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Zum neuen Jahre. 

Von Br Klein in Leipzig. 



Da rahBt ermüdet an der Väter Grabe, 
Erschöpftes Jahr, von deiner Arbeit aus; 
Du brachtest deiner Menschheit reiche Gabe 
An Freiheit, Gleichheit, Bruderlieb ins Haus. 
Du giebst dem „Neuen Jahre" deine Habe, 
Und dieses theilt schon heut den Segen aus: 
Drum grüssen wir das neue, kräftge Leben, 
Indem den Blick nach Osten wir erheben. 

Von dort erstehet, aus dem ewgen Droben, 
Was Eigenthum im tiefsten Herzen war; 
Nach dort fühlt heilig sich der Mensch gehoben, 
Er dankt für Liebe — betet in Gefahr. 
Und heute richtet er den Blick nach oben, 
Begrüsset hocherfreut das „Neue Jahr": 
Und neue Thaten füllen ihn mit Wonne, 
Denn segnend glänzt im Osten hoch die Sonne. 



Und diese Sonne leuchtet seinem Ringen, 

Erhellt die That, der Bruderlieb geweiht; 

Und diese That wird einen Preis erringen, 

Der ihn bekränzet für die Ewigkeit. 

Sie hebet ihn mit unsichtbaren Schwingen, 

Den innig seiner Brüder Wohl erfreut: 

Der hier gewirkt am allgemeinen Werke, 

Am grossen Bau von Weisheit, Schönheit, Starke. 

So lasset uns am trauten „Neujahrs -Tage", 
Dir lieben Brüder, in die Zukunft sehn 
Und, sorgend für Verbesserung der Lage 
Der Erdenbrüder, an die Arbeit gehn, 
Auf dasB das reinste Glück der Menschheit tage 
Und heiige Wünsche neu in uns erstehn: 
Dass neue Thaten unser Thun vermehren, 
Wodurch die Königliche Kunst wir ehren. 



■ 
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Starke Seelen. 

Vortrag von Br C. Mann schätz, gehalten im 
Chili M&fonia. 

„Des Geintes Stärke ist ein kräftiger Wille; 
kräftige Deinen Willen!" Diese Worte, dem Su- 
chenden auf seiner Wander mg zugerufen, schei- 
nen die Bezeichnung: Starka „Seelen" zu be- 
kämpfen. Dies klärt sich jedoch, sobald man 
der Entstehung und dem Wesen des Willens 
nachspürt 

„Wer richtig einsieht, der will", d. i. wer 
■ sich klar bewuBst wird, dass er das, was er be- 
gehrt, auch zu erreichen vermag, der erfasst im 
Geiste schon das begehrte Ziel und setzt all« 
seine Kräfte in Bewegung, um dieses auch in 
Wirklichkeit zu erreichen. Das Wollen kann 
aber in verschiedenem Grade auftreten, theila 
stärker, theils schwächer, und gewiss hängt dies 
zum Theil von dem Grade der Einsicht in die 
Erreichbarkeit des Begehrten ab. Je deutlicher 
diese Einsicht ist, deBto stärker wird auch das 
Wollen sein. 

In dieser Hinsicht kann also der Wille als 
in das Gebiet des Geistes gehörig betrachtet 
werden, und gewiss hanoonirt damit das Wort: 
„Muth ist nicht Seelenstärke, sondern Kenntniss 
der Umstände." Müssen wir aber das Begehren, 
welches dem Wollen vorangeht und zu Grunde 
liegt, als eine Regung der Seele ansehen, welche 
die Richtung und zum Theil auch die Stärke des 
Willens bestimmt, so rechtfertigt sich damit auch 
die Bezeichnung: Starke „Seelen". Nennt doch 
/ ein neuerer Psycholog den Willen „Arm und 
' Bein der Seele". — Aus dem Gesagten ergiebt 
sich aber von selbst die Hauptforderung, welche 
den Kern dieses Vortrages bildet, dass nämlich 
der Wille als seelische Kraft unter steter und 
alleiniger Herrschaft des Geistes, der Vernunft, 
stehen muss. Wer seinen Willen unter die Herr- 
schaft der Natuttriebe stellt, der ist schwach und 
unsittlich ; wer hingegen dorn Vernunftgebote folgt 
und den Naturtrieb überwindet, der darf sich zu 
den „starken Seelen" zählen. 

Jede Kraft ist der Entwicklung und Bildung 
bedürftig und fähig, und so muss auch die Wil- 
lenskraft im Menschen von Kindheit an entwickelt 
und gestärkt, und das Bewusstsein des Pflicht- 
gebotes geweckt und zur Geltung gebracht 
worden. 

Ein kleines ßäumchen ist mit noch schwachen 
Wurzeln im Erdboden gegründet; ein noch 



| schwaches Stämmchen ist der Anfang seiner 
Festigkeit, und schon hat es tapfer Stand zu hal- 
ten gegen das Andringen des Sturmes. Weil es 
jedoch noch nicht hoch in die Luft emporragt, 
so bleibt ea auch noch vor den gewaltigsten Stur- 
meswogen geschützt Den schwachen Ausläufern 
| derselben ist es gewachsen. Zwar muss es seine 
' ganze Kraft und Festigkeit aufbieten, um sich 
; nicht werfen zu lassen; aber durch solches Auf- 
| bieten aller Kräfte erstarkt sein Stamm, erwet- 
I tern und vergrössern sich seine Wurzeln, so dass 
j mit jedem Zoll, den der wachsende Baum höher 
steigt, auch den an Macht zunehmenden Stur- 
mesgewalten eine in gleichem Maasse wachsende 
Stärke und Widerstandsfähigkeit entgegengestellt 
wird, so dass er endlich fest wie der Erde Grund 
dasteht, dem gewaltigsten Sturme trotzend. Ihm 
muss der Mensch mit seiner Willenskraft gleichen. 
I Einer der neueren belletristischen Schriftsteller 
j sagt in Bezug hierauf: „Das Kind lernt greifen, 
rutschen und stehen; nachher lehnt es sich an 
Gegenstände und schreitet von einem zum an- 
dern ; endlich lernt es frei gehen und stehen und 
ist fertig. Wenn es aber zwanzig Jahre alt ge- 
worden ist muss es ganz denselben Process gei- 
stig noch einmal durchmachen, bis es als Mann 
auf eigenen Füssen steht und seine Selbständige 
keit errungen hat Wie viele bleiben da auf der 
Nase liegen!" — Ist dies aber anders möglich, 
wenn erst mit dem zwanzigsten Jahre begonnen 
I wird? Empfiehlt es sich nicht statt dessen, schon 
da zu beginnen, wo die geistigen Kräfte ihre 
ersten Keime zu Tage fördern, und alsdann mit 
j der zunehmenden geistigen Entwickelung glei- 
j eben Schritt zu halten? An kleinen Versuchen ; 
und Erfolgen muss die Willenskraft wachsen und / 
erstarken. Die Natur duldet aber durchaus keine 
Sprünge und verlangt dass mit der grössten Vor- 
sicht Schritt vor Schritt vom Leichten zum Schwe- 
ren vorgegangen werde, und ehe sich der Zög- 
ling selbständig entscheiden darf, muss er mit 
den Jahren und mit dem Verstände zu einer ge- 
| wissen Reife gelangt sein. Nur die Erfahrung 
vermag den richtigen Aufschluss zu geben, was 
man mit seinen Kräften zu erreichen vermag. 
* Daher tritt der Mensch mit der grössten Ent- J 
schieden heit und Festigkeit auf den Gebieten auf, 
auf welchen ihn die Erfahrung vielfach gelehrt j 
hat dars seine Kräfto hinreichen, die angestreb- 
ten Erfolge herbeizuführen. Daher 'erklärt Bich 
die Schüchternheit des Wollens bei den ersten 
Versuchen auf einem ihm fremden Gebiete und 
die mit den Erfolgen zunehmende Kühnheit und 
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Energie. Der Mensch wird überhaupt gewöhnt, 
seine Begehrangen befriedigt zu sehen, je häufi- 
ger sein Wollen mit Erfolg gekrönt worden ist. 
Hierbei verdient wohl Napoleon I. sowie die Hier- 
archie der Erwähnung. Um jedoch ein erfreu- 
licheres Beispiel anzuführen, wollen wir hier auf 
unsere Turner und Gymnastiker hinweisen. Kraft 
und Gewandtheit haben sie erst durch Uebtxng 
erlangt, und die bedeutendsten von ihnen sind 
sich auch am meisten ihrer Kraft und Behendig- 
keit bewusst Schwindet in Folge einer verun- 
glückten Leistung und der vieUeicht dadurch er- 
haltenen Verletzungen das Bewusstsein ihres 
Kraftvermögens, so schwindet damit zugleich die 
Fähigkeit zu ihren früheren Leistungen, und ge- 
rade bei ihnen tritt uns der innige Zusammen- 
hang zwischen Körperkraft und Willenskraft am 
deutlichsten entgegen. — Ein grosser Feind der 
Willensenergie ist die Trägheit, und am sicher- 
sten wird diese durch jene üebungen der Wil- 
lenskraft überwunden. „Der Mensch ist von Na- 
tur weder böse noch gut, aber faul", sagt schon 
Jean Paul, und dieser alte Erbfehler ist haupt- 
sächlich der Grund, warum die grössten und edel- 
sten Unternehmungen scheitern. Trägheit ist das 
Zeichen einer schwachen Seele. Der Wanderer, 
welcher in sengender Gluth auf öder Strasse ei- 
nem fernen Ziele entgegenstrebt, darf wohl im 
Schatten am Wege eine Weile ausruhen, um bald 
darauf mit frischen Kräften und neuem Eifer um 
so entschiedener vorwärts zu schreiten, aber er 
darf nicht träge im Schatten liegen bleiben, von 
den Mühseligkeiten entmuthigt, des goldenen Zie- 
les vergessend. Jeder gute Vorsatz, jede ange- 
fangene gute That führt naturgemäss einen in- 
nern süssen Lohn mit sich, welcher dem Wohl- 
behagen des müden Wanderers im kühlen Schat- 
ten su vergleichen ist In diesem Lohn liegt aber 
zugleich eine ernste Gefahr. Viele weichliche, 
schwache Naturen lassen sich an diesem schon 
genügen und lassen es bei dem Anfange bewen- 
den. Dies ist namentlich der Fall bei sittlichen 
Aufgaben. Sagt doch schon ein altes Sprüch- 
wort: „Der Weg zur Hölle — d.i. zum äussern 
und inner n Verderben — ist mit guten Vorsätzen 
gepflastert." Gewiss bedarf es da eines festen, 
unverwandt auf das Ziel gerichteten Auges und 
eines ernsten Aufraffens zu .unermüdetem Vor- 
wärtsdringen. 

Ein fetteres Hernmniss der Willensenergie 
besteht in der krankhaften, übermässigen Berück- 
sichtigung der Gefühlseindrücke. Selbstsüchtige 
Triebe machen kraftlose Herzen unfähig, dem 



Pflichtgebote der Vernunft zu folgen und dem 
sinnlich Angenehmen zu entsagen. Feigheit und 
Gefühlsverweichlichung nennt man den Zustand 
solcher Seelen, und in solchem Zastünde ist der 
Mensch nur Naturerzeugniss, wie das Thier. Der 
freie Wille und somit die Sittlichkeit beginnt erst f\ 
da, wo der Mensch den Naturtrieb überwindet ' ' 
und dem Pflichtgebote folgt Im Mittelaitor wurde 
in der Pfalz ein Ritter, welcher sich wohl in et- 
was weitgehender Weise vom Stegreif und vom 
Wegelagern genährt haben mochte — was ja be- 
kanntlich in jener Zeit für eine ritterliche und 
durchaus nicht entehrende Beschäftigung galt — , 
auf das Rad geflochten, nachdem ihm Hände und 
Füsse, Arme und Beine zermalmt worden waren. 
So musste er zwei Tage und drei kalte Nächte 
hindurch in schauerlicher Umgebung am Raben- 
stein verbringen und dem Tode entgegensehen. 
Da hielt seine treue Gattin redlich zu ihm, em- 
pfand mit ihm Beine Qualen, theilte seine Schmach, 
erquickte seine brennenden Lippen, tröstete und 
beruhigte ihn und leistete ihm Tag und Nacht 
Gesellschaft in solch entsetzlicher Einsamkeit bis 
su seinem letzten Augenblicke. — Vergleiche 
man damit, wie heutzutage in vielen Familien 
nach einem Trauerfalle sogleich Erholungsreisen 
angetreten werden müssen, m wie bei schweren, zu- 
mal epidemischen Krankheiten sogar Gatten, El- 
tern und Kinder einander fliehen, — und man 
hat Illustrationen zu dem oben Gesagten. — Be- 
trachten wir ferner den römischen Consul Brutus. 
Zwei seiner Söhne hatten an einem staatsverrä- 
tberischen Unternehmen Theil genommen; er, der 
eigene Vater, sollte sie nebst ihren Genossen 
richten. Er verurt heilte sie zum Tode und wohnte 
als unparteiischer, unbeugsamer Richter ihrer 
Hinrichtung bei „Bürger," sagte er hierauf, 
„lasBt mich nun nach Hause eilen und den Tod 
meiner Söhne beweinen!" — Es liegt uns fern, 
jene rauhe Rechtspflege vertheidigen und unserin 
humanen Zeitalter zur Nachahmung empfehlen 
zu wollen, aber sicherlich verdient an diesem 
Beispiele die Herrschaft des Pflichtgefühls über 
die Regungen des Naturtriebes hervorgehoben zu 
werden, und unstreitig kann daran gegenwärtig 
mancher Vater lernen, der an seinen Kindern be- 
deutungsvolle Fehler und sittliche Auswüchse be- 
merkt, wohl wissend, dass man mit RosenwasBer 
keinen Krebsschaden kuriren kann , der es aber 
in seiner Schwäche und Gefühlsverweichlichung 
nicht dahin su bringen vermag, ernstlich und 
nachdrücklich dagegen einzuschreiten. Wo die 
Selbstsucht den Gemeinsinn darnied erhält , wo 
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das Gefühl über der Vernunft steht, da bandelt 
der Mensch anvernünftig und verursacht Schaden 
und Unglück. Sage man nicht, jene Zeit habe 
rauhere Sitten, unsere Zeit pflege zartere, sanf- 
tere Gefühle. Wenn diese zur Oberherrschaft 
gelangen, so gleicht der Mensch einem Schiffe 
ohne Compass und Steuerruder auf stürmischer 
See. Und dass auch unsere Zeit starke Seelen 
aufzuweisen hat, beweisen vielfache Vorgänge. 
Erinnern will ich hierbei nur an einen Mann aus 
niederem Stande, einen Weichensteller. Dieser 
sitzt — es sind wenige Jahre her — auf Beinem 
Posten vor seinem Häuschen und spielt mit sei- 
nem zweijährigen Söhnchen. Da nahen in ent- 
gegengesetzter Richtung zwei Züge und sind 
schon so nahe, dass er kaum mit Aufbieten aller 
Kräfte die Weiche noch rechtzeitig erreichen und 
beiden Zügen ihre gefahrlose Bahn anweisen 
kann. Auf der Mitte des Weges bemerkt er 
jedoch mit Entsetzen, wie ihm sein Söhnchen 
folgt und soeben das Gleis betreten hat Augen- 
blicklich muss er sich entscheiden, ob er einige 
hundert Menschenleben oder sein Kind dem 
schrecklichsten Untergange preisgeben soll Der 
nächste Augenblick findet ihn auf seinem Posten. 
Beide Züge sind gerettet, aber zugleich sieht er 
vor sich sein Kind grässlich untergehen. — 

Ucberall, wo Energie des Wollens zu Tage 
tritt, wird ihm unmittelbar sittlicher Beifall ge- 
zollt, und gewiss mit vollem Rechte, denn sie ist 
keine geringe Tugend. Wo in der Welt etwas 
Ausgezeichnetes und Rahmliches geschehen ist, 
; da haben wir auch Zeugnisse von beharrlicher 
Thatkraft Die Münster und Dome, die gewalti- 
gen Brücken und andere derartige Bauten Bind 
Denkmale starker Seelen. Die Befreiungskämpfe 
ganzer Völker, die Vernichtung geistiger und 
socialer Sklavenketten, die Entdeckungsfahrten 
— wie die eines Columbus — , die Besteigung 
der höchsten Berge: hie rufen die ganze Willens- 
j kraft des Menschen in die Schranken. Nicht 
minder aber ist eine starke Seele erforderlich bei 
der Arbeit an uns selbst Die Ausbildung des 
Geistes und Herzens, die Erlernung von Sprachen 
und Künsten, die gründliche Betreibung einer 
Wissenschaft, die Bewahrung der Rechtschaffen- 
heit und Ehrlichkeit, des guten Gewissens, — 
dies alles sind Dinge, welche die ganze Energie 
des Willens in Anspruch nehmen. 

Aus alledem geht deutlich hervor, welche 
hervorragende sittliche Bedeutung das Wollen 
hat und welche Beachtung ihm bei der Erziehung 
zu Theil werden muss. Derjenige aber, welcher 



| entweder sich selbst oder Andere erziehen will, 
darf noch nicht ruhen, wenn er den Willen her- 

, vorgerufen und ihm seine Richtung gegeben hat. 

| Sein Hauptaugenmerk muss auf die Kräftigung 
dieses Willens, auf die Erziehung zur Thatkraft 
gerichtet sein. Auch hier findet das Wort Un- 
sen seligen Brs Hauschild Anwendung: „Ein l 
einziges Sandkörnlein guter That ist tausendmal 

( mehr werth als ganze Berge guter Lehren." Wer \ 
Denjenigen, welchen er erziehen will, lieb hat, 
wird ihn zu einem Menschen erziehen, welcher 
selbständig und muthig denkt und handelt Wenn 
es wahr ist, dass in unserer Brust unsers Schick- 
sals Sterne sind, so müssen auch Diejenigen, 
welche aus Mangel an Thatkraft die unausgesetzt 
Leidenden, sogenannte Spielbälle des Schicksals 
sind, für schwache Seelen gelten. Und sollte man 
nicht meinen, dass in gewissen Ländern und zu 
gewissen Zeiten, wo der Selbstmord — „die Ca- 
pitulation seine* Ich" — so überaus zahlreich zu 

I Tage tritt, ein Mangel an Erziehung zur That- 

; kraft, ein Mangel an kräftigem, von der Vernunft 
geleiteten Willen zu Grunde liege. Eine Btarke 
Seele wird sich nicht vom Unglück überwinden 
lassen, sondern dasselbe brechen. Und haben 
wir in den meisten Fällen die Wurzel unsere 

i Unglücks anderswo zu suchen als in uns 
selbst? 

„Sei Deiner Neigungen Herr, so wirst Du das 

Unglück beherrschen; 

Der Schöpfer ist Liebe und Huld, nur sie sind 

Deine Tyrannen." — 

Wer daher die Bedeutung der Willensstärke 
kennt, wird sie auch achten und schonen, wo sie 
ihm entgegentritt, oder wird sie auf die rechte 
Bahn zu lenken bemüht sein, wo sie eine falsche 
| Richtung genommen hat „Wer aber den Willen 
des Kindes bricht, blos um ihn zu brechen, der 
begeht ein schweres Verbrechen an der Monsch- 
I heit" Aber auch ausserdem ist Vorsicht und 
I Sorgfalt geboten, damit eine noch schwache Seele 
; von starken Willensprüfungen fern gehalten werde. 
Zwingt man eine Kraft zu Thätigkeiten, denen 
sie noch nicht gewachsen ist, so muss dies ab- 
spannend wirken. Ist aber die Verführung etwas 
anderes als eine durch Ueberanstrengung erfolgte 
Erschlaffung der sittlichen Willenskraft? Gar oft 
mahnt es den Erzieher: „Diese Umgebung, die-^ 
ser Anblick ist cur für starke Seelen." 

Vor allen Dingen aber wollen wir den Jün- 
gern unserer k. K. recht starke Seelen wünschen, 
welche mit Zähigkeit und Ausdauer am Baue 
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■wirken und! — nach dem Vorbilde der Dombau- 
meister von Cöln , Ulm und Regensburg — ihn 
endlich doch seiner Vollendung entgegenführen. 



Br Schnackenborg über Freimaurerei. 

Ans dem bei der Installation der fjp in Hannover 
Friedrich z. weissen Pferde und z. schwarzen Bär 
14. Juni 1868 gehaltenen Vortrage. 

Sie haben es ohne Zweifel durch diejenigen 
langen und Borgsamen Vorarbeiten, welche der 
heutigen Festarbeit vorangegangen sind, erkannt, 
das* die Grosse O Royal York es noch immer 
fühlt und tief in sich tragt , dass sie eine Toch- 
ter ist jener Weltverbindung, die im Anfaoge des 
vorigen Jahrhunderts entstanden ist. 

Wir sind uns dessen vollständig bewusst, 
von dieser unsere Grundsätze bekommen zu ha- 
ben. Diese Grundsätze haben wir gehegt und 
gepflegt und sind der Ueberzeugung, dass in ei- 
ner Corporation nur die freiheitliche Entwicke- 
lung überhaupt von Segen sein kann. Es kommt 
nur darauf an, was wir darunter verstehen? Lei- 
der ist dieser Begriff auf die verschiedenartigste 
Weise gedeutet worden. — Ich will Ihnen offen 
und freimüthig an dieser Stelle bekennen , und 
es wäre eine Sünde, wenn ich damit zurückhielt, 
— es wäre eine Sünde gegen den heiligen Geist 
der Frmrei, wollte ich Ihnen nicht offen und frei 
sagen, was wir unter freiheitlicher Entwickelung 
der Frmrei nicht verstehen, und was wir darun- 
ter verstehen. Wir verstehen nicht darunter die 
Verflachung der Frmrei, wir verstehen aber dar- 
unter die Vertiefung derselben. Nicht dadurch 
etwa, dass wir fortstreichen und fortstreichen und 
wiederum fortstreichen an Namen und Formen 
und Dingen, was dem gewöhnlichen Utilitätsprin- 
eip etwa entgegen sein möchte, nicht dadurch 
fördern wir sie, dass wir sie alleB Poetischen ent- 
kleiden, wenn wir zum inneren Menschen spre- 
chen, sondern im Gegentheil, es gehört dazu, 
dass, wenn wir das Licht pflegen mit allen un- 
seren Kräften, und es ansehen als die wirkliche 
und wahrhaftige Erscheinung des Lebens, dass 
wir bei dem Lichte niemals die Wärme vermis- 
sen. Die WJirme ist aber gleichbedeutend mit 
dem, was Wim Herzen und GemUthe spricht 
Eine Vertiefung der Maurerei als Gegensatz zur 
Verflachung derselben Behen wir als den Fort- 
schritt der Frmrei an. 



Wenn wir bemerken, dass in den Brrn das 
Maassvolle des Charakters, die Gleichmäßigkeit 
zwischen Verstand und Gefühl, zwischen Edlem 
und Heiligem, zwischen dem Menschlichen und 
Göttlichen zum Leben gelangt ; wenn wir bemer- 
ken, dass in den Brüdern entwickelt ist das Ver- 
mögen, daB Wesentliche zu unterscheiden von 
dem Unwesentlichen, wenn wir bemerken, das» 
! sie die That vorziehen den schönen Worten ; das» 
sie nicht nach dem Rechte sehen und um das 
Rechte feilschen — um Recht zu haben, sondern 
um ihre Pflicht zu erfüllen und um das lange 
I Bestehende und herrlich Bestandene, was schön 
; und unzählige Male gelehrt worden ist, zu wahr- 
haftem Fleisch und Blut werden zu lassen : dann 
sagen wir, m. Brr, die O strebt nach dem Fort- 
; schritt — Leider ist es in der Welt zu sehr an 
; der Tagesordnung, dass man sich mit Formen 
! quält, dasa man mit der Abschaffung des For- 
mellen glaubt, einen Fortschritt gemacht zu ha- 
ben. Ist das Formelle in etwas abgestorben, so 
fällt das Abgestorbene von selbst ab. Darauf 
können Sie rechnen, m. Brr, die Gross O Royal 
York hat keine solche Satzungen, welche sie für 
ewige Zeiten binden könnte. Sie spricht nie das 
non possumus, das in der Welt eine grosse Rolle 
, spielt; sie ist fähig und hat den Willen und die 
Kraft, mit der Zeit fortzuschreiten. Sie hat auch 
die Ueberzeugung, dass die Frmrei heute noch 
so nothwendig ist als jemals. 

Sie wissen alle, m. Brr, dass die Frmrei ent- 
standen ist in einer Zeit wo der Geist des Chri- 
Btenthums zu einem Zerrbild geworden war und 
wo eine undenkliche Anzahl von Secten, in denen 
der Geist verloren ging, die Menschen zerspal- 
tete. In dieser Zeit war sie es, die den Men- 
schen das Maass der Vernunft in die Hände gab. 
Aber auch jetzt m.Brr, giebt es Fragen, welche 
die Menschheit zu trennen im Stande sind. Es 
sind dieB die politischen Fragen. Da auch brau- 
chen wir einen Ort, wo die Menschen den rich- 
j tigen Zusammenhang wiederfinden. Der Irrthum 
| ist der menschlichen Natur anhaftend; der beste 
' Charakter kann auf der Zinne einer Partei ste- 
hen. Hier haben wir den Ort, wo wir uns alle 
auf einen Punkt stellen , da wir uns sehen und 
miteinander sprechen und verkehren können ohne 
Streit, ohno Partehing. Die Frmrei übt Duld- 
' samkeit, und das wahrhafte Maass in Gesinnung 
und Handlung ist es, was hier den Brrn in die 
Hand gegeben werden soll; sie verdammt nicht 
sie erkennt jedes redliche Streben nach Vollen- 
dung an. 
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Es ist auch noch ein anderes, was wir nicht 
als einen Fortschritt in derFrmrei ansehen kön- 
nen. Das ist, wenn man die Frmrei berabdrücken 
will su einer eigentlichen Wohlthätigkeitsanstalt 
Es ist auch das hingestellt worden als ein Pala- 
dium der Frmrei, dass man durch Rechenezempel 
die Fragen der Menschheit lösen zu können 
glaubte und es erfinden zu müssen meinte, dasa 
allem Elende abgeholfen und aller Noth ein Ende 
gemacht werde. Meine gel. Brr, wenn Jemand 
dies von Heraen wünscht, so bin ich es und ge- 
wiss Sie alle. Aber den Glauben an diese Lehre 
wird man nicht einem Jeden aufdringen können. 
Was wir sollen, ist ohne Zweifel das Herz zur 
Mildtbätigkeit stimmen, es erheben zur Menschen- 
liebe und zu allem, was den Menschen adelt, 
dass er fähig int, dem Mitbruder, sofern er Bich 
nicht durch eine fluchwürdige That und durch ' 
unedle Handlung dessen unwürdig gemacht bat, 
Freundschaft und Liebe überall zu erweisen. Ich 
könnte dies noch weiter fortsetzen , glaube aber, 
dass es in dieser erleuchteten Versammlung zweier 
dP, in denen die Principien der Frmrei über ein j 
Jahrhundert gelehrt worden sind, nicht nöthig 
sein wird. 

Aber noch einmal darf ich es sagen, was wir 
ansehen als einen Fortschritt in der Frmrei, das 
ist die Vertiefung derselben, das Lebendigwerden 
der Principien der Mrei. Alles üebrige ist uns 
insofern nur noch von Bedeutung, als es etwas 
ist, was von selbst dabei abfällt 

Wir sind auch der Meinung, dass in den ( 
verschiedenen Religionen der Menschen, in den- 
jenigen besonders, welche nicht auf der untersten 
Stufe stehen, ein solcher Fonds von Moral ist, 
der den Bekenner dieser Religion befähigt, uns 
anzugehören. Wenn dies auch in unserem System 
nicht geschehen und für die Aufnahme das christ- 
liche Bckenntniss Bedingung ist, so hat das sei- 
nen historischen Grund, nicht die Principien, 
sondern die Nothwendigkeit hat diese Bedingung 
geschaffen, die fallen wird, wenn die Zeit gekom- 
men ist. 

Es ist aber auch gewiss mit Vorsicht zu 
wählen, dass nur diejenigen in unsere Mitte auf- 
genommen werden, welche aus allen Religionen 1 
würdig sind. Denn, m. Brr, vergessen sie nicht, 
die Frmrei soll bilden eine Aristokratie des Ver- 
standes und Herzens, die mit richtigem Eben- 
maa8sc alles in der Welt zu ermessen im Stande 
ist Wo seine Religion Jemanden diesen Maass- 
stab giebt da mag er der unsere sein. 



Seien Sie versichert, m. theuren Brr, dam in 
dieser Beziehung das Leben und die Denkunga- 
art der Grossen □ Royal York zur Freundschaft 
nichts, aber auch gar nichts zu wünschen übrig 
lässt Aber lassen Sie die Sache sich ruhig ge- 
stalten. Wie es sich historisch vorgebildet hat, 
so möge es auch historisch sich hineinbilden in 
die wahre, richtige Form. 



Die □ in Bremen. 

Am 17. Sept 1869 ist von der unter der Gr. 
Landes □ von Deutschland arbeitenden □ z. Oel- 
zweig ein höchst beachtenBwerthes Logenschrei- 
ben erschienen, dem wir besonders in dem Kreise 
der Gr. Landes O allseitige Beachtung wünschen. 
Das Logenschreiben lautet: 

In unserm letzten Logenschreiben vom Jahre 
1866 meldeten wir Ihnen die Wahl unseres lang- 
jährigen Deputirten Meisters, des Hochwürdigen 
BrPhiL Grabe nhorst, zum Logenmeister un- 
seres Oelzweiges. Mit grossem Vertrauen sahen 
wir seiner Hammerführung entgegen, da wir seine 
ungewöhnliche Gesetzes- und Geschäftskunde, so 
wie seine hingebende Liebe zu unserer k. K. 
kannten. Aber leider hemmte bald eine andau- 
ernde Kränklichkeit seinen Eifer, und im Sept 
v. J. geleitete ihn eine zahlreiche Schaar seiner 
Brr zur letzten Ruhestätte. Diese schmückt jetzt 
ein einfacher Grabstein, von der Hand der dank- 
baren Brr gelegt, und die Buchstaben J. D. S. 
bezeichnen seine und unsere Glaubensüber- 
zeugung. 

Nach der gesetzlichen Bestimmung übernahm 
der Deputirte Meister, unser Hochw. Br C. Buff, 
bis zum Schluss des laufenden Logenjahree 
1868 — 69 provisorisch den ersten Hammer, und 
vom September c an nach der einstimmigen Wahl 
der Meister und auf dringendes Bitten aller Brr 
definitiv das Amt des Logenmeisters, in welches 
er durch den Hochw. Br Graupenstein aua 
Hamburg, welcher von der Höchsterleuchteten 
Gr. LandesD der Freimaurer von Deutschland 
zu Berlin und der Hochw. Provinzial □ von Nie- 
dersachsen zu Hamburg deputirt worden war, 
installirt wurde. Das Stiftungsfest unserer Loge 
wurde durch diese Feier ein doppelfes Freuden- 
fest, da uns das der Maurerei treu ergebene Herz 
unseres LogenmeisterB die zuverlässige Bürgschaft 
giebt, dass für die nächste Zukunft die Leitung 
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Oflierer O wohl bestellt ist — Wir müssen es 
rfthmend anerkennen, dass seit einer sehr langen 
Reihe Ton Jahren, Dank der treuen Fürsorge 
unterer Logenraeister der Friede, der in unsern 
Hallen wohnen »oll, nie gestört worden ist und 
örtlichen Verhaltnisse in stets zuneh- 

Aufsteigen begriffen sind. Aber 

unwillkürlich wendet sich beim Jahreswechsel der 
Blick von der eigenen O auf die gesammte Mrei, 
und da kann es einem aufmerksamen Auge nicht 
entgehen, dass sich die Strömungen der Zeit auch 
auf ihrem Gebiete geltend zu machen suchen. 
In allen grossen Lebensverhältnissen, in der 
Kirche und im Staate, in der Wissenschaft und 
den socialen Beziehungen will sich aus dem A 1- 
ten ein Neues gebären. — Es ist eine Zeit der 
Fortentwicklung , und unwillkürlich werden wir 
da sn die Stelle unserer Akten erinnert, in wel- 
cher die Aktion und Reaktion als die trei- 
benden Kräfte bezeichnet werden, die das Leben 
bewegen und den Fortachritt bedingen. Will die 
Mrei dieses von ihr selbst anerkannte ewige Oe- 
setz verleugnen, bleibt sie nicht auch ihm unter- 
worfen? Auch die Mrei kann und darf nicht 
stille stehen; wird doch jedem Neuaufgenomme- 
nen das Suohen nach Licht und Wahrheit zu sei- 
ner ersten Pflicht gemacht, und wird er doch er- 
mahnt anzuhalten in diesem Streben, selbst wenn 
ihm die grössten Hindernisse entgegentreten, und 
er den Leidenskelch zu trinken gezwungen würde. 
„Vorwärts" auf dem Pfade der Wahrheit und 
des Lichtes, das ist die maurerische Aufgabe je- 
des einzelnen Jüngers der k. K.; und wie? — 
was den Einzelnen treibt und drängt, sollte das 
nicht auch zum Agens der Oesammtheit werden 
dürfen? Sollte dieser Geist als der Ausdruck des 
Gesammtwillens zu missbilligen sein? — Wir 
glauben nicht, dass das Streben der Jetztzeit 
nach organischer Entwicklung vervollkommnungs- 
fähiger und vervollkommnungsbedürftiger Zu- 
stande den Tadel der für Licht und Wahrheit 
erwärmten Geister nach sich ziehen kann, vor- 
ausgesetzt, dass diesem Streben der Geist der 
Ruhe und Besonnenheit innewohnt, und dass ihm 
dia Achtung vor dem sich als gut bewährten 
Alten, und die gläubige Geduld nicht fehlt, welche 
die Entwickelung der Blüthe aus der Knospe 
und der Frucht aus dor Blüthe der organischen, 
mütterlich sorgenden Thätigkeit der Natur und 
des Geistes fberlässt, sioh aber wohl hütet, mit 
vermessener Hand vorschnell einzugreifen, und 
dadurch die besten Lebenskeime zu zerstören. 
Mit grosser Theilnahme und hohem Interesse 



folgen wir den Tagesfragen und den Tagesereig- 
nissen; zunächst aber suchen wir uns ein dem 
Geiste unseres Ordens entsprechendes, ernatmil- 
des und gerechte« Unheil zu bilden und vor 
Allem in uns und in unserer Logengemeinsobat't 
den maurerischen Geist sorgsamer und allseitiger 
Prüfung zu wecken, zu beleben und zu befesti- 
gen. In diesem Sinne werden wir, wie bisher 
fortarbeiten, so uns der a. B. d. W. seine Kraft 
verleiht und sein Licht leuchten lässt, und bitten 
Sie, Hoch w. und gel. Brr, uns in diesem Streben 
brüderlich freundlichst zu unterstützen. 

Wir verharren in Bruderliebe und Bruder- 
treue i d. u. h. Z. 

Dire treuverbundenen Ordensbrr 

der St. Johannesa zum Oelzweig in 

und Namens derselben: 

C. Buff, Ernst Bulle, 

Logenmeister. Abgeord. Logenmeister. 

Gustav Helfer, J. C. Ficken, 

Zweiter Aufseher. 



Ed. von Hey man, 

Secretar. 
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Weisheit, Stärke, Schönheit und Glaube, 
Liebe, Hoffnung. Vortrag, gehalten am 8. AugUBt 
1869 zu Reichenbacb i- V. bei Gelegenheit eines 
von den rjp zu Plauen, Zwickau und Greiz i. V. 
gemeinschaftlich gefeierten Schwestern festes. Ein 
kleiner Baustein zu Br Venedeys Haus, den g. 
u. v. rJP Pyramide im Or. zu Plauen i. V. und 
Bruderkette zu den 3 Schwanen im Gr. Zwickau 
gewidmet von Br Dr. Zopf. Leipzig, Verlag 
von J. G. Findel. 1869. 

Jeder Br, welcher einmal die Freude gehabt h:it r 
an einer Arbeit in der u Leasing zu den 3 Ringen 
im Or. Greiz Theil zu nehmen, wird gewiss dem ju- 
gendfrischen Leben dieser LT/, dem traulich-herzlichen 
Verkehr der Bit und den Vorträgen de« geistreichen 
und gemüth vollen Mstr. v. St Br Zopf, die stets in 
den Herzen der Brr den lebendigsten Widerhall fin- 
den, ein dankbares Andenken bewahren. 

Alle diese Brr werden sich auch dem gel. Br 
Zopf zum lebhaftesten Danke verpflichtet fühlen, 
dass er sich endlich einmal entschlossen hat, einen 
seiner Vorträge durch den Druck zu veröffentlichen 
und so einem grösseren Bruderkreise zugÜDglich zu 
machen. 

„Auf drei festen Punkten" — heisst es in dem 
Vortrage — „errichten die Jlrer drei Säulen, um dor 
Menschheit einen Tempel zu bauen. Sie heissen * 
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Weisheit, Stärke, Schönheit, und verbindet man diese | 
Fandamente mit Linien, so giebt es ein Dreieck, wel- | 
ches dem oft dargestellten Auge der göttlichen All- 
wissenheit gleicht Zwischen diesen drei Säulen er- 
richten aber die Frauen drei andere — Fundament- 
punkte des Hauses : — Glaube, Liebe und Hoffnung, 
also dass — verbindet man diese auch durch Linien 
zu einem zweiten Dreieck — sich dicscB mit dem er* 
aten verschlingt zum flammenden Stern des Lebens." 

„Wae dem Manne Weisheit, ist dem Weibe 
Glaube, was dem Manne Stärke, ist dem Weibe Liebe, 
was dem Manne Schönheit, ist dem Weibe Hoffnung.. 
Kineo gründet sich auf das Andere, Eines trägt das- 
Andere, Eines hebt das Andere, also dass, indem so 
Mannes- und Weibesmaurerei sioh verbindet, das Le- 
bon seinen Idealen nahe kommt" 

Das ist das Thema dieses schönen Vortrags , in 
dem sich ein sinniges, warmes Bruderherz in tiefge- 
fassten und tiefergreifenden Betrachtungen über Mann 
und Weib, ihre verschiedenen Bestimmungen und de- 
ren Ausgleichung, verbreitet und darthut, wie im 
Weohselleben von Mann und Weib das Glück der 
Erde beruht 

Mit der Innigkeit des Gefühls und der Anmuth 
der Gedanken harmonirt die schöne Form des Vor- 
trags, die edle Sprache und die, wenn ich mich so 
ausdrücken darf, mit Goldsand abgesandete Schreibart 

Möge der von dem hohen Geiste der Frmrei er- 
füllte und belebte Vortrag unter den Schwestern und 
Brrn die weiteste Verbreitung finden, die er auch 
schon um des edlen Zweckes willen, wegen dessen er 
b den Druck gegeben worden ist, vordient. 



Aus dem Lugenleben. 

Potsdam. An dem am 5. d. M. stattgehabten 
und zahlreich besuchten Stiftungsfeste der O Teuto- ■ 
nia zur Weisheit zu Potsdam begingen gleichzeitig ■ 
das fünfzigjährliche Maurer-Jubiläum die Brr Fim- 
mel, Detert und Guillermin, und zählt die O 
nunmehr fünf Ehren-Seniore, da die Brr Schlegel 
und Fachndrich bereits früher dazu ernannt wa- 
ren. ' 

Berlin. Bereits in No. 41 des „Wöchentlichen 
Anzeiger" ist angedeutet worden, dass, um den die 
O besuchenden Berliner Brrn die Buckkehr Abends 
nach Berlin in bequemerer Weiso zu ermöglichen, i 
dieserhalb mit den Unternehmern der Pferde - Eisen- 
bahn Unterhandlungen angeknüpft worden. Nunmehr 
kann als Gewissheit mitgetheilt werden, dass die Un- I 
ternchmer nicht nur diesem Wunsche nachgekom- > 
nicn, sondern überhaupt die Einrichtung getroffen 
haben, dass von Sonnabend den 11. Decbr. ab joden • 
Abend um ll 3 /4 Uhr noch eine Fahrt von Charlot- 
tenburg nach Berlin abgeht und um 12 1 /» Uhr nach 
Charlottenburg zurückkehrt Wohl manchen der Brr 
in Berlin hat die bisherige unbequeme nächtliche 
Rückkehr abgehalten, die nahe O zu Charlottenburg 
zu besuchen und in der kleineren Bauhütte einen ge- 
Druck von Br C. W. 1 



müthlichen Abend zu verleben. Ebern solchen will- 
kommenen Besuche steht nunmehr kein Hindernis* 
mehr entgegen. (WöchentL Anz.) 

• * 1 i - 1 > 



Vorfiber — nicht vergebens. 



Erinnerung ist der holde Genius, 

Der an dem Abend unseres Erdenlebens 

Uns auf die Stirne haucht den Weihekuss 

Und flüBtert sanft: „Vorüber — nicht vergebens. * 

Noch einmal rollt vor unserm Aug er auf 
Ein Bild, verklärt vom Licht des Abendglanzee : 
Wir schaun dos Lebensstrome* raschen Lauf 
Durch Berg und Thale, doch nunmehr als Ganze«. 

Uns stört nicht mehr der Sehnsucht scharfer 

Schmerz, 

Uus quält nicht mehr erwartungsvolles Bangen; 
Es zuckt in Leid und Lust nicht mehr das Herz, 
Denu aller Wulm ist mit der Zeit vergangen. 

Es schwebt die Zeit im Bild, das vor uns steht, 
Nur noch als duftiger Schleier vor der Wahrheit, 
Wir ahnen: wenn der Morgenwind erst weht 
So schaun wir unsre Welt in voller Klarheit — 

Vorüber — nicht vergebens! Nein, ee giebt 
Ein Ziel, zu dem die Seelen rastlos streben; 
Das Menschenherz, das viel und treu geliebt 
Das weiss gewiss: im Tode siegt das Leben! 

Was Herz errungen, ist kein falscher Sehein, 
Was Herz gegeben, ist nicht eitel Lügen : 
Wir gehen durch den Tod zum Leben ein, 
Nicht kann der Schöpfer sein Geschöpf betrügen. 

Die Blüthe, die im Lenze schmückt den Baum, 
Y erwelkt entblättert und verweht im Winde, — 
Doch nur, damit der Frucht sie schaffe Baum, 
Damit die Frucht den Weg ins Leben finde! — 

Br Marbach. 



Im Verlag der Unterzeichneten ist erschienen und 
durch jede Buchhandlung zu bezichen: 

Pilz, Das Heiligthum der Freimaurerei. Ge- 
spräche über die Vorurtheile gegen den mauT. Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Preis 22 Vi Ngr. 

Virgils Aeneide, im Nibelungenveramaaes über- 
setzt von Dr. M. Zille. 1868. X. 385 S. 8. 
Preis 2 Thlr., geb. 2'/. Thlr. 

Zille, Sandkörner, maur. Aufsätze, Vorträge und 
Dichtungen. Zweite Auflage. Preis 1 Thlr. 

Ander80n, ein Johannisfestspiek 

Preis 10 Ngr. 

Leipzig. Verlag der Freimaurerztg. 

ollrath in Leipzig. 
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Von Br Zille. 



Alle Lebenden sind oder sollen doch sein 
Strebende; sie haben sich ein Ziel gesteckt, das 
sie au erreichen sich bemühen mit Anspannung 
aller Kräfte, von dem sie nicht lassen, ob auch 
Hindernisse entgegentreten, ob sie auch mit feind- 
lichen Mächten au ringen und zu kämpfen haben. 
Alle diese Strebenden werden sich mit jedem 
neuen Jahre zurufen: Muth und Ausdauer! 

So denn auch gewiss die Brr Frmrer, die 
wir vor allen Mitlebenden unter den Strebenden 
zu suchen haben. Was sie mit Weisheit als 
Bauplan erkannt, das müssen sie mit' Stärke 
ausführen, um es sodann mit Schönheit zu 



Muth und Ausdauer sind die beiden Bestand- 
teile der maur. Stärke. Sterke Seelen werden 
nie muthlos verzagen bei der Ausführung eines 
guten Werkes, so viele Hindernisse und Feind- 
seligkeiten dabei zu überwinden sind ; im Gegen- 
teil, sie werden standhaft bei dem begonnenen 
Unternehmen ausharren und erst davon ablassen, 
wenn Winkelmaass und Zirkel, Kelle und Spita- 
kammer ihrer kalten Hand entfallen. 

Wie wir nun Muth und Ausdauer bedürfen 
bei unsrer eignen Vervollkommnung, so auch bei 
unsern BerufsgeBchäften, so auch bei den Bestre- 
bungen innerhalb unsere Bundes. 

Nachdem gegen den Anfang unsere Jahr- 
hunderts die Frmrei durch die Bemühungen von 
Schröder, Krause und Fessler aus den 



VeriiTungen und Verwirrungen des vergangnen 
Jahrhunderts herausgerettet und ihrem ursprüng- 
lichen Wesen gemässer gestaltet worden war, be- 
gannen in der Mitte der vierziger Jahre aufs neue 
die Bestrebungen für die Fortbildung unsrer k. K. 
Aufgehalten wurden diese Bemühungen besonders 
durch die Erstarrung auf staatlichem Gebiete ; in 
dieser Zeit hatte die Frmrei sogar um ihren Fort- 
bestand auf deutscher Erde zu kämpfen. 

. Bei der Wiedererwachung der geistigen '.Be- 
wegungen auf allen Gebieten des gesellschaftli- 
chen Lebens traten denn auch die Fortbildungs- 
bestrebungen innerhalb der Logenwelt wieder 
hervor, und zwar um so bedeutender, da diesel- 
ben nicht nur unser Gebrauchthum, sondern auch 
die Verfassung der dP und Gross dP, endlich 
auch den Geistesgehalt und dessen allseitige An- 
erkennung betrafen. Das ganze Gebiet der Frmrei 
sehen wir demnach in Bewegung versetzt, beson- 
ders seitdem einzelne dP und Logenbünde, seit 
1865, begonnen haben, die Fortbildung zu bera- 
then und an sich allmählich zu vollziehen. 

Schon viel ist in diesen 5 Jahren geschehen, 
und die Freunde und Beförderer der Fortent- 
wicklung können nicht ohne Befriedigung auf 
diesen Zeitraum zurückblicken. 



Dennoch erheben sich 
und zwar mit so muthloser Verzagung, als ob der 
Zustand unsrer Verhältnisse ein trostloser, völlig 
verzweiflungsvoller wäre. Der maur. Fortschritt 
erscheint diesen Brrn viel zu langsam, viel zu 
unbedeutend, viel zu scheinbar, als dass sio fer- 
ner diesen Bestrebungen ihre Zeit und ihre Kräfte 
widmen sollten. Der Widerstand der an den al- 
ten Zuständen festhaltenden Brr, besondere der 
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Mitglieder der Gross dp, erscheint den Freunden 
des Forschritts so zäh, so folgerichtig feindlich 
und unüberwindlich, dass es ihnen für gerathner 
und angemessncr erscheint, ihre Kräfte anderwei- 
tig zu verwenden, anstatt sie auf dem so un- 
fruchtbaren und steinichten Boden der Frmrei zu 
vergeuden. 

Aus ähnlicher mutbloser Verzagung entsprin- 
gen die harten und heftigen Angriffe, welche Keu- 
lenschlägen gleichen, mit denen Gross c§3 und 
deren Arbeitsweisen zur Bekehrung gleichsam 
gezwungen werden sollen. Diese heftigen An- 
griffe erscheinen als die letzten Versuche, jene 
Gross rfp aus ihrer Zurückhaltung, aus ihrer stol- 
zen Ruhe aufzustören. Sollten auch diese Ver- 
suche vergeblich sein — so wird die muthlose 
Verzagung offen hervortreten, weil trotz aller Be- 
mühungen, trotz aller süssen und bittern Worte, 
trotz aller sanften Bitten und drohenden Anläufe 
kein Erfolg zu erlangen war. 

Woher denn nun diese Wegwerfung des Mu- 
thes? Es fehlen die gewünschten, es fehlen die 
beschleunigten Erfolge. 

I 

Muth allerdings gehört zu jedem Kampfe, 
so denn auch zu dem Kampfe, auf maur. Gebiete, 
und zwar um so mehr, als hier ein geistiger 
Kampf geführt wird, ein Kampf, bei dem die 
Geister ihre Kräfte messen, ein Kampf, bei dem 
in der Tbat die Geister kämpfen, weil keine 
äussre Macht hier irgend welche Bedeutung hat, 
weil keine äossre Macht hier als Siegespreis ent- 
gegenwinkt. Und es ist allerdings anziehend und 
erhebend, die GeiBter der Maurer mit einander 
kämpfen zu sehen. Da stürmen einige ungestüm 
heran, um alles Veraltete mit dem Hauch ihreB 
Mundes hinwegzublasen; andre schütteln mürrisch 
und grämlich ihre Häupter und wiegen sich auf 
den Eiderdunen der süssen Gewohnheit; und wie- 
der andre treten den anstürmenden Geistern mit 
dem Schilde ruhiger Würde und dem flammenden 
Schwerte der lautern Wahrheit entgegen — wie 
sie denn auch nicht versäumen , die weissen 
Häupter an die Weisheit zu erinnern, die in vol- 
ler Rüstung als Neugeborne erschien ; denn, sagt 
Schiller (Briefe über ästh. Erz. 8.), „schon ihre 
erste Verrichtung ist kriegerisch. Schon in der | 
Geburt hat sie einen harten Kampf mit den Sin- 
nen zu bestehen, die aus ihrer süssen Ruhe nicht 
gerissen sein wollen. Der zahlreichere Theil der 
Menschen wird durch den Kampf mit der Noth 
viel zu sehr ermüdet und abgespannt, als dass er 
sich zu einem neuen und härtern Kampf mit dem [ 



Irrthum aufraffen tollte. Zufrieden, wenn et selbst 
der tauern Mühe dea Denkern entgeht, lässt «r 
andre gern über seine Begriffe die Vormundschaft 
führen; und geschieht es, dass sich höhere Be- 
dürfnisse in ihm regen, so ergreift er mit dursti- 
gem Glauben die Formeln, welche der Staat und 
das Priesterthnm für diesen Fall in Bereitschaft 
halten." 

Die verzweifelnden Freunde des Fortschritts 
können wir nur unter den ungestümen Geistern 
Buchen, welche allein durch beschleunigte Erfolge- 
zufriedengestellt werden können. Es fehlt ihnen 
nach Schillers Ausdruck „die schöpferische 
Kiün- und der grosse geduldige Sinn", mit denen 
alles wahrhaft Gute unter den Menschen geför- 
dert sein will. Das Verlangen beschleunigter Er- 
folge aber leitet Schiller (a.a.O. Brief 9) auf 
die „Selbstliebe* zurück, welche man an dem Ei- 
fer erkenne, mit welchem der Schwärmergeist 
„auf bestimmte und beschleunigte Wirkungen 
dringt." 

So wollen wir denn, gel. Brr, das neue Jahr 
mit fröhlichem Muthe beginnen ! Fern sei es von 
uns, an unsrer heiligen Sache zu verzweifeln l 
Uns tröste und leite die Gewissheit: eine erha- 
bene Aufgabe ist uns durch uasern Bund gewor- 
den, ein grosser Segen für die Menschheit ist in 
unsre Hände gelegt — darum ringe jeder unver- 
drossen , dass er seiner Aufgabe gewachsen sei, 
dass er an Beinern Theil Segen für die Mensch- 
heit ausstreue! 



Erinnerung an Br Siebclis in Banzen. 

Don 10. October.*) 

Dieser Tag war noch vor einem Menschen- 
alter ein Fett- und Freudentag für die Schüler 
des Bauzener Gymnasiums. Mit einbrechender 



*■ Die hier mitgctheilte „.Erinnerung", verfugst 
vom Oberlehrer Rod ig, erschien am genannten Tage 
im Bauzner Kreisblatte. Ueber Br Siebe Iis berich- 
tet das Allg. Handb. d. Frmrei : „8., seit 1804 Rector 
des Gymn. zn Bausen, geb. 10. Od. 1769 zu Naum- 
burg a. d. 8„ gest. 7. Aug. 1848. Er trat 1841 in den 
Ruhestand und erhielt den Civil- Verdienstorden. 8ein 
wissenschaftliches Hauptwerk ist die Ausgabe des 
„Pausamas" (Lcipz. 1822). 8einc von ihm selbst ab- 
gefasstc Lebensbeschreibung erschien 1843 in Druck; 
naoh derselben sind von ihm 54 verschiedene Schrif- 
ten und Schulprogramme in Druck herausgegeben 
worden. Er gehörte der O zu Bauzen seit 6. März 
1816 als thätiges Mitglied an." 
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Dunkelheit bewegte eich ein stattlicher Fackel- 
zag Uber den Schulhof bis vor die Wohnung dos 
Rectors, wo nach vorausgegangenem Gelange 
der Primus de« Gymnasii in lateinischer Kode 
die Glückwünsche, der Schule zum Geburtstage 
<Les Vaters Siebe Iis darbrachte, welche der- 
selbe huldvoll erwiderte, worauf noch eine Fest- 
gabe dem Gefeierten überreicht wurde. Heute 
nnn, den 10. Octbr., ist ein Jahrhundert ver- 
flossen, seitdem M. Carl Gottfried Siebeiis 
zu Kambarg das Licht der Welt erblickte. Wenn 
Aber in den Herzen dankbarer Schüler das An- 
denken des theaern Lehrers zu aller Zeit fort- 
lebt, so tritt doch sein ehrwürdiges Bild an die- 
eem Tage besonders lebhaft vor ihre Seele 
Wohlan, wertbeste Cowroiutooen, lasset uns das- 
selbe, gedenkend an alte Zeiten, zu unsrer eige- 
nen Erhebung erneuern! 

Sein Vater war Bäckermeister in Naumburg, 
wurde ihm aber nebst der Mutter, als er kaum 
3 Jahre alt war, durch den Tod entriasen. Für 
immer mnsste er nun mit nooh 4 Alteren Ge- 
schwistern das öde Elternhaus verlassen. Ob- 
gleich edle Menschen sich seiner annahmen, so 
hatte er doch als Waise, bei einem nur «lässigen 
elterlichen Erbtheile, manche Entbehrung zu er- 
tragen, war ausser der Schule sich selbst über- 
lassen und musste allein sich leiten und treiben. 
Wenn er dadurch mehr zum Ernste als zur Hei- 
terkeit gestimmt wurde, so ward er aber auch 
frühzeitig selbständiger. Nachdem er die Ge- 
lehrtensohule seiner Vaterstadt mit dem besten 
Erfolge besucht hatte, bezog er zu Ostern 1788 
die Universität Leipzig, wo er ausser Theologie 
mit ganz besonderem Fleisse Philologie studirte. 
Im Jahre 1798 wurde er zum Conrector an der 
Stiftsschule in Zeiz ernannt und fühlte sich hier 
an der Seite des wackern Rectors Müller, seines 
früheren Lehren and väterlichen Freundes, sehr 
glücklich. Schmerzlich war ihm daher der Ab- 
schied von Zeiz, als ihm im Herbste des Jahres 

1803 das Rectorat des Bauzener Gymnasiums 
übertragen wurde, welches Amt er im Januar 

1804 voll holen Muthes und mit Gottvertrauen 
antrat und bis 1841 mit reichem Segen verwal- 
tete. Unter mannigfachen Beweisen der Dank- 
barkeit und Anerkennung, die ihm allenthalben 
zu Theil wurden, auch geschmückt mit dem Rit- 
terkreuz des Civil Verdienstordens , schied er aus 
dem ihm so theuern Wirkungskreise. Nur kurze 
Zeit aber genoss er die so wohlverdiente Ruhe, 
denn am 7. Aug. 1843 entschlief er ruhig und 
«anft in Folge eines Nervenschlages, innig be- 



trauert von seinen zahlreichen Schülern und 
Freunden ; denn er hatte in einem langen thaten- 
reichen Leben die aufrichtige Achtung und Liebe 
aller Rechtschaffenen sich sehr wohl erworben. 

Ungeheuchelte Gottesfurcht war der Grund- 
zug seines Charakters; christlicher Glaube, der 
in Liebe thätig ist, leitete seine Schritte, und im 
unerschütterlichen Glauben an Gottes weise und 
gütige Weltregirung ging er uuter dem Wechsel 
des Schicksals, unbekümmert um den Beifall und 
Tadel der Welt, fest und ruhig seinen Gang. 
Ueberzeugt, dass er von Gott in sein Amt ein- 
berufen sei, bewies er eine unwandelbare Treue 
nnd Gewissenhaftigkeit in allen Obliegenheiten. 
RastloB war sein Fleiss, er kaufte im vollen Sinne 
des Wortes die unwiederbringliche Zeit aus und 
zeigte Tag für Tag in der regelmässigsten Tä- 
tigkeit, wie in Stunden der Erholung, was es 
heisso „ordinäre et disponere diem". Er kämpfte 
wacker für Wissenschaft, Licht und Wahrheit. 
Unermüdet forschte er in den Schriften der alten 
Weisen Griechenland? und Latiums, und hoch- 
haltend das Banner der classischen Studien, war 
er täglich bestrebt, in seinen Schülern einen gu- 
ten Grund echter Humanität und Bildung zu le- 
gen. Was er überhaupt allen Zöglingen war, be- 
zeichnet am umfassendsten und kürzesten das 
Wörtlein „Vater". Alu solcher wurde er mit 
Recht von den Seinen verehrt; denn er wusste 
eben so mit weisem Ernste, wie mit Liebe nnd 
Wohlwollen die Herzen derselben für alle Zeit 
zu gewinnen. Und dabei war er ein Muster der 
Demuth und Bescheidenheit, frei von jeglicher 
Ostentation und Anmassung, was auch aus seiner 
alsbald nach seinem Tode erschienenen und von 
ihm selbst mit ungeschminkter, naiver Offenheit 
verfassten Lebensbeschreibung unverkennbar her- 
vorleuchtet Wie anspruchslos und genügsam 
endlich erschien er in seinem ganzen äusseren 
Leben, froh und zufrieden in dem von seinen 
Altvordern überkommenen Hause und bei einem 
bescheidenen Gehalte! 

Längst bist Du, verklärter, unvergesslicher 
Lehrer, nach rühmlich vollbrachtem Laufe, ein- 
gegangen zum ewigen Frieden und erntest nun 
jenseits, was Du hienieden gesäet Wir aber, 
Deine Schüler, erneuern heute das Dir schuldige 
Opfer inniger Liebe und Dankbarkeit, bekränzen 
unter Thränen Dein stilles Ruhekämmerlein, 
reichen uns im Geiste die Hände und geloben, 
bis an das Ende treulich nachzufolgen Deinem 
Wort und Vorbilde! Have, pia anima! — 
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Die Grosse] von England. 

lern t. Halbjahr 1869. 



Am 14. April 1869 wurde in der Freimaurer- 
halle eine ausserordentliche GrosBlogenversamm- 
lung unter dem Grossmeister Earl von Zet- 
land zum Zweck der Einweihung der neuen 
Freimaurerhalle in Queenatreet abgehalten, wel- 
cher ausser vielen Provinzialgrossmeistern auch 
der Grosemeister von Schottland, der Earl Dal- 
housie. und der Deputirte Grosemeister von 
Irland, Sir Ed. BorougbBaronet beiwohnten. 
Nach einer feierlichen Prozession sprach der 
Grosscaplan der Gross O, der Geistliche Rev. 
Tb. Ravenshaw, ein Gebet und Br Hävers, 
der Vorsitzende des Baucomitea. berichtete dann 
Uber den Ursprung, Fortgang und die Vollendung 
der neuen Freimaurerhalle, deren vollständiger 
Ausbau mit den Ausschmückungskosten einen 
Aufwand von etwa 62000 Pfd. St. erforderte. 
Das Gebäude ist durch den * klassischen Baustyl 
im AeusBeren und durch die innere Ausschmückung 
eine der würdigsten und vollendetsten Bauhütten 
der Erde. Nachdem der Lobgesang nach dem 
Psalm : „Ich habe dir sicherlich erbauet ein Haus" 
angestimmt worden war, stieg der Grossmeister 
von seinem Throne, um die Ceremonie der Ein- 
weihung zu vollziehen. Die Prozession war in 
folgender Weise gebildet: der Grosskaplan mit 
dem Kissen, worauf das heilige Gesetz mit dem 
WinkelmaBs und Zirkel; der zweite Grussauf- 
seher mit dem Füllhorn voll Korn; der erste 
Grossaufseher mit dem Henkelkrug voll Wein; 
der Deputirte Grossiqeister mit dem Henkelkrug 
voll Ool; nach dem Grossschwertträger der Gross- 
meister, welcher „dio neue Halle" der reinen al- 
ten Maurerei geweiht erklärte, worauf der Gross- 
kaplan, der Geistliche Rev. Robert J. Simp- 
son, eine Rede hielt, der wir einige Bruchstücke 
weiter unten entlehnen. Es folgte der Gesang 
des Lobliedes. „Heil, unsterblicher Herr, Gott!"; 
dann mit feierlichem Gebet ritualmassiger SchlusB 
der Gross O. 

„Donnerstag, den 23. Mai 1776, bemerkte 
der Gro*sredner und Grosscaplan Simpson 
(Pfarrer zu Slough bei Windsor) in seiner Fest- 
rede , welche auf Anordnung des Grossmeisters 
gedruckt den Protokollen beiliegt, wurde die alte 
Freimaurerhalle ritualmässig eingeweiht und bis 
auf den heutigen Tag als eine reiche Erbschaft 
unserer Hrr von uns erhalten. Und nun haben 
■wir beinahe nach dem Verlauf eines Jahrhunderts 



dieseB Gebäude in einer Weise erneuert und er- 
weitert, wie es unserm Zeitalter, unserer vergrös- 
serten Anzahl und unseren Ansprüchen und 
Zwecken geziemt Unsere Vorfahren wirkten 
nicht allein für sich, sondern auch für uns. So 
arbeiten auch wir nicht allein für uns, sondern 
auch, wenn wir in Schlaf gesunken sind, für die, 
welche uns nachfolgen, die sich dann dieses edlen 
Gebäudes als der Centraiheimstätte der englischen 
Mrei erfreuen werden, ein geweihtes Heim, wo 
unsere heiligen Gebrauchthümer in der feierlichen 
Ruhe eines Tempels und von dP ausgeübt wer- 
den sollen , die für solch hohen Zweck errichtet 
sind, ein Heim, welches das Vorbild für alle rJP 
Englands sein soll." — Der Redner nimmt für 
die Mrei ein hohes Alter in Anspruch. „Die Frmrei, 
sagt er, kann sich nicht allein deB ältesten Ur- 
sprungs rühmen, sondern auch der ruhmreichsten 
Laufbahn. Gleich einem goldenen Faden in einem 
Gewebe zieht sich die Mrei durch die wechseln- 
den Schöpfungen menschlicher Gedanken; gleich 
dem grossen Strom Aegyptens hat sie ihren Weg 
in Windungen zu manch einem Lande gefunden, 
und hat auf ihrem Laufe die Nationen mit Frucht- 
barkeit überschüttet Mit den verschiedenen Glau- 
benssystemen und Religionsformen hat sie sich 
in dem Maasse zurecht gefunden, in welchem 
diese durch Ordnung geregelt, mit Rechtschaffen- 
heit ausgeübt und auf Wahrheit gegründet waren. 
Sie hat die Fesseln menschlicher Systeme gebro- 
chen, immer kühn die grossen Wahrheiten ver- 
kündigt, welche die Tugend lieben und zum 
Himmel weisen. Mit dem Salze des ewigen Le- 
bens ist sie mitten durch die Schrecknisse der 
heidnischen Finsterniss, durch die Verderbnisse 
des Mittelalters, durch den modernen Atheismus 
hindurchgeschritten." 

Ueber die Ausübung manr. Wohl- und Werk- 
thätigkeit spricht sich der Redner so aus: „Was 
nützt Reichthum, der in verrosteten Kasten ein- 
gesperrt ist oder willkührlich verschleudert wird 
in der Weise des Verschwenders? Wer würde 
unscru Einfluss schätzen, wenn er nicht zur Be- 
förderung des Glücks Anderer verwandt würde? 
Wenn solche Gaben persönlichem Vortheil dienst- 
bar gemacht werden, dann zeigen sie uns, dass 
wir des Geistes und der Neigung ermangeln, die 
grösstc Wollust zu gemessen, die Wollust Gutes 
zu tbun ! Und weisen uns nicht die Lehren un- 
seres ehrwürdigen Bundes immer auf diese Rich- 
tung hin? Sind nicht unsere zahlreichen Wohl- 
thätigkeitsanstaltcn praktische Illustrationen 
Wahrheiten?" 
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„Die aufzurichten, deren Hera gebrochen, 
fahrt der Redner fort, den Fleissigen dem Un- 
glück zu entreissen, Waifsen der Aussicht auf 
Mangel und Verderben, Witwen zu trösten in 
der Stunde der Betrübniss, Hülflose tu retten, 
den Alten, die ea verdienen, am Abend ihrer 
Tage ein friedliches Daheim zu gewähren, das 
aind Aufgaben, der Beachtung eines jeden Mau- 
rers würdig, der das Entzücken - werthschätzt, 
andere zu segnen, die Achtung, die er sich selbst 
schuldet, die Ehre des Bundes zu mehren und | 
Tor allem die Zustimmung Gottes zu gewinnen." 
Der Redner führt in einer Anmerkung die gross- 
trögen Wohlthätigkeitsanstalten auf, welche durch 
Brr Mr begründet, erweitert und bis jetzt un- 
verkürzt erhalten worden sind. Ea sind 1) das 
maur. Institut für Mädchen zu St. John's Hill, 
1788 gegründet für die Ernährung, Kleidung und 
Erziehung der Tö cht er verstorbener Brr. 2) Das 
freimaur, Institut für Knaben in Wood Green 
bei Tottenham, 1798 errichtet für die Ernährung 
Kleidung und Erziehung der Söhne verstorbe- 
ner Maurer jedes religiösen Glaubens. 3) Das 
Institut für alte Frmrer und Witwen von Frmrer- 
Brrn, gegründet 1842, erweitert 1849, zu Croydon 
in Surrey. 

In der Quartalsitzung der GrossO vom 
28. April 1869 wurde der Grost>meister Earl 
von Zetland zum 26. Mal als Grossmeister 
verkündigt, der darauf dje Grossbeamten ernannte. 

In der GroBslogenversammlung vom 
2. Juni 1869 theilte der Grossmeister die für die 
englische Frmrei höchst erfreuliche Nachricht 
mit, dass der Prinz von Wales durch den König 
von Schweden in den Bund zu Stockholm ein- 
geführt worden sei. Er habe mit dem Prinzen 
mehrere Unterredungen darüber gehabt und sei 
zu der Erklärung beauftragt, dass es dos Prin- 
zen lebhaftester Wunsch gewesen, der Gross □ 
anzuwohnen, er aber daran durch den Geburts- 
tag der Königin gehindert sei, der auf denselben 
Tag falle. Ebenso sei er beauftragt zu erklären, 
dass es die Absicht des Prinzen sei, sich an eine 
oder die andere englische O anzuschliessen. Der 
Prinz habe das grösste Interesse für die Ehre 
und das Wohl der dP an den Tag gelegt. In 
Uebereinstiinmung mit einem alten Gebrauchthum 
habe er die Absicht, in nächster Grosslogcnver- 
sammlung die Würde eines Altgrossmeisters (Past 
Grand Master) dem Prinzen zuerkennen zu lassen. 

Seit 26 Jahren (»o lange verwaltet der jetzige 
schon sein Amt) hat sich die Zahl 



der Mitglieder der englischen rjp um das Drei- 
fache vennehrt, das Einkommen der GrossO wie 
ihre Wohlthätigkeitsübungen und Anstalten eben- 
falls um das Dreifache. Im Jahr 1830 betrug 
das Einkommen der GrossO jährlich 2000 Pfd. 
Sterling, jetzt ungefähr 10,000 Pfd. Im Jahre 
1867 belief aich der Wohlthätigkeitsfonds auf 
19,024 Pfd. St, von denen 2108 auf Unterstützun- 
gen einzelner Brüder verwandt wurden. 

Die Einnahmen der GrossO, die ihr gesetz- 
lich und freiwillig im ersten Quartal des Jahres 
1869 vom L Januar bis 31. März zugeflossen, 
berechnen sich auf 3430 Pfd. 12 Sh. 7 Pence. 
Interessant ist das Verzeichniss der beitragenden 
dp, die auf der ganzen Erde zerstreut aind, von 
denen man daher buchstäblich sagen kann, dasB 
sie eine Kette um die ganze Erde bilden. 



Armennnterstützung. 

Seit einigen Jahren wurde eonsequent der 
Grundsatz beobachtet, gewöhnliche Armen- 
unterstützungen nicht mehr zu gewäh- 
ren, da sie dem Geiste der freimaurerischen 
Wohlthätigkeit nicht entsprechen, und, ohne in 
dem einzelnen Falle irgend nachhaltig zu nützen, 
im Ganzen viel Opfer erheischen ; zudem betei- 
ligt sich die O durch ständige Beiträge bei den 
in der Stadt und sonst bestehenden allgemeinen 
Wohlthätigkeitsanstalten , als: dem freiwilligen 
Armenverein und der Kleinkinderbewahranstalt 
hier, dem Gustav-Adolph- Vereine , dem Vereine 
zur Verbreitung gemeinnütziger Volksachriften in 
Zwickau, dem Vereine zur Rettung Schiffbrüchi- 
ger etc. Dagegen verwenden wir unseren niia- 
sigen Armenfonds zu geistiger Aufhülfe. So ha- 
ben wir eine Freistelle an der hiesigen Realschule 
(seit 1865), ein Logisstipendinra auf der Univer- 
sität (seit 1864) und ein Freitischstipendium am 
hiesigen Gymnasium (seit 1866) unterhalten; auch 
für die Schule in Beirut haben wir seit 1865 un- 
sere Mittel gern zur Verfügung gestellt. Gerade 
auf diesem Gebiete maurerischer Werkthätigkert 
sind grössere Institute, durch vereinte Kräfte ge- 
schaffen und unterhalten, von segensreichen Fol- 
gen; wir wünschen nach dieser Richtung für die 
Zukunft eine gedeihliche Concentration , damit 
sich die einzelneu Tropfen nicht im grossen Meere 
verlieren. Die besonder« Wohlthätigkeit der ein- 
zelnen dp, die in besonderen Fällen immerhin 
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ebenso noth wendig, Jals wUoschenswerth bleibt, 
wird dadurch nicht vollständig aufgehoben, wenn 
dieselben zum Beaten eines grossen Ganzen jähr- 
lich einen kleinen Theil ihrer verfügbaren Mittel 
abtreten. Diese , "wenn auch kleinen Scherflein 
von nur sätnmtlichen qP Deutschlands zusam- 
mengeschossen, würden erhebliche Sustentations- 
inittol geben. * |Das Vermögen unserer Armen- 
kasse beträgt dermalen 400 Thlr. Kapital. Ein- 
schalten wollen wir hierbei noch , dass bei Gele- 
genheit der Restaurat'mn . der St Trinitatiskirche 
wir uns mit einem, Geschenke, bestehend in einer 
Altar -Prachtbibel, betheiligt haben. Die Mittel 
hierzu, wie zu verschiedenen anderen lokalen und 
amwärtigen mildthätigen Zwecken, werden nicht 
aus der allgemeinen Armen- oder Logenkasse 
entnommen, sondern durch besondere freiwillige 
Gaben der einheimischen Brr aufgebracht Aber 
auch die Hauptfonds der Armenkasse fliessen zum 
bei weitem grössten Theile ans Beiträgen der 
einheimischen Brr, insofern die Sammlungen für 
den Armenzymbel bei jeder offenen CD doch zu- 
meist nur dieso treffen; so gleicht sich der grösse- 
re Genuss, welchen die einheimischen Brr von 
der a haben, durch grössere Opfer wiederum in 
gerechter Weise aas. 

(Bericht der O in Gera,) 



Ans dem Logenleben. 

Zwickau, 3. Jan. 1870. An don sächs. Lan- 
desgrossmeister Br Warnatz in Dresden hatte vor 
einiger Zeit die O „Bruderkette zu den 3 Schwanen" 
in Zwickau eine Zuschrift gerichtet, nach welcher sie 
„die Verhandlungen und Bestrebungen der deutschen 
Groesmeistertage su Berlin und Dresden mit reger 
Theilnahme und lebhafter Anerkennung verfolgt hat" 
Indem „auch die O, gleich dem Adressaten selbst, 
davon ausging, dass diese Grossmeistertage nur als 
berathende Vereinigungen, nicht als Behörden zu be- 
trachten seien", und den Ausdruck ihrer Ueberzeu- 
gung daran knüpfte, „dass dieselben diesen privatli- 
ehen Charakter bewahren würden", sprach sie gegen 
den Br Landesgrossmeister „ihre Sympathie mit sei- 
nem Vorgehen in dieser Richtung" aus und „versi- 
cherte ihn ihres Dankes für die Einleitung und Fort- 
führung jenes bedeutsamen Unternehmens." 

In der Antwort hierauf erklärte Br WarmOjs sich 
erfreut ül>er das rechte Verständni6B dessen, was er 
mit dem Grossnicistcrtage bezweckt und auch bei der 
ersten Versammlung in Berlin klar entwickelt habe; 
wie dies durch die Grosslogeu-Protokollo, in welchen 
seine einleitende Ansprache gedruckt vorliege, zur 
allgemeinen KenntniBs der dp des sächsischen Logen- 



verbandes gelangt sei. Hieraus gehe hervor, dass die 
Institution sich prinoipiell nur eonsultative Befugnis* 
zugelegt habe und ohne diese Form nie zu Stande 
gekommen sein würde, in derselben aber eine allge- 
meine Einheit der Freimaurerei, trotz aller verschie- 
denen Systeme und Qross c!P> darzustellen bezwecke : 
dies habe auch über weitere Grenzen hinaus beitre- 
tende Anerkennung gefunden. Er werde zu ferneren 
Bestrebungen in diesem Sinne dem Grossmeistertage 
ohne Erweiterung seiner Befugnisse noch grössere 
Bedeutung verleihen zu helfen sich gekräftigt fühlen, 
wenn er sehe, dass er von der grossen Mehrzahl der 
Brr nicht falsch verstanden werde. 

Die Angelegenheit erscheint uns so wichtig und 
von so allgemeinem Interesse, dass wir diese Kund- 
gebungen nicht in den Hallen einer einzelnen Loge 
Bpurlos verschwinden sehen möchten. Wir bringen 
daher — ohne weitere polemische und Bonstige Be- 
merkungen — das Thatsächliche zur maurerischen 
Veröffentlichung: nur den Wunsch vormögen wir 
nicht zu unterdrücken, dass auch von Seiten anderer 
rjp und Brr über den Standpunkt, welchen sie in 
dieser Sache einnehmen, sich offen ausgesprochen 
werde. Dieser Wunsch wird um so mehr als ein be- 
rechtigter erscheinen, als auch Stimmen (obschon ver- 
einzelt, doch von gewichtiger Seite) gegen die Gross- 
meistertage verneinend und entgegnend, wie abweh- 
rend uud proteetirend 6ich ausgesprochen haben. 

H. Z. 

Gera. Für das Jahr 1870 ist soeben erschienen 
der „Bericht der □ Archimedes z. ewigen Bunde über 
ihre Thätigkcit in der Zeit von 1855 bis 1869 nebst 
Nachtrag zu ihrem Mitglicdervorzeichnisse v. Jahre 
18ÖÖ". Der Bericht bemerkt: „Von Haus aus isolirt 
und frei von allen mehr oder minder beengenden 
Fesseln eines Grosslogen Verbandes , im Staate kraft 
landesherrlicher Verfügung unsrer gnädigsten, für die 
Maurerei stets huldvoll gesinnt gewesenen Landes- 
herrschaft auerkannt und mit den Kochten einer mil- 
den Stiftung versehen, hat die O Archimedes z. e. B. 
unter der einsichtsvollen Führung bewährter Meister 
stets sich bemüht, im Geiete wahren Maurerthums 
nach innen sich auszubauen und nach aussen hin die 
Achtung sich zu erhalten, die ihr in weiten Kreisen 
schon früher gezollt wurde und damit zugleich der 
Anerkennung gerecht zu werden, die ihr auch als 
einer isolirten □ stets im In- und Auslände zu Theil 
geworden ist" Der Bericht ist sowohl wegen des 
langen Zeitraumes, als auch wegen der Stellung und 
Geltung der sowie wegen der Trefflichkeit des 
Berichts selbst der allgemeinsten besondern Beachtung 
zu empfehlen. 

Darmstadt. Der vielverdiento Br Künzel, M. 
v. St der Q in Darmstadt beabsichtigt die Heraus- 
gabe einer maur. Monatsschrift Dieselbe soll 
in gedrängter Kürze die wichtigsten Vorkommnisse in 
den Bundes dP der Gross CD z. Eintracht berichten, 
bemorkenswerthe Erscheinungen im maur. Leben und 
in der maur. Literatut besprechen, und hierdurch na- 
mentlich den auswärts wohnenden Brrn, welche nur 
| selten in der Lage sind, die Arbeiten zu besuchen, 
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Gelegenheit geben, in steten» manr. Verkehr zu blei- 
Wir begrüseen diese nette manr. Zeitschrift als 
erfrenliches Zeiehen des immer regeren maurer. 
indem wir zugleich überwogt sind, dass diese 
auch an ihrem Theile kräftig dazu beitra- 
werde, den manr. Leben zu fördern und zu he- 
. Vielleicht verwandelt sich die Latomia wieder 
in eine Vierteljahrsschrift : dann beBässen wir 1 Jahr- 
buch, Asträa, 1 Vierteljahresebrift, Latomia, 1 Mo- 
natsschrift, die Ton Br Künzel beabsichtigte, und 2 
Wochenschriften, Bauhütte und Frmr-Ztg. 

Magdeburg. Die unter der Gross O Royal- York 
arbeitende □ Harpokrates zählt 1 23 Mitglieder, dazu 
10 Ehrenmitglieder, 9 beständig besuchende, 4 die- 
nende Brr und 1 Castcllan. M. v. 8t.: Br Zack 
(Kaufm.); Dep. M. : Br Windschild (Fabrikant). 

Oppeln. Die unter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O Psyche nebBt der damit verbun- 
denen deleg. altBchottischen CD zum wahren Glauben 
zählt 152 Mitglieder, dazu 22 Ehrenmitglieder, 6 be- 
ständig besuchende und 8 dienende Brr. M. v. St. : 
Br Eckardt (Poetrath); Dep. M.: Br v. Skopnik 
(Steuerrath). 

Lübeck. Die unter der Gr. LandeB O von Deutsch- 
land arbeitende □ z. Füllhorn zählt 176 Mitglieder, 
darunter 4 beständig besuchende und 4 dienende Brr, 
dazu 1 Ehrenmitglied. LogeumeiBter : lirv. B .iltzin^s- 
löwen ( Oberstlieutenant) ; 1 . abgeordn. Logenmeister : 
Br P 1 i 1 1 (Dr. jur., 8enator) ; 2. abgeordn. Logenmeister : 
Br De eck© (Dr. phil., Hauptlehrer der Emestinen- 
schulc). Bei der O besteht eine Witwen- und Wai- 
senkasse. 

Hannover. Dm unter der Grote O Royal-York 
arbeitende O *. eohwarzen Bär besteht aus 253 Mit- 
gliedern, darunter 1 1 Ehrenmitglieder, dazu 2 bestän- 
dig besuchende und 9 dienende Brr. M. y. St: Br 
Nöldeke (Dir. d. Stadttöchterschute) ; Dep. M.: Br 
Rümpler (Commerarath). 

Brieg. Die unter der Gross O z. d. 3 Weltku- 
geln arbeitende O Friedrich z. aufgehenden Sonne 
nebst der damit verbundenen gleichnamigen deleg. 
altschott. O besteht aus 133 Mitgliedern, dazu 14 
Ehrenmitglieder, 8 beständig besuchende und 4 die- 
nende Brr. M. v. St. : Br Fitzner (Kreisphysikus) ; 
Dep. M.r Br Sperr (Stadtrath). 

Bromberg. Die unter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O Janus nebst der damit verbun- 
denen deleg. altschottischen □ z. 8äule auf Tabor 
zShlt 206 Mitglieder, dazu 3 Ehrenmitglied, 32 "be- 
ständig besuchende und 8 dienende Brr. M. v. St: 
Br v. Kurnatowski (Geh. Justizrath); 1. Dep. M.: 
Br Kinze (Commiesionsrath) ; 2. Dep. M.: Br Rhe- 
ni na (Amtsrath). 



Hundert rjp durch 115 Abgeordnete vertreten waren. 
Die Eröffnungssitzung erfolgte im Tempel der Con- 
cordia unter Vorsitz des Stuhlmeisters Frapolli, 
Deputaten im Parlament. Die Formel: „Zur Ehre 
des grossen Baumeisters des Weltalls" ist beibehalten 
worden, als hergebracht und als weit genug, um alle 

. Glaubensmeinungen in einen einzigen Knoten zu 
schlingen. Aber bei den Fragen an Neulinge soll 

■ fortan die altgewohnte: „Was hast du für eine Re- 
ligion?" wegfallen, bleiben dagegen die nach den 
Pflichten des Menschen gegen Bein universales Vater- 

I land, gegen sich selbst und gegen seinen Nächsten. 
Dabei ist den „ Weisen " verboten, sieh der Presse zu 
bedienen ohne vorherige Erlaubnis des Grossen Orient. 
Endlich wurde ein Preis ausgesetzt für das beste im 
Laufe dieses Jahres gegen die Jesuiten veröffentlichte 
Buch. 

Williamsburgh. Bei der am Mittwoch, den 27. 
Oktober v. J-, stattgehabten Versammlung der Coper- 
nicusCD fand auch eine etwas aussergewöhuliche maur. 
Feierlichkeit statt. Es wurde nämlich dem gel. Br 
und Altmeister dieser Carl Sackreuter, zu 
seinem 25 jährlichen Maurerjubiläum ein prachtvolles 
Album, enthaltend die Photographien der Brr der CD, 
durch den Meister der CD, Br Feld mann, mit einer 
passenden Ansprache übergeben. Br Sackreuter 
war von diesem neuen Beweis der grossen Achtung 
und Liebe der Brr der CopernicusO aufs tiefste ge- 
rührt und konnte kaum seinen Gefühlen Ausdruck 
verleihen. 

Pennsylvanien. Am 16. Oktober 1869 verstarb 
im Alter von 90 Jahren Johann Rittner, ein be- 
kannter Gegner derFrmrei, der im Jahre 1836 durch 
die Anti-Maurer-Partei zum Gouverneur des Staates 
Pennsylvania gewählt wurde. Derselbe entstammte 
einer alten deutschen Familie in Berks County, hatte 
zwar nur eine dürftige Erziehung genossen, ersetzte 
die Mängel derselben aber durch gesunden Menschen- 
verstand, deutschen Biedersinn, Redlichkeit und un- 
beugsames Rechtsgefühl. Nach Ablauf seines Amts- 
terminee entsagte er der Politik und lebte nur seiner 
Familie. Trotz seiner geschilderten guten Eigenschaf- 
ten war Rittner einer der eifrigsten Gegner der 
Frmrei, und, was besonders bemerkenswerth ist, ein 
Gegner des Freischulen - Systems in Pennsylvanien. 
Rittner hat übrigenB nicht nur den Wiederauf- 
schwung der Frmrei, sondern auch die Einführung 
des Freischulen-SystemB in seinem Staate erlebt und 
sich daher vielleicht auch von der Unrichtigkeit seiuer 
früheren Ansichten überzeugt (Triangel.) 

Haverhill. Wie die New- Yorker „Sun" meldet, 
beging am 25. Okt. v. J. Moses Wingate in Ha- 
verhill, Milan., „der älteste Maurer der Welt", seinen 
hundertsten Geburtstag; derselbe wurde i.J. 1803 in 
den Bund aufgenommen und erfreut sich noch des 
Wohlbefindens. 



Florenz. Vor kurzem fand in Florenz ein Con- 
greas der ital. Frmrer statt bei dem etwa anderthalb 
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Sylvesterabend 1869. 

Von Br Dannhauaer in Innsbruck. 



Langsamen Schrittes 
Ermüdet, matt und schwer, 
Zu folgen eiaem andern 
Schon 



„Des Jahres letzte Stunden", 
Die scheidend von uns gehn, 
Indem sie uns entschwunden 
„Auf Nimmerwiedersehn ! !" — 

Leb wohl, du Jahr der Sorgen, 
Leb wohl, du Jahr der Freud, 
Warst oft uns heitrer Morgen, 
So oft uns bittres Leid! 



Hast manche stille 
Getrocknet und gestillt; 
Du gabst manch herbe Lehre, 

erfüllt! 



Wohl manches theure Haupt 
Den Seinen ward entrissen; 
Hasts mitleidslos geraubt, 
So schwer sie's auch vermissen! 

Im bangen Sehnen, frendgen Hoffen, 
Sind uns die Tag entschwunden — 
Wem wohl ein glücklich Loos 
Gedenket froh der Stunden!! 

• 

So wandre ein ins stille Meer 
Der unerforschten Ewigkeit, 
Wo ohne Waffe, ohne Wehr 
Du findest sicheres Geleit!! — 



; — 



Lebt wohl, lebt wohl, ihr Brüder all. 
Die ihr von uns geschieden, 
Gewandert seid ins stille Thal, 
Lebt wohl, lebt wohl im Frieden!! 

Dir, die ihr wohnt in Himmelshöhn, 
Blickt all auf uns hernieder, 
Im Hoffen auf ein Wiedersehn, 
Lebt wohl, wir sehn uns wieder!! 



Da heben all die Augen auf 

Zum Meister aller Welten, 

Und forschen nach der Sternlein Lauf, 

Wem Glück und Freud soll gelten. 

Ob Menschlichkeit und Menschenlieb 
In Wahrheit existiret, 
Ob wohl des Lasters böser Trieb 
Das grosse Ruder führet!? — 



Ob Fanatismus, Heuchelei, 
Habgier, gemeiner Neid 
Umher noch schreitet frank ui 
Der Finsternis geweiht!? — 



frei. 



Ob Menschenleben nach Willkühr 

Zum Opfer müssen fallen, 

Aua unersättlicher Begier 

Die Kriegstrompeten schallen?! — 

Ob denn der Mensohheit edler Theil 
So stark gewichen ist, 
Ob kämpfet noch dai 
Obs nicht verschwunden ist!?? — 



Doch der Gedanken finstre 
Zieht weg aus unserm Kreise; — 
,Send Vater uns ein glücklich Jahr", 



Ruft alles innig, 



Die Sternlein leuchten hell und klar, 
Der Glockenton erschallt: 
Sieh, es erscheint das neue Jahr 
In heiterer Gestalt!! — 

„Sei uub gegrüsst", wir rnfens laut, 
Gegrüsst mit Zuversicht! 
Der Maurer ists, der dir vertraut, 
Bring ihm ein klares „Licht" ! ! 



Ein Licht, das uns Bteto 
Ina Herze tief hinein, 
Nie werde es befeuchtet, 
Weils immer klar muss 



So soll auch unser Leben 
Rein sein und makellos, 
Wenn vorwärts stets wir Btreben, 
Bis in der Erde SchoossÜ — 



Br, Brüder, sei gedacht, 
neuen Jahr ein Grus« gebracht 
In dieser ernsten, heiigen Nacht, 
Blickt alle auf, „der Meister wacht !!!" 



Wo überall auf weiter Erd 
Die Maurerhütte steht, 
Wirst heiige Stunde du geehrt 
Durch maurerisch Gebet! 



In dem Unterzeichneten ist 

Weltbürgerthum und Schale. Schulschrift von 
Dr. Moritz Zille, Director des Gesammt- 
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falkalt: Zum Jahresschluss. Von Br Rönnefahrt in Stendal. — Das Gabrauchthum der O in Gera. 
Aas dem Logenlebea (Hannover, Schleswig, Bordeaux, St Louis, Lauderdale Springs. — Trinkspruch. 



Zorn Jahresschluss. 

Vom Br Rodner der □ „aar goldenen Krone" im 
Orient Stendal, Br J. G. Rönnefahtt 



Unsere idealisehe JahreBbegrenzung ist durch 
den [höchsten Sonnenstand am Himmelgewölbe 
bestimmt Wir bezeichnen den Schluss und den 
Anfang unseres Maurerjahrs nach der vollsten 
Lichtfülle und dem fruchtreifenden Wärmestrahl 
der Sommersonnenwende im Rosenschmucke des 
Johannisfeetee. Indessen stehn wir immerhin als 
Staatsbürger und Familienglieder in den Kreisen 
des Allgemeinlebens und geben unsre Zugehörig- 
keit zur übrigen Menschheit auch dadurch zu 
erkennen, dass wir dem bei winterlicher Erstar- 
rung des Naturlebens und bei lichtloser Enge 
der Tageskürze herannahende Schlüsse des bür- 
gerlichen Jahres ernste Betrachtung zuwenden. 

Auch wir werden daher innigst davon be- 
rührt, dass von dem Strome der Zeit wieder ein 
Tropfen, den wir ein Jahr nennen, in das gren- 
zenlose Meer der Ewigkeit fliesst Ja! während 
der Tropfen Zeit im Meere der Ewigkeit zer- 
rinnt, sind Tausende von Menschenkindern, deren 
Bild sich in dem Tropfen abgespiegelt hat, von 
den Ufern des Zeitenstromes verschwanden und 
in das unendliche Reich des Todes hinüber- 
gegangen. 

Es stellen sich uns also am Ende auch dieses 
Jahres Zeit und Tod betrachtungswerth vor die 
Seele und regen inhaltreiche Gedanken an. 

Und doch könnten wir fragen: was gelten 
die Gedanken an Zeit und Tod hier, wo auf 
dem durch Humanität geweihten Boden der O 
sich das Menschenthum in höchster Reinheit und 
freister Kraft entfaltet? Hier, wo, durch Bruder- 



liebe geleitet und unterstützt, Jeder in der Ver- 
edlung seines eignen Wesens mit den Brrn ins- 
gesammt die schöne Welt geistiger Klarheit und 
gemüthlicher Befriedigung zur Erscheinung bringt ? 
Hier, wo der behauene Stein Bich harmonisch zum 
Ganzen fügt, so dass auf festen Säulen und mit 
sichern Gewölben der Tempel aufgerichtet wird, 
in welchem der allmächtige Baumeister der Welten 
seinen Lehrlingen, Gesellen und Werkführern mit 
Heil und Segen stets nahe ist? Hier, wo in Folge 
alles dessen nur rühriges Leben waltet und die 
Seele auf den freien Höhen der edleren Mensch- 
lichkeit sich glücklich fühlt? 

Ja, m. Brr! Auch hier behalten die Gedan- 
ken an Zeit und Tod gar wichtige Geltung, 
Denken Sie nur daran, dass wir unser gesammtes 
freimaurerisches Thun und Treibet mit dem 
Ausdruck „die königliche Kunst" bezeichnen, 
dass wir also, was sowohl die Art und Weise, 
als auch die Ergebnisse unseres Strebens betrifft, 
uns auf dem Gebiete der Kunst bewegen. EinB 
der wichtigsten Kunstmittel aber, welche wir in 

Anwendung bringen, ist das menschliche Sk 

Es steht dem, der unserm Bunde sich ansuhlies- 
sen will, gleich zuerst in der dunklen Kammer 

vor Augen. Ein Theil des Sk , wodurch das 

Ganze in Erinnerung erhalten wird, der Sch...., 
hat fortwährend seinen Platz auf dem Altare des 

Heiligthums. Das menschliche Sk nun hat 

auch im Allgemeinleben schon immer eine sym- 
bolische Bedeutung gehabt Die Phantasie der 
Völker giebt ihm ein Stundenglas in die Hand: 
und es bedeutet die Zeit Mit einer Sense aus- 
gerüstet, kündet es den Tod an. So erregt es 
bei nicht Wenigen nur Grausen und Schrecken. 
Denn es drängt ihnen peinigend die zweifache 
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Th Ht fache in's Bewußtsein: die Zeit übt an i 
allen Erscheinungen dieses gegenwärtigen Da- ' 
seine das unbestreitbare Recht des Wechsels und 
des Verganges ; sie sendet unversehens nnd über- 
raschend den grausen Zufall oder übt langweilig 
die Tyrannei von Tagen und Jahren — und „der 
Tod rafft in sein stygisches Boot auch der Ju- 
gend blühendes Leben" und lässt doch noch den 
silberlockigen Greis in UngewiBBheit und Zweifel 
über „das unentdeckte Land, aus dess Bezirk 
kein Wandrer wiederkehrt". Also Wandelbar- 
keit und Unbestand der menschlichen Dinge und 
Verhältnisse, und nur die eine Gewissheit, daas 
wir sterben müssen, ohne einmal über Zeit und 
Umstände unsrer Dahin fahrt Kunde zu haben: 
das kündigt sich durch das Zeit- und Todessym- I 
bol an. Und ohne Zweifel ist es Absicht, dass 
dieser Erfolg sich auch an dem Adspiranten der 
□ bewähre, wenn er nun in der dunklen Kam- 
mer Bich rüsten soll zum Eintritt in das eigen- 
tümliche Bereich der Freimaurerbrüderecbaft 
Erst im Verlaufe der Lehrjahre tritt dann zu 
Tage, dass die allgemeine Bedeutung deB Sym- 
bols für uns noch im specielleren Sinne Gel- j 
tung hat 

Da nämlich (wie schon gesagt) die Frmrei I 
eine Kunst ist: so muss auch das Kunstwerk, an 
welchem sie sich baw irksam t nach denselben Ge- 
Betzen zur Erscheinung kommen, nach welchen 
ein Kunstwerk überhaupt seine Vollendung ge- 
winnt Unter diesen Gesetzen ist 'eins der vor- 
nehmsten die Forderung einer sickern Begren- 
zung, innerhalb deren das Kunstwerk als ein ab- 
geschlossenes, in Bich vollendetes Ganzes zum 
Vorschein trete. So kann denn auch unsre kö- 
nigliche Kunst sich nicht anders bewähren, als 
dasB sie den Gegenstand ihres StrebenB inner- I 
halb ganz bestimmter Grenzen zur Darstellung 
bringt 

Wohlan, m. Brr! Der Gegenstand unsers 
Kunst*, .rebens, also der wesentliche Zweck der 
Frmrei ißt, wie Sie ja alle wissen, die Herstellung 
des veredelten, des reinen MenBcbenthums — ei- 
nes MenBchenthums, wie es der ruhigen, unge- 
trübten Anschauung der in Natur und Mensch- 
heitsgeschichte waltenden Vernünftigkeit ent- 
spricht — eines Menschonthums, durch welches, 
wenn auch nur von fern, ein Abglanz dessen zur 
That wird, was dem allmächtigen Baumeister der 
Welten im Geiste schon wirklich war, aU Bein 
allmächtiges Werde den Menschen schuf und zum 
Träger des Göttlichen in leiblicher Erscheinung 
auf Erden auserkor, — eines Menschenthuma, in 



welchem der Menach über der allgemeinen Glaioh- 
beitslinie der alltäglichen Mühseligkeit«! and Ge- 
bundenheit des animalisch materiellen Daseins 
steht, aber doch zugleich sich vor dem Ausachrei- 
ten der Ueberscbwänglichkeit und Phantasterei, 
so wie vor Klüglingsherrlichkeit und Wichtig» 
thuerei mit absonderlichen Lebensmaximen be- 
wahrt, — eines Menschen thums, in welchem jeder 
Einzelne, statt sich anmaasslich mit den Einger 
bungen seines Eigendünkels hervorzudrängen, 
den Drang seiner Selbstgefälligkeit bewältigt, um 
frisch und frei und fröhlich bei gleichem Reckt 
zu gleicher Pflicht mit allen für alle Heil und 
Gedeihen nach besten Kräften zu fördern. 

Das Streben aber, dieses reine Mensehenthum 
zur Thatsache werden zu lassen, die Arbeit also, 
vermöge deren wir den Zweck der königlichen 
Kunst erreichen, diese königliche Kunst selbst 
als die eigentliche Frmrei in ihrer Art und 
Weise — in dem einen Wort „Humanität" ist 
alles enthalten, was unserm Thun und Lassen 
den von allen übrigen Erscheinungen des Men- 
schenlebens so bcsonderlich unterscheidenden Cha- 
rakter verleiht 

Symbolisch bezeichnen wir unser freimaure- 
risches Thun als einen Tempelbau. Wenn wir 
nunmehr fragen müssen, welches denn die Gren- 
zen unsere Kunstbaues seien, so wollen wir nieht 
wieder symbolisch die Frage stellen: wer sind 
die Grenzwächter , welche unsre Arbeit be- 
schützen? Die Antwort lautet alsdann: das Sk, 
als Symbol sowohl der Zeit als auch des To- 
des! Zeit und Tod, als Person gedacht, hütet 
die Grenze, damit nichts die Reinheit Sicherheit 
und Freiheit unsers Kunststrebens verkümmere. 
Aber Zeit und Tod erhalten eine bestimmtere 
Bedeutung, als das Allgemeinleben ihnen ertheilt. 
Wir betrachten 

Zeit und Tod im Lichte der Humanität 

Die Zeit an sich ist sich immerdar gleich 
und im Grunde mit der Ewigkeit ein und das- 
selbe. Der Ausdruck bezeichnet die Art und 
Weise, wie die Dinge in der Welt existiren und 
wie wir die Erscheinungen, Dinge, Verhältnisse, 
Bewegungen und Handinngen in ihrer Aufeinan- 
derfolge denken. Wir, wir leben in der Zeit und 
mit ihr. Wenn dann, unsrer irdischen Natur go- 
mäsB, an uns selbst oder an den Dingen um uns 
her oder an den Verhältnissen zwischen uns und 
den Dingen Wechsel eintreten und Veränderlich- 
keit sich geltend macht so sagen wir : „das thut 
die Zeit!" und machen die Zeit zu einer Art von 
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Geoius oder Dämon im Dienste der Weltregi- 
rt»g. Wenn also frühere Zustände den gegen- 
wärtigen gewichen sind, so soll die Zeit dieselben 
aufgelöst und mit dem Odem der Vergänglich- 
keit angehaucht haben. Ja! der Zahn der Zeit 
benagt und eerfrisst die Werke der Menschen, 
schliesslich den Menschen selbst und der Men- 
schen Geschlechter. So sprechen wir von Zeit- 
ersohemungen , Zeitumständen, Zeitläuften und 
von dem, was die Zeit bo mit sich bringt in der 
Maoht rbrer Umwandlung«- und ZerstBrungs- 
gewaft. 

Für uns bat die Zeit diese Bedeutung ver- 
loren. U«* dient vielmehr der Knochenmann, in 
welchem aldh die Zeit s eftsamer Weise so wenig 
liebenswürdig portrailirt hat, als ein Bolider Ge- 
hülfe cur Herstellung dessen, was unwandelbar 
feststeht und unvergänglich bleibt Er hütet die 
Grenze am Eingange au unserm Baubezirk, in 
der dunklen Kammer ein beredtsamer Wächterl, 

Wohl weiset er den Aspiranten 'zunächst 
darauf hin, dasa alle Herrlichkeit der Welt ver- 
geht wie Spreu , die der Wind verstreut. Er 
macht aufmerksam auf die Unzulänglichkeit, Un- 
zuverläseigkeit und den Vergang alles irdisch- 
leiblichen Wesens und mahnt den Betrachter zur 
Erwägung seiner eignen gebrechlichen, der Ver- 
gänglichkeit angehörenden Natur. Aber neben 
ihm liegt anfgeschlagen das Evangelium, in wel- 
chem zu lesen ist : wenn auch alles vergeht, eins 
bleibt ewiglich! Das ist das Wort, das im An- 
fang war; in diesem Wort ist das Leben, und 
dios Leben ist daB Licht der Menschen, das da 
acheinet in der Finsterniss. Die Finaterniss Boll 
aufhören und hinwegschwinden, mit ihr zugleich 
alles, was im Leben dem Lichte Zutritt und Ein- 
fluss verwehrt Von diesem Licht überflössen, 
sagt nun unser Knochenmann : Siehe, Dn Fremd- 
ling, hier auf der Schwelle der Bauhütte, 4n welche 
du eintreten willst, stehe ich als Grenzwächter, 
trm darüber zu waehen, das» nichtB UnheilBamcs 
diese Schwelle überschreite. Alles, was unter 
den bisherigen Zeitumständen , während der bis- 
herigen Zeitläufte und überhaupt als Kind deiner 
Zeit du Vergängliches und Lichtscheues an dich 
hast kommen lassen oder willig an dich gebraoht 
hast, das Alles musB von diesem Augenblick an 
der Vergangenheit angehören , mues ein- füralle- 
mal vergangen und von dir abgethan sein ; sonst 
bist du nicht würdig des Eintritts in dieses Hei- 
ligthum. 

So lenkt unser Grenzwächter den Strom der 
Zeit an der Umfangsmauer unsere Tempel gebiets 



vorbei, so da» nichts eindringen kann, was den 
Gegenstand der k. K schädigen möchte. Da- 
durch steht unser Werk Über der Zeit und jeder 
Mitarbeiter unbeirrt und ungehemmt und frei von 
alledem, was im allgemeinen den Menschen zeit- 
läufig so unfrei macht und den Glanz des Men - 
Bchenbildes trübt, das Gott ursprünglich zu sei- 
nem Ebenbilde erschaffen hat 

Nun, m. Brr! Sehen Sie doch am Schlüsse 
dieses 1869sten Jahrs christlicher Zeitrechnung 
die Zeitwellen an, die an die Mauern unsrer Bau- 
hütte ihren Schaum spritzen und deren Eindrin- 
gen unser Knochenmann zu verhüten bestimmt 
ist! Immerhin wollen wir den Zeitgenossen un- 
bestritten lassen, dass dem „Geiste der Zeit" sein 
Recht gebühre, ihm Rechnung getragen werden 
müsse ; immerhin wollen wir Schiller's Ausspruch 
beherzigen : 

— 

Wir, wir leben! Unser Bind die Stunden! 
Und der Lebende hat Hecht! 

Aber wir wollen dabei nicht vergessen, dass wir 
hier jetzt als Frmrer aus der Höhe des reinen 
MenschenthumB die Regungen der Gegenwart 
überblicken und demgemäss zu urtheilen haben. 

So werden Bie nicht leugnen können, dass 
der Blick des ächten Frmrers sich trüben muss, 
schon wenn er unsre aufwachsende Jugend in 

■ Betracht zieht Da ist zu grossem Theil in Schule 
und Hans nicht mehr jene Idealität der Erziehung 
und des Unterrichts, welche früheren Generationen 
ein so harmloses, gemüthliches, freundliches, von 
höherem Geistesleben zeugendes Gebaren verlieh. 
Schon früh wird, wenn kaum die ersten Grund- 
lagen der Bildung begonnen Bind, das Interesse 
für das künftige Bogenannte Auskommen, für die 
sichere Versorgung und möglichst rasche Carriere 
In Aussicht genommen. Einseitig auf Erwerbs- 
betrieb und Stellung hingelenkt, wird des Knaben 
Seele aus den seligen Traumgefilden der Jugend- 
zeit weggescheucht und zu banausischer Arbeit 
im karten Verstandesrevier und in mechanischer 
Fertigkeitswirthschaft getrieben. Die Jugend wird 
in Folge dessen so früh alt und altklug; und 
Selbstgefälligkeit und Eitelkeit begleiten sie in's 
Leben hinein. Dadurch geht natürlich denn auch 

| jener Geist der ächten Freiheit der das sittliche 
Leben begründet meistentheils verloren ; die Seele 
bleibt gefangen in den Fesseln der Eigenliebe 
und Selbstsucht, die sich so gern mit dem aus 
der Fülle einseitigen Wissens genährten Eigen- 
dünkel und iflolirender Selbstüberschätzung ver- 
bindet 
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Und so tritt nun der Mensch, älter gewor- 
den, in das geschäftliche Treiben der Werkthä- 
tigkeit. Welch eine Hast! Welch ein Drängen 
nnd Jagen! Reich werden! Stellung gewinnen! 
Einer dem andern voraus, rücksichtloe weiter! 
Schliesslich Herr sein und Gebieter der andern! 
Und als Lohn für die rastlose Arbeit im Welt- 
verkehr möglichster Sinnengenuss ! Auf Kosten 
no3 inneru Seelenfriedens und beseligender Ge- 
müthsrnhe äusserer »Zierrath uud ^des Ehrgei- 
zes kitzelnde Drangsal! Der stille Bebag des j 
häuslichen Heerdes und die woblthuende Einfach- 
heit ruhigen Familienglücks, sie haben zugleich 
mit dem harmlosen, gemüthlichen Geselligkeits- 
wesen ausser dem Hause fast gänzlich vor den 
Forderungen des individuellsten Materialismus 
zurückweichen müssen. 

So konnte es denn auch nicht fehlen, dass 
unser staatsbürgerliches und Gemeinde Leben in 
eine Unruhe gerathen ist, an deren Sänftigung 
jeder Vernünftige mehr und mehr verzweifeln 
mag. Da will jeder nach seiner Weise in seinem 
Kreise Herr bleiben oder Herr werden über sei- 
nen Kreis hinaus; und die andern — nun diese 
andern wollen eben auch Herrn sein und mit- 
reden und mitregiren. Von Gehorchen und die- I 
nen kann dabei selbstverständlich nicht mehr die 
Rede sein. Nicht Wahrheit und Recht ist des 
Strebenden Freude, vielmehr Bollen die Meinung 
und das Gelüsten die Obmacht behalten. Nicht 
das wesentliche Heil des Ganzen, sondern die 
Theorie des Einzelnen mit ihren tollsten Conse- J 
quenzen kommt auf die Tagesordnung. Wo die 
solide Kraft fehlt, da hilft Schlauheit und Heu- 
chelei nach. Anmassung dringt auf den Vorplatz, 
und der Egoismus feiert augenblicklichen Triumph. 
Statt dos ersehnten Fortschritts stets sich erneu- 
ernder Wirrwarr! Statt erlösender Freiheit ver- 
allgemeinerter Drang und härtere Belastung ! 
Statt veredelten, reinen Menschen thums Wieder- 
kehr der Barbarei und des unmoralischen Wesens! 

Und das alles nun gefördert durch das un- 
selige Wirrsal auf dem Gebiete des kirchlichen 
Lebens! Mit Recht mahnt §. 3 unsrer Statuten: 
„alle staatspolitischen und kirchlichen Angelegen- 
heiten Bind unsertn Orden fremd und von dessen 
Thätigkeit ganz ausgeschlossen." Aber wir Se- 
hens doch mit an und müssen uns des Elends 
zu erwehren suchen. 

O. wohin bist Du entwichen, heiliger Geist 
der Religion, der mit der Kraft des Evangeliums 
das Menschenkind stärkt, sich fromm und liebend 
an das Vaterherz des liebevollen, freundlichen 



Gottes zu legen! Geist der Religion, der Trost 
und Frieden, Geduld und Freude dem Staub- 
gebornen ins Herz flösst auch in der Trübsal! 

Dagegen tritt priesterliche Herrschsucht gana 
unbedenklich vor die Menschheit hin und sagt: 
Du bist mein Knecht; und wenn du meinen 
Machtgeboten nicht glaubst und folgst, so bist 
du ausgestossen aus der Schaar der Begnadigten. 
— Und ihr huldigt die Heuchelei, die mit gott> 
Beligem Lächeln das goldgerandete Gesangbuch 
zur Schau trägt, spreitspurig vor der Gemeinde 
ihre Wichtigkeit zur Anerkennung zu bringen 
sucht, um dann, unter gleissneriscber Freundlich- 
keit den inwendigen Hochmuth bergend, sich der 
Gnade der Grossherrn zu empfehlen. — Der 
Aberglaube macht die Dummheit zur fanatischen 
Dienerin der Herrschsucht; und dem Unglauben 
bleibt auch das Heiligste nicht heilig mehr! 

M. Brr! Wenn dies alles hier so in kurzem 
zusammengefaßt wird, dann möchte mancher mei- 
nen: „so schlimm kann's ja doch wohl nicht 
sein". Aber fassen sie nur die eigenen Erfah- 
rungen, die Sie selbst im Einzelnen, an verschie- 
denen Orten und zu mancherlei Zeiten machen, 
in einB zusammen: und Sie können's nicht an- 
ders sagen. Wenn Sie dann noch in Betracht 
ziehen, wie diese allgemeinen Aeusserungen der 
Zeit auf den Einzelnen wieder zurückwirken und 
ihn bestimmen, seine persönliche Eitelkeit, seinen 
Eigendünkel mit AnmaBsung und Wichtigthuerei 
zur Geltung zu bringen: dann werden Sie bei- 
stimmen, dass die Erscheinungen der Gegenwart, 
dem „Geiste der Zeit", die hoffentlich nur eine 
Uebergangazeit ist, allerdings entsprechend und 
aus ihm geboren, doch dem Wesen des reinen 
Menschenthums und der Humanität rocht fremd- 
artig, wo nicht feindselig gegenüber stebn. 

M. Brr! Wir bauen an dem Tempel deB 
1 reinen Menschenthums. Vor unserer Bauhütte 
steht in schauerlicher Strenge das menschliche 
Sk als Grenzwächter und sagt dem Aspi- 
ranten: wenn du von jenen Zeichen der Zeit 
etwas an Dir haben solltest, so thue es von dir 
sonst ist dir der Eintritt in diese Bauhütte ver- 
sagt. Willst du hier mitwirken, so musst Du 
über der Zeit Btehen! 

Das ist einerseits die Grenze, innerhalb deren 
wir unser Kunstwerk vor der Beeinträchtigung 
durch die Drangsale des Allgemeinlebens sichern. 
Und nun sagen Sie selbst, ob nicht, wenn jeder 
Suchende von dieser Drangsal frei sich zu unB 
gesellt , ob nicht durch diese blos negative Bo- . 
schaffenheit jedes Mitglieds unseres Bundes die 
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Herstellung des reinen Menscbenthums in Aus- 
sicht gestellt ist 

Aber nicbt blos in Aussicht kann sie ge- 
nommen werden; sie wird gesichert» da anderer- 
seits als Grenzhüter unserer Bauhütte der Tod 
sein Amt verrichtet 

Der Tod sagt allerdings: „Mensch, du musst 
sterben! Und im Sterben hört mit unserm leib- 
lichen Dasein Überhaupt sugleich auch unsere 
Freimaurerschaft auf. Da gerathen wir dann 
freilich (wie unser Br Wolfgang Götbe sich aus- 
drückt) 

An den öden Strand des Lebens, 
Wo Bich Dm)' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finstera träuft 
Unter schon verloschnen Siegeln 
Tausend Väter hingestreckt 
Und von neuen frischen Hügeln 
Freund' an Freunden überdeckt 

Für nicht Wenige hat der Gedanke an Tod und 
Sterben etwas Graunhaftes und Schreckliches, 
besonders wenn sie an Schillern Wort denken, 
das er im „Wilhelm Teil" ausgesprochen bat: 

Bäsch tritt der Tod den Menschen an, 
Es ist ihm keine Frist gegeben. 

Er stürzt ihn mitten in der Bahn, 
Er reiset ihn fort vom vollen Leben. 

Bereitet oder nicht, zu gehen, 

Sie fürchten sich nämlich vor dem, was Bio jen- 
seits jener dunklen Kammer, die wir das Grab 
nennen, zweifelsohne voraussetzen und was ihnen 
trotz aller Voraussetzungen doch eben so unklar 
und unbekannt ist, als ihnen der Eintritt des 
Sterbens unsicher bleibt Wenn ihnen dann 
auch gesagt wird, dass im Jenseits Lohn den 
Guten erwarte und den Bösen die Strafe, so tönt 
ihnen doch jenes andere Wort verhängnissvoll 
ins Gewissen: Niemand ist gut denn Gott allein! 
Daher wirft für diese Menschen der Tod einen 
dunklen Schatten in dieses Leben herüber und 
trübt ihnen das Dasein, so dass sie zu einem 
klaren Begriff des Menschenthums und zu freu- 
digem Genuss seiner Anerbietungen nie gelangen 
können, dass sie vielmehr, von Furcht oder Hoff- 
nung befangen, also von ewiger Unsicherheit in 
Fesseln gehalten, in Unfreiheit wesen ihr Leben 
lang. 

1 Anders bei uns, wenn wir unsere k. K. nach 
allen Regeln der Kunst aufrichtig ausüben, unser 
Streben also auch nach dem Ausgang hin {richtig 
begrenzen. Und das thun wir durch das Todes- 
symboL Der Sch.... der bei jeder Arbeit vom 



Altar her uns anschaut, bringt uns die Ergän- 
zung zu dem vorhin angeführten Wort Oöthe's 
in Erinnerung. 

Au dem öden Strand des Lebens, 
Wo sieh Diin' auf Düne häuft, 
Wo der Sturm im Finstern träuft, 
Setze dir ein Ziel des Strebe»! 

Ja! Setze dir ein Ziel des Strebens! Strebe nicht 
weiter, als wohin du mit deinen menschlichen 
Kräften gelangen kannst. Was jenseits dieser 
Kräfte liegt, was du etwa jenseits des Grabes 
möchtest suchen wollen, das bleibe dir ferne! 
Lasse den Gedanken daran auf deine Bauarbeit 
keinen Einfluss gewinnen! Wolltest du etwa 
Hoffnung auf Lohn im Jenseits hegen, weil Du 
nach* deinem Dafürhalten hienieden wacker und 
tüchtig am Tempel der Menschheit mitgearbeitet 
hast: bo vergiss doch nicht dass deine Bauarbeit 
sich so recht eigentlich an dir selbst vollzieht 
dass du selbst der Stern bist der bearbeitet wer- 
den muss für den Ausbau des Tempels, daBB du 
also in der Vervollkommnung deiner selbst deinen 
Lohn dahin hast Wolltest du dich aus irgend 
einem Grunde vor dem Jenseits fürchten : so be- 
denke, dass die Furcht deine Hand zittern macht 
und dir das Auge trübt Du wirst unfähig zur 
Arbeit, weil du in der Furcht deine Freiheit ver- 
lierst folglich aufhörst, ein freier Mrer zu sein. 

Frei von Hoffnung und Furcht! nur so kann 
der Br Frmrer seinen Beruf vollziehen. Darum 
schweift Bein Denken nicht über das Grab 
hinaus; er lässt vielmehr bei seiner Arbeit das 
Jenseits auf sich beruhen, um mit desto grösserer 

! Energie alle Kräfte seines Geistes auf das Eine 
»u concentriren, was noth thut wenn unser Werk 

j gelingen soll Humanität! Freiheit! Edles, reines 

I Menschenthum ! 

Dann gebt auch das Wort Göthe's, das noch 
zu den früher angeführten Worten hinzugehört, 
an uns in Erfüllung, nämlich das Wort: 

Hast du so dich abgefunden, 
Werde Nacht und Aether klar, 
Und der ewgen Sterne Schaar 
Deute dir belebte Stunden, 
Wo du hier mit Ungetrübten 
Treulich wirkend gern verweilst 
Und auch treulich den geliebten 
Ewigen entgegen eilst], 

Diese Worte, m. Brr! drücken deutlich ge- 
nug aus, was wir der richtigen Begrenzung une- 
rer Kunstübung verdanken. Und so kommen sie 
uns zugleich wohl zu statten in diesen Augen- 
blicken, da wir bei der Thatsache, dass wir bei 
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der Thatsacbe, dass wieder ein Jahr au Ende 
geht, uns de* Gedankens nicht erwehren können, 
dass unser Leben über kmz oder lang einmal 
zu Ende geht, und wir wie überhaupt vom irdi- 
schen Dasein, so zugleich von unserer freimaur. 
Bauhütte uns trennen mfissen. Haben wir näm- 
lich uns gründlich „abgefunden", haben wir also 
zuerst bei unser m Eintritt in den Bund alles, 
was das Allgemeinleben Schlimmes und Verderb- 
liches, der reinen Menschennatur Widerstreben- 
des an uns gebracht haben könnte, wirklich von 
uns abgetban und hinter uns gelassen : halten 
wir während unseres Freimaurerlebens alles 
von uns fern, was beim Gedanken an das Jen- 
seits uns mit Furcht oder Hoffnung erfüllen kann ; 
bleiben wir folglich frei von dem, was nach land- 
läufiger Meinung Zeit und Tod über das Men- 
schenkind verhängen und fügen : dann dürfen 
wir unter Schutz und Beistand des allmächtigen 
Baumeisters a. W. getrosten Muthes sein , das» 
auch wir unsere Theils an dem Aufbau deB reines 
Menschenthums mit unbeirrten und ungeschwäch- 
ten Kräften unsere Schuldigkeit thun. 

In belebten Stunden weilen wir hier mit un- 
getrübten, vom Zeitenschwindel nicht befangenen, 
von Bruderliebe beseelten Brrn gern und glück- 
lich beisammen. Und Wenn der Tod kommt und 
sagt, „nun ist's genug!", dann eilen wir auch 
treulich den geliebten Ewigen entgegen, die uns 
voran gegangen sind und bereits weilen, Wo die 
Nacht nicht mehr ist und der unendliche Aetber 
in reinster Klarheit, in 



Das Gebrauchthum der o in Gera. 



In der Ritualistik haben wir nach dem 
von Schröder verbesserten altenglischen Sy- 
steme, wie es durch die Gross O von Hamburg 
in Deutschland eingeführt worden, seh dem Jahre 
1806 gearbeitet Wir haben damit gegen andere 
Systeme schon von Haus aus einen freieren 
Standpunkt eingenommen. Die Hochgrade sind 
uns vollkommen fern und das ausschliesslich 
christliche Prinzip, wenn wir auch die Lehre des 
reinen ChriBtentbums als die allein richtige Grund- 
lage für die Freimaurei betrachten, bat bei uns 
keinen Eingang. Dem Humanitätszwecke unse- 
res BundeB entsprechend, finden auch Israeliten 
in unserer Baubütte principicll Aufnahme, ob- 
gleich hierzu noch keine Veranlassung vorgele- 



gt hat, welche das Prinzip zur Thatsacbe hätte* 
werden lassen können. Den in neuerer Zeit vei- 
öffentüehten Ritualen der Q zur edlen Auasicht 
ia Freiburg .im Breisgau und des |Br Findel 
haben wir unsere volle Aufmerksamkeit geschenkt; 
hatte das erstere unsere Zustimmung nicht, weil 
es, ganz absehend von dem, für das Gemüth tief 
eingreifenden dramatischen Theil unserer Rituale, 
zu weitschichtig und philosophisch gehalten, mit- 
hin nicht Jedermann zugänglich erschien, eo bot 
das letzte Ritual im Allgemeinen gegen das un- 
sere wenig Besseres, da zumeist aus dem Schrö- 
der'schen Systeme unter Benutzung der vortreff- 
lichen Marbach'schen Agenda zusammengesetzt. 
Wir haben aber demungeachtet mancherlei au 
unserem Rituale geändert, um dasselbe theils zu 
vereinfachen, theils in der Einwirkung auf das 
Gefühl zu erhöhen. Insbesondere haben wir daa 
Ritual für den 2. Grad schon früher einer voll- 
ständigen Umarbeitung unterworfen und dabei 
ans dem französischen Rituale den flammenden 
Stern hereingezogen. Ausserdem sind in dem 
1. Grade bei der Aufnahme die Glockenschläge 
und vor dem Gebete das Harmonium theils mit, 
theils ohne Gesangsbegleitung angenommen wor- 
den ; letztere« wird auch bei dem Umgange im 
3. Grad Verwendet. In den letzteren Jahren sind 
wesentliche Streichungen bei der Erklärung des 
Aufnahmerituals und den Pflichten im 3. Grade 
wegen der mehrfachen Wiederholungen im ur- 
sprünglichen Ritual, beschlossen, die Lehrlings- 
pfltchten einer logischeren Anordnung nach Form 
und Inhalt unterzogen und ist von der Vorstel- 
lung des Aufgenommenen bei den Aufsehern viel- 
fach abgesehen worden. Eine schon früher ein- 
geführte kurze Ansprache nach dem Unterrichte 
Seiten des Mstr. v. St ist als sehr angemessen 
auch ferner beibehalten worden. Erklärung des 
Aufhahmerituals und Vortrag des Katechismus 
wird im! L. Grade oft fortgelassen, um den Weihe- 
akt nicht zu sehr in die Länge zu ziehen und 
dadurch in seinem Eindrucke abzuschwächen. 
Beides wird dagegen entweder in einem beson- 
deren Unterrichte oder in der nächsten Instruk- 
tionsloge gegeben. Die Rituale für die Schw.- 
Feste werden fast jedesmal neu entworfen, um 
eine Abwechselung zu bieten, ebenso ist für die 
Trauerloge ein solches im Jahre 1863 von uns 
selbst aufgestellt worden. Im Uebrigen verfolgen 
wir den Grundsatz, dass der Mstr. v. St in der 
Handhabung der Rituale vollkommen freie Hand 
habe, und durch stete Abänderung auch bei den 
gewöhnlichen Arbeitslogen das Einerlei in 'erbe- 
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bender nnd anziehender Weise flir die Brr un- 
terbreche : ein Verfahren, das viel zur Förderung 
«ahlreicher Theilnehmer an den Versammlungen, 
insbesondere bei den Receptions c§3 beiträgt Die 
Titulaturen haben wir im Jahre 18ß7 sSmmt- 
lich, als mit dem Geiste maurerischer Gleichheit 
nicht vereinbar, abgeschafft; wir habea nicht ge- 
funden, dass hierdurch der Würde der Beamten 
irgend Eintrag geschieht, im Gegentheil hat die 
Realisirung dieser Maesregel einen entschieden 
vorteilhaften Eindruck gemacht In gesetz- 
geberischer Beziehung haben wir hervorzu- 
heben, dass an dem Ausbauen unserer Verfassung 
stetig gearbeitet worden ist und, wenn wir auch 
noch nicht Alles beseitigt haben, was vielleicht 
noch die yoa uns in neuester Zeit angestrebte 
Richtung thunlichster Freiheit des Einzelnen in- 
nerhalb der Grenzen maurerischer Grundgesetze 
nicht mehr entsprechend erscheint, so lag noch 
nicht allenthalben thatsäcbliche Veranlassung vor; 
auch rouss in solchen Dingen mit Vorsicht vor- 
gegangen werden. Im Einzelnen bemerken wir 
Folgendes. Di© Beförderungsgebühren 
und die Aufnahmegebühren haben wir als 
solche beseitigt und, um die Logenkasse hierfür 
zu entschädigen, auf 10 Jahre hinaus auf die jähr- 
lichen Beiträge geschlagen. Die Beförderung er- 
folgt nun lediglich als ein Zeichen des anerkann- 
ten Eifers und Fortschritts in der maurerischen 
Ausbidung und Bestätigung , und die Aufnahme 
wird den Lichtsucbenden uro vieles erleichtert, 
wenn auch nicht mehr Aspiranten sich unsern 
Pforten nahen, worauf wir es ohnehin dabei nicht 
abgesehen heben. Was wir bei der Aufnahme 
jetzt noch beanspruchen, ist nur das Einkaufsgold 



21, eröffnet d. 29. Jan. 1746, neu wiederhergestellt 
d. 14. Juni 1868) zählt 214 Mitglieder, darunter |* 
Ehrenmitglieder, dazu 7 dienende Brr. 11. y. St. : Br 
Herzog (Rentner); Dep. M.: Br Hübener (Ober- 
stabsarzt). 

Schleswig. Von meinen 4 Söhnen, welche alle 
zur See fahren, wurde der eine vor seiner letzte* 
Abrei&e in unsern Bund aufgenommen. Derselbe 
schreibt mir aus Buenos-Ayres — im Qet v. J. — -, 
das« er den Arbeiten in einer dortigen englischen O 
beigewohnt habe, bej welcher Gelegenheit eine ergrei- 
fende Schilderung der Verfolgungen, welche diü Frmxez 
in den Argentinischen Staaten von, Seiten der Jesui- 
ten, die dort sehr zahlreich und mächtig sind, aus- 
zuhalteri haben, verlesen wurde. Namentlich in der 
kleinen Stadt Santa Fe haben die Jesuiten einen 
überwiegenden Einfluss auf die unwissende Bevölke- 
ron den Dunkelmännern aufgestachelt 
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und angeführt, im Sommer y. J. eine dort errichtete 
D umringte, erstürmte und einige und sechzig 
Brr ermordete. Die Leichen der Opfer des Fanatis- 
mus wurden auf die Strasse geworfen, und von den Jesui- 
ten ward streng verboten, dieselben dem Schoosse der 
Erde zu übergeben, bis endlich die Leichenausdünstun- 
gen die Notwendigkeit herbeiführte, sie aus den» 
Wege zu schaffen. — Dies der Inhalt des in der p 
verlesenen Berichts. Mein Sohn fügt ausdrücklich 
hinzu, es sei die vollkommene Wahrheit, w»s ange- 
führt worden, und dass bei den häufig vorkommen- 
den Mordthaten, von denen die dortigen Zeitungen 
täglich berichten, Freimaurerbrüder die Mehrzahl der 
Opfer auamachen. loh habe meinem Sohne geschrie- 
ben, er solte mir, wo möglich, umständlichere Berichte 
über diese grauenhaften Vorfälle verschaffen; gelingt 
ihm Kelches, werde ich so frei nein. Dmen selbige zur 
etwaigeu Benutzung in Ihre Ztg. mitzutheilen. Es 
dürfte aber eine längere Zeit verlaufen, ehe i° n djes 
Gewünschte von meinem Sohne erwarten kann, wenn 
er es überhaupt zu erhalten im Stande igt. Als See- 
mann ist er auf längere Zeiträume von dort abwesend, 
und sein Aufenthalt in Buenos-Ayres immer nur kurz. 

andern Wege nähere 



Bekleidung. Die „Gefängnisse" bei der Ta 
felO sind im Jahre 1864 entfernt worden, in der 
Voraussetzung, dass wegen des Beitrags zum Ar- 
menzymbel die Aufseber zu sorgen haben, für 
Aufrechthaltung des Tafolrituals aber der maure- 
rische Ordnungssinn der Brr keiner Strafmittel 
bedarf, im Gegentheil der hierbei nur zu leicht 
einreissende „Ablass u die Ordnung durchbricht 

(Bericht der □ in Gera.) 



Bordeaux, November 1869. Die □ „Francaise 
elue Eoossaiso de Bordeaux" theilt den Brrn mit, daßs 
in drei ausserordentlichen Sitzungen in der ruo In- 
daique No. 95 folgende wichtige Fragen behandelt 



Alis dem Logeuleben. 

Hannover. Die unter der Gross □ Boyal-York 
arbeitende □ Friedrich z weissen Pferde (errichtet <L 



Erste Frag«. — Uobor Ceromouic und Sym- 
bol im I. Gr. 

Zweite Frage. — Die Initiation betreffende 
Aenderungen einzuführen, hauptsächlich sollen dabei 
die physischen Proben in Betracht gezogen werden. 

Dritte Frage. — üeber die Mittel die Frmrei 
j einflussreicher zu machen. 

Vierte Frage. — Soll die Frmrei beim Un- 
terrichte interveniren ? Bis zu welcher Greuzo soll 
und kann sie dies thun? 

Fünfte Frage. — üeber die Stellung der 
Frmrei gegenüber der gesellschaftlichen Einrichtung 
und der jetzt daran mitwirkenden Bewegung. 
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Sechste Frage. — ■ Ueber die Erlöschung des 

(Monde Maconnique.) 

St. Louis. Der St Louis „Freemason" enthält 
Einige junge Leute der Stadt — hatten 
eich nächtlichen Unfug durch Fenstereinwerfen und 
dergleichen zu schulden kommen lassen; sie werden 
dem Richter vorgeführt und dieser straft sie um je 
& 5. Da bemerkt einer derselben: „Richter, ich 
hoffe, Sie werden sich erinnern, dass ich derselben O, 
wie Sie, angehöre." Darauf antwortet der Richter 
anscheinend überrascht: „Ach, ist das so? Fürwahr 
das ist Br — ! loh habe Sie nicht sofort erkannt, 
entschuldigen Sie mich. Ja, wir sind beide Brr Mrer; 
ich sollte daran gedacht haben. Protocollant, legen 
Sie unserm Br — eine Strafe von S 10 auf; er ist 
ein Mrer und weiss als solcher das Eigenthum An- 
derer mehr zu achten, als ein anderer Mann; dieser- 
halb ist eine Strafe von $ 10 für ihn angemessen. 
Br — , Sie werden die Strafe entrichten; guten 
Morgen !" 

Landerdale Springs. Während des Bürgerkrie- 
ges erkauften eine Anzahl mildthätiger Personen, und 
darunter besonders Frmrer, zu Lauderdale Springs, 
Miss., ein Stuck Land, welches dem General-Staatsan- 
walt im Lincolns Cabinet, Mr. Speed, eigenthümlich 
gehörte, und errichteten darauf ein Asyl für Witwen 
und Waisen. Die Kaufs umme war an den Agenten 
Speeds in confb'derirtem Gelde bezahlt worden ; dieser« 
halb focht letzterer den Kauf gerichtlich an, und wurde 
in Folge dessen die geleistete Zahlung als nicht ge- 
schehen vom Gericht erklärt Hierauf schlugen Bich 
die dortigen c§3 in das Mittel und beschlossen, die 
Kaufsumme nochmals aufzubringen und in gesetzli- 
chem Gelde zu bezahlen; dieselbe beläuft sich auf 
S 10,000. Dadurch selbst aber ist das Institut sehr 
zurückgekommen und mangelt es demselben fast an 
allen Lebensbedürfnissen. Von Seiten der Gross □ 
von Mississippi ist daher ein Aufruf an die rfp und 
Mrer ergangen, werkthätige Beihülfe zu leisten. 

(Triangel) 



Trinkspruch 

Namen drei jüd. Neuaufgenommener der □ 
den 3 Schw. u. Astr. zur gr. R 



Graes, Dank und innges 
Euch Brüdern alleeammt, 
Ihr seid uns eingeschrieben 
Im Herzen dankentflammt 



Dass Ihr uns av 
Und wie Hur das gethan — 
Soll uns für immer fror 
Auf unsrer Lebensbahn. 



Hier gilt* nicht blosen Worten, 
Hier gilt allem die That — 
Dies ahnend sind den Pforten 
Vertrauend wir genaht. 

Hier ist die heiige Stätte, 
Da Herz das Herz erkennt 
Hier ist gelöst die Kette, 
Die sonst die Menschheit trennt 

* 

Hier gilt nicht was man meine, 
Hier gilt das Wie allein, 
Nur Gut und Herzonsreiue 
Kann hier den Werth 



Hier ist der Quell gefunden, 
Der heilt für alle Zeit 
Die tausendjährgen Wunden 
Von Haas und Druck und Streit 

Es lehret die Geschichte, 
Die täglich sich beweist 
Dass Licht vom Logenlichte 
Die Erde rings durchkreist 

Was heut vor neunzig Jahren 
Der Bruder Lessing schrieb: 
Lasst Glaubenshader fahren, 
Dir Menschen, habt Euch lieb; — 

Was er in heiiger Ahnung 
In seinem Nathan schuf : 
Der Menschenliebe Mahnung, 
Des Menschenadels Ruf — 

Ward in der Bruderkette 
Besiegelt und bewährt! 
Wers nicht gewusst schon hätte, 
Heut wird er dess belehrt 

Hier gilt nicht hoch und nieder, 
Hier gilt nicht arm noch reich, 
Hier sind der Kette Glieder, 
Die Guten alle gleich. 

Dank, Preis und Grass dem Meister, 
Dess selig sohönes Wort 
Die Herzen und die Geister 
Riss zum Entzücken fort 

Dank, Preis und Heil den Brüdern, 
Euch allen für und für 
Der Liebe Lieb - Erwidern 
Versprechen wir Euch hier. 

Dank, Preis und Heil der Kette, 
Der Loge insgesammt, 
Noch auf dem Sterbebette 
Sei ihr das Herz entflammt 
Dresden. 11 L. 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Der oichtpolitiscbe Verein Hwnanitas in 



Wien. 



Der (Frmrer) Verein Humanita», dessen 
im Drucke erschienene „Genesis" ein hocliBt 
merkwürdiges Streifliebt auf unsre gegenwärtigen 
Verhältnisse wirft, hat endlich nach langem Kam- 
pfe mit den Behörden sich am 28. Decbr. 1869 
auf Grundlage des Vereinsgesetzes vom 15. Mai 
1867 als nichtpolitischer Verein constituiren kön- 
nen. Der Verein beBteht zur Zeit aus 57 Mit- 
gliedern. — Die erste Plenar- Versammlung fand 
in dem festlich erleuchteten grossen Saale der 
Handelsakademie unter zahlreichem Zuspruche 
von Brr Gästen Btntt. Die dP in Oedenbnrg und 
Pest hatten zu diesem Festtage, von welchem 
hoffentlich die Wiedergeburt der k. K. im Kaiser- 
thume Oesterreich datiren wird, Deputirte entsen- 
det. Von Tcmesvar, Frankfurt und andern Orten 
liefen Beglückwünschungsschreiben und Telegram- 
me ein. 

Der bisherige Obmann des Gründungs - Co- 
mites, Br F. J. Sc h neeberger (Arthur Storch), 
wurde, als statutenmässig in dieser ersten und 
constituirenden Plenar - Versammlung mittelst 
Stimmzettel zur Wahl des Präsidenten ge- 
schritten werden sollte, mit Acclamation hierzu 
gewählt und ihm zugleich von Br Ennemoser 
(I. Ordner) im Namen aller Brr für sein that- 
kräftiges, unermüdliches und beharrliches Wirken 
zu Gunsten der k. K. in Oesterreich der Dank 
ausgesprochen. Merkwürdiger Weise hatte die 
Kegirung zu dieser Plenar- Versammlung keine 
Abgeordneten entsendet, was übrigens einen sehr 
guten Eindruck machte, jedoch noch keineswegs 



zu solchen Hoffnungen berechtigt, um daraus auf 
die seinerzeitige Bewilligung zur Errichtung von 
dp in Oesterreich schlieesen zu dürfen. — In 
dieser Richtung wird das gegenwärtige Ministe- 
rium Beine dermalige Haltung kaum ändern. 

Nach der Plenar- Versammlung begaben sich 
sämmtliche Mitglieder und Gäste in das Hotel 
Richard zum Bankett, welches ganz nachMrer- 
Sitte, jedoch ohne maurerische Bekleidung abge- 
halten wurde. 

Wir geben hier vollinhaltlich den ersten 
sehr charakteristisch *n Toast wieder, welchen Br 
Schnee berger als Präsident auf den Landes- 
herrn ausbrachte. Er lautet: 
„Meine Brr! 

Es ist eine uralte und ehrwürdige Sitte der 
Frmrer, bei den Brmahlen gewisse Toaste in ei- 
net gewissen festbestimmten Reihenfolge auszu- 
bringen und auch hierbei bestimmte Formen 
einzuhalten, welche, sowie unser ganzes übriges 
Ritual, darauf gerichtet sind, den ächten maure- 
rischen Geist zu fördern, indem auch sie den An- 
stand und die Mässigung wahren, zwei Tugenden, 
ohne w elche wir uns den Br im Br- Kreise in 
würdiger Weise nicht zu denken vermögen. 

Der erste Toast gilt dem Herkommen gemäss 
stets dem Landesherrn. Obgleich es uns, meine 
lieben Brr, nicht vergönnt ist, uns in streng maur. 
Form bei unseren Arbeiten zusammenzufinden, 
so können wir doch der Sache nach thätig sein 
für die k. K. unter dem Schutze des Vereine- 
Gesetzes vom 15. Mai 1867, sanetionirt von Sr. 
apostolischen Majestät unserem Kaiser und König. 

Dass der erlauchte Monarch nicht als per- 
sönliches Hinderniss der Errichtung von dP an- 
gesehen werden darf, beweist wohl hinläuglich 
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der Umstand, dass das angarische Ministerium 
solche dp, welche die Statuten der Pester O j 
zur Einigkeit im Vaterlande acceptiren, ganz 
nach Belieben der Brr in's Leben treten lässt 
Da wir nun von den Männern, welche an der 
Spitze der ungarischen Regirung stehen, ver- 
nünftiger Weise voraussetzen müssen, dass sie 
nicht minder loyal als ihre cisleithanischen Colle- 
gen, ferner, dass sie nicht minder bestrebt seien 
als diese, den Intentionen ihres Monarchen nach 
jeder Richtung zu entsprechen , so liegt wohl 
die SchluBBfolgerung nahe, dass, wie ich oben be- 
hauptet, Se. apostolische Majestät, unser Kaiser 
und König, wenn es auch gewagt wäre, in Ihm 
einen Protector der k. K. erblicken zu wollen, 
dennoch gegen dieselbe von toleranten Gesinnun- 
gen erfüllt sei. 

Bei dieser Sachlage können wir daher, meine 
Brr, nicht blos, weil es unsere maur. Gesetzgebung 
vorschreibt, sondern weil es auch mit unseren 
Anschauungen und Gefühlen vollkommen harmo- 
nirt. das erste starke Feuer jubelnd darbringen 

Sr. Majestät, Franz Josef, unserem con- j 
stitutionellen Kaiser und König. 

Das zweite Feuer gelte allerhöchst dessen 
MiniBtern zu Ofen. 

Und das dritte Feuer, meino Brr, sei ge- 
weiht einem m unserem Sinne toleranten cis- 
leithanischen Ministerium der Zukunft! 

Auf mich meine Brr! a 

Zur Inaugurirung ihrer Wirksamkeit vertheilte 
die Humanitas an fünf arme Volksschulen den 
Betrag von M 7 iL Dieser Br -Verein hat übri- 
gens schon vor seiner eigentlichen Constituirung, 
nämlich als Moses Gründungs-Comite, eine be- 
deutende Anzahl zugereister Brr, welche Bonst in \ 
der grossen Weltstadt Wien rath- und hülflos 
den misslichBten Unbilden ausgesetzt gewesen 
wären, auf wirksame Weise ihre Unterstützung 
angedeihen lassen, obwohl die vorhandenen Geld- 
mittel des Vereins noch äusserst bescheiden ge- 
nannt werden müssen. 

Den Statuten gemäss ist die Humanitas be- 
rechtigt, allerorts Filiale zu errichten. Meh- 
rere solcher Zweigvereine sind bereits im Ent- 
stehen begriffen, wodurch deren Endzweck: die 
jetzt zerstreuten, unter sich jeder Verbindung 
entbehrenden Frmrer in ganz Oesterreich 
einheitlich zu organisiren und zu einer compacten 
Masse zu consolidiren, einzig und allein alsbald 
erreicht werden kann. 



Die von der Humanitas zur Eröffnungsfeier 
ernannten 18 Ehrenmitglieder sind folgende: 

Bu e c k , Dr., Stadtphysikus zu Hamburg, Glocken- 

giesserwall 23. 
Cl a r k e, Hyde Esq., Sekretär im Rathe für fremde 

Anlehen zu London, 18. Palmerston Brich- 

dings E. C. 
Feustel, Friedrich, Banquier zu Baireuth. 
Findel, J. G. , Buchhändler und Redacteur zu 

Leipzig. 

Frapolli, Ludwig, Deputato al parlamento ita- 
liano a Firenze. 

Gelpke, Dr. und Professor zu Bern. 

Gardon, Riehe, Redacteur du Journal des Ini- 
ties aux principe». Paris, rue de la banque 5 
a droite dans le passage au 2. 

Helm, GuBtav, Constantinopel, Pera Rue Vene- 
dig 19. 

Hayere, J. S., Dr. MecL, Ohir. et Pharm acie zu 
Paris, rue au Faubourg du Temple 133. 

Lichtenstein, F. L., Redacteur zu Pest, Kö- 
nigsgasBe 43. 

P u 1 s z k y , Franz, Ungar. Reichstagsdep., in Pest. 

Rodocannacchi, Demeter, in Gallacz. 

Reim an n, Eduard, Theater - Director in Te- 
mesvär. 

Schletter, Herrn. Theod., Dr., Hofrath und Pro- 
fessor zu Leipzig. 

Sonne mann, Leop., Inhaber der Frankfurter 
Zeitung in Frankfurt a. IL 

Thiering, Karl, Professor zu Oedenburg. 

Warnatz, Dr., Medizinal- Rath zu Dresden. 

Zille, Moritz, Dr., Redacteur und Gymnasial - 
Director zu Leipzig. 

Wir rufen der Humanitas ein herzliches 
Glückauf zu und werden es uns angelegen 
sein lassen, unsere Leser von dem Gedeihen und 
den Leistungen dieses Br -Vereines fortwährend 
in Kenntniss zu erhalten. 



Die Unmöglichkeit des Fortschritts im Islam. 

Aus einem akademischen Vortrage von Dr Loth 
in Leipzig. 
(Sehrow.) 

Fragen wir, was war der relative Worth 
dieser Güter, d. h. der geistigen Errungenschaf- 
ten der ersten 4 Jahrhunderte des Islam an sich, 
so kann das nach dem bisher Gesagten nicht 
zweifelhaft Bein. Wir sahen, dass der Islam in 
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seiner Entstehung der Grundlagen geistiger Bil- 
dung entbehrte, auch seine Bekenner dieselben 
von Grund aas verschmähen Hess; dass er sie in 
die Welt hinausschickte , nicht am in ihr zu 
lernen and sich zu bilden, sondern in ihr zu 
herrschen. Auf den Trümmern der alten Welt 
aufgebaut, konnte er sich den Einwirkungen ihrer 
Bildung nicht entziehen, aber er hat sie nach 
hartnackigem Kampfe besiegt und ist fast un- 
verletzt aus diesem hervorgegangen. Wir wollen 
nicht behaupten, dass er gar keine Veränderung 
dabei erlitten hat, mit andern Worten, dass er 
gar keinen Fortschritt gemacht, keinen Bildungs- 
zu wachs aus dem Zusammenstoss mit einer frem- 
den Cultur gewonnen hat. Zu behaupten, dass 
el-Aschari oder gar el-Gazzali nnr den alten 
Glauben der Gefährten und Nachfolger von Neuem 
aussprechen, dass hiesse alle Gesetze lebendiger 
Entwickelung leugnen wollen. In seinen Kämpfen 
mit den ihm widerstrebenden Elementen, wenn er 
auch nur die conservativsten Interessen verfolgte, 
fand der Islam doch seine Entwickelung; wenn 
«r auch alB der endliche Sieger keine eigene 
Idee aufgegeben, keine fremde aufgenommen 
hat — denn dies war für ihn als Religion die 
Lebensfrage, so lernte er doch seinen Feinden 
den Gebrauch der Waffen ab, deren diese sich 
bedienten. Ohne Scheu durften die muslimi- 
schen Theologen sich die Formen aneignen, 
welche die feindseligen Culturelemente ihnen in 
sich darboten; mit Eifer und Belbst mit Ueber- 
windung gewisser Vorurtheile haben sie von 
dieser Erlaubniss Gebrauch gemacht. Schon Mo- 
hammed, der die Dichter hasste, weil sie vom 
heidnischen Element, das ihre Lebensluft war, 
nicht Hessen, weil ihn ausserdem ihre satirischen 
Angriffe sehr empfindlich trafen, — Mohammed 
bedachte sich doch nicht, als sich ihm später 
Gelegenheit bot, selbst Dichter in Beinen Sold zu 
nehmen und seinen Gegnern in der gleichen Form 
xa antworten. So haben sich auch seine spätem 
Anhänger aus den Kämpfen mit den fremden 
Systemen gewisse formale Kenntnisse und Doc- 
trinen angeeignet, deren Ausbildung und Ver- 
vollkommnung ihre beste geistige Entwickelung, 
deren Besitz zusammen mit den elementaren und 
mechanischen (Gedächtniss-)Uebungen , die ihre 
eigene Religion mit sich bringt, und die sie 
„Wissenschaft" nennen, ihre gesammte Igeistige 
Bildung ausmachen. Dass sie aber bei ferner Iso- 
lirtheit von fremder Cultur auf solche; angenü- 
gende eigene Mittel beschränkt Bind, giebt uns 
den zweiten Grund ihrer Unfähigkeit, in 



höherer Geistesbildung fortzuschreiten. 
Prüfen wir die theils elementaren, theils formalen 
Wissenschaften, welche Gegenstand der Studien 

| und des Unterrichts bei den Muslimen geworden 
und bis auf den heutigen Tag geblieben sind, 
etwas im Einzelnen. 

Wie in Allem, haben die Muslime auch in 

' der Erlernung, Pflege und Verbreitung ihrer 
Wissenschaften den grossten Eifer entfaltet, in 
der Errichtung der Schulen und Lehranstalten die 
grossartigsten Anstrengungen gemacht, welche, wie 

. fast immer, bedauern lassen, daBs Bie keinen wür- 
digeren Gegenständen zu Gute kamen. Schon 
die Kürze der Zeit, in der sie sich der Barbarei 
entrissen und sich die nothwendigsten Grundlagen 
wirklicher Bildung, Lesen und Schreiben, aneig- 
neten, verdient unsere Bewunderung. Während 

I beide Künste bei dem Auftreten des Propheten 
fast noch ganz und gar, auch letzterem selbst 
wolü nur sehr mangelhaft bekannt waren, waren 
sie im Latife des nächsten Jahrhunderts schon 

1 Gemeingut geworden. Nur ein Eifer, wie der 
ihre, der keine Gelegenheit vorbeigehen Hess, um 

1 au lernen, konnte das ermöglichen. — Die Mek- 

| kaner, die von den Muslimen nach ihrem ersten 
Waffensiege bei Badr zu Gefangenen gemacht 
wurden, mussten ihnen — denn in der Handels- 
stadt Mekka waren jene Elementarkenntnisse 
schon geläufiger als in Medina — ab Lehrer 
dienen, —-gewiss die nützlichste and humanste Ver- 

I wendung, die man von Kriegsgefangenen machen 
kann. — Wenn die ersten Khalifen neue Nieder- 
lassungen gründeten, waren unter den nothwen- 
digsten Beamten, die sie dabin beriefen, die Lehrer 
im Koranlesen. Freilich war eB eben nicht sowohl 
der Eifer für die Sache an sich, als vielmehr der 
eben genannte wichtigere religiöse Zweck, der eine 
so allgemeine Einführung des Lesens dringend 
gebot. Für den elementaren Jugendunterricht 
war bald in jeder Stadt ausreichend gesorgt; 
jede Moschee unterhielt und unterhält in den 

| muslimischen Staaten auch heute noch eine oder 
mehrere Elementarschulen, Mektebs, in denen 
Lesen und Schreiben, Anfangsgründe der Gram- 
matik (natürlich nur der arabischen Sprache) und 
die der Religion, letztere auf dem einfachen 
Wege des Auswendiglernens des Koran, gelehrt 
werden. — Für den höhern Unterricht, der in 
den frühesten Zeiten nur durch freies Hören der 
Vorlesungen zu erlangen war, welche berühmte 
Gelehrte zu Ehren der Religion und eingedenk 
der Mahnung des Propheten öffentlich und un- 
entgeltlich abhielten, schufen die Machthaber der 
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spätem Glanzperiode in allen bedeutenden Städten 
eigene Akademien, Medreseh's, unter welchem Na- 
men sie auch noch heute in allen grösseren Orten, 
vor Allem der Hauptstadt des osmanischen Reichs, 
in ähnlichen Verhältnissen bestehen. Die groß- 
artigen Dotationen zur Unterhaltung der Institute 
und ihrer Zöglinge, die glänzenden Gehalte der an 
sie berufenen Lehrer, die prächtigen Gebäude, die 
ihnen zur Benutzung überwiesen waren, oft alles hur 
aus Privatmittcln gestiftet, in der Absicht, damit 
zugleich den eigenen Namen zu verewigen, — zei- 
gen uns genugsam, wie Bildung und Unterricht 
bei ihnen geschätzt und geachtet wurden. Be- 
dauern müssen wir hier nur eben, daas so gross- 
artige Anstalten doch nur beschränkten und un- 
tergeordneten Zwecken dienten, wenn wir die 
Gegenstände betrachten, die hier gelehrt werden. 
Als zweiten Curaus und Fortsetzung der Ele- 
mentarwissenschaften hört man hier die höhere 
Grammatik, d. i. die Syntax der arabischen 
Sprache, ein wenig altarabische Literatur, die 
Fundamentalwissenschaften sowie specielle Theile 
der Theologie und des Rechts, eine Zeit lang 
wohl auch formale Philosophie, hauptsächlich 
aber Koran- und Traditionskunde. Alle diese 
Gegenstände vereinten sich iu dem Zwecke, dem 
auch hauptsächlich diese Anstalten gewidmet 
waren, künftige Glieder der grossen Bearaten- 
hierarchie des auf Verschmelzung von Staat und 
Kirche beruhenden Gemeinwesens zu bilden. Auch 
die Bildungsorgane und Lehrmittel sind, wenn 
wir von der formalen Philosophie, jener zu dem 
Zwecke theologischer Dialektik importirten und 
wohl auch nur künstlich erhaltenen Produkte, ab- 
sehen , fast nur auf den Koran , für dessen Ver- 
ständniss auch nur die arabische Grammatik und 
Literatur getrieben wurde, und die Ueberliefe- 
rung beschränkt Beide als die wesentlichsten 
Faktoren und die einzigen kanonischen Quellen 
des mohammedischen Glaubenssystems mussten 
natürlicherweise den Mittelpunkt der Studien 
bilden. m 
Müssen wir auch stets darauf hinweisen, 
dass gerade in der maasslosen Verehrung des 
Koran und der Anwendung der Tradition als 
der noch immer ausschliesslich zu Recht beste- 
henden bürgerlichen und privatrechtlichen Gesetz- 
gebung die beiden Hauptübel liegen, an denen 
die Bildung nicht blos, sondern die gesammten 
staatlichen, religiösen und sittlichen Zustände des 
Islam kranken, so wäre es doch überflüssig, mit 
den Muslimen, wenn wir ihnen überhaupt noch 
erlauben wollen, Muslime zu sein, Über die Un- 



umgänglichkeit des Koran für den Unterricht zu 
rechten. Auch ist ja viel weniger dem einzelnen 
Inhalte des Buchs, als der Anmaassung, mit der 
es sich bei seiner Unfertigkeit , der Fülle von 
Widersprüchen, Unwahrheiten und Irrthümern 
.und seiner natürlich bornirten Weltanschauung als 
das lautere Gotteswort, als der Inbegriff und die 
Summe aller Wahrheit ausgiebt, und mehr noch 

! der Blindheit der Muslime, mit der sie das Buch 
behandeln, jener Vorwurf zu machen. Natürlich 
wird die Einimpfung des Grundsatzes, dass der 
Koran alles Wahre und alles Wissenswürdigo 
enthält, und seine Anwendung in der Exegese, 
die hier getrieben wird, den verderblichsten Ehv 
fluss auf den Lernenden üben. Die mohammeda- 

! nische KoranexegeBe ist zwar nur ein Stück aus 
der gesammten scholastischen Theologie, aber sie 
ist jedenfalls ihr Meisterstück. Viele Wandlun- 
gen, die sie durchmachen musste. von der sinn- 

, liehen und wörtlichen Auffassung bis zur phan- 
tastisch - symbolischen Deutung, die Scbniiegsam- 
keit an die verschiedensten Secten-, und Lehr- 
meinungen — mehr oder weniger Erscheinungen, 
die sich bei der Geschichte aller heiligen Bücher 
wiederholen — hat auch sie tiberwunden, sie ist 
nüchtern und orthodox geworden. Aber indem 

j sie in zusammenhangslosen, willkürlich durchein- 

i ander geworfenen und unvollständig zusainmen- 

i gestellten Bruchstücken zahlloser Widersprüche, 
in traumhaften Orakeln ein vollständiges System 
logischer Consequenz und Berechnung zu ent- 
decken weiss, wenn sie auch in den halbblöd- 

I sinnigen Aeusserungen des alternden Propheten 
das Ideal von Sprache und Gedanken entdeckt, 
so ist dies wohl wegen des ihr vorgeschriebenen 
Grundsatzes von der Göttlichkeit des Koran zu 

I begreifen, aber nie zu verzeihen ; die Einführung 

, in ein solches Lügensystem scheint die beste 
Vorschule systematischer Corruption des jugend- 
lichen Geistes zu sein. 

Wenn wir denselben Namen nicht auch der 

i mu8lemischen Ueborlieferung geben müssten, wenn 
ferner die Form, in der sie mitgetheilt und vor- 
getragen wird, sie nicht ungeniessbar machte, 
und wenn anstatt ihres praktischen Verwendungs- 
zweckes die wahre Bedeutung ihres Werthes mehr 
zur Geltung gebracht würde, so könnte man sie 
als den nach unseren Begriffen werthvollsten Be- 
standtheil des musleiuiBchen Lehrprogrammes be- 
zeichnen, weil sie den einzigen Ersatz für den 
Mangel einer geschichtlichen Bildung bietet 
Allein die Muslime haben sie nur als die Aus- 
sprüche dos Propheten und als im Koran unent- 
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Religiönsrechts- and Lebensfragen ge- 
nommen und gesammelt. Da die Hadftsamm- 
lungen gleichzeitig für diese ZweckeTangeordnet 
sind, so wird eben ein europäischer Bück erfor- 
dert, nm in ihr unschätzbares urkundliches Ma- 
terial für die älteste islamische Geschichte zu 
suchen. Gerade die urkundliche Form, die uns 
diese Sammlungen und die in ihr geschriebenen 
ältesten GeBchichtswerke unschätzbar macht, ist 
dem heutigen Orientalen zuwider; gerade Ge- 
achichtswerke jener Art, wie die eines Wekidi, 
Ibn Relbi, Ihn Siel, sind ihm in dieser Form zu 
unbequem geworden, er zieht ihnen die kurzen 
Auszüge, die anekdotenhaften Erzählungen von 
Chalifen und Dichtern, die erbaulichen Geschich- 
ten seiner Heiligen, und Uberhaupt der klaren 
Wirklichkeit die BlUthen des Traumes und der 
Phantasie vor. Daher hat er jene edelsten Er- 
zeugnisse der arabischen Monumente der altis- 
lamischen Geschichte vergessen , verloren und 
verderben lassen. Da sie nun aber ein Zeugniss 
bleiben, dass einst «in reger geschichtlicher Sinn 
und treue fleiesige Forschung auch die alten Mus- 
lime und besonders die Araber beseelten, so er- 
hebt sich gegen den Islam der schwere Vorwurf, 
dass er so edle Anlagen verkommen Hess. Wir 
sagen dies nur mit Bezug auf seine eigene Ge- 
schichte und der Nationen, die er zu seinen Trä- 
gern machte. Dass er um die fremde Geschichte 
sich nicht kümmerte, ist zu entschuldigen, denn 
dies lag zu sehr im Geiste seiner Entstehung. 
Nach den Anschauungen, die Mohammed von der 
alten Geschichte hatte, und die sich uns im Ko- 
ran spiegeln, besteht die Weltgeschichte aus 
nichts als aus einer weittragenden Reihe von Offen- 
barungen des Himmels und* dem entsprechenden 
Auftreten von Propheten. Die pfäffischen Legen- 
den von ihren Thaten und Wundern und der 
Vernichtung ihrer widerstrebenden Volkgenossen 
boten den Absichten Mohammed s auf seine Lands- 
leute bessere Motive, aus denen und der Bibel 
er sich seine alte Geschichte zubereitete. Schon 
dadurch war selbst das beste Streben nach his- 
torischer Wahrheit gelähmt, weil die Resultate 
eben der Koranlegende nioht widersprechen 
durften; zugleich auch erhob sich das Selbstge- 
fühl des Arabers, der seine eigene Vergangenheit, 
wie wir sagten , nicht zu brandmarken scheute, 
noch mehr über das Interesse an der Vergangen- 
heit der Ungläubigen, die erat mit ihrer Bekeh- 
rung eine beachtenswerthe Existenz zu fuhren 
begannen. Und doch ist dieser Mangel an ge- 
schkhlichetn Sinn und die Vernachlässigung des 



geschichtlichen Unterrichts wohl eine der em- 
pfindlichsten Lücken, die Wir in ihrer Bildung 
erblicken. Indem der Muslim über die alte Ge- 
schichte und die Entwickelung der alten Welt 
hinwegsah , so konnte er damit nie die geistige 
Erbschaft letzterer antreten, pr konnte auch dlo 
geistigen Denkmäler nur mit halbem Verstärid- 
niss und in der oberflächlichen, dem Islam selbst 
nur verderblichen Weise in sieh aufnehmen. Und 
was mehr ist, ohne das Verständnis» der Ge- 
schichte älterer und fremder Völker konnte er 
nie zum wahren Bewusstsein seiner geschicht- 
lichen Bedeutung gelangen. Wenn er aber spä- 
ter so weit kam, seine eigene Geschichte zu ver- 
leugnen, dann gab er seine Würde auf und ver- 
zichtete auf das schöne Vorrecht des Edlen, in 
der Vorbereitung früherer Entwickelungen , in 
den Verdiensten der ruhmreichen Vorväter 
nen eigenen Adel zu bespiegeln. 
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Erklärung 



der gerechten und vollkommenen O „zur Einigkeit 
im Vaterlande" im Or. zu Pest. 

Der Frmrerbund ist ein Bund der Menschen- 
liebe, er trachtet den Menschen gut und milde, 
gesittet und edel zu machen, im Menschen die 
bessere Natur, und aus ihr die Menschenwürde 
| zur höheren Entwickelung zu bringen. Er trach- 
| tet den Sinn für die Wahrheit, die Treue für das 
Gesetz, die Begeisterung für die Tugend zu 
wecken, und auf diesem Wege den Menschen für 
das grosse Menschenthmn heranzubilden. 

In diesem Sinne sollen und wollen wir als 
Frmrer mit Kraft und Ausdauer, mit Mutli und 
Beharrlichkeit und Ucberlegung alle Hindernisse 
und Hemmnisse hinwegräumen , die der geisti- 
gen und sittlichen Vervollkommnung im Wege 



Aua diesem Grunde ist es unsere erste Pflicht : 
gegen den Irrthum ab Gegensatz der Wahrheit, 
gegen die Lüge und geistige Beschränktheit — 
als die Hauptquelle der ungerechten Vorurtheile 



Sollen wir aber muser Glaubensbekenntniss 
speziell für unsere Verhältnisse formuliren, so 
wird es nach unseren Grundsätzen also lauten: 
Wir wollen die Tugend, als Basis unserer con- 

mehr und mehr 
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zum leitenden Prinzip der Selbsterkenntnis und 
Seibetbildung erheben. 

Die banale Formel der französischen Scbrek- 
kcnszeit: „Gleichheit, Freiheit und Brüderlich- 
keif weisen wir demnach von unserem Stand- 
punkte in die ihr gebührenden Schranken zurück ; 
denn wir wollen weder auf Rechnung der Gleich- 
heit — die sittliche Freiheit, noch auf Rechnung 
der Brüderlichkeit — die bürgerliche Freiheit be- 
einträchtigen. 

Da aber dieser Wahlspruch auch in die 
Freimaurerei aufgenommen wurde, müssen wir 
in Würdigung seiner moralischen und socialpoli- 
tischcn Bedeutung hervorheben, dass er nur duroh 
die Achtung vor dem Gesetze — nur durch die 
Rücksicht, durch den Gerechtigkeit«- und Billig- 
keitssinn — wonach wir in unseren Handlungen 
— unser Recht nach dem Masse unserer Pflich- 
ten bestimmen, ferner nur durch die Anerkennung 
und Werthschätzung des Guten und sittlich Be- 
rechtigten, und endlich nur durch die Liebe zur 
Gerechtigkeit — aufhört zu sein — was er bis 
nun an war: eine leere Phrase. — Und nur in 
diesem edleren Sinne ist er auch unsere Devise. 

Dies ist das GlanbensbekenntniBs der gerech- 
ten und vollkommenen O „zur Einigkeit im 
Vaterlande" im Oriente von Pest — im Thale 
der Donau. 

Nachdem nun all unser Streben darauf ge- 
richtet ist, in allen unseren Handlungen unserm 
Gewissen treu zu bleiben, ist es selbstverständ- 
lich, dasB wir von allem Anfange her, somit schon 
bei Errichtung unserer kleinen Bauhütte, alles 
vermieden hatten, was uns mit uns selbst und 
unseren Grundsätzen in Widerspruch bu bringen 
vermöchte, und dies veranlasste uns, für unsere 
Arbeiten das lautere, wahre, keiner Täuschungen 
fähige, sich auf wahre Brüderlichkeit basirende, 
ursprüngliche System der drei Johannibgrade zu 
wählen. 

Durch die Geschichte unterrichtet, wissen wir 
nur zu gut, welch nachtheiligen Einfiuss die spä- 
ter auftauchenden sogenannten Hocbgradsysteme 
auf die ächte, reine Frmrei übten — und sind 
davon überzeugt : dass dieselben weder den Cul- 
turansprüchen der Jetztzeit entsprechen — noch 
unseren nationalen Bedürfnissen zweckdienlich 
wären; — denn das Schaffen ungerechtfertigter 
Stufenhöhen, die mehr der persönlichen Eitelkeit 
als dem inneren Wesen Befriedigung geben, er- 
wecken und nähren nur noch mehr den leeren 
achaalen Hang für gehaltlose Aeuaserlichkeiten, 
geben zu unzähligen Ungerechtigkeiten Veran- 



lassung, fördern das Geheimnisswesen uc'l Cli- 
quenthum, stören das brüderliche Vertrauen und 
sind schon aus diesem Grunde mit unseren Ten- 
denzen unvereinbar. 

Da aber überdies die Hocbgradsysteme meist 
I in allen Landen, wo es um die eigentlichen Zwecke 
[ der Frmrei Ernst ist — ein bereits überwundener 
Standpunkt Bind, und wir eben mit jenen in in- 
nigere Beziehung zu treten gesinnt sind, unsere 
Grundsätze überdies über den verschiedenen 
Glaubens- und politischen Parteien stehen, wir 
somit weder speziell politische, noch confessionell 
religiöse Tendenzen verfolgen, wäre Bchon aus 
diesem Grunde das Hochgradsystem unseren zu 
lösenden Aufgaben mehr hinderlich denn för- 
derlich. 

Dies ist der Standpunkt der gerechten und 
vollkommenen O „zur Einigkeit im Vaterlande* 
im Oriente zu Pest im Thale der Donau. 

Sollte sich in unserem Vaterlande, wo meh- 
rere Brr der Hochgradsysteme leben und zu wir- 
ken beginnen, eines dieser Systeme zur Geltung 
bringen und lebensfähig erweisen,. so möge sich, 
bei Wahrung der individuellen Freiheit, der Ein- 
zelne dahin wenden, wohin er sich auf Grund 
geistiger und moralischer Sympathien hinge- 
zogen fühlt, damit er inmitten der ihm ver- 
wandten Seelen und Geister — seine Thätigkeit 
: um so erspriesslicber entwickeln könne ; dies kann 
nur zur Folge haben, dass, auf Grund der natür- 
lichen Attraction homogener Elemente, die Arbeit 
eine um so erfolgreichere werden dürfte — denn 
nur in der Einigkeit liegt Kraft! 

Die gerechte und vollkommene □ „zur Ei- 
nigkeit im Vaterlande" im Oriente zu Pest er- 
: achtet es aber für Ihre Pflicht, hiermit feierlichst 
i auszusprechen : — dass sie als solche ihrem Systeme 
treu bleiben werde — und fühlt sich hiebei zu- 
gleich veranlasst, die Idee einer Vereinigung mit 
den Anhängern der Hochgradsysteme mit Be- 
dauern abzulehnen, denn die freigewahlten Prin- 
zipien des Systems werden uns von denselben 
für immer als scharf marquirte Grenzen trennen. 

Wir kennen die Pflichten gerechter Maurer, 
und werden zu allen Zeiten, und unter allen 
Umständen den Brrn anderer Systeme, in wahrer, 
treuer Brüderlichkeit unsere Herzen entgegentra- 
gen — sie in voller Liebe, Achtung und Aner- 
kennung als unsere Lichtgenossen betrachten; 
durchdrungen von der Ueberzeugung : dass sie, 
wie wir, nur das Wohl der Menschheit fordern 
wollen, werden wir mit treuherziger Freudigkeit 
den Erfolg ihrer Arbeit begrüssen, und sie, ein- 
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gedenk dei ewig wahren Satzes: dass endlich 
doch nur die Wahrheit siegen nnd die Welt be- 
herrschen könne — unbehindert wirken lassen, 
— die Zumuthung aber der endlichen Möglichkeit 
einer Verschmelzung mit ihnen müssen wir mit 
allem Nachdruck — leider für ewige Zeiten von 
uns weisen. 

Im Or. zu Pest, 1. Decbr. 1869. 

Carl Gros* Franz Pulsaky 

M. v. St. 



Ans dem Logenleben. 

Leipzig, 15. Jan. In der heutigen Sitzung des hie- 
Ausschusses zur Unterstützung der Schulen des 
Morgenlandes wurde beschlossen, 600 Thlr. zur För- 
derung der deutschen Bürgerschule in Constantinopel zu 
bestimmen. Dieser Beschluss beruht auf sorgfältigen 
und langwierigen Erkundigungen ; um so erfreulicher 
ist es, dass das neue Jahr sogleich mit einer «solchen, 
gewiss von Fortsetzungen gesegneten That beginnen 
kann. Mit besondrem Dank ist als kräftige Förderin 
dieser manr. wichtigen Angelegenheit die Gross CD von 
Hambarg zu nenaen; eine ähnliche Theilnahme ist 
Ton der Gross O der Schwein in Aussicht gestellt. 

Leipzig. Die vom Club Maconia ins Leben ge- 
rufene Waisenunterstützungskasse erfreut sich 

guten rorxgangs. dt 4. vt mer nac an 

kehrenden Tage seiner Beförderung in den 2. Grad 
dem Waisenfonds eine Rumänische EiBenbahnactie von 
Francs 250 (8°/o) zugeschickt, mit der Bestimmung, 
dass die Zinsen alljährlich am 4. Januar zu gutem 
Zwecke verwendet werden. Der Vorsitzende der Ma- 
conia liess den allgemeinen Dank der Versammlung 
zu Protokoll bringen, richtete auch an den gel. Geber 
schriftlich warme Worte der Anerkennung, die durch 
eine Deputation (bestehend aus den Brrn Bodek I., 
Herklotz und Löpitz seh) mit mündlicher Beglüokwün- 
schung übergeben wurde, worauf BrW in rüh- 
renden herzlichen Worten erwiderte. Ist es uns an- 
genehm, diese schöne, äoht maur. That zu registriren, 
so hoffen wir, dasB noch mehrere Brr diesem Beispiel 
brüd. Gesinnung und brüd. That folgen worden, um 
das junge WohlthätigkeitBinstitut zu heben und zu 
fördern. Br B . . . . 

Pest, am 15. Januar 1870. Es ist in der Natur 
der Sache gelegen, dass ich meinem Versprechen, Ih- 
nen , gel. Br, über unsere Arbeiten und Fortschritte 
von Zeit zu Zeit Bericht zu erstatten, vorderband nur 
nach längeren Pausen gerecht werden kann. Wir sind 
eben in Ungarn als Körperschaft noch in Entstehung 
begriffen, wir conBÖtuiren uns erat, wir trachten das 
Interesse für die k. K., die in unserem Vaterlande 
gänzlich verschollen war und thatsächJich aus 
äe importirt werden musste, wieder wach 
und in immer weitere und weitere Kreise 



dringen zu lassen. Und es geschehen Zeichen und 
Wunder; die gütige Hand der Vorsehung unterstützt 
uns auf die allermerkwürdigste Weise. In demselben 
Momente, wo eine auserlesene Zahl von Männern ihre 
geistige Kraft und gesellschaftliche Stellung ins Ge- 
wicht legt, um alle die Vorurtheile zu bannen, die 
Despotismus und Unwissenheit gegen den Frmrerorden 
erweckten, wo auch bei uns das strahlende Banner 
iliebe und Menschenwürde mächtig ge- 
wird und würdige Männer in allen Lan- 
destheilen an Errichtung von Bauhütten arbeiten, in 
welchen Liebe für die Menschheit gelehrt und Licht 
und Aufklärung verbreitet wird: in demselben Mo- 
mente machen auch dio Tagesblätter ohne unser Zu- 
thun auf unseren Orden aufmerksam , indem sie von 
Ausgrabungen mauror. Insignien und Aktenstücke er- 
zählen. So wurden in letzter Zeit ein maurer. Siegel 
in Siebenbürgen und erst ganz kürzlich wieder im 
Gömörer Comitate bei Umsturz einer Mauer mehrere 
Mrer-Insignieu und Aktenstücke aufgefunden. Das in 
Siebenbürgen aufgefundene Siegel kam durch unseren 
ehrw. Mstr. v. St und Museumdirector, Br Franz 
Pulszky, in den Besitz unseres Antiquitätencabiaets 
und Bind ihm, ähnlich wie dem Siegel der □ zur Ei- 
nigkeit im Vaterlande, drei ineinander verschlungene 
Hände eingravirt Sowie wir, hatten sich also auch 
unsere früheren Brr in Ungarn zur Hauptaufgabe ge- 
macht, die verschiedenen Nationalitäten unseres Va- 
terlandes miteinander zu versöhnen, und deuten dio 
drei ineinander verschlungenen Hände des ausgegra- 
benen Siegels offenbar auf die drei verschiedenen in 
Siebenbürgen lebenden Volksstämmc. Ist man da 
nicht versucht zu glauben, dass uns jene verstorbe- 
nen Brr über ihre Gräber hinaus die Hände reichen, 
zur Aufmunterung, dass wir auf dem betretenen Pfade 
wacker vorwärts schreiten und die Idee der wahren 
Bruderliebe in alle Herzen verpflanzen? Es muss uns 
mit Muth und Stolz erfüllen, dass wir unbewusst das 
Erbe unserer verewigten Brr antraten und gerade dort 
anfingen, wo diese aufgehört hatten. Diese eben aut- 
gefundenen Spuren früherer maurer. Arbeiten in Un- 
garn füllen die Kluft aus , welche zwischen der ge- 
waltsamen Erdrückung des Frmrerthums iu Oesterreich 
und dessen neuem Wiederaufblühen in der östlichen 
Hälfte der Monarchie bestand, sie bilden die Brücke, 
welche uns über die Zeiten hinweg, wo unser Vater- 
land geknechtet war und jode liberale Hegung des 
freien Geistes als Hochverrath verdammt wurde, mit 
unseren freimaurerischen Vorfahren verbindet; sie 
sind sprechende Zeugen dafür, dass sich der mensch- 
liche Geist durch keinen Machtspruch ertödten lasse, 
sondern — eiue Zeit lang niedergehalten — dann mit 



Verzeihen Sie, gel. Br, diese Abschweifung, ich 
nehme meinen Bericht wieder auf. Wie gesagt, wir 
führen nach aussen hin noch ein sehr ruhiges, be- 
schauliches Leben und beschäftigten uns bisher nur 
mit unserer häuslichen Einrichtung. Und der a. B. a. W. 
fördert unsere Arbeiten. Die Hoffnungen, die ioh in 
meinem Briefe an Sie bei Gelegenheit der Einweihung 
unseres Tempels aussprach, waren nicht zu optimi- 
stisch. Mit Ende dieses Monats wird Ungarn 7 ge- 
rechte und vollkommene dP besitzen (Pest 2, Oedon- 
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bürg, Temesvur, , Haju, A nid, Pressburg je 1) und hat 
die □ zur Einigkeit im Vaterlande als Mutter □ be- 
reits an die übrigen rfp des Lande« Aufforderungen 
ergehen lassen, für den zu Consthuirung des Gr. Or. 
von Ungarn am 30. d. 11 in Pest zusammentretenden 
Congress je zwei Mitglieder zu wählen. 

Am 14. d.M. feierten wir hier das Einweihungsfest 
unserer TochtcrO Szt. Istvan. Wir musston, um uns 
nicht das sehr würdige, aber zum Theil noch immer 
exclueive magyarische Element zu entfremden, eine 
O gründen, in welcher ausschliesslich in ungarischer 
Sprache gearbeitet werden wird, und beschlossen da- 
her, dass 7 Meister der O zur Einigkeit im Vater- | 
lande, der ungarischen Zunge angehörend, diese neue j 
CD constituiren. Diese 7. nun der □ Szt. Istvan an- ' 
gehörenden Brr, vor allen aber deren Terdienatvoller ) 
und allgemein beliebter Mstr. t. St, Br Theodor 
Bäk od y, sind hinreichende Bürgen dafür, dass wir 
mit Errichtung dieser neueu Bauhütte nur eine neue 
und würdige Stätte für das Mrerthum geschaffen ha- 
ben. Die O St. Stefan ist übrigens nicht neu. sie 
ist vielmehr eine Reactivirung der im J. 1862 in Pest 
bestandenen und von der damaligen Kegirung aufge- 
hobenen O gleichen Namen«. 

Erlauben Sie mir, einige Worte aus der Bede 
anzuführen, welche der Mstr. v. St der □ SL Stefan, 
Br Bakody, bei Eröffnung dieser □ als Erwiderung 
auf die Ansprache des Mstrs. v. St. der CD zur Einig- 
keit im Vaterlaude, Br Pulssky, an dio beinahe 
vollzählig anwesenden Brr der letztgenannten O rich- 
tete. Es sind einfache, schlichte Worte, aber sie ver- i 
dienen mitgetheilt zu werden, weil sie einem wahr- j 
haft maurerischim Herzen entstammen, welches edel 
und glühend nur dem Schönen, Guten und Wahren ! 
entgegenschlägt Die Worte lauten in deutscher l'eber- t 
Setzung: 

„ Ich begrüsse Sie freudigen Herzens. ., 

Seien Sie überzeugt das« mit dorn Augenblicke, wo 
wir aus unserer gel. Mutter O schieden, um die □ 
St Stefan von Neuem zu errichten, die grosse Kette 
des Frmvcrthums nur um einen neuen, starken Ring 
vermehrt wurde. UnBer Streben wird unermüdlich 
dahin gerichtet sein, dass wir in allen uneeren Arbei- 
ten dio Zufriedenheit unserer gel. Mutter □ erringen. 
Erlauben Sie mir, gel. Brr, bei diesor feierlichen Ein- 
weihung der □ St Stefan meinen heissen Wunsch 
auszusprechen, dass die Frmrei sich in unserem Va- 
terlandc einer solch blühenden Zukunft erfreuen möge, 
wie es ihre erhabene und wichtige Bestimmung er- 
heischt. Der a. B. a. W. möge uns in dem edleu | 
Streben bestärken, mit wolchcm wir an der eigenen j 
und der ganzen Menschheit wahrhafter Vervolikoram- I 
nung arbeiten, und möge gestatten, dass uns bei un- ' 
eeren Arbeiten immer das Frincip der uneigennützi- ! 
gen Menschenliebe leite. Ich bitte ihn, dass er meine 
bchwache Seele in dieser meiner reinen Absicht un- 
terstütze, auf dass ich den mir anvertrauten Hammer 
zum Wohle meiner gel. Brr und der ganzen Mensch- 
heit führen könne. Unser Bund ist ein Bund der 
Weisheit und des ernsten WillenB, dessen jedes Stre- 
ben auf die wahrhafte Erlösung des Menschenge- 
schlechtes gerichtet ist "od in diesem Sinne sei die- 

Druck Ton Br C. W. ' 



ser unser Tempel der Tempel der Tugend, ein \syl 
für reine Herzen , wo «ich die ungerechten Leu!, n- 
schaften nicht eiunisten kö nnen , er sei eine Statte 
des heiligen Friedens zum Wohle und Segen unseres 
gel. Vaterlandes." — 

Ich Bohliesse diesem meinen Briefe noch ein 
offizielles Aktenstück bei, eine „Erklärung der □ zur 
Einigkeit im Vaterlande im Or. zu Pest", um deren 
Veröffentlichung ich Sie bitte. Das Schriftstück be- 
darf keines weitern Commentars, aus seinem Inhalte 
ergiebt sich seine Entstehungsgeschichte von selbst *). 

Br Bosenbaum, 
Sekretär der □ r. E. i. V. 



Liebe, Licht, Leben. 



Frisch auf! und getrunken den perlenden Wein, 

Bevor ihm die Geister entbrausen; 

Dir holet die flüchtige Zeit nicht ein, 

So lasset vorüber sie saussen. 

Nicht klaget um gestern, um morgen nicht bangt 

Wer Belig besitzt was sein Herz nur verlangt 

Hell strahlen die Kerzen am Freudentag, 

Hell schallen die festlichen Lieder, 

Sie strahlen und schallen, was wandeln Bich mag, 

Vom FelBen der Ewigkeit wieder: 

Was die Zukunft raubt was die Zukunft beut 

Ist alleB vereinigt im heiligen heutl 

Drum hebet zum Lichte die Herzen empor, 

Empor von der nächtigen Erde, 

Und die Gegenwart segnet im festlichen Chor, 

Dass zur seligen Zukunft sie werde: 

Was der Liebe, dorn Lichte, dem Leben wir weihn, 

Soll gesegnet für Zeit und für Ewigkeit sftn! 

Empor von den Sitzen beim Becherklang: 

Die Treue, sie hat uns verbunden! 

Wir folgten des Herzens göttlichem Drang, 

AIb in Liebe wir einst uns gefunden: 

Und wir wollen für ewig in trautem Verein 

Nur der Liebe, dem Lichte, dem Leben uns weihn ! 

Br Marbach. 



Ein Br, im Alter von 24 Jahren, theoretisch 
und praktisch gebildet, welcher militairfrei und 
mit besten Empfehlungen versehen, gegenwärtig 
seit 4 Vi Jahren in einem bedeutenden Wein-, 
Coloniai-, Farbe- und Posamentierwaaren-Ge- 
schäfl thätig ist sucht tum 1. April oder auch 
später am liebsten einen Reiseposten. Erforder- 
lichen Falls kann derselbe auch entsprechende 
Caution stellen. 

Gefällige Offerten werden unter 8. S. # 8 
durch die Redaction d. Bl. erbeten. 

♦) Dio „Erklärung" haben wir oben mitgetheilt. D.R 
ollrath in Leipzig. 
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Math and Aasdauer! 

Von Br Zille. 



Um bei männlichen Bestrebungen den Muth 
nicht zu verlieren, sondern unausgesetzt bei den- 
selben zu verharren, bedarf man allerdings der 
gewissen Zuversicht, das» man nicht vergeblich 
arbeite — bedarf man also der Hoffnung. Die 
Hoffnung des Arbeitenden aber besteht in der Ge- 
wissheit des Erfolgs. 

Können wir nun bei unsern maureriBchen 
Bestrebungen de« Erfolgs gewiss sein ? Vor allem 
haben wir hierbei zu bedenken, dass die Erfolge 
des maurerischen Wirkens steta in weiter Ferne 
zu suchen sind, daher mehr als auf irgend einem 
andern Gebiete Ausdauer erfordern. „Die wahren 
Thaten der Frmrer sind so gross, so weit ausse- 
hend, dass ganze Jahrhunderte vergehen kön- 
nen, ehe man aagen kann: Das haben sie ge- 
than!" So belehrt uns Lessing, und er fahrt 
fort: „Gleichwohl haben sie alles Gute gethan, 
was noch in der Welt ist — merke wohl : in der 
Welt! — Und fahren fort, an alle dem Guten 
zu arbeiten, was noch in der Welt werden wird — 
merke wohl: in der WeltP Ja, gewiss, „das 
Wohl der ganzen Welt ists, worauf wir zielen," 
wie Göthe sagt Wie nun, m. Brr, dürfen wir 
da meinen, daBS wir derartige Thaten, die da» 
Wohl der Welt befördern, in wenigen Wochen, 
in wenigen Jahren vollbracht haben werden? 

Wir Frmrer sind eine Gesellschaft von W e 1 1- 
verbeserern. In der That ein hoher, ein schwe- 
rer Beruf, für viele selbst schwer begreiflich. 



Wer 
Schillers: 



hierbei nicht der Worte 



ich hin, sprichst du, 
heit zu helfen ; 
der Erfolg, Hass und Verfolgung 



Soll ich dir aagen, Freund, wie iohlmit Men- 
schen es halte? 
Traue dem Spruche ! t Noch nie hat mich der 
Führer getauscht 
Von der Menschheit — du kannst von ihr nie 
gross genug denken; 
Wie du im Busen sie trügst, prägst du in 
Thaten sie aus. 
der dir in 



Reich ihm, wenn er sie mag, freundlich die 

helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der 

Menschengeschlechter 
Lass du den Himmel, Freund, sorgen, wie 

gestern, so heut" 

Hier scheint uns der Dichter, der doch auch aus- 
rief: „Seid umschlungen, Millionen!" ganz von 
der Sorge für das Wohl der Menschheit zu ent- 
binden, und sein Rath dahin zu gehen, dass wir 
diese Sorge der Gottheit überlassen mögen. Dem 
Einzelnen mag ja wohl im allgemeinen dieser 
Rath dringend zu empfehlen sein; jedoch einem 
Bunde, wie der Frmrerbund, der über die ganze 
Erde verbreitet ist, kann dieser Rath weniger als 
Richtschnur vorgehalten werden. Doch auch der 
Einzelne kann für Regen und Thau besorgt Bein, 
indem er auf die Erhaltung und Anpflanzung der 
Wälder bedacht ist; ebenso auch kann der Ein- 
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»eine, wie Herder lehrt, im Rath der Gottheit 
sitzen: „Es waltet eine weise Güte im Schick- 
eale der Menschen ; daher es keine schönre Wür- 
de, kein dauerhafteres und reineres Glück giebt, 
als im Käthe derselben zu wirken" (Idee* >. Gesch. 
d. Menschheit B. 15. Abschn.V.). Wie Herder 
denn auch ebendaselbst sagt: „Es iat keine 
Schwärmerei zu hoffen, dass, wo irgend Menschen 
Wehnen, einst auch vernünftige, billige und glück- 

!• 1 „ __L__». „, ..1,1 n., . -Iii .Hi-k .,; JI | L | 

nene jnensenen wonnrn weroen . giuCKiicn nicnt 
nur durch ihre eigne, sondern durch die gemein- 
schaftliche Vernunft ihres ganzen Bruderge- 
schlechts. — Tausendfach ist das Problem der 
Humanität rings um mich aufgelöst, und allent- 
halben ist das Resultat der Menacbenbemühungen 
dasselbe: auf Verstand und Rechtschaffenheit ruhe 
das Wesen unsers Geschlechts , sein Zweck und 
sein Schicksal. Keinen edlern Gebrauch der 
Menschengeschichte giebt es als diesen : er führt 
uns gleichsam in den Rath des Schicksals und 
lehrt unB in unsrer nichtigen Gestalt nach ewigen 
Naturgesetzen Gottee handeln Indem er uns die 
Fehler und Folgen joder Unvernunft zeigt, so 
weist er uns in jenem grossen Zusammenhange, 
in welchem Vernunft und Güto zwar lange mit 
wilden Kräften kämpfen, immer aber ihrer Natur 
nach Ordnung schaffen und auf der Bahn des 
Sieges bleiben, endlich auoh unsern kleinen und 
ruhigen Kreis an." 

Für diese Humanität zu wirken, ist die Auf- 
gabe unsere Bruderbundes; Vernunft und Billig- 
keit zu den Grundgesetzen alles Denkens und 
Dichtens, alles Trachtens und Handelns der Völ- 
ker in sich und unter einander zu erheben, das 
ist unser erhabnes Ziel. Können wir nun wähnen, 
dieses Werk in kurzer Frist zu vollenden? Ge- 
wiss nicht, wenn wir nur eben selbst auch Ver- 
nunft und Billigkeit als unser Grundgesetz aner- 
kennen wollen. 

Wie nun die Werke der Frmrer etwa im 
Laufe eines Jahrhunderts gedeihn, dafür lassen 
Sic mich, m. Brr, ein Beispiel anführen. Duld- 
samkeit besonders in rebgiösen und kirchlichen 
Angelegenheiten zu fördern, ist ein Werk, durch 
welches an dem Wohle der Menschheit gebaut 
wird. Wie nun die Frmrer unter sich die Duld- 
samkeit üben, ja sogar die Gleichberechtigung al- 
ler Religionsgenossenschaften anerkennen, so ist 
diese Grundbedingung der religiösen Freiheit und 
des menschenwürdigen Glücks auch in der Aussen- 
welt immer mehr zur Anerkennung gelangt: 1781 
erliess Joseph IL für Oestrcichs Staaten das To- 
lc ranzedict, und seit 1848 ist die Gleichberechti- 



gung aller ReligionsgenoBsenathaften da» Grund- 
gesetz aller fortgebildeten Staaten — und keine- 
Bannbulle und kein Concil wird dieses Grundge- 
setz je wieder der Menschheit verkümmern, noch 

! weniger es ihr gar enireissen können. 

Wie nun haben die Frmrer diese That voll- 
bracht? Indem sie unter einander verschiedne 
Religion«- und Staatsgenossen , Mitglieder ver- 
schiedener Stände und Bildungsgrade vereinigten, 
und diese alle sieh als gleichberechtigte Brr an- 
erkannten, achteten und behandelten; indem eie 
sich unter einander belehrten über ihre Grund- 
sätze und dieselben unter einander thateächlicb 
ausführten : bo zeigten sie die Möglichkeit solchen 
Lebens nnd verpflanzten ihre Grundsätze in alle 

| Schichten der Gesellschaft, und so ward endlich das 
Grundgesetz der Firnrer-Gesellschaft zum Grund- 

, gesetz aller gebildeten Völker. Nun aber haben 
die Frmrer weiter zu wirken, dass dieses Gesetz 
nicht nur auf dem Papier der Verfassungsurkun- 
den stehe, sondern in die Herzen aller Zeitge- 
nossen dringe, so dass sie darin leben und weben 
wie in der reinen Luft voll Sonnenschein und 
Waldeekühle. 

An aolchen Werken zu arbeiten, ist haupt- 
sächlich, beinahe alkin unsre Aufgabe. Und wir 
wollten verzagend ablassen vom grossen, men- 
achenbeglückeuden Wenk? Warum? Weil unsre 
Wünsche und Vorschläge in Betreff der Läutrung 

, unsers Gebrauchthums, in Betreff der Verböserung 
unsrer Verfassung nicht sofort angenommen wer- 
den? Können wir nicht trotz aller Mängel in 

| Gebrauchthum und Verfassung am Wohle der 
Menschheit bauen? Können wir nicht trotz aller 
Mängel in Gebraucbthum und Verfassung Ver- 
nunft und Billigkeit unter unsern Volks- und Re- 
ligionsgenoBsen verbreiten helfen? — 

Wenn wir nun aber das Recht der Fortbil- 
dung in unserm Logenwesen geltend machen, so 
geschieht dies ja aber auch nur auf Grund der 
Vernunft und Billigkeit, die ja gewiss vor allen 
andern Kreisen in dem unsrigen gelten sollen. 
Diese Forderungen der Vernunft und Billigkeit 
werden gewiss nicht vergeblich erhoben, so ge- 
wiss sie eben der Vernunft und Billigkeit ent- 
stammen: denn, wie Herder sagt, „müßsen Ver- 
nunft und Güte auch lange kämpfen, immer aber 
doch schaffen sie ihrer Natur nach Ordnung und 
bleiben auf der Bahn des Sieges." 

Die Fortbildungsbestrebungen haben sich be- 
reits vielfach zu bestimmten Thaten gestaltet; es 

1 giebt keinen Grosslogcnvcrband in Deutschland, 
der sich nicht mit diesen Fragen befasste und 
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sich bereit zeigte, sich zu läutern und immer rei- 
ner den Geist der Frmrei zu erfassen uad za ge- ; 
stalten. Der Anfang zur Fortbildung ist überall 
gemacht, der Fortgang wird and kann nicht aus- 
bleiben, denn mit diesem Anfange ist die frohere 
Erstarrung gebrochen, es ist Flass uad Bewegung 
«ingetreten, unsrer strebenden miur. Gegenwart 
iit die Richtung zur Fortentwicklung ge- 
geben. 

So wollen wir denn, gel Brr, Ausdauer be- 
weisen bei allem Widerstande, bei aller Zögerung 
der Zeit: die Hoffnung auf Erfolg kann uns nicht 
betrügen, wenn wir nur gewiss sind, dass wir den 
Forderungen der Vernunft und Billigkeit zu ent- 
sprechen und bemühen. Dann verbärgt uns auch 
der Anfang den Fortgang wie die Erreichung 
des Zieles, sollten die Schritte zu demselben 
auch langsam vollbracht worden. Wir haben ge- 
nug gethan, haben wir unsrer Zeit nur die R ich- 
tun g gegeben zu dem Ziele, welches wir mei- 
nen vermöge des Guten, welches wir wahrhaft 
dnd rechtschaffen lieben. Wir getrosten uns dann 
der Wahrheit, die uns Schiller (üeber ästhet. 
Erz. Br. 9) lehrt: „Der reine moralische Trieb 
ist aufs Unbedingte gerichtet, für ihn giebt es 
keine Zeit, und die Zukunft wird ihm zur Ge- 
genwart, sobald sie sich aus der Gegenwart not- 
wendig entwickeln muss. Vor einer Vernunft 
ohne Schranken ist die Richtung zugleich die 
Vollendung, und der Weg ist zurückgelegt, so- 
bald er eingeschlagen ist. Gieb also — werde 
ich dem jungen Freunde der Wahrheit und Schön- 
heit zur Antwort geben, der von mir wissen will, 
wie «r dem edlen Triebe in seiner Brust bei al- 
lem Widerstände des Jahrhunderts Genüge zu 
thnn habe — gieb der Welt, auf die du wirkst, 
die Richtung zum Guten, so wird der ruhige 
Rhythmus der Zeit die Entwicklung bringen. 
Diese Richtung hast du ihr gegeben, wenn du 
lehrend ihre Gedanken zum Noth wendigen und 
Ewigen erhebst, wenn du handelnd oder bildend 
das Notbwendige und Ewige in einen Gegenstand 
ihrer Triebe verwandelst Fallen wird das Ge- 
bäude des Wahns und der Willkürhchkeit, fallen 
muss es, es ist schon gefallen, sobald du gewisB 
bist, dass es sich neigt ; aber in dem innern, nicht 
blos in dem äussern Menschen muss es Bich nei- 
gen. In der schamhaften Stille deines Gemüths 
erziehe die siegende Wahrheit, stelle sie aus dir 
heraus in der Schönheit, dass nicht blos der Ge- 
danke ihr huldige, sondern auch der Sinn ihre 
Erscheinung liebend ergreife. Und damit es dir 
nicht begegne, von der Wirklichkeit das MuBter 



zu empfangen, das du ihr gaben sollst : so wage 
dich nicht eher in ihre bedenklich« Gesellschaft, 
als bis du eines idealischen Gefolges in deinem 
Herzen versichert bist" 



Die Logendeckung 

eines alten, sehr bekannten Bundesgenossen 
macht hier viel von sich reden. Die Motive au 

. solcher Deckung sind so interessant, dass unsern 
Lesern wir sie nicht vorenthalten mögen. 

Der Br, welchen wir hier einmal Julius nen- 
nen wollen, wurde in den SOger Jahren dem 
Bunde zugeführt. Er war Katholik, und zwar, 
wie man die Rechtgläubigen zu nennen pflegt, ein 
guter Katholik, aus einer ehrenhaften altkatholi- 
schen Familie. 

Trotz der gerade hier häufig Vorgekomme- 
nen Verfolgung der Frmrer von Seiten der ka- 
tholischen Geistlichkeit, ungeachtet der vielfach 
im Beichtstuhle und, namentlich auch unBerm 

j Julius vorgekommenen Versuche, den beichten- 
den Frmrer dem Bunde abtrünnig zu machen, 
ja, trotz der Verweigerung des Gehörs etc. blieb 
unser Br dennoch standhaft, war im Gegen theil 

! mit seltener Aufopferung, mit grossem Eifer und 
lebendigster Liebe dem Freimaurerbunde zuge- 

j than, bekleidete später lange Jahre in seiner □ 

| das Amt eines Aufsehers und wurde bei seinem 

1 Frmrer- Jubiläum von seiner CD zum Ehrenmei- 
ster, von einer auswärtigen O sogar zum Ehren- 

i mitgliede ernannt 

Wie Julius sich in jeder Beziehung als ein 
mit besonderm RechtsgefUhl und ausserordentli- 
cher Liebenswürdigkeit begabter Br stets und 
unaufhörlich erwies, so wurde ihm eine ganz be- 
sondere Gastfreundschaft gegen auswärtige Brr 
in solcher Weise nachgerühmt, dass sein Haus 
bald den Kamen „Frmrer-Herberge" erhielt, wel- 

' eben es bis zur Stunde noch im Munde der Brr 

! trägt 

Im vorigen Monate wurde seine □ und die 
! auswärtige Werkstatt, in welcher er Ehrenmit- 
glied war, durch die Anzeige der Deckung vom 
Br Julius wahrhaft überrascht da man diese ge- 
rade von diesem Br, welcher seine ganze irdische 
Glückseligkeit im Verkehr mit Beinen Brrn und 
■ in seiner Verbindung mit seiner O ca. 40 Jahre 
hindurch gefunden hatte, nicht erwarten konnte, 
j Gesetzlich motivirt wurde der Austritt durch den 
' gehaltlosen Vorwand, dass, da die dp meist 



Digitized by Google 



36 



Abends abgehalten wurden, er, Br Julius, »einer 
Gesundheit halber nicht ferner daran teilneh- 
men dürfe. 

Somit schied ein hochgeachteter Br, der den 
altern Brrn ein lieber Bundesgenosse, den jüngern 
aber ein leuchtendes Vorbild seit langen Jahren 
gewesen war, und den Brrn konnte bei dem In- 
teresse , welches sie an solchem Ereignisse nah- 
inen, nicht unbekannt bleiben, welcher Grund 
wohl eigentlich den alten braven Julius zu sei- 
nem unerwarteten Ausscheiden bestimmt haben 
möchte. Die Deckung erklärt sich in folgendem 
Vorgange. 

Julius erkrankte in vorigem Monat bedenk- 
lich und hatte wochenlang unter qualvollen 
Schmerzen zu leiden. Eine nahe Auflösung war 
bei seinem hohem Alter wahrscheinlich und die 
Familie des Patienten hielt es für gerathen, den 
Kranken mit den Sterbesacramenten versehen zu 
lassen. Bevor ihm von seinem Beichtiger, dem- 
selben, welcher schon immer ihn vom Frmrer- 
Bunde hatte loszureisBen versucht, solche ertheilt 
werden sollten, ist ihm die Entsagung des Frei- 
maurerbundes und das Versprechen der sofort 
nach seiner etwaigen Wiedergen esung auszu- 
sprechenden LoBsagung von demselben abgefor- 
dert und — unter qualvollen Leibesleiden — ab- 



Diese sollte sich aber nicht auf die Brr allein, 
sondern auf alle Menschen erstrecken, und nicht 
der Bettler, dem es an den Mitteln zur Fristung 
Beines Leben b gebricht, sei allein der Arme, dem 
der Mrer die helfende Hand reicht, sondern arm 
sei jeder, dessen Recht verkümmert, dessen Frei- 
heit beschränkt, dessen rechtlicher Erwerb ver- 
kürzt, dessen Geist verdunkelt, dessen Herz unct 
Gewissen beschwert werden sollte. Es gelte ein 
heiliges Kämpfen, um das zu erringen, was der 
leidenden Menschheit fehlt, um die Grundsätze 
des Guten, wie sie Gott in das Herz des unver- 
dorbenen Menschen gelegt bat, zur Geltung für 
alle Menschen zu bringen, um die Gleichberech- 
; tigung aller Menschen zu einem glücklichen Le- 
i ben in Arbeit und Genuas, in Freiheit und Tu- 
gend, in Nächstenliebe und Gottesfurcht zur Wahr- 
heit 



Die Hand, welche immer treu und redlich 
die Hand des Brs erfasste, hat zitternd das ab- 
gedrungene Versprechen gelöst, und der alte Br 
Julius darf nicht mehr den Bruder-Namen führen, 
bleibt aber unser braver Freund, über dessen 
Thun in Todesnoth wir nicht richten, und dem 
wir nichtsdestoweniger den Akazienzweig für sei- 
nen einstigen letzten Gang nicht aberkennen 
wollen. 

Aus Norddeutschland. 



Das Freimaurerkränzchen Concordia 
Landeskrone in Oppenheim 

fctellt in sinniger Ausführung als die Aufgabe der 
Mrei die Verpflichtung auf, nicht nur unablässig 
zu streben, sich selbst zu veredeln, für Freiheit 
des Gewissens und der Meinung unermüdct zu 
kämpfen, durch treue Pflichterfüllung gegen Gott 
und den Nächsten, gegen Familie, Gemeinde und 
Vaterland voranzuleuchten, insbesondere aber 
auch eine unbegränzte Wohlthätigkeit zu üben. 



Das Kränzchen bestand 1868 aus 11 activen 
Mitgliedern, hielt 13 regelmässige Versammlungen 
und eine Trauerfeier zu Ehren des in d. e. O. zu 
früh eingegangenen Br M. Leykaul. In jenen 
brüderlichen Zusammenkünften wurden 16 selb- 
ständige Zeichnungen und 9 Lesefrüchte vorge- 
tragen; die Armensammlungen lieferten einen 
Ertrag von 57 fl. 51 kr. , durch welchen man- 
chem Nothleidenden lindernde Unterstützung ge- 
reicht wurde. 

Viele Sammlungen zum Besten der nothlei- 
denden Menschheit im profanen Leben wurden 
von den Brrn in Oppenheim hervorgerufen und 
zu schönen Erfolgen besonders gefördert, so die- 
jenigen für die Nothleidenden in Ostpreussen, 
für die Abgebrannton in Laysa, für die üeber- 
scbwemmten in der Schweiz, für Herstellung ei- 
nes Rettungsbootes in Verbindung mit der O in 
Bingen. 

Eine ständige Mitwirkung findet statt für das 
Interesse des Germanischen National -Museums, 
für die Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger, 
für den Verein zur Verbesserung entlassener Sträf- 
linge im Gr. Hessen, für den Kranken- und Ster- 
be-Verein für 280 Arbeiterfamilien in Oppenheim, 
so wie für andere allgemein nützliche Vereine 
und Anstalten. 
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Schimpfliche Intoleranz. 

(An den Herausgeber von „The Freemason.") 

Theurer Herr und Br! — Neunzehn Studen- 
ten der Wesleyan-Universität in Hount Pleasant, 
Iova, haben wegen der Entfernung eines farbigen 
Studenten aus ihrer ClasBe petitionirt Einer 
greifbareren Art der Intoleranz kann wohl kaum 
begegnet werden ; weil die Haut eines Studenten 
etwas dunkler ist, als die seiner Commilitonen, 
ist er von der Theilnahme an dem Unterrichte 
auszuschliessen! Oh nicht gerade er der beste 
der Classe war? Ob ein „Vierfüssler" sich freuen 
wurde, die Bekanntschaft dieser „Neunzehn" 
zu machen? — Ob wohl im Himmel solche ge- 
trennte Classen zu finden Bind? Und wenn nun 
diese „neunzehn Weisse n" zufällig verdammt 
wären, im Himmel droben mit farbigen Hei- 
ligen verkehren zu müssen? — O, über die 
schimpfliche Intoleranz! — Ich zeichne Ihr Br 

Leo. 



Freimaurerische Schriften. 



ßr < . van Dalens Jahrbuch för Frmrer aar das 
Jahr 1870. Von Bruderhand fortgesetzt 10. 
Jahrg. Leipzig, J. G. Findel 1870. 

Nach neunjährigem Erscheinen hat sich Br v a n 
Dalens Jahrbuch in den dP und Häusern der Brr 
so eingebürgert, dass es kaum noch eines Wortes be- 
darf, um dasselbe zu empfehlen; es wird ja wohl 
schon vor dem Erscheinen mit Verlangen erwartet 
Ein Kalendarium wäre wohl eine wünschenswerthe 
Beigabe, und wir erlauben uns, die gel Brr Heraus- 
geber und Verleger darauf aufmerksam zu machen, 
ob nicht den Besitzern dos Jahrbuchs jene Beigabe 
ungenehm und die etwaige Vertheuerung nicht zu 
hoch sein würde. Uobrigcns ist, wie bei den frühe- 
ren Ausgaben, auch in diesem Jahrgange die gröaBte 
Sorgfalt aufgewendet worden, um in den bestands- 
kundlichen Angaben Vollständigkeit und Genauigkeit 
zu erreichen. Die Schotten dp sind in diesem Jahr- 
gänge nicht mit aufgenommen worden; das Vorwort 
bezeichnet sie als „unnützen Ballast und nicht zur 
Mrei gehörig". Was den Inhalt betrifft, so sind die 
Verzeichnisse der Jubel- und Stiftungsfeste besonders 
willkommen. Ausser den Verzeichnissen sämmtlicher 
Grosse^ der Erde (78) und sämmtlicher arbeitender 
dp und Frmrerkränzchen Deutschlands finden wir die 
Namen der auaserdeutschen cP deutschen Systems (6), 
deutsche dP unter englischer Constitution (8), deut- 
sche dP in Frankreich (1), deutsche rfP iu Ungarn 
(3), deutsche dP in Amerika (74). 



Aus dem Logenleben. 

Leisnig, den 31. Dec. 1869. Nachdem längere 
Zeit hindurch regelmässige Zusammenkünfte von den 
hier und in nächster Umgebung wohnenden Brrn 
stattgefunden, constituirte sich im Februar dieses Jah- 
res ein freimaurerischer Club unter speoieller Aufsicht 
der hiesigem Orte zunächst gelegenen O Albert zur 
Eintracht in Grimma. Jeden Monat wurde eine Sitzung 
abgehalten, und ist in jeder derselben ein maurerisches 
Thema zum Vortrage gekommen, woran sich in der 
Kegel eine längere und lebhafte Debatte schloss. Die- 
sem Club gehören gegenwärtig 18 Brr an und hatten 
wir im Laufe des Herbstes die Freude, zwei neue 
Mitglieder als solche begrüssen zu können. Freilich 
sind auch andernseits Verluste zu beklagen, die für 
eine so geringe Zahl von Betheiligten als sehr bedeu- 
tend angesehen werden müssen. Am 18. Dec starb 
der seit kurzem erst sich nach Leisnig gewendete 
Br Osswald, Advokat (Minerva). Im Mai ging der 
älteste in hiesiger Stadt wohnhafte Br Frmrer, Anton 
Würkert, in den e. 0. ein, und unser Br Heinsius 
verlor im Februar einen hoffnungsvollen Sohn von 
16 Jahren. Ueberdies kam uns im November die 
Kunde, dass der während seiner Beschäftigung als 

mals bestehenden Kränzchen mit Liebe angeschlosse- 
| nen Br Waitzer in Grüsbach bei Schneeberg verstor- 
i ben sei. Ihrer gedachte man in dem letzten Club- 
abende des Jahres mit Wehmut Ii und Liebe. Obgleich 
unser Leisnig von Fremden viel besucht wird, hatten 
wir doch nur zweimal das Vergnügen, auswärtige Brr 
in unseren Versammlungen begrüssen zu können. Da 
uns ein brüderlicher Besuch stets sehr willkommen 
sein würde, beschlossen wir, die im nächsten Jahre 
stattfindenden Clubtage genau zu bestimmen und hier- 
durch bekannt zu machen. Dieselben sind mit Rück- 
j sieht auf den Mondschein und vorbehaltlich der Ab- 
( ändernng für einen besonderen Zwischenfall, an fol- 
genden Di ns tagen anberaumt: den 18. Jan., 15. Febr, 
15. März, 12. April, 17. Mai, 14. Juni, 12. Juli, 9. 
Aug., 13. Sept, 11. Oct., 8. Nov., 13. Dec. Ausser- 
dem wird auf jede Versammlung durch hiesiges Wo- 
chenblatt hingewiesen. 

Dresden. Die Feier des 40 jährlichen Bühnen- 
jubiläums, dessen sich der Kammersänger (Br) Joseph 
Tichatscheok am 16. Januar zu erfreuen hatte, 
gab einen Beweis von der Verehrung und Theilnahme, 
die sich ausserordentlich für den hochverehrten Künst- 
ler bewährte. Se. Majestät der König sendete dem 
Jubilar das Ritterkreuz vom Albrechtsorden und Se. 
K. IL der Herzog von Coburg - Gotha das Kitterkreuz 
zweiter Klasse des Sachsen-Ernestinischen Hausordens. 
Ausserdem erhielt der Jubilar von S. M. dem Kaiser 
von Oestreich den Franz-Joseph-Orden und von L K. 
Hoheit der PrinzesB Amalie eine Brillantnadol. Wiuger 
überreichte mit den Herren Meister und Gersdorfer 
'. im Namen der Mitglieder des Hoftheaters dem ver- 
• ehrten Collegen eine goldene Lorbeerkrone, auf deren 
, vierzig Blättern Tichatechccks Hauptpartien eingegra- 
ben waren. Ein sinniges Geschenk von der Gattin 
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Tichatschecks erfreut» Aller Augen: es war das alte 
Hoftheater, ein in Silber gearbeitetes Werk aus dem 
Atelier des Goldarbeiten Marpe. Von Minute zu Mi- 
nute tiefen Telegramme aus fernen Städten, Albums 
und photographische Portrait* von Künstlern und 
Küutleriunen ein. Worte der Theilnahme in Versen 
und Prosa füllten die Tische, und die stille Thräne 
im Auge des Jubilars glänzte als Perle unaasapreoh- 
bohcn Dankes; Alle fühlten mit ihm, besonders seine 



Oppenheim, den 11. Januar. Aus zuverlässigen 
Nachrichten aus England entnehmen wir, dass der | 
Prinz von Wales durch den König von Schweden in 
den Bund der Frmrer au Stockholm eingeführt wor- 
den ist Bei dieser Gelegenheit können wir einen 
Gedanken nioht unterdrücken . welchen schon viele 
unserer Mitbürger ausgesprochen haben. Kines Königs 
und Frmrers wäre es würdig, der Angehörigen seines 
Volkes , die auf fremder Erde schlummern , und die 
hier in Oppenheim in dem Kampfe für ihre Ueber- 
zeugung i. 1H31 n. Chr.) einen ehrenvollen Tod fanden, 
zu gedenken, deren irdische Ueberrcste mit denen der 
gefallenen Feinde in einem anständigen Grabmale nie- 
derzulegen und, wie es das graue Alterthum schou 
gothan, das Andenken verstorbener Angehörigen nach 
Verdienst zu ehren. Wir sind überzeugt, dass, wenn 
aus der Mitte der Bürgerschaft Oppenheims, welche 
so lange schon die treue Grabeshüterin der Gebeine 
jener schwedischen und spanischen Krieger gewesen 
ist, sich eine ernste Stimme in Skandinavien für diese 
Sache erheben würde, das jetzige Provisorium sich 
einer Umwandlung zu erfreuen hätte, welche der 
grossen Geschichte jener Zeit und den Anforderungen 
der Civilisation unserer Zeit entspräche. Möchte die- 
ser Gedanke kein frommer Wunsch bleiben! 

(Landskrone.) 

Breslau. Die unter der Grossen LandeeO von 
Deutschland arbeitende vereinigte Cj •/.. d. 3 Todten- 
gerippen, zur Säule u. zur Glocke zählt 284 Mitglie- 
der, dazu 11 Ehrenmitglieder und 16 beständig be- 
suchende Brr. Logenmeister: Br Pfeiffer (8tadt- 
bibliothekar); Abgeordn. Logenmeister: Br Fiedler 
(Realschullehrer). 

Neu-Strelitz. Die unter der Gr. Landes O von 
Deutschland arbeitende D Georg zur wahren Treue 
zählt 70 Mitglieder, darunter 1 bestandiger Arbeits- 
genosse, 1 beständig besuchender und 3 dienende Brr, 
dazu 9 Ehrenmitglieder. Logenmeister: Brv. Seck en- 
do rff (Hauptm.); Abgeordn. Logenmeister : Br Köp- 
pel (Geh. Medicinalrath). 

Hameln. Die unter der Gross □ Royal-York ar- 
beitende □ z. königlichen Eiche (gegr. 30. Mai 1863) 
zählt 75 Mitglieder, darunter 10 Ehrenmitglieder, 5 
beständig besuchende und 2 dienende Brr. M. v. St : 
Br Kistner (OberBtlieut) ; Dep. M.: Br Rose (Le- 
derfabrikbes.). 

Nürnberg. Die dem eklektischen Bunde ange- 
hörende □ Joseph z. Einigkeit zählt 179 Mitglieder, 



dazu 18 Ehrenmitglieder. M. v. 8t: Br Barthel- 
mess (Dr. med.); Dep. M : Br Kuglcr (Fabrikbosl. 

Grüneberg. Die unter der Gross O Royal - York 
arbeitende □ Erwin für Licht n. Recht besteht aus 
76 Mitgliedern, dazu 5 Ehrenmitglieder, 2 inactive 
Brr, 5 beständig besuchende und 4 dienende Brr. M. 
v. St: Br Kirsch (Cantor); Dep.M.: Br Hellwig 
(Apotheker). An den Donnerstagen, an welchen keine 
Arbeiten stattfinden, versammeln sich die Brr zu ge- 
selligen Zwecken. 

Striegau. Die unter der Gr. Landes O von 
Deutschland arbeitende O Friedrich z. Treue an den 
3 Bergen zählt 86 Mitglieder, dazu 9 Ehrenmitglieder 
und 2 dienende Brr. LogonmcisteT : Br Goldstein 
(Kreisgerichtsrath); Dep. Logenmeister: Br Rau (Dr. 
med.). Bei der □ besteht eine Sterbekasse. Der ge- 
wöhnliche Logentag ist Mittwoch, und insofern eine 
Arbeit nicht stattfindet, der regelmässige Versamm- 
lungstag. 

Upsala. Von einem Br. Alb. Wallis ist hier 
am Tage der Eröffnung des Concils in Rom (8. Dec. 
1869) eine Schrift erschienen, welche meistens in 
biblisohen Worten von Glauben, Lieben und Hoffen 
handelt Als Probe theilen wir mit: „Apostelthum 
der Enkel. — Die Kindschaft in Liebe als Evange- 
lium des Geistes (freiheitspendend, jugondkräftig er- 
obernd). — Wahrlich! Jehoveh, Allah, Brahm und 
Buddha — alle, alle werden einst vom Apostclthum 
der Kindschaft in Liobc überwunden, froh Bich schnü- 
ren unter das Evangelium des Geistes, auf dass da 
werde ein Hirt und eine Heerde. Das Evangelium 
des Geistes wird aber leichter und früher sowohl 
Moses wie Muhamed und Sakia Muni gewinnen, als 
das sich immer weiter verknöchernde Patriarchat und 
die Scherben des Papstthums. Symbol : Wiedergeburt 
aus der Lieb , aus dem Guten zu Gott. Liebe wird 
richten zwischen vielen Völkern und Schiedsrichter 
sein weithin zahlreichen Völkerschaften : und sie wer- 
den ihre Schwerter umschmieden zu Pflugscharen, 
und ihre Spiesse zu Winzermessern; nicht mehr er- 
hebt ein Volk gegen das andre sein Schwert: noch 
werden sie ferner Krieg lernen. Und sie werden 
wohnen ein jeder unter seinem Weinstock und Fei- 
genbaume ungestört : Denn der Mund des Ewigen der 
Heerscharen hat es geredet." (Micha 4, 3. 4.) 

Norwegen. Aus Christiania, der Hauptstadt von 
Norwegen, bringt das schwedische Blatt „Afdonblad" 
folgende kaum glaubliche Geschichte: In den letzten 
Tagen kamen in Christiania Unruhen vor, deren Be- 
weggründe derart sind, dass sie in unseren aufgeklär- 
ten Zeiten das grösste Erstaunen erregen miesen. 
Hier nun ein kurzer Bericht über diese auffallenden 
Vorgänge. Am 15. Oct. v. J. vernammelte sich eine 
ziemlich grosse Volksmenge beiderlei Geschlechts und 
von jedem Alter Abends 8 Uhr vor der □ der Frmrer, 
in der Absiebt, eine Demonstration zu machen gegen 
ein eingebildetes Gespenst, welches diesen lauten vor- 
gemalt wurde durch die Angst vor den Frmrern, die 
man beschuldigt, Handel mit Menschenfleisch zu trei- 
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ben und andere Handlungen zu begehen, die der Q- 
viÜMÜon und dem gbristantbum suwidar srad. Sqit 
dem I. September hatte sich unter den untersten ('las- 
sen icr BejBöJkeniBg ein des Mittelalters würdiger 
Aberglaube verbreitet, hervorgerufen durch Erathkro- 
gen , die ehemals hei Kindermädchen gang und gäbe 
waren und die nun mit allem Ernste wiederholt wur- 
den, nämlich data der geheime Orden der Frmrer sioh 
hie und da zu einer Gesellschaft von Menschen- 
-<.h lacht er ii bilde, die einen sehr einträglichen 
Handel mit den Hundstürken (Hundturkest) treiben, 
denen sie gesalzen > . k und in Tonnen hermetisch tot- i 
packt«» Meuscheufleisch liefern. Der norwegische 
Markt soll dieses Jahr wieder einer neuen Provision 
dieser Ausfuhr waare bedürfen, und die kannibalischen j 
Geuchäfte der Frmrer (welohen die norwegischen Bau- 
ern schon lange den Namen „Freimördare" — Frei- 
mörder — geben) sollten wohl weiter ausgedehnt wer- 
den, um die neuen Bestellungen prompter effectuiren 
zu können. Die unglaublichsten Geschichten wurden 
unter den Eindermädchen, den Kindern und den alten 
Weibern in Umlauf gesetzt Bald Boll ein kleiner 
Knabe aus dem elterlichen Hause weggestohlen, bald 
eine junge Person am hellen Tage auf der Strasse 
aufgegriffen und zur Schlachtbank geführt worden 
sein — und so fort ins Unendliche. Um diesem Zu- 
stand der Ungewissheit ein Ende zu machen, hielt 
das Volk es für nöthig, die O der Frmrer zu bestü*- 
men. Man ging jedoch nicht so weit Am ersten 
Abend (15. Sept) begnügte man sich, zu den Fenstern . 
des Frmrer- Lokals hineinzusehen, wacker Lärm zu ! 
machen und von Zeit zu Zeit grell zu pfeifen. Die j 
Aufforderungen des PohseicommisBärs, sich zu entfer- 
nen, waren vergeblich ; da und dort widersetzte man 
sich Öffentlich. Als nun einige der Widerspenstigen 
ergriffen wurden, um ins Getan gnisa abgeführt zu wer- 
den, folgte der Yolkshaufe dem Transporte unter ei- 
ner wenig harmonischen Musik. Auch wurden einige 
Steinwürfe und andere Gewaltthätigkeiton dieser Art 
gegen die Polizeimannschaft verübt. Nach und nach 
verlief sich jedoch das Volk, ohne dass es nöthig war, 
mit Waffen einzuschreiten. Gegen Mitternacht wurd 
alles ruhig. An diesem Abende wurden acht Perso- ' 
neu ins Gcfängniss und etliche zwanzig aufs Uepot 
.geführt, ohne dass es nöthig war, letztere ins Ge- 
fängnis6 zu bringen. Die meisten Verhafteten waren 
Strolche von zwanzig Jahron, der Polizei schon von 
früher bekannt Am folgenden Tage (16.) begannen 
die Unordnungen wieder, ohne aber an Ausdehnung 
zu gewinnen, sei es, dass man den Ermahnungen der 
Polizei Gehör schenkte, sei es, dass die Volksmenge 
bei zunehmender Nacht es langweilig fand, auf dem 
Platte, zu stehen ; kurz die Gruppen lösten sich von 
selbst auf. Einige dor ärgsten Schreier wurden je- 
doch an diesem Abend festgenommen. Am 17. Abends 
versuchte man, aufs neue Unordnung zu machuu ; es 
dauerte dies aber nur einige Augenblicke. Einige 
Hunderte von Buben und Weibern hatten sich wiedor 
vor der Frmrer O versammelt und zersreuten sich 
wieder, ohne dass das Einschreiten der Polizei nöthig 
wurde. "An diesem dritten Abend wurde Niemand ar- 
retirt. Das „Morgenblad" bemerkt über diese Vor- 
gänge: „So wie diese Unordnungen ein Ende nah- 



men, so endigten auch die unvernunftigen Gerüchte, 
die man verbreitet hatte ; bald war wieder alles ver- 
wischt Es ist jedoch eine ebenso traurige als lächer- 
liche Sache, dass derartige Gerüehte sich verbreiten 
und Glauben finden können. Gleichwie seiner Zeit 
der Prinz Christian aU BesohÜtzer solcher Menschen- 
Bchlächteroiea angesehen wurde, so verbreitet sieh 
auch jetzt wieder die Mähre, dass der jetzige König 
Karl XV. nächstens nach Chris tiania kommen werde, 
um das geschlachtete Menschen fleisch in Augenschein 
zu nehmen, bevor es dem ägyptischen Forsten, dessen 
Freund er ist, abgeliefert werde." 



Er lebet Im Sohne. 



In unserer Hallen 
Geweihetem Qrt 
Da hört man erschallen 
Maueh treffliche« Wort 
Doch eignet von allen 
Dem «inen die Krone, 
Dem jubelnden Tone: 
Er lebet im Sohne., 

Wem edelstes Streben 
Die Seele durchglüht, 
Der hat oft im Leben 
Umsonst sioh bemüht 
Doch wird auoh sein Schaffen 
Ihm selbst nicht zum Lohne — 
Nie wird er erschlaffen — 
Er lebet im Sohne. 

NiehtB Gutes vorschwindet, 
Kein Saatkorn verweht, 
Die Wahrheit sie findet 
Gehör — ob auch spät 
Verfolgt auoh die Geister 
Der-Pebel mit Hohn«, 
Eins- tröstet den Meister: 
»I Er lebet im Sohne. 

Als flammende Stösse 
Den Ketzern geloht, 
Und Märtyrer Grösse 
Bewährten im Tod — 
Am blutgen Altäre 
Aul feurigem Throne 
Schölls: exoriare, 
Wir leben im Sohne! 

Sie lebten in Söhnen! 
Was Huss einst gedacht, 
Mit wetterndem Dröhnen 
Hats Luther vollbracht 
Wem Hass je gewunden 
Die Märtyrerkrone, 
Hat Trost drin gefunden: 
Er lebet im Sohne. 
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Es hat ein Jahrhundert 
Den Nathan verkannt, 
Heut wird er bewundert 
In jeglichem Land. 
Ihn schrieb einet der Webe 
Im klagenden Tone — 
Heut klingt* ihm nun Preise: 
Er lebet im Sohne. 



Wo irgend verk 
Ein menschliche 
Wo Sorge zertrümmert 
Das frohe Gcdeihn, 
Wo irgend ein Armer 
Still seufzt in der Frohne - 
Da winkt der Erbarmer: 
Er lobet im Sohne. 

Wir leben, die Söhne 
Vergangener Zeit, 
Uns blühet in Schöne, 
Der wir uns geweiht : 
Der Menschheit Verklärung 
In jeglioher Zone, 
Sie gab uns Bewährung: 
Er lebet im Sohne. 

Und ob auch hienieden 
Noch mancherlei fehlt 
Zum seligen Frieden, 
Wie uns er beseelt, 
Ob Ketten noch klirren, 
Noch droht die 
Nicht solls uns beii 
Er lebet im Sohne. 

Ja Fortschritt und Freiheit 
Und Frieden — ihr seid 
Die herrliche Dreiheit, 
Der wir uns geweiht 
Sie sucht zu erringen 
Der ächte Maaone, 
Und fehlt das Gelingen — 
Er lebet im Sohne. 
Dresden. ] 



Ein Br, im Alter von 24 Jahren, theoretisch 
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Das Rundschreiben der Grosso zur Sonne 
in Betreff des röm. Coneils. 

Die GrossO zur Sonne in Baireuth hat in 
Bezug auf das am 8. Dec v. J. eröffnete Concil 
zu Rom auf ihrer Conferenz zu Kaiserslautern 
ein Rundschreiben angenommen, welches als ein 
Manifest den dp des Bundes z. Sonne zugesandt 
worden ist Wir theilen zunächst dieses Rund- 
schreiben mit und erlauben uns sodann, einige 
Bemerkungen .beizufügen. 

„Ehrwürdige und geliebte Brr! 

Der Bund der Frmrer betheiligt sich in der 
Regel nicht an politischen und kirchlichen Par- 
teiungen und Kämpfen der Gegenwart Als ein 
allgemein menschlicher und sittlicher Verein ver- 
bindet er Männer von verschiedenen politischen 
Parteien und von verschiedenem religiösen Glau- 
ben durch das gemeinsame Band der Bruderliebe. 
Aber jene Neutralität lässt sich unmöglich be- 
wahren, wenn entweder die Existenz des Bundes 
selbst angegriffen wird oder die sittlichen Güter 
bedroht werden, welche die Menschheit bereits 
errungen hat und welche für ihre Bestimmung 
unentbehrlich sind. In diesen Fällen nöthigt ihn, 
dort das Interesse der Selbsterhaltung, hier die 
Pflicht für jene heiligen Güter einzustehen, zur 
Wachsamkeit und zur Gegenwehr. 

In diesem Sinne lenken wir Eure Aufmerk- 
samkeit, gel. Brr, auf die Plane hin, welche in 
unsem Tagen von Rom her den moralischen 
Frieden und den geistigen Fortschritt der civi- 
lisirten Menschheit gefährden. Diese Plane wer- 
den ohne Zweifel von dem Todfeinde unseres 
Bundes, dem Jesuitenorden, zum Theil entworfen 
und angeregt zum Theil unterstützt 



Soweit das bevorstehende römische Concil, 
zu welchem der Papst Pius IX. alle römisch-ka- 
tholischen Bischöfe von allen Ländern der Welt 
einberufen hat, lediglich Dinge des katholischen 
Cultua oder der kirchlichen Disciplin feststellen 
will, haben wir keine Veranlassung, uns in diese 
uns fremde Angelegenheit einzumischen. Selbst 
die offenkundige Absicht, dem Papste durch ein 
neues Dogma die „Unfehlbarkeit" zuzusprechen, 
berührt uns weit weniger als [die modernen Staa- 
ten, deren Ansehen und Freiheit durch eine sol- 
che übermenschliche Autorität eines Menschen in 
Kämpfe verwickelt werden können. Wir betrach- 
ten es als selbstverständlich, dass diese auf einen 
kirchlichen Glauben gegründete Unfehlbarkeit 
für uns schon deshalb weder eine tiberzeugende 
noch eine bindende Kraft haben kann, weil das 
Sittengesetz, das wir als obersten Maasstab un- 
seres Verbaltens verehren, nicht von irgend ei- 
ner kirchlichen Autorität, sondern von mensch- 
lich erkennbaren Wahrheiten abgeleitet wird. 

Wohl aber haben wir vorerst das Recht un- 
seres Daseins auch der Autorität des Papstes ge- 
genüber zu behaupten, welcher uns dasselbe in 
der Allocution vom 25. Sept 1865 abgesprochen 
hat und ebenso der Autorität des Coneils gegen- 
über, wenn dieseB das VerdammungBurtheil des 
Papstes bestätigen sollte. 

Unser der Humanität geweihter Bund ist 
kein Institut der römisch-kathol. Kirche und der 
römischen Hierarchie nicht unterthänig. So lange 
der human und frei gesinnte Staat unser Recht 
schützt und uns in Freiheit leben läset brauchen 
wir uns um den päpstlichen Bannstrahl nicht zu 
kümmern. Wir bekennen uns nur eines Vor- 
wurfes schuldig, den uns der Papst gemacht. 
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nämlich des Vorwurfs, dass wir „gegen An- 
derngläubige Duldsamkeit üben." Wenn 
der Papst in dieser Duldsamkeit ein Verbrechen 
findet, so ist dieselbe in den Augen der gesitte- 
ten Welt eine Tugend, deren wir uns nicht zu 
schämen brauchen. Alle andern Vorwürfe beru- 
hen aaf einer Verkennung unserer Denkweise 
und auf einer Missdeutung unseres Strebens. Der 
Papst irrt, wenn er uns eine „unsittliche 
Secte" nennt, denn das Sittengesetz ist unser 
Lebensprincip. Der Papst irrt, wenn er uns vor- 
wirft, dasa wir die „europäischen Revolutio- 
nen und Kriege verschuldet" haben, denn wir 
fordern von allen Mitgliedern gewissenhafte Be- 
achtung der Staatsgesetze, und unsere Bauhütten 
sind Tempel des Friedens. Der Papst ist im Irr- 
thum, wenn er uns einen „glühenden Hass ge- 
gen die christliche Religion" zuschreibt, 
denn nicht blos bekennt die grosse Mehrzahl der 
Brr die christliche Religion, auch der Bund selbst 
ist als ein sittlicher Verein von Verehrung gegen 
den Stifter der christlichen Religion erfüllt, wel- 
cher der Welt das höchste Ideal einer sittlichen 
Persönlichkeit geoffenbart hat. Der Papst ist im 
Irrthum, wenn er uns als Verächter und Fein- 
de Gottes bezeichnet, denn die Frmrer sind 
grundsätzlich „Qottes Verehrer." Indem wir 
aus unmittelbarer eigener Lebenserfahrung so 
schwere Irrthümer des Papstes wahrnehmen, wis- 
sen wir allerdings, dass der Papst so wenig als 
andere Menschen vor Irrthum gesichert ist. 

Das Concil wird überdem berufen, um die 
sogenannten „Irrthümer unserer Zeit", wel- 
che der Papst Pius Di. verurtheilt und in dem 
bekannten Syliabus errorum zusammengestellt 
hat, ebenfalls zu verdammen. In diesen ver- 
meintlichen Irrthümern erkennen wir grosscntheils 
wichtige Wahrheiten, welche die ganze gesittete 
Oesellscbaft und die heutigen Staaten billigen, 
und welche die Menschheit treu bewahren muss, 
wenn sie ihre göttliche Bestimmung erfüllen 
soll. 

Der Papst verurtheilt im voraus alle Phi- 
losophie und alle Wissenschaft, welche sich 
nicht von der Autorität der Hierarchie bestim- 
men, regiren und beschränken lässt (Syliabus 
1—14, 57). Wir aber wissen, dass die Wissen- 
schaft ihrer Natur nach unabhängig ist und sein 
muss von jeder kirchlichen Autorität. Wir erin- 
nern uns, dass die grossen Entdeckungen und 
Fortschritte der Wissenschaft durchweg der freien 
Forschung, der kritischen Beobachtung , der lo- 
gischen Denkarbeit zu verdanken sind, und dass 



fast jede neu erkannte Wahrheit im Kampfe mit 
den widerstrebenden und widersprechenden kirch- 
lichen Autoritäten errungen und behauptet wer- 



Der Papst verwirft ferner die Glaubens- 
freiheit (Syliabus 15 — 18) und wir ehren sie 
als eine der heiligsten Errungenschaften der 
Menschheit, welche endlich nach tautendjährigen 
Kämpfen, Leiden und Opfern zu allgemeiner 
staatlicher Anerkennung gelangt ist, und dem 
verderblichen Glaubenszwang und der mörde- 
rischen Ketzerverfolgung ein Ende gemacht bat. 

Die Gewissensfreiheit heisst Pius EX. 
in der Encyclica vom 8. Decbr. 1866, gleichwie 
sein Vorfahr, Papst Gregor XVI., einen „Wahn- 
sinn", und wir sehen in ihr die unentbehrliche 
Gewähr für jede wahrhaft« und aufrichtige Be- 
ziehung der menschlichen Seele zu Gott und die 
nothwendige Grundlage der Sittlichkeit im Gegen- 
satze zur Lüge und Heuchelei. 

Ebenso verdammt er die freie Ausübung 
verschiedener Culte und verlangt die aus- 
schliessliche Herrschaft des römisch- 
katholischen Cultus in allen Ländern (Syl- 
iabus 77 — 79). Wir aber erkennen in der Cul- 
tusfreiheit eines der heiligsten Grundrechte 
der mündigen Menschheit 

Wir verwundern uns nicht, wenn der Papst 
in vielen Schreiben und wieder in der erwähnten 
Encyclica auch die Rede- und Pressfreiheit 
als „eine schreckliche Seuche" grundsätzlich ver- 
dammt; aber wir sind der Meinung, dass die 
grosse von Gott der Menschheit gesetzte Aufgabe, 
ihre geistige Anlage in reichster Mannigfaltigkeit 
zu entwickeln und zu bethätigen, unlösbar wäre 
ohne diese unentbehrliche Freiheit. 

Wenn endlich Pius DI. .jede Versöhnung 
des Papstthums mit dem Fortschritte, 
dem Liberalismus und der modernen 
Civilisation" ablehnt (Syliabus 80), so sehen 
wir in dieser Erklärung das Bekenntniss, dass die 
päpstliche Lehre unfähig und untauglich sei, das 
fortschreitende Leben der Menschheit zu verste- 
hen und zu begleiten. 

Gewiss ist unser Bund berechtigt und ver- 
anlasst, diese wichtigen Fragen zu prüfen und zu 
beleuchten , denn sie sind für die sittlichen Auf- 
gaben der Menschheit von höchstem Belang. 

Es finden sich in unseren dp gebildete 'und 
humane Männer aus verschiedenen Klassen der 
Gesellschaft brüderlich zusammen, welche ein in- 
Interesse an diesen Fragen haben, und, 
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kraft unserer Einrichtungen, welche eine würdige 
und friedliche Berathnng sichern und ein offenes 
Vertrauen schützen, eher als andere Vereine die- 
selben mit edlem Freimuth und ernsten Sinnes 
besprechen und klären können. Ucberdem ist 
unser Bund, ähnlich der katholischen Hierarchie, 
Uber den ganzen Erdkreis hin verzweigt Indem 
er, weitherziger als diese, gebildete Männer nicht 
nur von verschiedenen Nationen und Staaten, 
sondern auch von verschiedenen Religionen und 
Kirchen verbindet, ist er vorzugsweise berufen, 
dem universellen Angriffe auf die edelsten 
Güter der Menschheit auch überall eine univer- 
selle Verteidigung entgegen zu setzen. 

Wir laden Euch daher ein, gel. Brr, diesem 
geistigen und sittlichen Wettkampfe Eure auf- 
merksame Theilnahme zuzuwenden, Euch um den 
Oang desselben näher zu bekümmern, und so- 
wohl in den rjp und gemeinsamen Kränzchen ge- 
mäss unserer maurerischen Verfassung und Ue- 
bung, als auch einzeln, je nach der verschiede- 
nen Lebensstellung eines jeden, die sittlichen 
Pflichten mit erhöhtem Eifer zu üben, welcher in 
einer ernsten und gefährlichen Zeit von den Wäch- 
tern und Vertbeidigern jener heiligen Güter der 
Menschheit gefordert werden muss. 

In dieser Erwartung reiohetn wir Euch die 
Bruderband und grüssen Euch nach Maureroitte 
aufs herzlichste." 

Das Rundschreiben beruht auf Befürchtun- 
gen , die sich an die Abhaltung des Ccracils zu 
Rom knüpfen: man fürchtet dass „die Existenz 
des Bundes Belbst angegriffen" und in Frage ge- 
stellt werden könne; man sieht ferner „die sitt- 
lichen Güter bedroht, welche die Menschheit be- 
reits errungen hat und welche für ihre Bestim- 
mung unentbehrlich sind." Sollte nun, was mög- 
lich, ja sogar wahrscheinlich iBt die Verdammung 
des Frmrerbundes von dem Concil ausgesprochen 
werden, so ist das Bestehn unsere Bundes eben- 
sowenig bedroht, wie durch die ßunnbullen der 
frühem Päpste, wie durch die Allocution des ge- 
genwärtigen Papstes i. J. 1865 : alle jene Bullen 
und Allocutionen seit 28. April 1738 bis 25. Sept 
1865 haben das Bestehen der Frmrei nicht ge- 
fährdet; im Gegentheil trotz derselben, zum Theil 
auf Veranlassung derselben, hat sich unser Bund 
immer mehr befestigt, immer mehr sich ausge- 
breitet Was haben wir also zu fürchten? Er- 
scheint uns denn die Macht eines Papstes, eines 
Concils in nnsrer Zeit so gross, dass dieselbe un- 
ser Bestehen bedrohen könnte, jetzt, wo die Völ- 



ker weiter fortgeschritten sind, ab es früher der 
Fall war, wo aber doch alle Anstrengungen der 
römischen Hierarchie vergeblich waren? Wir 
finden daher nicht wie uns die Pflicht der Selbst- 
erhaltung nöthige, gegen das römische Concil, 
welches jetzt tagt, aufzutreten. 

Die heiligen Güter, auf deren Besitz das 
! Wohl der Menschheit beruht, sind so tief, so un- 
, zertrennlich in Mark und Bein, in alle Glieder 
■ der fortgebildeten Staatskörper übergegangen, 
dass eine Aufhebung und Vernichtung jener Gü- 
ter das Bestehen dieser Staaten in Frage stellen 
würde. Sollte daher das Concil bestätigen, was 
der „Syllabus errorum" ausgesprochen hat, so 
sind ausser den nicht -römischen Kirchengemein- 
schaften diese Staaten zunächst zur Gegenwehr 
aufgerufen ; nicht aber wir Frmrer als solche, die 
wir uns mit kirchlichen und staatlichen Angele- 
genheiten nicht zu befassen haben. Jeder ein- 
zelne unserm Bunde angehörige Kirchen- und 
Staat8genosse mag sich dann an dem entspinnen- 
den Kampfe betheiligen — aber er wird dies nicht 
thun als Frmrer, sondern als Kirchen- und Staats- 
genosse ; am allerwenigsten aber hat eine □, oder 
gar ein Logenbund Veranlassung, „sich in diese 
uns fremde Angelegenheit einzumischen." 

Wie, sollen die Frmrer als solche sich in 
dem allgemeinen Kampfe gar nicht betheiligen? 
O gewiss, aber auf ihre stille, geräuschlose Weise ! 
Dadurch dass sie fort bestehn und dafür sorgen, 
dass die rjp den Geist der Bruderliebe, der Frei- 
heit und des Friedens in sich walten lassen; da- 
durch, dass sie nach Kräften dazu beitragen, dass 
die allgemeine edlere Bildung des Verstandes und 
Gemüthes immer mehr Platz greife unter den Völ- 
kern der Erde. Laast uns Schulen im Morgen- 
und Abendlande unterstützen, dann sind wir die 
I thatkräftigsten und einflussreichsten Beförderer 
jener heiligen Güter ! Dann arbeiten wir nicht mit 
Worten, sondern mit Thaten! 

Das Rundschreiben beginnt: „Der Bund der 
Frmrer betheiligt sieh in der Regel nicht an 
politischen und kirchlichen Parteiungen und 
Kämpfen der Gegenwart" Nor „in der Re- 
gel" thut das der Frmrerbund nicht? Ist es ihm 
also erlaubt, eine Ausnahme von der Regel zu 
machen, und sich an den politischen und kirch- 
lichen Partektngen und Kämpfen der Gegenwart 
zu betheiligen? Ist das Rundschreiben eben auf 
Grund einer solchen Ausnahme von derRe- 
gel entstanden? 

Allerdings erleidet jede Regel auch Ansnah- 
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inen — aber dass die Krrorer sieb von allen 
kirchlichen und staatlichen Fragen und Partei 
Streitigkeiten fernzuhalten haben, das ist nicht 
eine Regel, sondern ein Grundgesetz — und 
ein Grundgesetz duldet durchaus gar 
keine Ausnahme. Wenn wir von diesem 
Grundgesetz Ausnahmen gestatten könnten, so 
würden wir diesen Ausnahmen Thor und Thür 
öffnen, so würden wir zuletzt das Bestehen der 
ganzen Frmrei in Frage stellen. Sofort würden 
wir das öffentliche Vertrauen verlieren, wenn wir 
den Behörden nichts weiter als die unsichere Ver- 
sicherung geben könnten : „In der Regel beschäf- 
tigen wir uns nicht mit staatlichen und kirchli- 
chen Angelegenheiten." Nicht der Papst, wir 
selbst gefährden unser Bestehen, wenn wir unser 
oberstes Gesetz nicht in all unserm Thun und 
Lassen als ausnahmlos bindend betrachten. 

Wir befinden uns stets auf dem allgemein- 
sten und zugleich höchsten Standpunkte mensch- 
licher Betrachtung, indem wir immer auf das 
ganze Menschengeschlecht den Blick ge- 
richtet halten. Die Hierarchie des 1'apsteB ist 
uns daher allerdings beachtenswerth , aber eben- 
sosehr auch die Hierarchie des Dalai-Lama in 
Tibet, wie die Hierarchie in der prot. Kirche, im 
Islam, in der Frmrei — wenn also der Dalai- 
Lama*) des Westens eine Versammlung seiner 
Talapoinen hält, was kann uns dieB in besondre 
Bewegung oder Befürchtung versetzen? Wir 
kennen den Erbfeind der Menschheit in allen 
Kreisen wie in allen Himmelsstrichen, und unsre 
Aufgabe ist, gegen die Hierarchie im allgemeinen 
zu kämpfen, vor allem dadurch, dass wir dieselbe 
aus unsrem Kreise bannen, und sodann dadurch, 
dass wir die allgemeine edlere Volksbildung be- j 
fördern: denn, wie Herder (Ideen z. GeBch. d. i 
MenBchh. Th. 3. B. 11, Abth. 3) bemerkt in Be- j 
treff des Dalai-Lama in Tibet, „nur durch die 



*) Herder (Ideen z. Gesch. d. Menschh. Th. 4, 
B. 17, Abth. 2) : „In manche Fabel von Budda, Krisch- 
na etc. scheinen christliche Begriffe gekommen zu 
sein, auf indische Art verkleidet; und der grosse 
Lama auf den Gebirgen, der vielleicht erst im 15. 1 
Jahrh. entstanden, ist mit Beiner persönlichen Heilig- 
keit, mit seinen harten Lehren, mit seinen Glocken 
und Prieaterorden vielleicht ein weitläuftiger Vetter 
dtt Lama an der Tiber; nur dass bei jenen der Ma- j 
nichäismus und Nestorianismus auf asiatische* sowie 
bei diesem die rechtgläubige ChriBtenreligion auf rö- 
mische Ideen und Gebräuche gepfropft ist. Schwer- 
lich aber werden sich die beiden Vettern anerkennen, 
bo wenig sie einander besuchen werden". 



Lage seines Reichs, durch die Barbarei der 
mongolischen Stämme, am meisten aber durch 
die Gnade des Kaisers von Sina ist er so lange, 
was er ist, geblieben." Z. 



Aus dem Frmrerleben in Ungarn. 



In gleichem Maasse, als die Entwicklung der 
Frmrei in Ungarn, in Folge der politischen Ein- 
flüsse, in den letzten 30 Jahren, gegenüber an- 
deren Staaten, zurückblieb, in demselben Maasse 
schreitet dieselbe jetzt rasch vorwärts und sucht 
das Versäumte wieder einzubringen. Ereignisse 
folgen auf Ereignisse, und Jahre werden bei una 
zu Tagen. Ich theile Ihnen in folgendem eine 
Thatsacbe mit, deren Austragung, die schon in 
den nächsten Tagen erfolgen wird, ein wichtiges 
Moment in der Entwicklungsgeschichte der Frmrei 
in Ungarn bilden und auf die letztere von der 
weittragendsten Bedeutung sein wird. 

Sie waren bo freundlich, die vom 1. Decbr. 
datirte „Erklärung der □ zur Einigkeit im Va- 
terlande im Or. zu Pest" in Ihrem gesch. Blatte 
zu veröffenlichen. Ihre Leser kennen dieseB 
Schriftstück und haben darin zwischen den Zei- 
len gelesen, wie ich im Interesse der Sache und 
aus Rücksicht für Brr — mögen dieselben auch 
einem andern Ritus angehören — verschweigen 
musBte. Zum Verständniss deB folgenden iet es 
jedoch notbwendig, daas ich etwas weniger dis- 
cret bin, obgleich ich aneb diesmal von dem 
Schleier der br. Liebe nur ein ganz kleines 
Zipfelchen lüften werde. 

In Pest existirt eine Anzahl von Anhängern 
des Hochgradsystems , die sich zu einer CD Ma- 
thias Corvinus vereinigt haben. Diese vereinzelt 
dastehende O, deren Statuten, nebenbei bemerkt, 
nicht, wie die unsern, von der kön. ung. Regi- 
rung sanetionirt sind und die auch von keinem 
auswärtigen Gr.-Or. als solche anerkannt ist; diese 
O Btrebt nun mit einer rühinenswerthcn Conse- 
qnonz, sich mit der in den 3 St Johannisgraden 
arbeitenden gerechten und vollk. □ „zur Einig- 
keit im Vaterlande" zu vereinigen. Auf welcher 
Basis und wie dies bei den einander diametral 
entgegengesetzten Riten zu Wege gebracht wer- 
den könne — davon haben wir noch nichts er- 
fahren. Die D z. Einigkeit im Vaterlatide lehnt 
hinwiederum eine solche Vereinigung mit gleicher 
Consequenz ab. Um jedoch den sich immer wie- 
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derholenden und in verschiedenen Gestalten auf- 
tretenden Annaherungsplänen ein für allemal die 
Spitze abzubrechen, haben wir in unserer Erklä- 
rung vom 1. December v.J. unseren hochgradigen 
Brra ein brüderliches, aber entschiedenes avis au 
lecteur gegeben. 

Trotzdem machte die □ Mathias Covinus ei- 
uen neuen Versuch zur Vereinigung mit uns. In 
unserer regelmässigen Arbeit vom 26. d. M. er- 
schien eine aus 7 Mitgliedern bestehende Depu- 
tation der letztgenannten und nachdem die- 
selbe mit allen ihr gebührenden Ehrenbezeigun- 
gen empfangen worden und die 7 Brr ihre Eh- 
rensitze eingenommen hatten, hielt ihr Sprecher, 
der allgemein geachtete und würdige Unterstaats- 
secretär im Ministerium für Cultns und Unter- 
richt, Br Joannovics, an die Mitglieder der D 
%. E. i. V. die folgende Ansprache, die ich nach 
stenographischer Aufzeichnung wiedergebe. 

• „Geliebte Brr! Die gerechte und vollkom- 
mene O Mathias Corvinus hat uns beauftragt, an 
die gerechte und vollk. O z. E. i. V. ein brüd. 
Schreiben zu überreichen, und wir erfüllen eine 
nicht minder angenehme Pflicht, wenn wir den 
br. Gesinnungen unserer gerechten und vollk. □ 
zu dieser gerechten und vollk. □ Ausdruck geben 
und deren freundlichsten Grüsse melden. Ohne 
den Gegenstand der Zuschrift zu berühren , will 
ich nur ganz kurz die Motive mittheilen, die un- 
sere □ zu diesem Schritte veranlassten. Diese 
Motive lassen sich in die kurzen Worte zusam- 
menfassen : In der Einigkeit liegt die Kraft. Es 
bestehen in Ungarn bereits mehrere Tempel mit 
zwei verschiedenen Riten. Diese Thatsahe an 
sich selbst ist kein Uebelstand ; es ist dies ledig- 
lich die verschiedenartige Verwendung edler 
Kräfte zur Erreichung eines und desselben ge- 
meinsamen grossen Zieles, und die gute Sache 
wird siegen, ob wir nun die Fackel des ewigen 
Lichtes an unseren Altären in dieser oder jener 
Form anzünden, vorausgesetzt, dass wir sie an- 
zünden und dort, wo es Noth thut, leuchten las- 
sen. Uebelstände würden aus der hier erwähn- 
ten Thatsache nur dann hervorgehen, wenn Miss- 
vßrständnisse , vielleicht durch übertriebenen Ei- 
fer Einzelner zu Tage gefördert, Zwietracht 
streuen, die friedüche Eintracht zerstören würden 
und so ein gemeinsames Wirken der dp verschie- 
dener Riten unmöglich machte, und davor möge 
uns der a. B. a. W. für immer bewahren. Ist ein 
gemeinsames Vorgehen und Wirken unter allen 
Umständen wünBchenswerth, so ist es unseres Da- 
fürhaltens in unserem in mancher Beziehung zer- 



I klüfteten Vaterlande ein Gebot der Notwendig- 
keit Verbreiten wir daher Licht, dieses hehre 

! Element des Frmrers. verkörpern wir die erba- 

| benen Lehrsätze der Wahrheit, dieser unumstöss- 
lichen Liebe der Menschheit, und stärken wir die 
Bande der Brüderlichkeit, auf dass sie die ßur- 

; ger aller Nationalitäten, aller Glaubensbekennt- 
nisse , auf dass sie alle Interessen fest umschlin- 
gen mögen. Thun wir dies aber mit vereinten 
Kräften und geben wir hierdurch ein nachah- 
mungswerthes Beispiel allen denen, die wir auf 

< den Pfad der Selbstbeherrschung , der Tugend, 
die wir auf die Bahn deB Fortschrittes zu lenken 
berufen sind. Nur bo kann auch ausserhalb un- 
serer Tempel Licht und Helle, nur so der schöne 
Wahlspruch: „Freiheit. Gleichheit, Brüderlich- 

' keit" zur Wahrheit werden. Dies der Beweg- 
grund des jüngsten Schrittes unserer Wir 
hegen die feste Ueberzengung, dass die Mani- 
festation dieses unseres Strebens zur Befestigung 
der brüderlichen Bande und der friedlichen Ein- 
tracht in den Herzen so edler und erleuchteter 
Männer, wie Sie, gel. Brr, gewiss lebhaften Wi- 
derhall finden wird. Wir übergeben nun ach- 
tungsvoll dieses Schreiben; wir bitten, es seiner 
Dringlichkeit wegen mit der möglichsten Schnel- 

■ ligkeit in Berathung ziehen zu wollen und em 7 

i pfehlen uns dem br. Wohlwollen des ehrw. M*tr. 

! v. St. und den verehrten Brrn." 

Man wusBte, dass Br Joannovics es mit 

I diesen schönen Worten ehrlich meine und dass 
er wenigstens es glaube, dass ein Zusammengehen 
der beiden verschiedenen Systeme möglich sei, 
und die □ nahm seine Rede beifällig auf. Das 
Uberbrachte Schreiben, in nicht minder schönen 
Worten verfasst, lautet wie folgt: 

„Wir Logenmeistcr, Lichter und gesummte 
Mitglieder der im Oriente von Pest arbeitenden 
g. u, v. □ Corvin Matyas, dem Logenmeister, 
Lichtern und gesammten Mitgliedern der im Or. 
von Pest arbeitenden g. u. v. □ zur Einigkeit im 
Vaterlande. Gruas, gel. Brr! Durchdrungen von 
jenem wahrhaft freimaurerischen Geiste und brti- 

: derlichen Gefühle , welche allein das Gedeihen 
der k. K. vor Augen halten , hegen wir die Ue- 
berzeugung, dass es im grössten Interesse der 
Frmrei liegt, in unserem gel. Vaterlande alle un- 
ter dem Hammer arbeitende Brr und Werkstätten 
durch ein engeres br. Band aneinander zu reihen. 
Dieser Zweck , welchen wir von Anbeginn vor 
Augen hatten , ist nur durch die Errichtung des 
Gr. Or. von Ungarn zu erreichen, unter dessen 
in der gleichberechtigten freien Wahl aller Werk- 
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stltten wurzelnde]] Autorität jede Werkstatt brü- 
derlich blühen kann, ohne Unterschied des Ritas, 
dem Beispiele anderer Länder gleich. Nur durch 
die Errichtung eines solchen Gr.-Or. ist es .zu 
hoffen, dass die Frmrei Ungarns als selbständige 
Fnnrei von den übrigen frmrerischen Mächten 
officiell anerkannt werde, und nur auf diese Art 
können wir die Ausarbeitung und Geltendma- 
chung gleichmäßiger Ordnungsregeln und Statu- 
ten erreichen, denen ohne Unterschied des Ritus 
sich in unserem Vaterlande jede Werkstatt un- 
terwerfen könne. Eb ist zu unserer erfreulieben ' 
Kenntniss gelangt, dass in unserem Vaterlande die ; 
Anzahl der Werkstatten bereits auch schon eine 
solche ist, dass der Gründung eines Gr.-Or. selbst 
kein formelles Hinderniss mehr entgegensteht. 

Aus allen diesen Gründen (ein selbständiges 
Vorgehen meidend und für nützlicher erachtend, 
dass selbst die vorbereitenden Schritte mit brü- 
derlich vereinten Kräften begonnen werden mö- 
gen) halten wir zu Erreichung des oberwähnten 
Zieles eine brüderliche Besprechung der Poster 
rjp über diesen Gegenstand für zweckmässig, 
nothwendig, ja dringend, und darum, gel. Bit, 
fordern wir Sie auf und bitten Sie, zu einer sol- 
chen Besprechung mit dem Zusätze. Sie mögen 
belieben, Ihre ehrw. Pester Tochter O hierzu 
gleichfalls aufzufordern, wie auch wir unsere ehrw. 
Pester TochterlD auffordern werden. 

In Anbetracht der Dringlichkeit der Sache 
schlagen wir zugleich vor, dass jede Pester Mut- 
ter- und Tochter □ zu dieser brüderlichen Be- 
sprechung drei Vertreter wählen möge, welche 
Besprechung am 1. Febr. um 7 Uhr Abends 
eröffnet werden könnte und zwar unter dem Vor- 
sitze des ältesten Frmrers unter den Erschiene- 
nen und im Lokale der ehrw. □ z. E. i. V„ vor- 
ausgesetzt, dass Sie, gel. Brr, wie wir es hoffen, 
Ihr Lokal diesem Behufo zu widmen geneigt \ 
sind. 

j 

Der Zweck dieser br. Besprechung kann kein | 
anderer sein, als die Vorbereitung eines Bünd- J 
nisses, nicht aber dessen endgültige Feststellung, 
darum können auch die Vereinbarungen dieser 
Besprechung keine bindende Kraft besitzen; die 
Abgesandten werden ihren rjp Bericht zu erstat- 
ten haben und diese werden berufen sein, betreff 
der etwa zu Stande gekommenen Vereinbarungen 
au beschliessen. In Anbetracht der bereits er- 
wähnten Dringlichkeit der Sache ersuchen wir 
Sie, gel. Brr, diese unsere Aufforderung und Er- 
suchen in Verhandlung zu nehmen und uns je 



eher mit Ihrer weisen Antwort beglücken zu 
wollen. Indem wir uns Ihrer br. Huld empfeh- 
len, grüssen wir Sie, gel. Brr, in der uns heili- 
gen Zahl. 

Gegeben im Or. von Pest in unserer am 20. 
Tage des 11. Monats im Jahre des w. L. 000870 
gehaltenen ordentlichen Arbeit 1. Grades. Der 
Logenmeister Stefan Türe 33, der 1. Aufseher 
Georg Joanovics 18, der 2. Aufseher Ny 4 ry, 
der Sprecher August Kubinyi 18, der Sekre- 
tär Stefan Göcze 3." 



Soweit die uns gewordene Eingabe. Nach- 
dem die Deputation den Tempel gedeckt, verlas 
der ehrw. Mstr. v. St das oben reproducirte Schrift- 
stück und die □ z. E. i. V. bescbloss einstimmig, 
dass in Anbetracht dessen, dass dieselbe sämmt- 
licho in den 3 St Johannisgraden arbeitende dP 
dcB Landes zur Beschickung eines am 30. d. M. 
behufs Constituirung des Gr.-Or. zusammentre- 
tenden CongresBes eingeladen, dass ferner sämmt- 
liche genannte dp die erfolgten Wahlen bereits 
officiell kundgegeben und daher schon in weni- 
gen Tagen die Vertreter aller St. Johannis dP im 
Or. von Pest tagen werden, die O z. E. i. V. sich 
für Entscheidung des ihr eingegebenen Antrages 
nicht mehr competent halte, Bondern dieses Ac- 
tenstück dem am Sonntag zusammentretenden 
Congresae zur Berathung und Beschlussfassung 
unterbreiten werde. 

Dies der momentane Standpunkt dieser für 
die Frmrei in Ungarn hochwichtigen Angelegen- 
heit Die CD z. E. L V. bat in richtiger Erkennt- 
niss der künftigen Bedeutsamkeit eines Beschlus- 
ses über den seitens der □ Mathias Corvinus ein- 
gebrachten Antrag an die gesammten Vertreter 
der St Johannis rjp in Ungarn appellirt ; von dem 
Votum derselben wird es nun abhängen , ob die 
Frmrei in Ungarn jene Blüthe erreichen wird, 
welche ansuhoffen die überall im Lande einge- 
pflanaten Samen uns berechtigen. Caveant con- 
aules! 

Ich werde Ihnen den diesbezüglichen Be- 
schlnss sofort zusenden. 

Pest, 27. Jan. 1870. 

Br Rosenbaum. 
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Ans dem Logtnleben. 

Leipzig, den 31. Jan. Ho eben erhalten wir aus 
Pest folgende fernschriftliche Nachricht, für welche 
wir den gel. Brrn in Ungarn unaern freudigsten br. 
Uruss und Glückwunsch darbringen: „Gross □ von 
Ungarn für 3 Johanniagrade hat sich heute conatitnirt, 
tum Groasmeiater Franz Pulazky und übrige Be- 
amte gewählt. Erschienen waren je 2 Vertreter aller 
7 Johannis rjp in Ungarn, nämlich 2 in Peat, Temes- 
rar. Oedenburg, Baja, Preaaburg, Arad. Baireuthaehe 
Verfassung mit Modificationen angenommen. 

Koaenbaum." 

Marburg, 26. Jau. Zur Feier des 25jährlichen 
Mrerjubiläums des Br Cammer er, Oberst, Vorsitzen- 
dor des hiesigen Kränzchens, ist auf Wunsch der hie- 
sigen Brr in dem Hause des Br Mergars, unter dem 
Vorsitze des Br Altmeisters Eckstein in Giessen, 
eine CD gehalten wordeu, in welche Br Cämmerer 
zu seiner höchsten Ueberraschung eingeführt wurde, 
du er davon nichts ahnte. Nach einer recht irelun- 
gv-nen Ansprache überreichte Br Eckstein dem Ju- 
bilar das Diplom als Ehrenmitglied der Giesaener CD, 
und ea nahm hierauf Br Prof. Horatmann ron Mar- 
burg das Wort, um in einer gediegenen Rede das Fest 
zu verherrlichen , und am Schlüsse übergab er dem 
Jubilar im Namen der Marburger Brr (einige 20) ei- 
nen silbernen Becher. Br Cämmerer lehnte in sei- 
ner achlichten Weise das ihm gezollte Lob ab, was er 
erst zu verdienen hoffe, wenn das Kränzchen sich in 
eine CD verwandelt habe und mau ihn etwa zum Vor- 
sitzenden ernenne. Das Ehrendiplom aus Giessen er- 
freute ihn um bo inniger, als er ein geborener Giesse- 
ner ist und seiner Vaterstadt noch mit grosser Liebe 
anhängt. Die Tafel CD war im Gasthause zum Kitter 
und bot manches Schöne und Erhebende. Unter an- 
derem hatte auch ein Sohn des Br K e 1 1 e r in Giessen, 
der nächsten Freitag aufgenommen wird, dem Jubilar 
ein Gedicht gewidmet, das recht ansprach. — Die Mar- 
burger sind noch nicht einig: eine Anzahl will zu- 
warten, um das Humanitätsprincip zu erhalten. 

Berlin. Die unter der Gr. Landes CD v. Deutsch- 
land arbeitende CD z. goldnen Pflug besteht aua 217 
Mitgliedern, darunter 6 beständig besuchende und 8 
dienende Brr. Logenmeister : BrFiirbringer (Stadt- 
Schulrath); Abgeordn. Logenmeister : Br v. Lepel 
( Premier- Lieutenant). 

Münster. Die unter der Gross □ z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende CD z. d. 3 Balken des neuen Tem- 
pels nebst der damit verbundenen deleg. altschotti- 
schen CD gleiches Namens zählt 100 Mitglieder, dazu 
10 Ehrenmitglieder, 4 beständig besuchende und 6 
dienende Brr. M. v. St. : Br W e r 1 i tz (Oberstabsarzt) ; 
Dep. M.: Br Wilms (Dr. phil., MedicinaJaseessor). 
Bei der CD besteht eine Witwen- und Waiseukasse. — 
Jeden Abend ist Versammlung für Brr. 

Hamburg. Seit einem Jahre besteht bei der CD 
Ferdinand z. Felsen eine Stiftung zur Unterstützung 



der Hiuterlaasneu verstorbner Brr. Der Vorstand, 
bestehend aua den Brrn: Wedemeyer (Mstr. v. St), 
Zinkeisen (1. Aufe.), Huhne (2. Aufs.), Meyeraberg 
(Schatzm.), Morgenstern, (Sekr.). Dr. Keusche, Wehn- 
ke (Beisitzer), hat im Nov. 1869 in seinem, in der 
Mitglieder- Versammlung unserer CD am 14. Dec. 1868 
abgegebenen Bericht die Hoffnung auagesprochen, 
dass die ao eben ine Leben getretene Stiftung unserer 
CD, durch die thatkräftige Unterstützung der Brr ge- 
tragen, Bestand haben möge und rief derselben ein 
fröhliches „Glück auf!" zu. Heute nun, nachdem 
die Stiftung länger als ein Jahr exiatirt hat, können 
wir mit freudiger Genugthuung ea auaspreche«, dass 
unsere Erwartungen erfüllt worden sind und dass 
unsere Stiftung sich als lebensfähig erwiesen hat. 
Für diesen schönen Erfolg unserer Bemühungen schul- 
den wir zunächst dem a. B. a. W. Dank, der unser 
junges Institut in seiner Vaterhuld vor grösseren 
Ansprüchen bewahrt hat. Möge seine segnende Hand 
auch ferner auf unserer Stiftung ruhen, bis sie durch 
längere Kräftigung in den Stand gesetzt ist, ihren 
Zweck in aeinem ganzen Umfange zu erfüllen, that- 
kräftige Bruderliebe im Leben und übers Grab hin- 
aus zu üben. Aber auch den Brrn . soll Dank und 
Anerkennung nicht vorenthalten werden, die durch 
materielle Beihülfe der Stiftung Bestand verliehen ha- 
ben. Können wir auch nicht über grosse Mittel ver- 
fügen, ao können wir ea doch absehen, dass, wenn 
wir auch in nächster Zeit durch den a. B. a. W. vor 
grösseren Ansprüchen bewahrt bleiben, wir dahin 
kommen werden, da wirksam und t hütig eingreifen 
zu können, wo der leidende Br oder dessen Familie 
unsere Hülfe anrufen wird. Kufen wir daher auch 
heute der „Stiftung der CD Ferd. z. Felsen" von gan- 
zem Herzen ein ferneres „Glück auf!" zu und lassen 
Sie uns, gel. Brr, den Wunsch und die Bitte daran 
knüpfen, dass derselben, wie bisher, die Liebe und 
Hülfe der Brr nicht fehlen möge. Wie wir in un- 
aerm Bericht vom 14. Dec. 1868 erwähnt haben, ist 
die Hülfe unserer Stiftung von der Schwester eines 
im vorigen Jahre verstorbenen Mitgliedes unserer CD 
in Anspruch genommen worden, und durch Vermitt- 
lung der Stiftung ist es gelungen, diese Schwester 
vor dem traurigen Geschick zu bewahren, zwei Kin- 
der, im Alter von 8 und 18 Monaten, dem Waisen- 
hause überwiesen zu sehen. Es handelte sich um 
eine Summe von Ct# 450 p. a„ um das eine der Kin- 
der bei einem Bruder dos Verstorbenen, das andere 
in eine Pension unterzubringen, wo die Mutter, — 
welche zu ihrem eigenen Unterhalte eine Stelle als 
Haushälterin angenommen hat und welche zu obigem 
Zwecke selbst eine Beihülfe von Ct$ 100 p. a. von 
ihrem wenigen Verdienste leistet, — die Pflege und 
Erziehung überwachen konnte. Nach den Berichten 
der Brr Dr. Oppeuheimer und Vogler, welcho mit der 
[ speciellen Uebcrwachung , nach §. 10 unserer Statu- 
ten, dieses Falles beauftragt sind, gedeihen die Kinder 
unter der übergebenen Obhut gut, so dass der Vor- 
stand diese Angelegenheit als auf das zweckmässigste 
arrangirt betrachten muas und sich vorbehält, Ihnen 
weiter über dieselbe zu berichten. Den Brrn Dr. Op- 
penheimer und Vogler spricht der Vorstand hier sei- 
nen Dank für ihre Mühewaltung aus. 



Digitized by Google 



48 



Jassy, im Januar*). Wenn ich Ihnen so lange 
von un senn Logenleben hier nichts mitgetheilt habe, 
eo geschah dies, weil ich nichts Erfreuliches zu be- 
richten hatte. Trotz der trefflichen Leitung des bis- 
herigen Mbtr. v. 8t., Br v. 8 u t z o, hat sich in letzter 
Zeit eine gegenseitige Unbrüderlichkeit, ein Indifferen- 
tismus eingeschlichen und sich breit zu machen ge- 
sucht, der nicht allein dem Wesen und Zweck der 
Frmrei zuwider ist, sondern auch das fernere Beste- 
hen unserer Bauhütte in Frage stellt Vergebens su- 
chen wir den Grund in den so divergirenden politi- 
schen Bestrebungen zu finden, denn seit dem Rück- 
tritt Bratianos bekleiden mehrere Brr die höchsten 
Beamtenstellen (2 Brr Minister). Auch der finanzielle 
Stand unserer O ist jetzt befriedigender als je. Je- 
doch betrachten wir, wie in so kurzer Zeit die Bau- 
hütten in Galatz, Braila, Bukarest, Bottuschan , Fok- 
schani rasch auf einander folgten, so muss man den 
von Natur gut angelegten, zum Bessern gebornen ru- 
mänischen Charakter wohl anerkennen, der aber lei- 
der durch ungeregelte Behandlung oft auf Abwege gt- 
räth, wo stärkere Geisteshebel erforderlich sind, um 
die Gesammtbevölkerung dem Niveau der, Civilisation 
gleichzustellen. Gleich dem Baume, der immerfort der 
Pflege des Beschneidens bedarf, also benöthigt auch 
unsere gesunde Bevölkerung des geistigen Gärtners, 
der den urwüchsigen nationalen Kumänenstamm war- 
ten und vor Erkältung schützen soll. Wenn dieser 



•) Aus einem Briefe entnommen. 



unerquickliche Zustand anhält, so ist ein grosser Theil 
der Mitglieder entschlossen, von dieser O auszutreten 
und eine besondere, wohl organizirte CD nach engli- 
schem Ritus zu gründen. Der wahre Grund der Miss- 
slimmung und der Gleichgültigkeit der Brr liegt in 
der Missgunst und Eitelkeit der oppositionellen Brr, 
die keine Logenbeamten geworden sind und bei allen 
Intriguen doch ihre Candidaten in letzter Wahl nicht 
durohbrachten. Was Wunder, das* unter solchen un- 
lautern, unmuurerischen Verhältnissen unsere Bauhütte 
nur zurückgehen und in Verfall kommen muss ! Un- 
sere ganze Hoffnung und Stütze ist jetzt auf den ed- 
len, hochbegabten Venerable, BrBasilePogor (Prä- 
sident des Appellationsgerichtshofs), gesetzt. Dieser 
ausgezeichnete und allgemein geschätzte Redner, dieser 
Geisteakämpe für die nationalen Interessen Rumäniens, 
dieser Anwalt des Rechts und der Freiheit, er allein 
ist berufen, die Hebung und Zusammengehörigkeit un- 
serer Logenmitglieder zu kräftigen und zu fördern. 
Mit Beinern grossen Einfluss wird er die Friedonsstö- 
! rer in die Schranken verweisen, und mit seinen an- 
muthigen, liebenswürdigen Reden wird er die empfäng- 
lichen Brr immer mehr zur hohen Idee der Frmrei 
heraufziehen und die fleissigen Logenbesucher für die 
Selbstbeherrschung, Selbstveredlung reif machen, auf 
dass sie zur Weisheit gehingen, in sich selbst 
Stärke fühlen und dann die Schönheit derk.K. 
weiter zu verbreiten Buchen. — Das walte d.a.B. a. W. ! 

Br D . . . . e. 
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Hochwürdige, Würdige und geliebte OBrr! 

Am 3. März d. J. sind einhundert Jahre verflossen, seit unsere Bauhütte gegründet 
wurde. Diesen Tag hoffen wir mit des a. B. d. W. Hülfe in der Art festlich zu begehen, dass wir 
die letzte □ des abgelaufenen Jahrhunderts am 2. März, Abends von 6 Uhr ab, in unserem Logen- 
hause beschlie&sen und am 3. März, Mittags 1 Uhr, das neue Jahrhundert durch Säcular-Festa und 
darauf folgende Tafel O beginnen. 

Indem wir hoffen, dass freundliche Theilnahme lieber Brr von nah und fern unsere Fest- 
freude erhöhen werde, laden wir Sie herzlich und brüderlich ein, uns mit Ihrem Besuch erfreuen zu 
wollen. Zugleich fügen wir die Bitte hinzu, die Anmeldungen zur Theilnahme möglichst bis cum 
15. Februar d. J. uns zukommen zu lassen, damit wir den Wünschen aller lieben Gäste gerecht 
werden können. Die Mittheilung unseres Fest - Programms behalten wir uns noch vor. 

Hochachtungsvoll grüssen Sie i. d. u. h. Z. 

Ihre 

treu verbundenen OBrr. 

Die Beamten der Loge. 

In deren Auftrage 

Fillie, 

SecrctÄr der □• 
Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Zum flinfundzwanzigjährlichen Manrerjtibil&um 
des Bruders Oberst Cämmerer in Marburg, 
Vorsitzender des dortigen Mrerkränzchens 

am 22. Januar 1870. 

Das freudige Ereigniss, das wir heute feiern 
und welches die Veranlassung wurde, dass wir 
uns in dieser Stadt in maurerischer Form ver- 
sammelten, nachdem seit mehr als fünfundvierzig 
Jahren der flammende Stern Marc Aurels 
durch höheren Gebot verlöscht worden war, es 
giebt uns Gelegenheit, Einkehr zu halten in uns 
selbst und einen Blick zu werfen um uns und in 
die Vergangenheit. Welches Bild entrollt sich 
da vor unsern Augen! Wir sehen, als die Frmrei 
in ihrer jetzigen Form in den ersten Decennien 
des vorigen Jahrhunderts von England sich nach 
Deutschland herüber verpflanzte, unser Vaterland 
in ein Chaos von Stätchen zerrissen mit den ver- 
schiedensten Einrichtungen und das eigentliche 
Volk im allgemeinen auf einer Stufe der Bildung 
stehen, welche selbst die uralt -deutsche Einrich- 
tung der Baugenossenschaften mit ihren 
Ordnungen hatte verknöchern lassen und nicht 
geeigenschaftet war, die neuen Formen, mit wel- 
chen die Brüderschaft sich umgeben, zu würdi- 
gen, oder gar an dem neuen Leben, welches sie 
geschaffen, sich betheiligen zu können! Daher 
sehen wir die Mrei in Deutschland zuerst erblü- 
hen in den Handelsstädten, wohin sie gebracht 
wurde durch Männer, die solche in England ken- 
nen und würdigen gelernt, und von da wurde sie 
weiter getragen in die norddeutsche Hauptstadt 
durch den Umstand, dass ein ausserordentlich 
reich begabter Prinz sich ihr hold erwies, ohne 



dort lange in ihrer Reinheit sieb erfreuen zu kön- 
nen, und in mehrere Universitätsstädte, als Sitze 
der Bildung. Und so sehen wir denn schon im 
Jahre 1745 das maurerische Licht in Marburg * 
aufgehen durch die □ zur Einigkeit in Frank- 
furt a. M., und es erhielt die n „zu den drei Lö- 
wen" in Marburg das ehrende Prädikat „als äl- 
teste Tochter der Einigkeit." Bleiben wir nun 
bei dem freundlichen Marburg stehen, so finden 
wir, dass die O sich lange wehrte gegen die un- 
heilvollen Neuerungen, welche, durch französische 
und andere abenteuernde Brr nach Deutschland 
getragen, da eine besondere Ausbildung erhielten, 
um bald als „strikte Observanz" beinahe überall 
in Deutschland den rJP ihre Herrschaft aufzu- 
dringen — ein Schicksal, dem schliesslich auch 
Marburg verfiel. 

In Marburg führte dies, wie noch an anderen 
Orten, zu Misshelligkeiterj , die nachtheilig auf 
den Flor der O einwirkten und Spaltungen her- 
vorriefen. So kam es wohl, dass, als in der Nähe, 
in Wetzlar und Frankfurt, sich 1783 der s. g. 
eklektische Bund bildete, in welchem verschie- 
dene hessische c§D, wie die ursprünglich von Mar- 
burg aus constituirte in Cassel, die in Rothenburg 
Theil nahmen, Marburg sich nicht anschloss und 
fortan, bis zur Schliessung der kurhessischen c§J 
1794, fast verscholl, bis im Jahre 1812 durch Brr 
der erloschenen □ und in Cassel und Frankfurt 
aufgenommene die neue □ Marc Aurel zum flam- 
menden Stern gegründet wurde, die mit allen ih- 
ren Schwestern in Kurhessen der Befehl des Lan- 
desherrn 1820 unterdrückte. 

Es war das eine schwere Zeit für die Frmrei : 
nicht mehr wie in den siebziger und achtziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts glänzte sie durch 
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die Theilnahrac von etwa vierzig deutschen Für- 
sten, nur einzelne wenige, und »uro Tbeil gerade 
solche aus dein Hessenstamme, hielten an ihr 
noch fest, obschon auch dieBe manchmal nur, weil 
sie mit ihrer Hülfe den Stein der Weisen zu fin- 
den wähnten. Der Glanz, mit welchem man die 
schlichte Frmrei umgehen, war ein trügerischer 
gewesen: man hatte Dinge in sie hineingetragen, 
welche der Eitelkeit, dem Ehrgeize und dem 
Aberglauben genug zu thun verhiessen , — und 
als man dann nüchterner wurde und die Wogen 
der französischen Staatsumwälzung auch die deut- 
schen Gauen berührten und so manches Verrottete 
und Verrostete bedenklich zu erzittern begann, 
da sah man sich Dach dem Feinde um, der An- 
lass gegeben zu dem Erzittern, und da man die 
Schuld nicht in Bich suchen mochte, fand man es 
bequem, die Frmrei dafür haftbar zu machen. 
Die wohlgemeinten, aber ganz verkehrten Be- 
glückungstheorien der s. g. Illuminaten, gut- 
müthiger Schwärmer, mnssten in Baiern dienen 
zu einer heftigen Verfolgung der Frmrei, in wel- 
cher der Jesuitismus seinen heftigsten Feind zu 
erblicken sich den Anschein gab. Und nicht 
lauge, so erfolgte ein heimliches oder offenes Ver- 
bot gegen die Mrei auf das andere, und was noch 
bestehen blieb, das arbeitete so geräuschlos wie 
möglich. Selbst in England glaubt« das Parla- 
ment gegen Ausschreitungen der Mrei Maassrc- 
geln ergreifen zu müssen, die sehr hemmend wa- 
ren , aber bald wieder fallen gelassen wurden. 
Als dann die Franzosen als Sieger ins Land ge- 
zogen, erstanden wieder dp die Menge, theilweise 
mit französischem Flitterkram ausgestattet und 
nicht immer die reinsten Elemente in sich fas- 
send, theilweise aber auch durch standhaft ge- 
bliebene Reste der alten Bauhütten gebildet; aber 
das muss an den französischen Brrn anerkannt 
werden: sie waren die ersten, welche den alten 
Gesetzen insofern wieder Rechnung trugen, dass 
sie die Mitgliedschatt einer O nicht von einem 
bestimmten G labensbekenntniss abhängig 
machten. 

Als dann nach den Befreiungskriegen in vie- 
len deutschen Ländern ein Geist sich zu regen 
begann, den man für revolutionssüchtig verschrie, 
während es doch wohl bei den meisten nur das 
Sehnen war nach einer näheren Verbindung der 
deutschen Stämme auf einer passenderen Grund- 
lage, als jene, welche die fremden Diplomaten 
geschaffen hatten ; da kam man hie und da , in 
Deutschland nicht allein, abermals auf die wun- 
derliche Idee, dass auch diesmal die Frmrei es 



sein müsse, welche das alles gewährt und her- 
vorgerufen habe — und das grosse Russland und 
Kurhe6sen fürchteten die harmlose Mrei so sehr, 
dass ein Machtgebot sie unterdrückte. Würtem- 
berg, Baden u. a. waren darin schon vorange- 
gangen. Was noch von rfp in Deutschland ge- 
blieben, das stand unter strengster Controle der 
Gross[53. In Preussen hatten die drei Gross^ 1 
schon 1798 unter einer einsichtigen Regierung 
ein Schutzpatent erhalten, was aber diesen 
GrossdP sehr bindende Pflichten auferlegte und 
diese für das Verhalten jeder einzelnen □ haftbar 
machte — eine Verpflichtung, die auch heute noch 
gültig ist und wegen dem Nichtkennen derselben 
zu manchem unbilligen Urtheil über jene GrossHp 
verleitet hat. In Sachsen waren die wenigen c§3 
nur geduldet, in Bayern die in den neuerworbenen 
Landestheilen vertragtragsmässig zu duldenden 
immer mehr beschränkt worden, da kein Staats- 
diener — und dafür wurde Alles erklärt — Mit- 
glied einer O sein durfte! Und so darf es nicht 
Wunder nehmen, dass auch die übrigen Grossrjp 
ihren TöchternP gegenüber sehr vorsichtig ver- 
fuhren. Wir wissen ja, dass die eklektische 
GrossD in bittern Streitigkeiten mit ihren Töch- 
tern gerieth, die aus der nicht strikten Befolgung 
des üblichen Cereinoni olles sich herleiteten. 

Die Frmrei war ein wahres Aschenbrödel 
geworden und es fehlte nicht an Solchen, selbst 
ungetreuen Jüngern, die sie in Unrath zu ersticken 
versuchten. Während die Einen sie durch Ver- 
öffentlichung ihrer Gebräuche für den grossen 
Haufen lächerlich zu machen wähnten, bekämpf- 
ten si Andere angeblich vom Standpunkte der 
Religion, und die Waffen, die man da gebrauchte, 
waren oft nicht Bauberer als diejenigen des ultra- 
montanen Zeloten Alban Stolz in Freiburg i. B., 
der seineu Geifer in den letzten Jahren gegen die 
Frmrei verspritzt hat. Wurden die Letzteren 
durch den Wandel so vieler hochtbaren Brr Lü- 
gen gestraft; so diente das Bestreben die Mrei 
lächerlich zu machen, gerade dazu, sie unter das 
Volk zu bringen, das diese an vielen Orten für 
viel zu vornehm gehalten hatte, uin an ihr theil- 
nchmen zu können. Die vornehmen Herren, die 
Schwarzkünstler, die Goldmacher, aus denen in 
den Augen vieler ehrsamer Bürger die geheim- 
nissvolle Frmrer-Gesellschaft bestand und dem 
ungebildeten Volke durch ihre angeblichen ge- 
heimen Unthaten Furcht und Schrecken einflüsste : 
sie entpuppte sich durch die s. g. verräterischen 
Schriften als eine Verbrüderung, deren eigen- 
thüraliche äussere Form sogar Viele anzog, wäh- 
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rcnd der Kern, den man in ihr ahnte, durch die 
Mitgliedschaft der grössten Geister der Nation 
»ehr Vielo geneigt machte und zu ihr hinzog. 
Und diese Geneigtheit, auch wenn sie nicht zur 
Mitgliedschaft führte, ist gerade in den traurigsten 
Zeiten der Mrei eine Stütze gewesen und machte 
sie stark gegen ihre zahlreichen Feinde. 

Aber auch nur ehren konnte die Aussen- 
welt das, was in der Frrarei verborgen lag: ging 
es doch damals der Brüderschaft im grossen 
Ganzen und in allen Thcilcn der Welt gar traurig 
mit der Kenntnis» der alten Gesetze und der Ge- 
schichte des Bundes! Nur die Bruderliebe 
war nicht verloren gegangen und hielt da» Ganze 
zusammen, als vielfach sich widerstrebende Be- 
mühungen und Bestrebungen der an der Spitze 
der verschiedenen Systeme stehenden Oberbe- 
hörden Spaltungen und bittere Streitigkeiten her- 
vorriefen. Das Anknüpfen s. g. höherer Grade 
an die schlichte Bruderschaft führte zu Voraus- 
setzungen über eine weitere Wirksamkeit der 
Frtnrei in Sachen der Religion und selbst der 
Politik, die schlechterdings nicht im Einklänge 
zu bringen gewesen wäre mit den Gesetzen der 
Brüderschaft, und eben die Unkenntniss der letz- 
teren hatte auf den Abwegen immer weiter 
gehen lassen, so dass es gar schwer geworden ist, 
wieder zu dem Einfachen zurückzukommen; zu- 
mal da, wo die rJP auch fast den Schatten von 
Selbständigkeit eingebüsst haben und jede Besse- 
rung last nur von der Einsicht der wenigen lei- 
tenden Mitgliedern abhängt, die wieder durch die 
Bonstigen bestehenden Verhältnisse gehemmt sind. 

Damals, als die O zu Marburg zu decken 
gezwungen wurde, ruhten die Abdrücke des 
Constitutionsbuchs dort, wo Bibliotheken vorhan- 
den waren, bescheiden im Glaskasten; die 
Schaffuag von Censurgesetzcn schien für immer 
die Bemühung unterrichteter Bn paralysirt zu 
haben, und während die erste Gross □ bei der 
Umgestaltung der Mrei nichts Wichtigeres zu 
thun hatte, als die Geschichte, Gesetze und Ver- 
ordnungen der Brüderschaft „zum Gebrauche für 
dp" zu veröffentlichen, waren in Deutschland 
alle Bemühungen für Zurückfuhrung auf diese 
Gesetze lahm gelegt 

Und doch fühlte man fast in allen Systemen, 
dass es so nicht bleiben könne, dass etwas ge- 
schehen müsse, wolle man nicht untergeben. Die 
Altenburger „Zeitschrift für Freimaurer", aus 
welcher später die „Freimaurerzeitung" hervor- 
gegangen, hatte begonnen, in sparsamen kleinen 



Heftchen zu erscheinen, um mit der wachsenden 
Theilnahme der Brüderschaft durch Beiträge und 
Abnahme es nach und nach zu einer Regel- 
mässigkeit des Erscheinens zu bringen ; aber sie, 
wie die ersten Bände der später regelmässig er- 
schienenen „Lato in ia" geben neben manchen treff- 
lichen Beiträgen zur Geschichte des Bundes doch 
auch Artikel, welche eine grosse Befangenheit 
verrathen in Benutzung der richtigen Quellen für 
eine wahre Erkenntniss. 

Mehr als man bei der verhältnissmässig ge- 
ringen Verbreitung jener Blätter anzunehmen ge- 
neigt sein könnte, wirkten diese Veröffentlichun- 
gen, wozu wohl vieles der „Engbund" beitrug, 
eine Vereinigung von Brrn der hamburgischen, 
hannoverschen und sächsischen GrossO, die viele 
Beiträge sammelten und drucken Hessen für eine 
Geschichte vorzugsweise der deutschen Mrei, aber 
diese dos li.-bcn Friedens willen für Nichtmitglie- 
der hinter Schloss und Riegel hielten. Dazu kam 
da* „maurerische Correspondenzbureau'* in Leip- 
zig, welches die zeither so theure und schwer- 
fällige VertnitteluDg der Zusendungen von Send- 
schreiben etc. der dP untereinander übernahm. 

In den vierziger Jahren gestalteten sich die 
politischen Verhältnisse in Deutschland etwas 
günstiger für die Mrei. Ein hochgestellter Pru- 
tector hatte sich für die preussischen rJP gefun- 
den, Würtemberg und Baden hatten sich wieder 
für die Frmrei eröffnet und man schien allge- 
mein milder gestimmt; nur die alten Feinde 
Hessen nicht nach in ihren Bemühungen der Ver- 
dächtigung und Verleumdung. Trotzdem mehrten 
sich die rfp und lieferten manches Zeugnis» eines 
inneren thätigen Lebens. Um diese Zeit war es 
auch, dass durch Br Klos« Forschungen sich 
neues Licht über das Ganze der Frmcrei und 
manche seiner einzelnen Theile verbreitete — 
Licht, welches von dessen Schülern durch weitere 
Forschungen ausgebreitet und für die Allgemein- 
heit nutzbar zu machen gesucht wurde. 

Wer sich in die zeither fast allgemein gülti- 
gen Anschauungen hineingelebt, dem bangte vor 
den neuen Wegen, die er da aufgethan sah und 
in denen er das Verderben witterte. Wessen 
Herz die Ueberzeugung in sich trug, dass die 
Mrei mit dem christlichen Glauben auf das engste 
zusammenhing, der zitterte bei dem Gedanken, 
dass das anders sein könne, oder suchte die aus 
den alten Gesetzen geschöpften Anschauungen 
Anderer als unrichtig zu bekämpfen. Hnrt war 
manchmal der Kampf und nicht immer zum Heile 
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des Ganzen wurde er geführt; aber die Frmrei 
in ihrem innersten Wesen ist ganz unverkennbar 
durch jenen Kampf gefördert worden. Mehr und 
mehr der Baubutten tbun sich auf, mehr und 
mehr breitet sich aus die Kenntniss der Ge- 
schichte und der Gesetze, und wo man noch be- 
fangen scheint in anderen Anschauungen und die 
dp sich nicht selbst gestalten dürfen nach ihren 
Wünschen und Bedürfnissen : da findet sich doch 
«in gemeinsames Handeln in der Pflege der 
manrerischen Wohlthätigkeit und ge- 
genseitigen Unterstützung, wie fast jedes 
Blatt der jetzt so zahlreich verbreiteten maure- 
riachen Zeitungen uns beweist. 

Aber nun noch eins: Wir sind wohl Uber 
die Zeit hinaus, wo in Brochüren für und wider 
die Frage erörtert wurde, ob die Frmrei noch 
zeit gemäss sei; die Zeit selbst hat ja ent- 
schiedea Anders steht es mit dem andern Vor- 
wurf: dass die Intelligenz aus den dP ent- 
schwunden sei. Es ist wahr, jene Intelligenz fin- 
det sich nicht mehr in den dP, welche ihre frei- 
maurerischen Beziehungen zu befangenen vor- 
nehmen Fürsten zu groben Täuschungen dersel- 
ben benuztzte; auch nicht jene Intelligenz, wel- 
che der Frmrerei als Deckmantel sich bediente, 
um ihren Ehrgeiz zu befriedigen: die Frmrerei 
ist eben mehr und mehr wieder zu sich selbst 
gekommen; sie bietet Dir nichts, wenn Du ihr 
nichts bietest; sie kann Dir alles sein, wenn Du 
ihr alles bist; sie stösst Dich nicht ab mit Dei- 
non speciellen Glaubenansichten; sie erweitert 
Deinen Blick, indem sie Dir Menschen aller 
Stände näher bringt und Du erkennen lernst, 
.sass die Bildung nicht ein Vorrecht ist für die- 
jenigen, welche das Glück oder die Geburt be- 
sonders begünstigte. Die Wohlthat des allgemei- 
nen Unterrichts hat Uber alle Stände ihre Seg- 
nungen verbreitet, und die Fähigkeit, ein Maurer 
zu sein in des Wortes vollster Bedeutung, ist 
eine viel weitere geworden als noch vor wenig 
Jahrzehnten. 

Wenn Du nun hörst von der abnehmenden 
Intelligenz in den dP, so wäge nicht ab nach 
• fem Aeussem und dem Titel; sondern siehe den 
Menschen an, wie er gilt in den Augen der Bie- 
bern. Wenn Du aber dennoch findest beim 
Durchgange der Jahrbücher Deiner D, dass man- 
■ her wackere Br, mancher geistig begabte, einst 
eifrige Jünger der k. Kunst aus Dir nicht klaren 
Gründen die □ verlassen, bo wirst Du um so 
herzlicher die Hände drücken dem Ausharrenden, 



der nach einem langen Maurerleben nun als Ju- 
bilar Dir das schönste Vorbild gegeben hat Er 
sei gesegnet! 

Wilh. Keller. 



Freimaurerleben in l ngarn. 

Aus dem Telegramme, welches ich unmittel- 
bar nach Schluss der ungefähr 10 Stunden dau- 
ernden Berathung vom 30. v. M. an Sie sendete, 
wissen Sie und Ihre Leser bereits das Wichtig- 
ste. Die Versammlung hat sich als GroBsd con- 
stituirt, die Antwort auf das uns von den Hoch- 
gradlern zugekommene Schreiben wurde festge- 
setzt, die Verfassung der Gross O „zur Sonne" 
im Or. von Baireuth wurde Punkt für Punkt 

! durchbersthen und mit unwesentlichen Modifica- 
tionen, die durch unsere besonderen Verhältnisse 
bedingt sind, angenommen, die Beamten der Gr.O 
wurden gewählt und schliesslich erfolgte noch an 

, demselben Abend die feierliche Eröffnung der 
Gr.O, der ersten, die Ungarn besessen hat. 

Das Protokoll der Verhandlungen vom 30. 
v. M., dieses in der Geschichte der Frmrei un- 
seres Vaterlandes epochemachenden Tages, ist 
unter der Presso und ebenso wird an der end- 
gültigen Codificirung der Verfassung rüstig gear- 
beitet, und werden Ihnen beide Drucksorten 
rechtzeitig zugeschickt werden. Erlauben Sie mir 
indess, Ihnen schon heute den Wortlaut unserer 
Antwort auf das Schreiben der D Corvin-Matyäs 

1 zu Ubersenden und über die Arbeit vom 30. v. M. 
einige allgemeine Bemerkungen zu machen. 

Für die wesentlichste Errungenschaft der 
neuen Gr.CD von Ungarn halte ich ihren Namen. 
Er lautet: „Gr.O von Ungarn für die drei St. 
Johannisgrade." Mit diesem Namen ist den Amal- 
gamirungsbestrebungen desHochgradfiystemes für 
alle Ewigkeit ein mächtiger Damm entgegenge- 
setzt worden, in diesem Rahmen findet keine 
Hochgrad □ Platz, wenn sie nicht ihr von uns 
verworfenes System aufgeben will. Und wie sehr 
ein solcher Name Noth that , wie sehr wir uns 
vor der zu innigen Verknüpfung mit unseren lie- 
ben schottischen Brüdern bewahren müssen, das 
lehrten uns am besten eben die Verhandlungen 
vom 30. Januar. Ich muss hier zum so und so 
vielsten Male wiederholen, dass meine Feder ge- 
bunden ist und dass meine Bit mich immer wie- 
der ersuchen „am des lieben Friedens willen" 
mich möglichst zu massigen; ich kann Ihnen 
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aber andeuten, dass unsere hochgradigen Brr 
nichts unversucht lassen, sich vor Mittel nicht 
scheuten, denen man weder daB Prädikat „mau- 
rerisch" noch „brüderlich" beilegen kann, um 
uoter die 14 Mitglieder des CongresseB Zwietracht 
zu streuen und wenigstens einen oder zwei der- 
selben für ihre Plane zu gewinnen. Ich füge 
mich dem Willen meiner bedächtigeren und ver- 
nünftigeren Brr, aber ich sammle Daten, um sie, 
wenn es nothwendig werden sollte, veröffentlichen 
za können. Es kostete auf dem Congresse ein 
gut Stück Arbeit, um solche irregeleitete Brr 
wieder auf den rechten Pfad zu bringen, aber es 
gelang schliesslich doch und — woran sehr viel 
gelegen war — alle Beschlüsse wurden mit Stim- 
meneinhelligkeit get'asst, und man schied — Gott 
sei Dank — in freudiger, brüderlicher Eintracht 
von einander, mit dem stolzen BcwusBtsein, ein 
Werk geschaffen zu haben , welches allen unge- 
rechten Angriffen trotzig wird die Stirne bieten 
können und für welches — so Gott will — noch 
späte Generationen dessen Begründer segnen 
werden. 

Die Verfassung der Gr.O von Ungarn ist 
eine vollkommen liberale und sichert dieselbe den 
einzelnen dP die vollständigste Autonomie. Die 
an der Verfassung der Gr. CD von Baireuth, die 
der unserigen zu Grunde liegt, vorgenommenen 
Modificationen beziehen sich eben meist darauf, 
d»iS8 den einzelnen dP mehr Freiheit gewährt 
wird, als dies die Gr.O zur Sonne thut Der 
CongresB ging in diesem seinem Bestreben so 
weit, dass, trotzdem säromtliche Vertreter der 7 
dP, bis auf jene der □ zu Oedenburg, ausge- 
dehnte Vollmacht seitens ihrer dP bosassen, die 
vereinbarte Verfassung nur mit Vorbehalt der 
endgültigen Genehmigung seitens aller dP ange- 
nommen wurde und dass die Gr.oBeamten nur 
provisorisch, d. h. bis zum Zusammentritte der 
nächsten Gr. CD gewählt wurden. 

Die Wahl der Gr. CD-Beamten ergab folgende, 
meist einstimmige Resultate: 
Gr.-Msir.: Franz Pulszky, Mstr. v. St der CD 

zur Einigkeit im Vaterlande; 
Deputirter Gr.-Mstr.: F. L. Lichtenstein, I. 

Aufseher der □ zur Einigkeit im Vaterlande ; 
Ehren-Gr.-Mstr.: Karl Mosch. Mitglied der CD 

zur Einigkeit im Vaterlande; 
Correspondirender Gr. -Sekretär: Dr. S. 

Rosenbaum, Sekretär der O zur Einigkeit im 

Vaterlanue ; 

Gr.-Archivar: Hugo Maszäk, L Aufseher der 
O Szt. Istvän in Pest; 



Gr.-Schatzmeister: Josef Holländer, Schatz- 

mstr. der □ z. K i V, 
L Gr.-Aufseher: Eduard Reimano, Mstr. v. St 

der □ cu den drei Lilien in Temesvar; 
IL Gr.-Aufseher: Franz Julias Schneeberger, 
Mitglied der □ zur Verbrüderung in Oeden- 
burg, Präsident der „Hüinanitae" in Wien; 
Gr.-Redner: Gosweg, Redner der □ zur Ver- 
brüderung in Oedenburg; 
Gr.-Ceremonienroeister: Thiering, Mstr. v. 

St der CD z. Verbrüd. in Oedenburg; 
Gr.-Censor: Sigmund Papp, L Aufseher der CD 
Honszeretet in Baja; 
, Gr.-Almosenier: Heinrich Goldscheider. Mstr. 
v. St der D Szechenyi in Arad ; 
Gr.- Schaffner: Simonyi, Sekretär der □ Wahr- 
heit in Pressburg; 
, Gr.- Thürsteher; Dr. Theodor Bakody, Mstr. 
v. St der CD Szt. Istvän in Pest. 
Und schliesslich erhalten Sie noch unser Ant- 
wortschreiben an die CD Corvin Matyäs, ein in- 
teressantes Actenstück, welches ich Ihrer speciel- 
len Aufmerksamkeit empfehle. Es laatet: 

Die bevollmächtigten Vertreter sämmtlicher 
gegenwärtig in Ungarn bestehender, gerechter 
und vollk. sieben St Johannis dP und zwar der 
ger. u. vollk. MutterCD zur Einigkeit im Vater- 
lande und der ger. u. vollk. CD Szt. Istvän, beide 
im Or. von Pest; ferner der ger. u. vollk. CD zu 
den 3 Lilien im Or. von Temesvar, der ger. u. 
vollk. CD zur Vorbrüderung im Or. von Oeden- 
burg, der ger. u. vollk. CD HonBzeretet im Or. von 
Baja, der ger. u. vollk. CD Szechenyi im Or. von 
Arad und der ger. u. vollk. CD Wahrheit im Or. 
von Pressburg 

an die ebrw. im Or. von Pest arbeitende ger. 
u. vollk. CD „Corviu-Mätyäs." 
Gel Brr! 

Die von der könjgl. Ungar. Reghuug sauetio- 
nirte ger. u. vollk. Mutter CD zur Einigkeit im Va- 
terlande im,Or. von Pest hat den behufs Consti- 
tuirung der Gr. CD von Ungarn anher entsendeten 
bevollmächtigten Vertretern säiumtlicher gegen- 
wärtig in unserem Vaterlande bestehender, ger. 
u. vollk. sieben St Johannis dP ein von der ebrw. 
ger. u. vollk. □ Corvin-Mätyäs mittelst Deputa- 
tion an die ehrw. ger. u. vollk. CD zur Einigkeit 
im Vaterlande gelangtes Schreiben zur Berathung 
und eventuellen Bescbluspfassung mit dem Be- 
merken unterbreitet dass sie am Vorabende des 
zu Constituirung der Gr. CD von Ungarn zusam- 
mentretenden Congre8seB sämmtlicher im Lande 
bestehender ger. u. vollk. sieben St Johannis rfP 
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eich als einzelne □ für Ei.tscbeidung der in dem I 
bezogenen Schreiben enthaltenen principiellen 
Frage nicht competent halte. 

Die bevollmächtigten Vertreter sämmtlicher j 
jr<:genwärtig in Ungarn bestehender ger. u. vollk. 
>-icben St. Johannis dP haben daher das ihnen 
unterbreitete Aktenstück als ersten Gegenstand 
ihrer Verhandlungen einer reiflichen Erwägung 
unterzogen und sich einstimmig dahin geeinigt, 
dass sie es mit aufrichtiger Freude begrüasen, 
wenn ger. u. vollk. Werkstätten in je grösserer 
Anzahl in unserem Vaterlande errichtet weiden, 
ohne Rücksicht darauf, nach welchen Riten und 
Systemen in diesen Werkstätten gearbeitet wird. 
Sie sind der zuversichtlichen Hoffnung, dass die 
verschiedenen Riten und Systeme nur eine Ver- 
schiedenheit in der Form bedingen, dass aber 
sämmtliche rJP des Landes geistig durch das er- 
habene Ziel ihres Strebens nach sittlicher Ver- 
edelung. Aufklärung und brüderlicher Eintracht 
aller Sprachen und Religionen unseres theuren 
Vaterlandes verbunden sind. — 

Was jedoch den in dem Schreiben der ehrw. 
ger. u. vollk. O Corvin-Mätyäs gestellten Antrag 
zu Enteendung vod je drei Brrn aus den im Or. 
von Pest arbeitenden dP verschiedener Systeme 
behufs Vorberathnng einer Vereinigung der bei- 
den Systeme betrifft, so haben die bevollmäch- 
tigten Vertreter der im Lande bestehenden 7 ger. 
u. vollk. St. Johannis dP es nicht für zweckmässig 
erachtet, dass durch diese erst einzuleitende Ver- 
handlung der Zweck ihres Zusammentrittes , die 
Constituirung und feierliche Eröffnung der Gr. □ 
von Ungarn für die drei Jobannisgrade auf un- 
bestimmte Zeit hinausgeschoben werde. Um aber 
den gel. Brrn des Hocbgradsysteraes den klaren 
Beweis dafür zu geben, dass die in den 3 St. Jo- 
hannisgraden arbeitenden Brr weit entfernt, eine 
unsere gemeinsamen hohen Ziele schädigende Ri- 
valität anzustreben, vielmehr entschlossen sind, 
dahin zu wirken, dass die beiden Systeme in 
brüderlicher Eintracht neben einander bestehen, 
haben die bevollmächtigten Vertreter sämmtlicher 
im Lande "bestehender 7 ger. u. vollk. St. Johan- 
nis dP das von ihnen gewählte, im Or. von Pest 
arbeitende Beamtencollegium der Gr.D von Un- 
garn für die drei St Johannisgrade angewiesen, 
der ehrw. ger. u. vollk. □ Mätyäs einen Auszug 
aus dem Protokolle des Congreases der 7 ger. u. 
vollk. Johannis dP vom 30. Dec. sammt der am 
selben Tage für die Gr.D von Ungarn für die 
drei Johannisgrade vereinbarten und einstimmig 
aeeeptirten Verfassung zu übersenden und in ei- 



i nem die ehrw. ger. u. vollk. □ Mätyäs brüderlich 
aufzufordern, dass dieselbe nebst ihren Statuten 
j auch ihre auf Grund der vereinbarten Verfassung 
j der Gr.O von Ungarn für die drei St. Johannis- 
grade zu stellenden Präpositionen behufs der 
durch die ger. u. vollk. □ Corvin- Mätyäs bean- 
| tragten Vereinigung der beiden Systeme dem ge- 
nannten Beamtencollegium zustellen wolle, da 
dasselbe autorisirt worden ist, in dieser Hinsicht 
die weiteren Schritte vorzunehmen. — 

Gegeben im Or. von Pest in der Arbeit des 
zu Constituirung der Gr.O von Ungarn einbe- 
rufenen Congresscs der gegenwärtig in Ungarn 
bestehenden 7 ger. u. vollk. St. Johannis dp am 
30. Tage des Monates Januar 000870. 

Im Kamen der bevollmächtigten Vertreter 
der 7 ger. u. vollk. St. Johannis dP 
Franz Pulszky m. p. 
Hugo M a s Z ä k m. p. 



Quittung 

über die bei mir eingegangenen Gelder für die den 
dp zugeeohickte, zum Besten «ftAes in Noth gerate- 
nen , einer Frankfurter □ angehörenden Brs heraus- 
gegebene Broschüre: 
„Maurerarbeit von Br W. Smitt*. 

Thlr: Ngr- Pf- 

Von den dP in: Berlin: 
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Ahr dem Logenleben. 

Sachsen. Wie wir in Nr. 2 losen, hat die O 
in Zwickau dem Grossmeister Br Warn atz ihre 
freudige Zustimmung zu dessen Wirksamkeit für den 
deutschen Grossmeistertag zu erkennen gegeben. 
Welche □ in Sachsen sollte dies nicht mit Freuden 
thun? Der Grossraeistertag ist eine Anbahnung zu 
deutscher Gemeinschaft auf maurerischem Gebiete, er 
wird immer mehr die Grundlagen zur Einigkeit fin- 
den und feststellen. Möchten sich zunächst alle deut- 
sche Gross >n dem allumfassenden Wesen der 
Fnnrci einigen, in der Anerkennung der 3 Grade als 
diesem Wesen entsprechend! Diejenigen Gross rjp> 
welche noch über die S Grade hinauB arbeiten, mö- 
gen die überschüssigen Grade beibehalten. und zu den- 
selben die Nichtchristen nicht zulassen, bis man an- 
erkennt, dass innerhalb der Maurerei der Meister die 
höchste Stufe bezeichnet. Gegenüber dem GroBsmei- 
stertage ist aber zu wünschen, dass die einzelnen Lo- 
genbünde für sieh rüstig fortarbeiten und nicht etwa 
müssig abwarten, was der Grossmeistertag bescheeren 
werde. Wir Sachsen haben für uns auf lange Zeit 
von ihm nichts zu erwarten, da wir nur die 8 Grade 
bearbeiten und die Nichtchristen nicht ausechliessen ; 
desto mehr aber haben wir unter uns fortzuarbeiten, 
da wir gegen Baireuth, selbst gegen Hamburg noch 
weit zurückstehen. Nachdem 2 Jahre keine erwei- 
terte Grosslogenversanuulung stattgefunden hat, geht 
gewiss das Jahr 1870 nicht ohne eine solche Ver- 
sammlung' vorüber. 

Gera. Bisher Gestand nach der Verfassung der 
□ Archimedes z. ewigen Bunde hier neben der Lo- 
genversammlung als Verwaltungsbehörde die Conferonz 
«er Beamteu. Zu dieser hatten zwar die Meister, wel- 
che keine Beamtenstellen einnahmen, Zutritt, konnten 
auch an der Berathung selbst thcilnehmen, besasseu 
aber bei der Abstimmung keine entscheidende Stimme. 
Jetzt ist die Bcamtenconferenz in eine Mcisterconfe- 
renz erweitert und sämnitlichen Meistern, gleichviel 
ob sie Beamtenstellen bekleiden oder nicht, Stimmrecht 
eingeräumt worden. Auf diese Weise sollen ebenso 
die jüngeren Meister zu grösserem Interesse au den 
Verwaltuugsgegenständcn der D herangezogen, als 
auch die älteren Meister bei den Berathungen erhal- 
ten werden. Im allgemeinen aber entspricht die Ein- 
richtung den muurerischeu Grundsätzen der Gleich- 
heit, die Brr, so weit sie auf der höchsten zulässigen 
Stufe stehen, auch mit gleichen Rochtcu zu verschen. 
Es besteht darnach nunmehr überhaupt nur noch die 
Gcsammtheit der Brr als offene O und die Gosammt- 
lu-it der Meister als Meisterconferenz ; mitten iune 
zwischen beiden steht der Logenvorstand als vorbe- 
reitende Behörde, dem nur einige wenige Befugnisse 
übertragen sind. 

Berlin. Am 20. Januar c. ging (nach nur fünf- 
tägigem Krankenlager, von einer Brustentzündung be- 
fallen) im 47. Lebensjahre in den ewigen Osten ein: 
BrOtto Julius Eiste, Hofstaate-Secretär Sr. Kön. 
Hoheit des Kronprinzen lüerselbsL Der Heimgegan- 



gene, allerseits beliebt, wird den Brrn unvergesslich 
sein! (Wöchentl. Anz.) 

Hamburg. Am 29. Dec. v. J. wurde von der 
hiesigen Gross □ eine Trauer □ für dos Jahr 1869 
abgehalten uutcr dem Vorsitze des Grossmeisters Br 
Buck, bei derselben wurde auch der i. d. c. 0. ein- 
gegangnen Brr Lucius, Erdmann und Oestor- 
ley (UniversitätBrath in Göttingen) als Ehrenmitglie- 
der der Gross □ gedacht Der Grossredner Br G 1 i t z u 
sprach über den Todtcnkopf, der . sich uns als eine 
Ruine darstelle, von vielen als eine Drohung, von an- 
dern als eine Vcrhcissung betrachtet werde; dubei 
bemerkte der Redner: „Die Indianerleiche, welche 
westwärts herkommend an die Azorenküßte trieb, er- 
öffnete dem Columbus den Blick in ein neues Dasein, 
war ihm der Bote einer neuen Welt. Columbus hat 
nicht geirrt. So eröffnet uns der Todtenkopf den 
Blick in ein neues Dasei u. zwar nicht als Bote, wohl 
aber als Vorläufer einer neuen Welt. Sehen wir ihn 
so an, und wir werden so wenig irren, wie Co- 
lumbus." 

Hildesheim. Die unter der Gross □ Royal- York 
arbeitende O z. stillen Tempel besteht aus 1 19 Mit- 
gliedern, dazu 14 Ehrenmitglieder und 4 Dienstbrüder. 
M. v. St. : Br Barck hausen (Sanitätsrath). 

Coburg. Bei der jüugst stattgehabten Meister- 
wahl in der kiesigen □ Ernst für Wahrheit, Freund- 
schaft und Recht ist der Baukdircetor Br J. Dresse 1 
hier zum M. v. St erwählt worden. 

Landau. Von dem königl. Zuchtpolizeigerioht in 
Landau wurde der kathol. Pfarrer Anton Escheu- 
felder von Esohbach wegen Majcstätsbeleidigung , so- 
wie Beleidigung der königl. Staatsregirung und der 
Kammer der Abgeordneten zu einem Jahr Gefängnis«, 
auf einer Festung zu erstehen , verurtheilt. Am 5. 
December 1869 hat derselbe von der Kanzel herab 
gepredigt: „Wenn Gott eine Gcmcindo strafen will, 
so giobt er ihr eiueu schlechten Bürgermeister und 
einen liederlichen Pfarrer, und wenn Gott ein Land 
strafen will, so giebt er ihm ein Kind zum König. 44 
An Weihnachten 1807 aber sagte der hochwürdige 
Herr: „Die in der Kammer sitzen, sind Freimaurer, 
welche 2 oder 3 Weiber haben, und die an der Spitze 
stehen, sind Lausbuben." 

München. In der Sitzung der Abgeordneten- 
kammer den 31. Jan. bemerkte der Lyceal-Professor 
Greil aus Passau bei Gelegenheit der allgemeinen 
Verhandlung über den Adressentwurf u. a. : „Die 
Seh ul frage, von der so viel geredet wird, datirt schou 
seit 1750, wo sie Rousseau's „Emil", welches Buch 
auch vielleicht einige von Ihnen kennen (Heiterkeit), 
aufgebracht hat. Aber in ihre jetzige Phase ist die 
Schulfrageseit 1856 getreten , wo die Frmrer in 
Belgien beschlossen, durch sie die Kirche 
und die Religion auszurotten. (Oh !) — Ja, 
hinter den Coulisscn dieser Frage steht eine Macht, 
die über die ganze Welt verbreitet ist die in allen 
Rcgirungen sitzt, die ü her Mi tte 1 gebie te t, 
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■wie keine andere Macht der Welt In Bei- , 
gien bat man zuerst es aasgesprochen, dass die Schule 
ganz in die Hände der weltlichen Regime g gelegt 
werden müsse, und in andern Ländern ist man nach- 
gefolgt" Die Trennung der Schule von der Kirche 
ist nicht erst seit 1856, sondern bereits seit 1848, 
und zwar in Deutschland gefordert worden. Uebri- 
gens hat der Herr Abgeordnete eine grosse Meinung 
von der Macht der Frmrci; fast möchte es scheinen, 
als ob die Gegner die Bedeutung des bisherigen stil- 
len Bestehens und Wirkens des Bundes besser zu wür- 
digen verständen, als viele unsrer Bit, welche mit 
der bisherigen Art des freimaur. Wirkons ganz un- 
zufrieden sind und eine lautre, geräuschvollere, mehr 
auf den Markt der Oeffentlichkeit tretende Wirksam- 
keit begehren. Thäten wir dies, so wären wir sofort 
nichts als ein kleiner Bruchtheil irgend einer Partei 
— wir hätten aufgehört ein Weltbund zu sein. 

Aus Ungarn. Auf dem am SO. Januar d. J. zu 
Pest stattgefundenen Congresse der zur Stunde in 
Ungarn mit Genehmigung der ungarischen Begirung J 
bestehenden sieben Johannis cfp ist die Gross O für j 
Ungarn in formgerechter Weise constituirt worden. — 
Die Statuten der Gross CD von Baireuth wurden 
mit den erforderlichen Modificationcn im wesentlichen 
als Basis der neuen Gross □ angenommen, was schon | 
an und für sich als eine hinlängliche Bürgschaft gel- j 
ten kann, dass die zu dieser Grosso gehörigen 
fit. /oh.rJp in acht maurerischem Geiste arbeiten und | 
dem auch in Ungarn nach Geltung ringenden Hoch- 
gradunwesen mit Erfolg die Spitze bieten werden. 
Ein nicht minder erfreuliche« Anzeichen ist es, dass 
die Gross □ für Ungarn die Parität der Sprachen im 
Principe anerkannt und auch bei dem Congresse be- | 
reits faetisch bethätigt hat — Die Verhandlungen 
leitete Br Franz Pulszky mit grosser Umsicht und 
Sachkenntniss von Anfang bU zu Ende und darf bei 
den vielfachen Verdiensten dieses Mannes um Vater- 
land und Maurerei nicht Wunder nehmen, dass der 
bisherige M. v. St der Pester O „zur Einigkeit im 
Vatcrlande" einstimmig zum-Grosßmeister der vollk. 
u. ger. St. Joh. £§D Ungarns gewählt wurde. — Dies als 
vorläufige notizweise Nachricht nachdem die in Rede 
stehende Gross CD demnächst eine offizielle Kundge- 
bung über den Beginn ihrer Wirksamkeit, sowie über 
ihre Principien und innere Organisation erlassen 
wird. — 

Marseille. Ich sollte am Andreas -Tage, 27. 
Not. als ein im schott. Ritus Eingeweihter zum Feste 
in eine hies. 6chott □ und zwar von einem Mstr. v. 
St., den ich persönlich kennen gelernt, eingeführt 
werden, — dieseB Fest ist aber bis heute noch ver- 
schoben worden und wird, wer weiss wann, abgehal- 
ten werden. Vielleicht einmal an einem Sonntag, 
wenn die gel. Brr keine anderen Familien- oder an- 
dere Feste mehr vorzuziehen haben und die Brr 
Kaufleute an keine wiohtigen Geschäfte zu denken 
und tutto oon amore ihren Kopf und Magen mit- 
bring» u können! — Das giebt Ihnen schon einen 
Begriff von der Regsamkeit und dem mr. Geiste, der ' 



hier in unserer edlen k. K. wehen muss! Kein Eifer, 
kein Streben und kein Muth und was das Schlimmste 
in der reichen prächtigen Phoeaea, keine Opferthätig- 

keit kein Geldl nicht einmal um die Hp zu 

unterhalten, geschweige denn , um angefangene mrer. 
Werke, wie la ligue pour l'Enseignement lalque gra- 
tuit; les ccoles mac. des enfants pauvres, welche alle 
schönen und edlen Schöpfungen bereits aus Mangel 
an Mitteln den prof. öffentlichen oder Privat -Wohl- 
thätigkeits-Gesellschaften überlassen werden massten ! 
— Dieses die eignen Worte und Seufzer von obigem 
Br Mstr. v. St! und fügt er noch hinzu, dass, so 
lange das hier grassirendo orthodoxe Regiment und 
besonders die Ohrenbeichte für die mr. Schwestern 
ihr Unwesen treibe und alles mr. Streben im Keime 
zu ersticken suche, keine Hoffnung auf wahres mr. 
Leben hier zu schöpfen sei! — 

Hew-York. Eine der letzton Nummern des 
„New-York-Dispateh" brachte eine von einer Anzahl 
Brr, hierunter drei gewesene Grossmeister der Gross CD 
von New -York und unter diesen Br Holmes, der 
Rcdacteur des maurerischen Departements des „Die- 
pateh", unterzeichnete Erklärung, worin dieselben be- 
scheinigen, dass der Ritus von Memphis nur irrthüm- 
lich von einigen „unorlouchteten" Brrn als ein ille- 
gales maurerisches System bezeichnet werde, dass der- 
selbe vielmehr eine reguläre und gesetzlich constituirte 
maurerische Körperschaft sei. Daraufhin erfolgte in 
der nächsten Nummer dieser Wochenzeitung ein P. L. 
B. unterzeichnetes „Eingesandt", in dem ein amerika- 
nischer Br diesen Ritus als einen Humbug bezeich- 
nete und dabei ausdrücklich erklärte, dass nach sei- 
ner Ueberzeugung nur die drei 'Grade der Mrei alte 
und ursprüngliche Mrei Beien. Einige von ihm auf- 
gestellten Fragen beantwortet Br Holmes hierauf 
dahin: der Ritus von Memphis sei älter alz die Py- 
ramiden; er sei ägyptischen Ursprunges; dies bewie- 
sen dio Randzeichnungen der Freibriefe (!). Vielleicht 
werde der Fragesteller davon nicht überzeugt; allein 
eB gäbe eine Klasse vou Menschen, die nichts glauben 
würden, wenn es gegen ihre Ansichten sei, auch wenn 
sich die Himmel öffneten und ein Engel mit Trom- 
peten und Glocken sie zu überzeugen suchen wollte. 
Der Ritus sei überdem maurcrisch, denn dies werde 
durch die Unterschriften jener weisen Brr bewiesen, 
die denselben hierfür erklärt hätten. Br Holmes 
fügt dem bei, der Fragesteller möge das Gegentheil 
beweisen. Dieser Beweis eines maur. Grosswiirden- 
trägers ist neu, nur gewaltig dumm, und dabei er- 
sucht Br Holmes noch die Wechselblättcr, einen 
Abdruck seiner Gelehrsamkeit zu bringen. Wie er- 
sichtlich, wird für den unsinnigen französischen Hum- 
bug im Norden von neuem Propaganda gemacht wäh- 
rend gleichzeitig Frankreich im Süden einen andern 
Humbug importirt. Das Unmaurerische des letzteren 
haben wir wiederholt im „Triangel" nachgewiesen'; 
wir behalten uns vor, auf den Ritus von Memphis 
demnächst zurückzukommen. — (Triangel.) 



Druck tob Br U. W. Vollralh in Leipzig. 



Digitized by Google 



FKEIM AC RE R-ZEITÜNG. 

i 

Handschrift für Brüder. 
Redacteur und Verleger floritx Zille in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. ViemadlWMtif «t«r Jaarffawf. Preis des halben Jahrg. 2 Thlr. 
N°- 8. Sonnabend, den 19. Februar. 1870. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche Bich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Die dreifache Richtung der Frmrel. Von Br Horstmann in Marburg. — An die Mitglieder 
des Vereins deutscher Maurer. Von Br O. Thost ia Zwickau. — Brüderliche Anfrage. — Quittung. — Aus 
dem Logenleben (Leipzig, Hannover, Marburg, Bremen, Oreiffenbagen, Oedenburg). — Denk an den Tod. — Buchh. 
Ankündigung. 



Die dreifache Richtung der Frmrei. 

Rede des Br Horstmann zu Marburg in der FestO 
am 22. Januar 1. J. 

Wenn der unsterbliche Dichter der deutschen 
Nation, wenn Schiller in einem seiner Meister- 
werke, im Wilhelm Teil, die auf weiten Wegen 
im Dunkel der Nacht »um Bundesscbwur auf 
dem Rütli zusammengekommenen Eidgenossen 
sich fragen lässt: 

Was ists, das die drei Völker des Gebirge 
Hier an des Sees felsigem Gestade 
Zusammenführte in der Geisterstunde? 
Was soll der Inhalt sein des neuen Bundes, 
Den wir hier unterm Sternenhimmel achlieasen? 

so können, wie mich bedünkt, diese herrlichen 
Worte auch auf uns angewendet werden. Was 
ista, das uns zum Theil auch aus der Ferne hier 
zusammenführte? Warum ist dieses Zimmer heute 
festlich ausgeschmückt? Warum birgt dieses 
Haus heut eine Anzahl Mrer, die am ungewohn- 
ten Ort der Weisheit, Schönheit, Stärke heiigen 
Cultus jetzt begehn wollen? Die Antwort ist be- 
reits gegeben. Und blicken wir mit strengem, 
maurerischem Auge um uns her, so dürfen wir 
mit jenen Eidgenossen weiter sagen: 

Was ungesetzlich ist in der Versammlung, 
Entschuldge die Gelegenheit Ist gleich der 
Brüder Zahl nicht voll — das Herz ist 
Hier der ganaen Brüderschaft Der 
Aechten Brüder sind so viel zugegen. 

In solchem Sinne wende ich mich nun im 
Auftrage meiner Brr sogleich an Sie, hochwürdi- j 



ger und geliebter Br Cämmerer. Wir sind 
gern hier zusammengekommen, um mit Ihnen 
den Tag festlich zu begehen, an welchem Sie 
vor 25 Jahren, vielleicht in derselben Stunde, 
die uns heiligen Symbole zum ersten Male er- 
blickten, naoh welchen Sie Ihr ganzes Leben 
suchen sollten. Und wenn Sie sich in derselben 
feierliohen Stimmung die Frage heute vorlegen, 
was Sie in dem Frmrer- Orden gesucht und 
gefunden haben, so wird Ihre Antwort in aller 
Gewissenhaftigkeit doch eine durchaus beruhi- 
gende sein. 

So viel und so verschieden auch über das 
Wesen, den Zweck und die Aufgabe der Frmrei 
gedacht, gesprochen und geschrieben ist — darin 
stimmen wohl alle Brr auf dem Erdenrund über- 
ein, dass, wie der menschliche Geist nach drei 
Hauptrichtungen hin erflieaat seine Thätig- 
keit äussert nämlich 1) nach der Seite des Vor» 
s t e 1 1 e n s oder des Denkens, 2) nach der Seite 
des Gemüths oder des Gefühls, 3) nach der 
Seite des Willens oder der That — auch die 
Frmrei nach diesen drei Hauptrichtungen hin, 
mit ganzem Herzen und von ganzer Seele, 
erfasst und begriffen werden muss. 

Da, hochwürdiger Br Cämmerer, Ihr gan- 
zes nun hinter Ihnen liegendes Leben nur ein 
Ausfluss der maureriachen Grundsätze, nur ein 
ächt maurerisches war, so erlauben Sie an Ihrem 
Ehrentage, sowie meine übrigen Brr mir wohl, 
bei der Ausführung des eben ausgesprochenen 
Gedankens kurze Zeit zu verweilen. 

Zunächst also: wie verhält sich das Den- 
ken, Vorstellen oder Erkennen zum Frei- 
1 maurerthume? 
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Schon die Sinneswerkzeuge des Kinde» ma- der Religion noch eine Verbrüderung, welche 

chen mancherlei Wahrnehmungen aus der Aussen- ebenwohl ethische Zwecke verfolgt? Wozu daa 

weit und verarbeiten diese geistig auf ihre Weise. Zusammenkommen in der CD, wozu die Formen, 

Sobald sich aber in der zunehmenden En t %v icke- wozu die Symbole ? Wozu mit einem Worte daa 

lung die Seele von ihrer Geburtsstätte losgerun- Frmrei thum, dessen Wesen veraltet, unnütz, über- 

gen hat, stiftet sie ihr eignes Reich, in welchem flüssig, überlebt ist? 



sie fortan selbständig waltet. Sie lässt sich zwar 
durch die Sinne noch mancherlei Material liefern, 
aber sie gebraucht es nur, um ihren Wirkungs- 
kreis zu vergrößern. So schwingt sie sich zum 
Verbtande empor, welcher als bewusstes Den- 
ken, die Gegensätze der Dinge findend, bestimmte 
Gestalten der Wirklichkeit schafft. Er scheidet 
und verbindet, BchKesst, verlangt deutliche und 
bestimmte Gedanken und will in Klarheit in sei- 
nem Geisterreiche herrschen. 

Aber ist es denn mit diesem Verstandes- 
Le'ben schon genug? Ach neinl Der Verstand 
stellt nur Gegensätze auf, aber er löst sie nicht, 
er vermag sie nicht auszugleichen. Auch mit 
der reichsten Verstandesthätigkeit kann sich die 
Seele nicht begnügen. Immer bleibt noch eine 
Leere, und überall fühlt der Geist noch einen- 
gende, hemmende Schranken. Darum nimm, o 
Seele, höher deinen' Flug in das ewig heitre Reich 
der Vernunft! Ja die Vernunft löst die Ge- 
gensätze des Verstände« versöhnend zur Klarheit 
Sie ahnt und fühlt ein höheres, übersinnliches, 
unendliches Gebiet, in welchem der Geist seine 
eigentliche Heimath besitzt. So leben denn im 
Gebiete der Vernunft der Glaube an Gott, an 
die Erlösung, an Tugend, Unsterblichkeit, an das 
Gute, Edle, Wahre und Schöne jim Menschen. 
Und wenn der menschliche Geist mit einem Bau- 
me vergleichbar ist, so wurzelt dieser in der Sinn- 
lichkeit, treibt im Gebiete dea Verstandes seinen 
kräftigen Stamm , giebt aber erst im Reiche der 
Vernunft duftende Blüthen und köstliche Frucht. 
Ja in Freiheit waltet die Vernunft: „sie fesselt 
keine Schranke, frei schwingt sie sich von Ort 
zu Ort Ihr unermesalich Reich ist der Gedanke, 
und ihr geflügelt Werkzeug ist das Wort!" 



Aber versöhnend, ausgleichend und beruhi- 
gend antwortet sofort die über den Verhältnis- 
sen und den Gegensätzen schwebende Vernunft : 
I»t die Form auch veraltet, so erfüllt sie doch 
ein ewig junger Inhalt — : der Genius der Hu- 
manität. Erscheint diesem und jenem unsere 
Verbrüderung auch überflüssig, so haben doch 
wieviel andere ihr inneres geistiges Glüok, ihre 
Beseligung in ihr gefunden ! Freilich fällt man- 
ches hier gesprochene ächte Wort auf unfrucht- 
baren Boden, aber manch anderes wird als köst- 
liche' Saat In die Brüst der'Brr eingesenkt und 
trägt tausendfältige Frucht Und ist nicht die 
Idee dieser engsten freundschaftlichen Verbrü- 
derung, einer Freundschaft, welche nur der Tod 
zu enden vermag, eine des edelsten Menschen- 
thums würdige? Und endlich: Hat nicht das 
von Kirche und Staat angefeindete Freimaurer- 
tbum im Sturm der Zeiten seine Feuerprobe be- 
standen — , ist es nicht im Begriff, einem Phönix 
gleich geläutert aus der Asche sich empor zu 
schwingen ? 

Aber ich sprach eben nur vom Erkennt- 
nissvermögen des Menschen und dessen Ver- 
hältniss zur Frtntei. Wie anders aber strahlt uns 
das Bild ftnserer Verbrüderung entgegen, „wie 
anders wirkt dies Zeichen auf uns ein" — wenn 
wir das Verhältnis der Frmrei zu den beiden 
andern Kräften der menschlichen Seele, nämlich 
zum Fühlen und Wollen ins Auge fassen? 

Zunäohst verstehen die philosophischen Schu- 
len unter Gefühl, d. h. unter der Fähigkeit, 
durch Gleichartiges ausser uns in mitleidende 
in uns versetzt zu werden, mch- 
Herbart definirt das Gefühl als das In- 
newerden der Spannung, in welcher die Vorstel- 
Doch warum sage ich Ihnen dies alles, meine , lungen sich bewegen. Fliessen dieselben mässig 



Brr? Warum habe ich Ihnen soeben einen, wenn 
auch noch so kurzen philosophischen Abriss von 
der Thätigkeit deB Erkennens als sinnliche 
Wahrnehmung, Verstand und Vernunft 
gegeben? Nur um mit kurzen Worten den Satz 
zu begründen : Der kalte, berechnende Verstand 
fasst die Gegensätze zwischen der Frmrei und 
dem wirklichen Leben in allen seinen Verhält- 
nissen mit aller Schärfe auf und fragt: Wozu 



rasch, in mässiger Stärke und ungehindert dahin, 
so verbindet sich mit ihnen das Gefühl der Lust : 
finden sie Hemmungen, dann entsteht Unlust und 
Schmerz. In anderer Weise erklären der sub- 
jektive und objektive Idealismus das Gefühl 
Denke man über einen Gegenstand nach, so stelle 
man sich diesem Verstandes - Objekt gerade ge- 
genüber und betrachte es aus objektiver Ferne. 
Denke man sich aber so mit diesem Gegenstand 



neben den Gesetzen der Moral und wozu neben ! wieder eins, dass man ihn in sich wieder zurück 
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nehme, mit ihm identificire nnd dass er dann als 
Pathos, alß Hymnus in uns forttöne, — dann sei 
diese Seelenthätigkeit das Gefühl. 

Wie dem auch sei, erfassen wir mit diesem 
Gefühlsvermögen das Frmrerthum — „ha, 
welche Wonne flicsst in diesem Blick auf einmal 
mir durch alle Sinne? Ich fühle junges, heiiges 
Lehensglück neu glühend mir durch Nerv und 
Adern rinnen! War es ein Gott, der diese Zei- 
chen schrieb, die mir die innern Qualen stillen, 
das arme Herz mit Freude füllen, und mit ge- 
heimnissvollem Trieb die Kräfte der Natur ringB 
um mich her enthüllen?" — Ja die □, unser 
Cultus, die Art und Weise, in welcher wir Krmrer, 
getragen von den Gefühlen der reinsten Huma- 
nität, den allmächtigen Baumeister aller Welten 
verehren; der Ort, die Zeit, die Zusammenkunft, 
das Symbol, das Zeichen, Musik und Kede — es 
erfasst den Menschen, er weiss nicht wie. Es 
sind ihm bekannte, geliebte Gestalten, es zieht 
miob zu ihnen mit dunkeln Gewalten — die 
Phantasie erhebt den mächtig erregten Junger 
und führt ihn weit weg in jene Gefilde, in denen 
er weitab von Zeit und Wirklichkeit neues Hof- 
fen, neue Kraft, und sei es auch zum Dulden, 
findet „Ich möchte ein ächter. edler Mensch 
werden und bleiben — verlass mich nicht. Genius 
der Frmrei!" 

Und doch liegt aus den natürlichsten Grün- 
den die höchste Kraft des Frmrerthums in der 
dritten Hanptoigenschaft unseres Seelenlebens — 
nämlich im Wollen! 

Der Mensch, ja die ganze Menschheit mit 
ihren unendlich reichen Anlagen und Kräften, 
findet sowohl in der Aussen weit, als auch in sich 
eine Menge der widersprechendsten Kräfte und 
Gewalten. In unserer Brust ein nach Unbe- 
schränktbeit strebende« Wollen ; in unserer Bgust 
hemmende, widerspruchsvolle Kegungen ; uns ge- 
genüber die grausame harte Notwendigkeit 
(dira necessitas) 1 Wie schlichten wir diesen Streit, 
wie zwingen wir diesen unsern oft launischen 
Willen, jene unbeugsame Nothwendigkeit zu wol- 
len? Da heisst es kämpfen, da muss der Stahl 
unserer Brnst sich klirrend reiben an den harten 
Felsen der Welt! Aber ewig gross, ewig erha- 
ben, ja ewig schön ist dieser Kampf der Mensch- 
heit, das Ringen der Weltgeschichte, „diese Ent- 
wicklung im Bewusstsein der Freiheit!" (He- 
gel.) Dieser Kampf, der sich schon Jahrtausende 
hindurch mit seinen Qualen über alle Theile der 
Eide erstreckt, ist das ewige Sturmlied der Er- 



denwanderer: „Durch Schnee und Regen, dem 
Wind* .^tgegefl; durch den Ruj f der Klüfte, 
durch Nebeldüfte, immer zu, immer zu, ohne Rast, 
ohne Ruh" — ist das gewaltige Rauschen der 
Aeolsharfe, wenn der Sturm die Klänge ihrer 
Saiten weit fortträgt, ist du- gewaltige Melodie, 
welche alle Zeiten mächtig durchtönt! — 

Mein hochwürdiger Br — wenn ich vorhin 
schon äusserte, daas Ihr ganzes Leben ein ächt 
maurerisches gewesen, so wollte ich damit sagen, 
dass Sie Bich dieses Kampfes, seines Zweckes 
und seiner Mittel vollkommen bewusst gewesen 
Und daBS Sie durch Ihr ächt maurerisches W o 1- 
len, durch die stete Bethätigung ächt maureri- 
scher Grundsätze, ein Beispiel für alle, in diesem 
Kampfe Sieger geblieben wären! Ja wir Mar- 
burger Brr, die Ihnen näher standen, wir wissen, 
dass gerade Ihnen Kampf und Sorge nicht ge- 
spart und daes auch Sic von trüben Stunden gc- 
grüsst waren. Und wenn Sie nun heute an Ih- 
rem Ehrentage auf ein langes Leben von Ehre 
und Pflichttreue, im Schmuck des weissen Haa- 
res und doch mit der Jugend im Herzen zurück- 
schauen, dann glauben und wissen wir, dass ächt 
maurerische Grundsätze und deren Befolgen Sie 
so glücklich bis jetzt führten. 

Wie werth Sie uns geworden, das wissen Sie 
längst aus unserm Benehmen, durch soviel kleine 
und grössere Zeichen unser/er Achtung. Meine 
hiesigen Brr haben mich daher beauftragt, als ein 
Zeichen dieser unserer Achtung und Liehe diesen 
Becher Ihnen zu überreichen. Leeren Sie ihn 
noch oft, heiter, frisch und gesund und sehen Sie 
mehr auf die Sie ehrende Absicht, als auf die 
Gabe selbst 

Und nun, mein theurer Br, noch ein ernstes 
Wort, wie der Maurer vorzugsweise es liebt. 
Möge das Ende Ihrer Tage noch recht fern sein ! 
Aber auch Ihnen muss der Tod einst nahen. Sie 
scheuen ihn nicht: denn Sie sind Soldat und ha- 
ben dem König treu und treu dem Vaterlande 
dem Tod in unmittelbarer Nähe ins Auge geblickt. 
Und wenn dann einst der * * * , nun verklärte 
Meister an Ihr Lager tritt, um Sie zu höhern 
Pflichten abzurufen, dann dürfen Sie ihm zu- 
rufen : Meister 1 ich suchte Dich treu mein Le- 
ben lang: jetzt, da ich Dich gefunden, folge ich 
Dir selig! 
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An die Mitglieder des Vereins deutscher 
Frmrer. 



Verehrte und geL Brr! 
In letzter Vereinsversammlung in Dresden 
hatte ich mir vorgenommen, einen Antrag über 
die Bestimmung und Verwendung der Central- 
hülfBkaseengelder vorzulegen und zu begründen. 
Die Kürze der Zeit veranlasste mich, zu 
schweigen. 

Schon mehre Male habe ich die Spalten der 
Bauhütte benutzt, um darzulegen, das« die frei- 
maur. Werkthätigkeit , wie mir Bcheint, bisher 
unserer Seits auf Wege geführt wird, welche 
wohl einem Einzeloriente, nicht aber wohl hun- 
dert Orienten angehörenden Brrn des Vereins 
(laut Mitgliederverz ci< lini es ) Rechnung tragen. 
Ein jeder Orient mag sich für verpflichtet erach- 
ten, seine Werkthätigkeit innerhalb seineB Spren- 
geh und seineB Gesichtskreises an den Tag zu 
legen; das kann derselbe gut übersehen und 
überwachen. Die zusammengelegton Kräfte von 
weit Uber 500 Mitgliedern sollten nicht auf einem 
Einzelpunkte für einen eng beschränkten Zweck 
Verwendung finden. Gerechtigkeit fordert, dass 
so vielen Mitgliedern etwas geboten werde, an 
welchem sie alle Antheil und Mitgenuss haben 
können. Es ist diese Ansicht nur anscheinend 
eine selbstsüchtige und rechtfertigt sich durch 
die Anschauung und den dermaligen Gang unse- 
rer Zeit Es ist an Bich löblich und schön, einem 
armen begabten und fleissigen Schüler, vielleicht 
dem Sohne eines Bre, die Mittel zur Fortsetzung 
seiner Studien aus der Ceutralhülfskasse zu ge- 
währen. Es ist Bchön und löblich, einer in Be- 
drängniss befindlichen □ Geld zu schenken oder 
darzuleihen zum Bau eines eigeuen Hauses. Es 
ist löblich, den in Constantinopel Bich verlieren- 
den deutschen Elementen einen Sammelplatz oder 
eine Schule zu beschaffen, oder in Hoboken ein 
Waisenhaus zu gründen, oder deutschen Schiff- 
brüchigen ein Asyl zu bauen. Aber welche un- 
geheuren Summen ßind erforderlich, um nur ei- 
nigermaassen allen diesen und noch vielen ande- 
ren Forderungen zu genügen! Das Ubersteigt 
unsere Kräfte. Zudem ist der Wohltbatigkeits- 
sinn glücklicher Weise in allen Schichten der 
menschlichen Gesellschaft der Art grossgewach- 
sen, dass, wie ich glaube, die meisten dergleichen 
Unterstützungen von jetzt ab den Einzelorienten 
und der profanen Welt ruhig überlassen werden 



können. Der Verein muss sich weiter tragen- 
dere Ziele, umfassendere Aufgaben stellen. 

Was ist für die Erziehung und Bildung un- 
serer Jugend geschehen und in welche Bahnen 
sind sie eingelenkt? 

Zweifellos ist das ZeitbewuBStsein auf schö- 
nen Wegen, inBoweit es die Bildung der männ- 
lichen Jugend betrifft Wir haben eine ziem- 
liche Anzahl von Universitäten und Akademien, 
von Bürger- und Realschulen, von allgemein und 
speziell technischen Anstalten und viele derglei- 
chen Schulen sind im Aufbau, in der Planent- 
werfung oder in der Anstrebung begriffen, 
ten, Städte und Ortsgemeinden arbeiten 

Was aber ist für die Fortbildung unserer 
weiblichen Jugend, den künftigen Hausfrauen 
und Müttern geschehen? Wenig, noch sehr we- 
nig! Nun können doch wir nicht den Staaten, 
Städten und Ortsgemeinden Fortbildungsanstal- 
ten bauen und sie fundiren. Wie wäre es, wenn 
wir zunächst uns und unsere Familien beden- 
ken? Das, was ich für mich selbBt noch nicht 
habe, kann ich doch billiger Weise nicht Andern 
darreichen. UnBere vereinte Werkthätig- 
keit fange bei uns, den Unseren zuerst 
an! 

Wohin sollen wir unsere Töchter nach voll- 
endetem 14. Jahre behufs ihrer Weiterbildung 
bringen? Ein Töchter- Institut ist in Dresden, 
worin aber auch Töchter von Nichtmaurern auf- 



Um die bestehende Lücke zu verebnen, 
schlage ich vor, „dass der Verein zunäch st 
und ausschliesslich alle seine geistige 
und materielle Kraft aufrufe, um eine 
1 FortbildungsanBtalt für die Töchter 
unserer Brr entweder im schönen Sü- 
den Deutsehlands oder im Norden der 
Schweiz zu gründen." 

In einer solchen Anstalt sollen unsere Töch- 
ter eine gute, lediglich im maurerischen 
Geiste geleitete Weiterbildung erhalten. Grosse 
und intelligente Frauen, sind die Mütter grosser 
und intelligenter Söhne. Auf diesen Erfahrungs- 
satz weisen die leuchtendsten Beispiele der Ge- 
schichte hin und Jeder mag in seinem engeren 
Kreise die Wahrheit dieses Satzes als oft zutref- 
fend auffinden. In einer solchen Anstalt soll das 
grosse, alleinig wahre Dogma vom ewigen 
Baumeister aller Welten obenan stehen und daran 
soll sich anreihen die Bildung und Erziehung ge- 
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mäse der Würde and den angebornen Eigen- 
schaften der weiblichen Welt. Die Töchter sol- 
len auf die hohen, dem Berten der Menschheit 
dienenden Ziele hingewiesen, und dagegen abge- 
halten werden, ihre Ziele and Lebensaufgabe in 
Pute, Modenarrheit, Geschwätz, nichtanützender 
Arbeit, Tändeleien u. s. w. u. b. w. u. s. w. au 
suchen und au finden. Ihr Verstand soll logi- 
scher und naturgemässer entwickelt, ihr Hera soll 
grösser und erweiterter werden. Und sollten Bich 
unsere Töchter, deren Väter sich als Brüder be- 
trachten, in einer solchen Anstalt nicht wohl und 
glücklich fühlen? Als Liebe gebende und Liebe 
nehmende Schwestern werden sie sich unter sol- 
chen leitenden Sätzen fühlen und erkennen. Wir 
Viter aber können mit Ruhe und ohne Bangig 
keit unsere Töchter in ein Haus einführen, worin 
unsere Brr den Hausgeist und den Haushalt -lei- 
te* Wir fördern das Maurerthum, wenn wir eine 
Tkat dieser Art thunl Wir thun eine Tbat, de- 
ren Früchte uns und den Unseren, aber auch der 
"Welt zurückfliesBen. 

Streben wir an dieses Ziel, welches prak- 
tisch, erreichbar, nutzbringend, segensvoll iat ! 

Ich erlaube mir daher, zu beantragen, dass 
die nächste in Darmstadt stattfindende Vereins- 
Versammlung sich dahin aussprechen wolle: 

„Indem der Verein die obigen Bätae und 
das oben genannte Ziel im Allgemeinen au 
dem seinigen macht, richtet derselbe seine 
Aufmerksamkeit auf die Ausfindigmachung 
eines daiu sich eignenden Orients, welcher 
die Geschäftsführung and Verwaltung nach 
einem vom Verein in entwerfenden re- 
spective mit dem betr. Oriente an verein- 



Brüderiiche Anfrage. 



Im Entwurf zum norc 
buch heiast es im §. 110 wie folgt : 

„Die Betheiligung an einer Verbindung, de- 
„ren Dasein. Verfassung oder Zweck vor 
„der Staatsregirung geheim gehalten wer- 
ben soll — ist an den Mitgliedern mit 
^Gefängniss bis zu 6 Monaten — an den 
„Beamten der Verbindung mit Gefängnisa 
"von 1 Monat bis zu 1 Jahr au be- 
strafen." 

Da Juristen die Befürchtung hegen, dasa 
sich dieser §. auf die Frmrei anwenden lasse, da 
das Wort „Verfassung" sehr dehnbar sei: so 
wäre zu wünschen, dass Brr Juristen sich in un- 
serer Ztg. über diesen wichtigen Punkt aussprä- 
chen, um diese Bedenken zu heben; oder falb 
dieselben gegründet sind, dahin zu wirken, dass 
der betr. §. eine weitere Fassung erfahre. 

Im allgemeinen lässt sich ja mit Gewissheit 
annehmen, dass das Strafgesetzbuch des nord- 
deutschen Bundes die Frmrei nicht bedrohen will 
noch soll. Aber es güt ja, auch einer etwa bös- 
Aaslegungskunst keine Handhabe zu 



Als geeignet erscheinende Oriente nenne ich 
beispielsweise Freiburg im 'Breisgrau und Con- 
stanz im Seekreise. Insofern die Schweizer Brr 
diese Sätze günstig ansehen sollten, könnte auch 
eine schweizerische Stadt gewählt werden. 

Inzwischen aber, m. Brr., mag unsere Presse, 
mögen die Brr. miteinander, mag jeder einzelne 
Br diesen Gegenstand in Anregung nehmen! 
Allseitige Prüfung wird das Wahre, das Starke 
und das Schöne finden! 

Or. Zwickau, den 25. Januar 5870. 

Gustav Thost. 



Quittung 

über die bei mir eingegangenen Gelder für die den 
C§p zugeschickte, zum Beeten eines in Noth geratho- 
Frankfurter O angehörenden Brs 
gegebene Broschüre: 
„Maurerarbeit von Br W. Sraitt". 



Von den dP ia: Hildburghausen 

Ratibor . 
Durch Br Findel (?) • 



Thlr. Ngr. Pf. 
5 — — 
. 5 — — 
. 2 — - 
.38 — 
Br Vollrath. 
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Leipzig. Die in der 2. Lieferung vorliegende 
„Schillcrhalle. Alphabetisch geordneter Gedan- 
kensehatz aoB Schillers Werken und Briefen" 
(Leipzig, Brockhaus) empfiehlt sich auch frcdiaaure- 
rigehen Kreisen als eiue Fundgrube vielfach verwend- 
baren Stoffes. Der Grundgedanke des S c h i 1 1 e r sehen 
Geistes ist edle Menschlichkeit; wenn irgend jemand, 
so hat Schiller stets bedacht, dass ihm als Künst- 
ler „der Menschheit Würde" in die Hand ge- 
geben, war. Dieser Würde war er sich bowusst, in- 
dem er mit Weisheit die sittliche Üeistesstärkc und 
Geistesschöuheit nicht nur in seinen Bühnenstücken, 
sondern auch in seinen wissenschaftlichen Abhand- 
lungen darstellte. Welchem eifrigen Freunde der Schil- 
lorschen Dichtung sind nun aber immer die bezüg- 
lichen, überaus belehrenden, treffenden und geistwek- 
kenden Stellen gegenwärtig? Hier nun soll die „Schil- 
lerhalle" hülfreich vermitteln. Zunächst werden Lo- 
genmeister und Logenredner sich dieser Fundgrube 
wahrhaft freimaurerischer Weisheit nicht ohne den 
reichsten Gewinn, nicht ohne die lohnendste Förde- 
rung bedienen. 



Hannover. In Nr. 3 der Frmrorztg S. 23 zweite 
Spalte oben giebt das Wort „neu wiederhergestellt" 
vielleicht Veranlassung zu der Annahme, als ob djo 
□ F. z. w. Ff. eine Zeitlang geruht habe; dies ist 
nicht der Fall; es hätte deshalb wohl richtiger heissen 
müssen: „uach Aufläsung der hannov. Gross □ von 
der GrossO B.-Y. affiliirt" Da auch 8ie, und «war 
in Nr. 1 d. Bl.. einen längeren Passus aus dem, dem 
betr. Protocolle der Gross O R.-Y. angehängten Be- 
richte über die Installation der rjp in Hannover, Fr. 
z. w. Pf. und z. schw. B., vom 14. Juni 1868 ge- 
bracht haben, so erlaube ich mir, Ihnen über die Ge- 
nesis dieses Berichtes, dessen auch die „Bauhütte", 
sowie ein Protocoll der Gross □ von Hamburg und 
Niedersachsen, und zwar letztere, soviel ich weiss, mit 
einiger Reserve Erwähnung gethnn, mitzutheilen, dass 
derselbe von mir stenographisch aufgezeich- 
net worden ist. 8ämmtliche in diesem Berichte 
wiedergegebenc Beden sind meiner Ucberzeügung 
nach Augenblicksreden (verzeihen Sie dieBeu Aus- 
druck!) d. h. Reden, wie sie der Augenbliok 
und die Situation, der Geist dictirt hat. 
Wer den Unterschied zwischen solchen augenblick- 
lichen Ergüssen und gemachten Reden durch Le- 
sen stenographischer Berichte kenueu gelernt hat, 
wird zugleich sich dessen bewusst sein, dass er es mit 
einer um so grösseren Wahrheit in der Wiedergabe 
der Gedanken zu thun hat, ein Umstand, dem hier 
um so grösseres Gewicht beizulegen ist, als der S. E. 
Grossmeister Schnakenburg selbst diese Wieder- 
gabe seiner Worte durch Aufnahme in das betr. Pro- 
tocoll als richtig angesehen wissen will. — Das Lo- 
gen leben erwacht, nachdem geregelte Zustände wieder 
eingetreten sind, wenigstens in den unter der Gr.O 
R.-Y. arbeitenden qP, zu neuer, gehobener Thätigkeit, 
wozu nicht wonig der dieser Gr.O innewohnende 
liberale Geist beiträgt. Bereits ist angeordnet, dass, 



dem Votum auch unserer O gemäss, die weitschwei- 
figen Titulaturen bei Keile gelegt und durch das Prä- 
dikat „Ehrwürdig" für den Meister und die O und 
„Bruder" für alle übrigen Mitglieder ersetzt werdon. 
Hoffentlich werden auch die übrigen in der oben ge- 
■ dachten Rede erwähnten Principien bald zur Durch- 
) führung gelangen. — Durch kräftige uud erfolgreiche 
Mitarbeit der hiesigen Schwestern, die eine Verloosung 
, weiblicher Handarbeiten vor Weihnachten veranstal- 
teten, ist behufs Weihnachtsbescheerung für arme, 
tleissige Confirmanden (deren seit Jahren ca. 60 von 
den hiesigen drei [jp beschenkt werden) ein Fonds 
von nahezu 400 Thlr. gegründet, der durch Wieder- 
holung solcher fnnrerisch - schwesterlichen Anstren- 
gungen hoffentlich recht ansehnlich werden wird. 

Marburg*). Seitdem wir Preussen geworden, 
haben sich die hiesigen, bis dahin meist der □ Lud- 
wig zur Treue in Glessen angehörenden Brr, in Ver- 
bindung mit den altpreussischen , durch die neuen 
Verhältnisse hierher geführten Brr, zu einem aus 
zwanzig Männern bestehenden Kränzchen „Mark Aurel 
zum flammenden Stern" vereinigt. Unter uns s:nd 
die verschiedensten Berufsarten vertreten. Alle aber 
„passen" zu einander: alle erscheinen gern in kr 
alle 14 Tage abgehaltenen Versammlung, und ein jeder 
von uns zählt diese gemeinsam verlebten Standeu zu 
den angenehmsten ausserhalb seines Familienkreüts. 
Der Vorsitzende unseres Kränzchens ist Br Cämae- 
rer, im profanen Leben Oberst und Stadtcommandant 
dahier. Da wir ihn nach jeder Richtung hochschätzen, 
so wollten wir den 22. Januar L J., an welchem er 
vor 25 Jahren in der □ Friedrich zur Vaterlands- 
liebe zu Coblenz den Meistergrad erlaogt, festlich be- 
gehen. Wir hatten uns deshalb mit der O Ludwig 
zur Treue in Giessen ins Einvernehmen gesetzt B- 
ner unserer Brr dahier, Margard t, gab mit gross«r 
Bereitwilligkeit die gelegentlich leer stehende erste 
Etage seines schönen Hauses zur Einrichtung ein« 
FestO her. Am Morgen des 22. Januar erschienen 
dienende Brr von Glessen, welche mit den mitgebrach- 
ten Utensilien ein saalartige« Zimmer des Br Mar- 
gardt zur O einrichteten und reich mit Biuroen 
schmückten. Der Abcndzug führte gegen 6 Uhr eine 
grössere Menge Brr von Giessen her, an ihrer Spitze 
die beiden Altmeister, Brr Eckstein und Kell er 
Als die FestO ritualmässig eröffnet war, kam der 
zu Wagen von Br Ramm abgeholte , von einer Q 
nichte ahnende Jubilar, Br Cämmcrer, au und trat 
tief ergriffen, mächtig bewegt in die von vielen Ker- 
zen hell erleuchteten und geweihten Räume. — Nach- 
dem er von dem als Redner in uusern Kreisen bi* 
rühmten hammerführenden Br Eckstein mit war« 
men Worten begrüsst war, hielt Br Horstmann 
die Festrede (s. o.). Dann dankte der Jubilar in einer 
improvisirten, aus dem Herzen stammenden und des- 
halb um so mehr zu unseru Herzen gohonden län- 
geren Rede. Zum Schluss t-prach der als bester 
Kenner der Geschichte des Frmrerthums wohl allen 
deutschen Brm als Autorität, resp. als Schriftsteller 



•) Der kurzen Nachricht aus M. in Nr. 6 lassen wir 
eine ausführlichere folgen. D. R. 
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bekannte Br Keller mit gewohnter Meisterschaft 
über ufe Verhältnisse der früheren C Marc Aurel in 
Marburg bis zu deren 1822 auf Befehl des damaligen 
Kunrfursten Ten Hessen erfolgten Schliessung. '— 
Eine im Gasthausc zum Ritter eingerichtete TafetO 
vereinigte die summt liehen Bzr alsdann von 8 Uhr 
Abends in fröhlicher, gehobener Stimmung, bis uns 
der Nachtrug der Maiu- Weser Bahn gegen 2 Uhr 
die lieben Gaste 



Bremen. Die deutsche Gesellschaft zur Bettung 
Schiffbrüchiger an der deutschen Nordküste hat ihren 
von dem Generalaekr. der Gesellschaft Dr. Schumacher 
verfassten Jahresbericht Über 1869 herausgegeben. 
Ausser einem Auszug ans den Satzungen der Gesell- 
schaft finden wir daselbst einen Rückblick auf 1868, 
einen Bericht über .8eeuuf4Ue ,a»d Rettungen 1869, 
Rettungsversuche deutscher Stationen, eine Tabelle 
der See Unfälle in den deutschen Küstengewässern, 
Leistungen der deutsehen Rettungsstationen, und end- 
lich Beiträge zur Schiffbruehstatistik. Wir heben hier 
namentlich hervor, dass sich unter den im J. 1869 
verunglückten Schiffen 25 aus Grossbritannien, 10 aus 
den Niederlanden, 4 aus Dänemark, 7 aus Schweden, 
8 aus Norwegen, 4 aus Frankreich und ausserdem 56 
aus Deutschland befanden und dass von 689 verun- 
glückten Personen 685 gerottet wurden; das Unter- 
nehmen ist allgemein menschlich, wahrhaft weltbür- 
gerlich, darum auch von Seiten der einzelnen c§3 und 
Brr zu unterstützen, besonders eifrig wirken für die 
Zwecke der Gesellschaft die □ in Bremerhafen 
uud das Maurerkränzchen iu Oppenheim. 

Greiffenhagen. Am 27. Jan. ging im 42. Lebens- 
jahre zum höheren Uchte ein: Br Äugest Horn, 
Kreisrichter zu GrcirTenhagen in Pommern. Br BT o r n 
hat mehrere werthvolle | Beiträge zum Allg. Handbuch 
d. Frmrei, ebenso auch zur Frmrerstg. geliefert, Bei- 
träge, welche ebenso seinen reichbegabten und vielge- 
gebildeten Geist, wie sein edles, viel umfassendes Ge- 
müth bezeugten. Sein vorzeitiger Tod ist daher dop- 
pelt zu beklagen für uns, die wir solcher Kräfte so 
uotbwendig bedürfen, besonders auch innerhalb des 
maur. Kreises, in welchen er gestellt war. 

Oedenburg. Inliegend erlaube ich mir Ihnen ein 
Exemplar des Vortrages unseres Br Redners vom 18. 
Dec. v. J., bei Gelegenheit des Winter-Johannisfestes *) 
gehalten , zuzusenden. Wir beschränken uns jedoch 
nicht auf das Redenhalten, sondern bemühen uns auch, 
in unsere Lokalverhältnisse praktisch einzugreifen und 
die Besserung hiesiger Zustände anzubahnen. n8o<aind 
wir namentlich bestrebt, zum Besten der hiesigen un- 
teren Volksklassen — zumeist Wirtbschaftsbürgerfa- 
milien umfassend — eine Volksbibliothek inB Leben 
zu rufen. — Die Zahl der Mitglieder unserer sicht- 
lich gedeihenden O beträgt gegenwärtig 69 und wird 
mit den demnächst bevorstehenden Aufnahmen 76 und 
vielleioht darüber ausmachen. Ueberhaupt fehlt es 



•) Wir theilen 
Nummern mit. 



diese Rede in einer der 



D. B. 



nicht an Leben and Regsamkeit in mreri scher Be- 
ziehung, und zwar wie allhier, so auch an vielen an- 
dern Orten des Landes. Doch giebt ea leider auch 
solche, welche die Gemüther verwirren und geradezu 
durch agitatorische Mittel die so nothwendige Har- 
monie zu stören suchen. Es sind dies die Anhänger 
de* Hochgrad Systems, welche namentlich in Fest und 
Teraeevär unsere ger. und vollk. St. Johannis dp — 
fast kann man sagen böswillig — schädigen. Zu un- 
serer Freude blieb übrigens unsere Q zur Verbrü- 
derung von jedem solchen Einflüsse bisher noch un- 
berührt. — Wie Sie, geliebter Br! bereits wohl wis- 
sen, ist die Gross □ von Ungarn constituirt und ge- 
schah dies am 30. v. M. Freilich ist damit noch bei 
weitem nicht alles geschehen, bis nicht die Anerken- 
nung Seitens der ausländischen Gross r§3 erfolgt. — 
Schliesslich ersuche ich freundlichst um die Aufnahme 
der kurzen Notiz in Ihr geschätztes Blatt, dass in der 
O zur Verbrüderung in Oedenburg zu Logentagen der 
1. Mittwoch und der S. Samstag jedes Monates be- 
stimmt sind. 



Denk an den Tod. 

,Deuk an den Tod! Wohin du schaust 
Rings um dich her im Leben, 
Ob dich der Jugend Lust umbraust, 
Ob Sorgen dich umschweben — 
Allüberall erkennest du 
Ein eisernes Gebot: 
„Was lebt, das eilt dem Ende zu; 
| „Es naht — denk an den Tod." 

Denk an den Tod! Sieh hier dies Paar, 
Es strahlt in Lieb und Schöne, 
im Herzen und am Hausaltar 
Erklingen Freudentöne. 
Wie froh erbebt des Gatten 
Dem sie den Erstling bot: 
Da wandelt jäh sich Lust in Schmerz — 
Sie stirbt. Denk an den Tod! 

Denk an den Tod! Wohin du gehst, 

Ob du in Freundeskreise, 

Ob du am Grab der Liebe stehst, 

Stets tönt dio eine Weise: 

„Wo heute Lust und Freude -weilt, 

„Naht morgen Leid und Noth, 

^Glück blüht hier, keinem ungetbeilt, 

„Mahnt stets: Denk an den Tod!" 

Denk an den Tod! Im Grabe ruhn, 
Die uns das Licht gegeben, 
Und unser bestes, reinstes Thun 
Wird naoh uns andren leben. 
Vergänglich ist das Erdenglück, 
Doch nicht, was in uns loht, 
Zum Staub kehrt nur der Staub 
Geist lebt! Denk an den Tod! 
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Donk an den Tod! Wer, hier schon todt, 
Nur seinen Freuden lebte, 
Wer nie gestillt der Armen Noth, 
Nie für den Bruder strebte. 
Sein denkt — und ob er noch so sehr 
Und über viel gebot — 
Nach seinem Eude keiner mehr. 
Ernst mahnt«: Denk an den Tod. 

Denk an den Tod! Dein Haus bestell 
Und denk an deine Lieben, 
Dass sie — naht einst dein 
In Sorgen nicht verblieben. 
Versichre dich, versichre sie, 
Dass Obsicht blieb und Brod — 
Die Liebe ruht und rastet nie, 
Denn sie denkt an den Tod! 

Denk an den Tod, doch für cht ihn nicht, 

Muthig und ohne Zagen 

Blick ihm dereinst inB Angesicht, 

Sollt er auch jäh dich jagen, 

Geniesse, was das Leben beut, 

Ob er auch täglich droht, 

Das Herz, das sich am reinsten freut, 

Denkt ruhig an den Tod! 

Denk an den Tod, ersehn ihn nicht, 

Und hast du viel verloren, 

Ward dir getrübt dos Lebens Licht, 

Wähnst du dich schmeroerkoren — 

Denk: Viele leben ringsumher 

Und leiden grössre Noth, 

Pflicht ist das Leben, ists auch schwer — 

80 fromm denk an den Tod. 

Denk an den Tod! Nur einen Tag 

Vor deinem Ende wandle 

Dein Thun, das dir missfallen mag, 

Sei brav, und edel handle. 

VieUeicht erstrahlt dir heute schon 

Das letzte Morgenroth, 

Wie bald ist, ach, die Zeit entflohn, 

Drum Btets denk an den Tod! 

Denk an den Tod! Wie wirst du dann 
Zum Höchsten dich begeistern, 
Das Leben wird nicht dein Tyrann, 
Du wirst das Leben meistern. 
Und hat das Ende dich ereilt, 
Fühlst du dich nicht bedroht, 
Denn ruhig, wie du hier geweilt, 
Gehst du dann in den Tod. 

Denk an den Tod! Gesegnot sei, 
Der wir uns ganz ergeben, 
Du weise Mutter Maurerei, 
Die sterben lehrt und leben. 
Zum Meister in der Lebenskunst 
Macht uns dein ernst Gebot; 
Des s Leben ist kein Traum, kein Dunst, 
Der denket an den Tod! 
Dresden. L - 



Einladung zum Abonnement. 



DasNeueBlatt. 

«in tllnfrrirte« io«tiun-3ouriiol. 

Redacteur: Paul Lindau. 

Erscheint wöchentlich in Nummern von 16 Hoch-Quart- 
Sciten und kostet die .Nummer nur 

Du Mau« Blatt l»t das rrichl<allig»le, Tieli<iiti|>M und dabei bUlljate 

deutsche Famüienblatt. 

Zu seinen Mitarbeitern z&hlt es die hervorragen 
Schriftsteller und Künstler Deutschlands. 

Programm* 

Ein neues Blatt? Was will das Blatt, 
Dies „Neue Blatt" noch heute. 
Wo überdrussig und übersatt 
Vom vielen Lesen die Leute? 



Da* „Neue Blatt", das heraus sich wagt 
Im stürmischen Herbsteswetter, 
Es ist kein Blatt, das cittert und zagt, 
Wie andere herbstliche Blatter. 

Es ist kein Blatt, das sich ums Wohl 
Des Volks mit Pathos härmet, 
Und Euch den alten Sauerkohl 



Es kommt nicht, wie so mancher Schelm, 
Mit heuchlerischen Mienen, 
Und sagt, es wolle nicht dem 
Und nicht dem Schwarzrock die 



Es braucht nicht, wie der Schelm es 
In seines Mantels Talten 
Die Krallen und den Pferdefuss 
Sorgsam versteckt zu halten. 

Es klopft an Eure Thfiren frei 
In blühendem Jugendmuthe 
Und bietet in lustigem Allerlei 
Das Echte, das 8ch6ne, das Gute. 

Und ohne Furcht erklärt es Krieg 
Der Lüge und dem Schlechten 
Und wirbt um nichts, als um den 81eg 
Des Schönen, des Guten und Echten. 

Und triflt es unter Alt und Jung 

Auf eingebildete Narren, 

80 wird es zu Eurer Belustigung 



Stets unerschrocken, frei und 
Und lustig wird es kommen. 
Drum sei es beut und immerdar 
Gastfreundlich aufgenommen. 

Abonnementspreis prannro. pro Quartal, also für 
13 Nummern 

mr i»7i sgr. ~m 

Alle Buchhandlungen wird man geneigt finden, 
die Besorgung zu vermitteln. Erste Nummern sind 
bei allen Buchhandlungen und Bezugsquellen vorräthig 
und zur Ansicht zu bekommen. 

jPir VtTUgtbiB.lH. m *• $■ ü Wl 
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Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 
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Inhalt: Die Dreizahl. Von Br Oberhey in Braunschweig. — Das Winterjohannisrest. Von Br 
Paszrek in Oedenburg. — Aus dem Logenleben (Leipzig, Mannheim, Oppenheim, Ungarn, Wien, Galatz). — 
Prolog. Von Br t. CaFnall in Breslau. — Oeauch. — Aufruf. Aus Oesterreich. 



Der im Maurerthum heiligen Dreizahl liegt in 
allen ihren Beziehungen eine höhere Einheit 
zum Grande. 

Vorgetragen in der O Carl aar gekrönten Säule in 
Braunachweig am 6. 8ept, 1. Nov. 1866 und 26. 
Jan. 1867 Tom Matr. v. St Br Oberhey. 



Formenwelt unsrer Mrei 
Mein Thema ist: 



ein Scherflein beitragen. 



Die Drei ist eine heilige Zahl geworden 
achon im grauen Alterthnme bei den Aegypten) 
nnd bei andern Völkern, und der Grund davon 
ißt wobl der, daaa, während, nach der Anschauung 
jener Alten, die geraden Zahlen auf Unglück hin- 
deuteten, die ungeraden dagegen Glück verbieasen 
und die drei unter ihnen die erste war. Das» spä- 
ter mit der Verbreitung des ChriBtenthums bei 
Cbriaten überhaupt und auch bei unBern Vorfah- 
ren, den alten Steinmetzen, die fragliche Zahl 
durch die Lehre von der Dreieinigkeit aufa neue 
•sanetionirt wurde, bedarf wohl kaum der weite- 
ren Begründung. Ohne indessen untersuchen au 
wollen, auf welchem historischen Wege die Drei 
in die Maurerei Eingang gefunden hat, halten wir 
zweierlei Umstände fest : einmal, dass ea doch ein 
wunderbar Ding iet, wenn Bie bei uns in ao er- 
ataunlich mannigfachen Beziehungen vorkommt ; 
und zum andern lässt sich nachweisen , daaa sie 
jedesmal wieder eine Haupt-, eine Oeeammtidee 
zum Grunde hat, auf welche ihre einzelnen Stücke 
hinweisen. Und eben hierauf möchte ich einge- 
hen in einigen Vorträgen, da eine Stunde für 
die Fülle des Stoffes nicht ausreicht; aber so 
möchte ich es, dass ich von Ihnen, m. gel. Brr, 
um so mehr heute und später Ihre Achtaamkeit 
erbitte, da ich hoffe, die von mir beabsichtigte 
Betrachtung werde zum tieferen Eingehen in die 



daaa unsrer heü. Dreizahl in all ihren Beziehun- 
gen eine höhere Einheit zum Grunde liegt! 
Zum Nachweise dafür laasen Sie uns 
L die Dreiheiten in nnaerer Bauhütte 
seibat ins Auge fassen, um nachher die Arbei- 
ten darin zu betrachten. In unsrer Bauhütte neh- 
men wir vor allem wahr 

1) die drei Kerzen im O., W., S., mit- 
hin die drei kleinen Lichter der Frmrei. 
Wenn nun das eine die Sonne, das zweite den 
Mond, das dritte den M. v. St bedeutet und von 
jedem der drei Symbole gesagt wird, es erleuchte, 
ao ist doch ohne Zweifel das Gemeinsame das 
Licht, und zwar liegt darin: die Mrei hat ea 
zu thun mit dem Reiche dea Lichtes! 
Nicht ist dies daa natürliche Licht, das äussere, 
sondern, wie Sie wissen, dass alles Aeussere bei 
uns hindeutet auf Inneres, daB geistige Licht Ea 
giebt ein Reich der Finsternis«, d. h. eine Füll« 
von Schattenaeiten und Mängeln wie im geisti- 
gen 'so im sittlichen Leben ach! ao gar vieler 
Menschen. Aber damit will die Mrei ao wenig 
zu thun Jiaben . dass sie vielmehr dagegen an- 
kämpft. Und sie kanns, denn sie ist sich selbst 
klar über das, was das Gegentheil davon sei, 
was zu den entgegengesetzten Vorzügen die ihr 
anvertrauten Seelen hinführe: und wie ein Licht, 
an sich bell, auch hell macht, so setzt das Mrer- 
thum alles daran, daas von seinen Angehörigen 
allea Düstere der Unvollkommenbeit weiche, dass 
sie von jeder geiatigen und sittlichen Dunkelheit 
sich frei zu machen lernen, um zu leben, zu ster- 
ben als Kinder dea Lichts, glücklich am hellen 
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Tage des Glücke», getrost iu der Nacht der Lei- 
des und Trübsale. Drum dem Reiche des Lieh* 
tes dienen — das will, das soll die Mrei ! das ist 
ihre Aufgabe im allgemeinen, verein nbildet als 
Einheit in den drei Kerzen, den drei kleinen 
Lichtern im O., W. u. S. — Aber was so im all- 
gemeinen bezeichnet wird, das wird uns noch 
genauer und ins Einzelne hinein angegeben in 
usttro Tempel, wenn uns derselbe im Liebte 
der 3 Kerzen das zeigt, worauf sie Bich befinden, 
noch 2) eine andere Dreiheit. 

Worauf nämlich ruht die D? Auf den drei 
Säulen im O, W. u. S. Sie stellen uns dar die 
Weisheit, Starke, Schönheit Und was ist die 
höhere Einheit, welche bierin uns, m. Brr , sym- 
bolisch vorgehalten wird? Das Ideal maurer. 
Vollkommenheit, das dem Bunde vorschwebt 
und bei jedem Bundesgliede mehr und mehr zur 
Erscheinung kommen muss in jenen drei Ideen. 
Halten Sie, m. Brr, vor allem fest, dass ein Mensch 
um so vollkommener wird , je mehr sein Geist 
nicht blos in einer seiner Kräfte, sondern in ih- 
nen allen möglichst sich ausbildet, so dasB die 
innere Ansbildung keine einseitige, sporadische, 
sondern eine allseitige, durchgreifende, harmoni- 
sche ist, wobei jedes Seelen vermögen zu seinem 
Rechte kommt. Lassen Sie uns nun einmal im 
Einzelnen diese Seelenvermögen ins Auge fassen : 
daa Denken , Begehren , Empfinden , oder , wie 
man meist kurzweg sagt : die Vernunft, der Wille, 
das Herz! Das Denken nun wäre auch bei ei- 
nem Mrer ein thöricht Ding, wenn es nicht von 
Weisheit geleitet wurde: denn eB wäre in sich 
eitel und haltlos und führte zu einem Handeln 
ohne bestimmte Absicht, ohne Erwägung der Mit- 
tel, besonders tauglicher Mittel. So aber steht 
es um das Denken nicht, wenn Weisheit dasselbe 
leitet, aber oben Weisheit, die durchaus nicht ein 
und dasselbe ist wie Klugheit. Die letztere hat 
freilich auch ihre Zwecke und wählt auch die 
passenden Mittel für dieselben. Ist sie aber des- 
halb schon Weisheit? Wir nennen manchen Be- 
trüger wegen seiner Lift klug, indessen nennen 
wir ihn jemal» weise? Dies darum nicht, weil, 
wenn auch wirklich seine Absichten einmal gut 
wären, seine Mittel es nicht sind. Darum gerade 
das kennzeichnet die Weisheit, dass sie es in 
Zweck und Mitteln durchaus mit dem Guten zu 
thun hat. Aber sie, auf »o ein vollkommenes 
Denken bei uns hinwirkend, das uns leiten müsse, 
weiset sie nicht auf das Ideal maurer. Vollkom- 
menheit hin? Und die Säule der Stärke? Nun, 
die Stärke ist doch bei uns nicht die phy- 



sische, sondern die psychische, ist die 
der Seele zur Ausführung dessen, was sie als 
wahr und recht erkannte; es ist des Mrers Cha- 
rakterstärke! Sie macht, dass Du, m. Br, das 
Deine thust, was Du mnsst, es thnst nicht scheu 
aus Bequemlichkeitsliebe, nicht zaghaft bei Schwie- 
rigkeiten oder Hindernissen, nicht ermüdend bei 
dem ersten Fehlschlagen, nicht erlahmend beim 
Verzuge der Verwirklichung Deiner Pläne, nk 
ängstlich vor möglichem Schaden, nicht 
thigt durch Gefahren, nicht verdrossen bei Ver- 
kennung seitens der Welt! Solch eine Stärke 
haben — daa ist doch wahrlich! ein Stück mau- 
rerischor Vollkommenheit, gleichsam ein Theil 
unsere Ideals. Ist nicht also ein Hinweis auf 
dasselbe die Säule der Stärke? Aber was dünkt 
Dich um die Säule der Schönheit? Wahre Schön- 
heit in unsenn Sinne, die natttrHch mit körper- 
lichen Vorzügen nichts zu thun hat, ist nicht etwa 
Ausgezeichnetsein blos durch Wissensreichthum 
und Schärfe im Denken, auch nicht ein Glänzen 
allein durch Willenskraft und Energie; nein, es 
giebt eine dritte Macht in der Seele, die des Ge- 
fühls, welche den andern erst die Verklärung 
giebt, und alles Gefühl erreicht seine höchste 
Höhe in dorn erhabensten aller Gefühle, in der 
Liebe. Sie macht Deine Seele frei von dem ent- 
stellenden EgoismuB und giebt ihr einen himm- 
lischen Glanz! Ja, das bewirkt an Dir Liebe, 
beides, gegen Gott und den Menschen! Liebe 
gegen alle Menschen ohne Ausnahme! Liebe 
ohne jedes unreine Motiv! Liebe ohne Aufhören! 
Liebe in Wort und That! Aber schmückt sie 
als die Krone gleichsam aller Gefühle und Ge- 
sinnungen Dich mehr und mehr, bist Du dann 
nicht schön im tiefsten, edelsten Sinne des Wor- 
tes, o Maurerseele ? Wird nicht also in Dir mehr 
und mehr zur Wirklichkeit das Ideal maurer. 
Vollkommenheit? Siehe da das eine, was, so Du 
alles Bisherige zusammenfassest, ausgedrückt ist 
in den drei Säulen der Weisheit, Stärke, Schönheit! 
Das halte feBt! 

Aber was ist denn nun 3, das, was dazu 
dient, der Mrei dazu zu verhelfen, dass sie an- 
nähernd ihr Ideal erreiche? Das ist in zwei an- 
dern Dreiheiten angegeben, welche unser Tempel 
zeigt Die erste davon ist: Bibel, Zirkel, 
Winkelmaass! also das dreies, was wir nen- 
nen die grossen Lichter der Frmrei! 
Die Einheit, die darin liegt, ist: der Inbegriff 
alles dessen, was Moral heisst, oder kür- 
zer noch: die Pflicht! Und in der That. ohne 
die zu kennen — was sollte Ihnen und mir das 
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Ideal des MrertfmnwV Es wäre uns ein schöne b, 
berrliühee Ziel, sod doch wttasten wir die Wege 
nicht, die eingeschlagen, betreten werden müssen, 
weil nie und nirgends Grosses erreicht wird ohne 
Benutzung der Mittel dazu, wobei deren Kennt- 

non sagen Sie selbst : ist nicht das erste gr. Licht, 
die Bibel, dasjenige, was uns auf Grund des Got- 
tesgtaabens, der darin bo siegreich und überzeu- 
gend ▼erkundigt wird, die Pflichten gegen Gott 
vorschreibt? So regelt sie unser Verhältnis« zu 
dem Allerhöchsten in allen Beziehungen. Und 
was ist das andre Licht, das Winkelmaass? Auch 
das sy mbolihirt uns die Pflicht, nämlich die Pflicht, 
die wir an uns selbst au erfüllen haben, sofern 
wir das Winkelmaass an unser sittliches Wesen 
und Thun legen müssen , um zu erkennen , was 
dazn gehöre und etwa noch daran fehle, um ein 
rechtes *• feein. Und in dem Zirkel — wird Ih- 
nen da nicht die Pflicht gegen die Nächsten vor- 
gehalten , mit denen Sic hier leben , indem mit 
dem Zirkel der Kreis geschlagen wird und dies 
ein Hinweis ist auf alle, die ringsum mit Ihnen 
und mir auf Gottes Bchöner Erde wohnen und 
auf die bestimmten Grenzen unsere Verhaltens 
gegen sieV Wenn aber Winkelmaass und Zirkel 
die Pflicht gegen Menschen, uns einbegriflfen, uns 
h» Gedächtnis* ruft, und wenn beide Symbole 
auf der Bibel ruhen, so wird damit so Uberaus 
sinnig angedeutet nicht bloe, dass die Erkenntnis* 
der Pflichten in menschlichen Verhältnissen wie- 
der aus dem heiligen Buche, als der wichtigsten 
OftenbaruugsqueDe geschöpft wird, sondern dass 
auch jene beiden Pfliehtenarten sich ergeben aus 
den Pflichten gegen Gott, wie das erste gr. Licht 
sie darstellt Darum, in diesem tiefsinnigen Zu- 
sammenhange und nach allen Seilen hin ist die 
Pflicht das eine, das Ihnen und mir, damit wirs 
immer klarer erkennen und immer gewissenhafter 
beherzigen, symbolisch vorgehalten wird in Bibel, 
Winkelmaass und Zirkel ! — Und noch eine Drei- 
heit im Tempel soll helfen, das Ideal maureri- 
«aber Vollkommenheit zu erreichen. In der Nähe 
der drei Pforten, die auf dem Tcppich gezeich- 
net sind, sehen Sie die drei ersten Beamten 
der CD, denMeister v. St und die beiden 
Au f s eher, und Sie erblicken in den Hän- 
den der drei Brrje einen Hammer! Ha- 
ben ihn alle drei, und ist er ein Symbol der 
Macht des Gesetzes, dann ist ja in ihnen das 
Gemeinsame, das Gesetz, und zwar, genauer 
bestimmt dasMrergesetz, welches, unbescha- 
det menschlicher Gesetze und im Einklänge mit 



dem Gesetze im Gewissen wie mit dem im ersten 
gr. Lichte, Gehorsam verlangt Und höaet m. Brr, 
nur, was alles dies Gesetz Euch vorschreibt, da- 
mit Ihr dem Ideal der Vollkommenheit in Uebung 
der Pflicht näher kommt! Es ruft von der Säule 
der Weisheit aus: folgt, Ihr Maurer, bei allem, 
was Ihr vornehmt, der Vernunft, als dem Lichte, 
das Euch nicht umsonst gegeben ward von hö- 
herer Hand ' denkt überall und sucht an begrei- 
fen, so weit Ihr als menschlich beschrankte We- 
sen begreifen könnt) denkt richtig und klar, be- 
sonnen und umsichtig! Das alles nicht thun, das 
hiesse: Euch unvollkommen machen, indem Ihr 
dann mehr träumtet als wachtet, im Wahn und 
Dunkel wandeltet statt im Lichte, in Euern Plä- 
nen und in den Mitteln dazu fehl griffet, statt 
das Rechte zu ergreifen. Gehorsam verlangt das 
Mrergesetz, wenn es von der Säule im W. her 
Euch zuruft: seid stark, dass kein zeitlicher Ge- 
winn, kein verführerisches Beispiel, kein Schmei- 
cheln und Locken Eurer eigenen Sinnlichkeit 
keine Laune des Augenblicks, keine Begierde, 
zur Leidenschaft wohl gar sich steigernd. Euch 
der Mahnung der Pflicht abwendig mache, Euch 
entnerve, Euch knechte, Euch, Ihr freien Män- 
ner! O der Anfechtungen Bind viele und schwere; 
aber könntet Ihr trotz ihnen maurerisch vollkom- 
men werden ohne Stärke? An sie erinnert, zu 
ihr verhilft das Gesetz! Und ferner ertönt Euch 
und stets aufs neue des Gesetzes Stimme von der 
Säule der Schönheit her! Sie will, dass Ihr wahr- 
haft schön seid und werdet, dass Ihr Euro Seele 
adelt durch den Adel reiner Gesinnung! sie mahnt 
Euch, dass Ihr ja nicht das Ebenbild Gottes in 
Euch befleckt durch gottloses Wesen! dass Hu* 
Eure Gefühle für das Gute und Herrliche erglü- 
hen, aber sie nicht ausarten lasset in eitle Schwär- 
merei, die krankhaft wäre und hässlich anzu- 
schauen und obenein ein Verderb für die Seele! 
dass Ihr Eure Stimmungen im Gemütbe in Schran- 
ken haltet und leitet nach Vernunft und Gewis- 
sen! So nur kann Eure Seele die höchste sitt- 
liche Schönheit schmücken, welche eine reine, 
dauernde, wirksame Liebe ist. Seht, zu solcher 
und jeder andern Vollendung verbilft das, was 
als das Gemeinsame nach verschiedenen Seiten 
hin von O. u. W. u. S. her Euch mahnt und drängt 
und treibt: das Gesetzt 

folgt.* 
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Das Winterjohannisfest. 

Bede zum Winterjohannisfest, den 18. Dezember 1869, 
in der O „zur Verbrüderung" in Oedenburg gehalten 
vom Br Bedner G. Paszvek. 

Meine lieben Bit! 

Wenn die Natur „ihre Pforten für unare 
Zonen verschliesat " , wenn die „Lebens pulse 
der Sohöpfung" scheinbar stocken, wenn es 
drauasen kalt und trübe geworden, die Strahlen 
der Sonne nur mit mattem Glänze Fluren strei- 
fen und statt des wirbelnden Vogelsanges der 
Kord wind brausend durch die Lüfte fährt, wenn 
Alles im Aussenleben starr und kalt dasteht: da 
bereitet sich in der trauten Stube der christlichen 
Bewohner Westeuropas das lioblichste der Feste. 
Der Baum des Gebirges, die harzduftende Fichte, 
schaut freundlich herab in den Kranz der Fröh- 
lichen, ihre Lichter leuchten wie liebliche Sterne 
in'« Herz der Kinder und erfüllen auch die Brust 
der Eltern mit süsser Wonne. Man nennt es all- 
gemein das WeihnachtBfest. Aber nicht der 
christlichen Kirche gehört ursprünglich diese^sym- 
bolische Feier; sie Btammt aus viel fernerer Zeit, 
die Kirche hat ihr nur eine andere Bedeutung 
gegeben. Zur Zeit des naturvergötternden Hei- 
denthums leierte man um diese Zeit das Fest 
der Wintersonnenwende. Der kürzeste Tag, 
die längste Nacht waren mit dem 21. Dezember 
vorüber. Die Sonne hatte sich am weitesten von 
Mitteleuropa weggewendet Von nun an näherte 
sie sich wieder den erstarrten Fluren, stieg wie- 
der höher am Himm eisbogen, verdrängte den 
matten Ungewissen Schimmer des Winters und 
blüthenbekränzten Frühling wieder zurück. Der 
jiriine Gipfel des Weihnachtsbaumes erinnerte 
darum an das wiederkehrende Grün des Waldes 
und der Auen, seine Lichter an das neue Licht 
in der Natur, seine goldnen Früchte an den ir- 
dischen Segen, den das Licht verbreitet, der Weih- 
nachtsbaum ist eine Verherrlichung des Lichtes. 
Den Urvölkern Europas war die Zeit der Weih- 
nacht eine geheiligte , die sie mit kindlichem 
Herz u durch Gebet und Gesang in ihren Tem- 
peln feierten, wo die Priester den Kindern ein 
Licht in die zarte Hand drückten, zum Zeichen 
dessen, dass ein neues Licht wieder erschienen 
sei Zu dieser Zeit war es auch , wo sich die 
Familienglieder mit bunten Kleidern beschenk- 
ten aum Zeichen dessen, dass der neue Frühling 
die Erde wieder schmücken werde mit einem 
bunten Blumenteppich, ünd wenn dann die Na- 



tur erfüllt hatte, was das Weihnachtsfest ver- 
heisaen, wenn der Frühling geprangt hatte mit 
Blumen und Blüthen, „wenn die Früchte reiften 
und der A ehren goldnea Meer, vom kosenden 
Zepbyr berührt, wogte, wenn die Königin des 
Tages die höchste Stufe ihres Thrones betreten 
hatte: da feierte man wieder das Fest der 
Sommersonnenwende, da schwangen die 
' Priester mächtige Brander, zum Zeichen dessen, 
dass ein Sonnenjahr seinen Kreis vollendet, da 
leuchteten ringsum von den Bergspitsen Feuer 
an Feuer wie helle Sterne durch die stille duf- 
tige Sommernacht. 

Die christliche Kirche benutzte diese festli- 
chen Zeiten der Naturvölker, denn die Macht der 
Kindlichkeit und Anmuth jenes heitern Natur- 
cultUB war zu gross, um gegen sie anzukämpfen. 
Desto weniger darf man es dem Freimaurerthume, 
das ja in sich auch den Cultus des Lichts, des 
geistigen Lichts zu versinnlichen sucht, sJs Rück- 
kehr zum Heidenthum vorwerfen, wenn es gerade 
diese Zeiten der Sonnenwenden zu seinen höch- 
sten Festen wählte, und wenn unsre □ dies- 
mal die Zeit der Wintersonnenwende festlich 
begeht 

Wohl mag es lieblich sein jenes Fest der 
Rosen, wo die Natur selbst uns Kränze der Freude 
flicht wo alles um uns Licht Leben, Liebe pre- 
digt, wo alle dp des grossen Frmrerbundes zu 
einer hehren Feier sich vereinigen! Aber auch 
unser heutiges Fest, 1. Brr, hat seine Würde und 
hohe Bedeutung. Auch heute, wie im Sommer, 
gilt es, eines Johannes zu gedenken. Wohl nicht 
„die Titanengestalt" jenes Predigen in der Wüste 
tritt uns heute vor die Augen, vor dessen Rich- 
terspruch selbst ein Herodes erzitterte, und der 
in seinem tiefen Ernst und seiner sittlichen Grösse 
die eine Seite des ächten Maurerthums vertritt 
nicht Johannes der Täufer, sondern Johannes der 
Evangelist ist es , dessen wir heute gedenken, 
jener sanfte Verkündiger der ewigen Liebe, des- 
sen letzte Mahnworte also lauteten : „Liebe Kind- 
lein, habet Liebe unter einander!" Lasset uns 
' alle diese Eindrücke in einen Gedanken zusam- 
menfassen und erklären, dass das Winterjo- 
hannisfest des Freimaurers ein hehres, 
wichtiges sei, denn es gemahnt an die Wahr- 
heit: 

1) Durch Nacht zum Licht 

2) Durch den Tod zum Leben ; 
aber nur 

3) Durch ernstes Ringen und 

4) Durch treue Bruderliebe. 
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Durch Nacht cum Licht! Das ist des 
heutigen Festes erste Mahnung. Das süsse Licht, 
wer möchte es entbehren? Wie unglücklich ist 
der Mensch, dessen Auge für des Aethera heitre 
Wellen unempfindlich ist! Wie freud- und hfilf- 
loi wankt er am Stabe dahin! Die Nacht ist 
keines Menschen Freund , da wird das Böse ge- 
boren. Gilt dieB schon vom irdischen Lichte, 
wie viel mehr muss es vom Lichte des GeisteB, 
von jenem hellleuchtenden Qottesfunken gelten, 
der in uns Menschen glimmt! Wie unglücklich 
Bind jene Brüder, in denen er noch nicht zur 
bellen Leuchte angefacht worden ! Welch finstre 
Nacht der Irrthümer, des Aberglaubens und Un- 
glaubens umhüllt sie, die Wunder des allmächti- 
gen Baumeisters der Welten und die Werke sei- 
ner väterlichen Liebe vor ihren Augen verdeckend. 
Doch das ist eben der süsse Trost des heutigen 
Festes, das» es uns, wenn wir bei solcher Erwä- 
gung fast verzagen möchten, laut zuruft: Durch 
Nacht zum Licht! Siehst du nicht, wie gerade 
in den langen Winternächten der Himmel am 
Heblichsten strahlt, wie die Milchstrasse lichter 
flimmert, wie der Wagen heller glänzt, der Orion - 
mächtiger herrscht, wie Leyer und Schwert ho- 
her flammt und der Schwan stolzer als sonst den 
blauen Ocean durchzieht? Merkst du nicht, wie 
nach dem 21. December die Sonne wieder all- 
mählich auf ihrer Bahn emporsteigt und lieblichere 
Strahlen auf die Erde sendet? Feiert nicht auch 
die christliche Kirche darum an dieser Zeit das 
Kommen desjenigen, der ihr „Licht und Leben" 
ist ! O mögest du, lieber Br, diese Zeichen recht 
verstehen und daraus Trost und Ermunterung 
schöpfen, wenn dich „des ünmuths Nebel um- 
grauen!" Das Leben der ganzen Menschheit ist ! 
ein Sonnencyclus. Von tiefem Stande erhebt es 1 
Bich immer höher und höher, und den höchsten 
Funkt wird es da erreichen, wo es mehr keine 
„Veränderung noch Wechsel des Lichts und der ; 
Finaterniss" giebt. Einzelne Wolken mögen uns 
zeitweise die Lichtquelle verhüllen, es mögen Zei- 
ten der Verfinsterung eintreten, aber sowie der 
Mond die Sonne nicht immer bedecken, sowie die I 
Wolke nur für kurze Zeit das Gestirn des Tages 
unsern Blicken entziehen kann, sowie in der Na- 
tur der dunkeln Nacht der heitere Morgen, den 
traurigen Decembertagen das herrliche Neulicht I 
des Frühlings folgt: so sind auch solche Bestre- I 
bungen , die Geisteshelle menschlicher Wissen- 
schaft und Bildung durch blinden Autoritätsglau- 
ben, durch blöde Menscbensatzungen zu verdun- 



keln, vergebens. Ja, vergebens sitzen sie dort in 
der ewigen Stadt, um die Augen des Volks durch 
äussern Glanz und Flitter blendend, die Finster- 
niss des Mittelalters zurück zu beschwören. Die 
längste Nacht ist im geistigen Leben der Völker 
— und deas sind wir froh — längst vorüber; 
schon dämmert es in den tiefsten Thälern, wäh- 
rend die Höhen im zauberhaften Morgenlichte 
erglühen. Da kann keine Nacht des Aberglau- 
bens mehr kommen, sondern nur ein heller Tag 
des Segens, denn das Licht, dns von Gott aus- 
geht, können Menschen nicht dämpfen. Auf den 
ernsten Winterjohannistag der Hoffnung folgt ein 
frohes Soiymerjohannisfest der Erfüllung. Durch 
Nacht zum Licht! 

IL 

Und eben bo durch den Tod zum Leben. 

Starr und Öde liegt vor uns die Natur ausgebrei- 
tet, und bald wird [das weisse Leichentuch sie 
bedecken. Doch nicht für immer. Wie lange 
wird es währen, und die kalte Decke deB Schnees 
schwindet wieder, die Pulse der Natur, das Herz 
der Erde, schlagen wieder laut, und Saatengrün 
und Blüthenduft zeugen uns vom neuerwachten 
Leben. Was soll uns dies anderes kund thun, 
als eben das zweite Hauptprincip des Frmrer- 
thums: Durch den Tod zum Leben! Auch wir 
führen den Suchenden durch die finstre Kammer 
in die hellerleuchtete auch wir lehren den 
Eingeweihten , dass der Mensch im Tode nicht 
untergehe, sondern zu einem neuen, bessern Le- 
ben erstehe. Und an diese Lehrsätze unsere Bun- 
des erinnert uns das heutige Fest mit lauter 
Stimme. Ja, aua dem Tode entspriesst neues Le- 
ben! Neues Leben, indem unsre Nachkommen 
emsig fortsetzen, was wir redlich begonnen ; neues 
Leben, indem wir durch unsre Werke leben wer- 
den in der Erinnerung dankbarer Geschlechter; 
neues Leben aber auch insofern, dass unser Geist, 
der irdischen Bauhütte entrückt, vom allmächti- 
gen Baumeister aller Welten in den ewigen Orient 
versetzt wird, wo sein Erkennen und Wirken ein 
vollkoromneres , und eben so auch der Lohn des 
Gelingens ein höherer sein wird , als es hier auf 
Erden möglich war, wo unser Geist sich nur in 
beschränktem MaasBe zu entfalten vermag. Dar- 
um möge der Hammerschlag des Meisters wann 
immer ertönen. Sei ruhig, meine Seele, und folge 
ihm willig, mein Herz! Wenn du dein Tagewerk 
hier redlich vollbracht, wenn du „über wenigem 
getreu gewesen" , so wird er dich „über viej 
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setzen" and du kannst „eingehen su deines Herrn 
jf reude." Denn die Unsterblichkeit 

„Es ist kein leerer, schmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 

Im Herzen kündet es laut sich an: 
Zn was Besserm sind wir geboren! 

Und was die innere Stimme spricht, 
Das täuscht die hoffende Seele nicht" 

Soll uns aber dieser Glaube Trost und: Freu- 
digkeit verleihen, so müssen wir eben unser Ta- 
gewerk gewissenhaft beenden. Darum mahnt uns 
unser heutiges Fest 

in. 

Zu ernstem Ringen und Streben. I 
Würde die Natur im Winter wirklich ruhen, wür- 
den ihre Pulse gänsüch stocken, — o da gäbe es 
auch keinen Frühling mehr. Die Rahe in der 
Natur ist aber nur eine scheinbare ; sie hat sich 
gleichsam nur in sich selbst zurückgezogen , um 
neue Keime zu entfalten, so wie nach dem Schlage 
der Vesperglocke in der Bauhütte das laute Trei- 
ben der Gesellen wohl aufhört, der Meister aber 
sich in sein stilles Kämmerlein surüds zieht, um ; 
daselbst neue Pläne su herrlichen Arbeiten aus- 
zusinnen. In der Natur giebt es keine absolute 
Ruhe. Eben so wenig darf sie im Reiche des 
Geistes herrschen. Rune ist Tod. Und wir wol- 
len leben! Ach, liebe Brr, wie viel des Edlen 
und Guten ist noch zu thun! Wie wenig gelten 
noch Mensch eure cht und Menschenwürde! Wie 
wenig ist noch die wahre Freiheit heimisch in 
unBern Gauen! Wie selten sieht man noch im 
Menschen den Menschen, sondern frägt lieber 
nach seinem Rang, Stand, seinem Vermögen, 
nach seiner Nationalität und nach seinem Glau- 
ben! Wie sehr herrscht noch bei uns Unwissen- 
heit und Rohheit! Das Feld ist gross und der 
Arbeiter sind wenige ! Wir Mrer in Ungarn und 
Oesterreich, wie vereinzelt, isolirt stehen wir noch 
da ! Rasch daher, liebe Brr, dass der unbehauene 
Stein eine kubische Gestalt gewinne! Lasst uns 
wirken mit allen uns zu Gebote stehenden Mitteln 
für Freiheit, für Aufklarung, für Humanität, dass 
die Menschen je eher wieder daB werden, wozu 
sie geschaffen worden, Ebenbilder Gottes. Lasst 
uns wirken hierfür vor allem an uns selbst. Un- 
ser eigenes Herz sei der Stein, an dem wir 
meiasehi und schleifen wollen , das» er glatt sei 
und ohne Makel. Lasst uns arbeiten eifrig und 
unermüdet hier in unsrer Bauhütte, dass sie im- 
mer herrlicher strahle vor den Augen aller, und 



die Ideen, die hier angeregt worden, die Pläne, 
die hier gereift sind zum Wohle unsrer MKbrü- 
der, auch hinaustragen io die Welt und sie dort 
hegen und fordern, dass unsre rj, jetzt noch viel- 
fach angefeindet und verleumdet, oder wenigstens 
mit scheelen Augen betrachtet und bekritelt. einst 
als ein Mittelpunkt acht bürgerlichen Wirkens 
und Strebens von allen Freunden des Fortschritts 
geachtet und gesucht werde. Und dies alles, 
liebe Brr, lasst uns thun : 

IV. 

Aas Liebe und mit Liebe! Dies ist 
die letzte Mahnung des heutigen Tages. Es ist 
ja das Fest des Apostels der Liebe, des Mannes, 
dessen Lehre wie ein lindes FrühlingBwehen, des- 
sen Wort „ Liebe Kindlein, habet Liebe unter ein- 
trifft Nur Liebe vermag die Welt su erneuern. 
Selbst das Beste mit Zwang aufgedrungen, schlägt 
in Uebel um. Darum streng gegen uns selbst im 
Richten und Urtheüen, eifrig und tinermüdet im 
Handeln, lasset uns gegen andere schonend , lie- 
bevoll verfahren. Wenn wir mit Johanneseifer 
auch Johannesliebe vereinen, dann, nur dann 
werden wir die Welt gewinnen. Nur Liebe, treue 
Bruderliebe schenkt uns einen ewigen Frühling, 
ein ewiges Fest der Rosen! — 



Ans dem Logenlehen. 

Leipzig. Der M. v. St. der O Apollo, Br Eck- 
stein, ist an Stelle des i. d. e. 0. eingegangenen Br 
Erdmann einstimmig zum Dep. Grossmcietcr des 
eäohs. Logen bunde* gowählt worden. In der Arbeits O 
am 14. Febr. wurde diese Wahl den versammelten 
Brrn der O Apollo mitgetheilt und von denselben mit 
dem freudigsten Beifall begrüsst. — In der □ Bal- 
duin z. L. ist den 7. Febr. Br Marbach wieder zum 
M. v. St gewählt worden. Dem gel. Br Marbach, 
sowie der ehrw. O bringen wir zu dieser Wahl die 
theiinehmendsten Glückwünsche dar. Den 2. Hammer 
der □ hat Br tfchlotter und den 3. Hammer Br 
Sohö n e erhalten. 

Mannheim. Bei Br Schneider (Buchh.) hier 
erscheint : „Die Jesuiten. Geschichte und System des 
Jesuitenordens. Von Paul Hoffmann." Das Werk 
liegt bereits in der 4. Lieferung vor und verspricht 
ein Unternehmen von besonderer Bedeutung zu wer- 
deu, da es auf gründlichen Studien und Forschungen 
beruht und mit eingehender Sorgfalt das System dir 
Gesellschaft Jesu behandelt. Wenn wir uns hierbei 
erinnern, wie selbst die jetzt in Rom versammelten 
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Bischöfe sich veranlasst sehen , gegen die Macht der 
Jesuiten anzukämpfen , so muss uns ein Werk will- 
komme« sein, bei welchem wir gründliche Belehrung 
finde». Möge das Unternehmen raBch vorwärts schrei- 
ten, es entspricht einem zeitgeschichtlichen Be- 
dürfnis«. 

Oppenheim, im Febr. Das deutsche Seerettungs- 
werk gewinnt in allen Gauen unsres Vaterlandes im- 
mer mehr an Ausdehnung und wird in nächster Zu- 
kunft seiner ganzen Vollkommenheit zugeführt werden, 
wenn das Verständniss davon immer mehr in alle 
Schichte» des deutschen Volkes eindringt. Es ist für 
die Jbrmrei eine Ehrenpflicht, sich dabei nach allen 
Kräften s» betheibgen, und nirgendswo kann sich das 
Oeseta der Liebe besser bethätigen, als hier, wo es 
täglich gilt, die gegen Sturm uad Brandung ringenden 
Seefahrer dem nahen Tode zu entreissen. Wir dür- 
fen, ohne unbescheiden tu sein, die Tbatsache kon- 
statiren, dass die Brr in Hessen seit Gründung der 
deutschen Rettungs-Gesellschaft im Mai 1865 sieh die- 
ser Pflichterfüllung nicht entzogen haben, und daeB 
es ihnen gelungen ist, das rheinische Volk vertraut 
zu machen mit der Idee der Noth wendigkeit, gemein- 
sam gegen Seenoth und Gefahr an unseru Küsten ein* 
zustehen und einem bis zum Jahre 1865 schmachroll 
bestehenden Zustande an unseru Nord- und Ostsee- i 
küsten, wodurch jährlich angnsächte de* deutsoben Erde 1 
durchschnittlich 500 biB 600 Menschen ihr Leben in 
den Wogen des Meeres verloren, abzuhelfen. Von 
den unsern Küsten nöthigen Rettungsstationen sind 
bis jetzt 60 hergestellt, 10 sollen es im Laufe dieses 
Jahres noch werden und 30 bleiben dann noch noth- 
wendig, um den ganzen Gürtel von Rettungsstationen 
längs unsern Küsten von der russischen bis zur hol- 
ländischen Küste zu vervollständigen. Der Ton rhei- 
nischen Schwestern unseres Bundes 1866 ergangene 
Aufruf, sich bei diesem national-humanen Werke der 
deutschen Bettun gs- Gesellschaft zu betheitigen, ist vom 
schönsten Erfolge gekrönt worden, und in Anerken- 
nung der vou Schwestern und Brrn im Hessenlande 
zur Unterstützung der Bestrebungen jener Gesellschaft 
angeregten Werkthätigkeit hat der Vorstand dieser 
Gesellschaft vor einigen Tagen dem in Neuharlinger- 
siel — Ostfriesland — stationirten neu er bautet) Ret- 
tungsboote den Namen des Mainzer Meistersänge» 
„Frauenlob" beigelegt. Sind auch die Herstellungs- 
kosten dieser Rettungsstation noch nicht alle aufge- 
bracht, so wird es doch bald der Fall sein, und täg- 
lich und fast bei jeder Gelegenheit fiiessen freiwillige 
Gaben, um deu nöthigen Fouds zu vervollständigen. 
So wurden bei der jüngsten Feier des Wiuter-Johan- 
nisfestes in Darmstadt, womit dio Feier des 50 jähr- 
lichen Mrer-Jubilüums des Kr Baron von Friedrich. 
Gross- Archivar der Gross □ des Eintrachtsbundes in 
Hessen, verbunden war, für jenen Stiftungefonds 19 
Gulden gesammelt und durch ein dieser Tage hier 
durch Brr verunstaltetes Conccrt für denselben Zweck 
58 Gulden erzielt. Möchten doch die Brr aller deut- 
schen Gaue dein Rufe uuseror Seefahrer „gedenket 
der Brr zur See" geneigtes Gehör schenken! 

Aas Ungarn. Wie wir vernehmen, ist am 12. 



I Febr. L J. die D zur Verbrüderung i Or. zu Oeden- 
bnrg von der Hamburger Gross O als ger. u. vollk. 
St. Joh.O anerkannt und als Tochter O (No. 29) in 
ihren Verband aufgenommen worden. — Der GtosbCD 
von Ungarn für die 8 Job. Gr. wird sich die Oedenb. 
O übrigens erst dann definitiv anschliessen , wenn 
diese Gross O sowohl von der ungar. Regirnng als 
auch von den Gross dp ihre förmliche gesetzmässige 
Anerkennung gefunden hat. — Die Nothwendigkeit, 
die maur. Anerkennung sobald als möglich zu erlan- 
: gen, ergab sieh für die Oedenb. □ zuvörderst aus 
dem Umstände, dass die überwiegende Mehrzahl von 
deren Mitgliedern im Kaiserthum Oesterreich domici- 
j lirt, und von diesen Cisleythaniorn sehr viele auf 
Reisen auswärtige r~fp zu besuchen wünschen, sich 
jedoch nicht dem Affront aussetzen wollen, entweder 
einfach abgewiesen oder nur im „Gnadenwege" zuge- 
lassen zu werden. 

Wien. Der ¥ nur er- Verein Human itas in Wien 
schreitet unter der energischen Führung seines Prä- 
sidenten Br Schneeberger (Arthur Storch) rasch 
seinem vorläufigen Ziele zu, welches in der Samm- 
lung und Organisation der in Oesterreich zerstreut 
lebenden Brr zuvörderst besteht Zwei Fiialen, und 
zwar zu Bielitz in Mähren und Steinschönau- 
Haida in Böhmen, sind bereits ins Leben getreten; 
eine dritte, zu Reichenberg, wird demnächt ihre 
Wirksamkeit beginnen. Zu Linz, Graz und K la- 
gen fnrt wurden gleichfalls Einleitungen zur Grün- 
dung ron Zweigvereinen der Humanitas getroffen. 
Ausserdem besitzt dieser Br- Verein bereits in allen 
grösseren Städten des Kaiserreichs eigene Correspon- 
deuten, welche sich allmählich zu Filialen verdichten 
werden. — Wir empfehlen übrigens den in unserer 
beutigen Nt. aus Oesterreich gebrachten Aufruf 
allen daselbst noch in der Diaspora lebenden Brrn auf 
das wärmste. 

Wien. Innerhalb weniger Tage und gleichzeitig 
mit dem Originale erscheint in A. Hartlebens Verlag 
hier: Die Regirung des Mönchs. Roman von Giuseppe 
Garibaldi. Autorisirte Uebcrsetzung. Rechtmässige 
und gesetzlich geschützte Original- Ausgabe in deut- 
scher Sprache. 2 starke Fände. Elcg. geh. Preis circa 
8 Thlr. Dieser schon seit Jahren und mit grösster 
Spannung erwartete Roman aus der Feder eines der 
hervorragendsten Männer des Jahrhunderts, bisher das 
einzige Werk, durch welches der General Garibaldi 
seine offene Meinung über die italienische Politik aus- 
drückt, wird nicht verfehlen, grosBartige Sensation 
in der ganzen gebildeten Welt zu erregen. Das Buch 
enthält von der ersten bis zur letzten Zeile vom Ver- 
fasser selbst erlebte Ereignisse, im Gewände eines fes- 
selnden Romanes, und enthüllt Garibal di darin die 
Ursachen der vielen italienischen Empörungen des Iii. 
Jahrhunderts, sowie die Intriguen und Anschläge des 
päpstlichen Hofes. 

Galatz, im Febr.*) Wie alljährlich hält auch 
diesmal unsere O fleissige Versammlungen, auch das 

*) Au» einem Briefe entnommen. 
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Comite Philantropique hat in diesem strengen Winter 
der Noth und Leiden der armen Bevölkerung gedacht, 
und ein von Brrn verunstalteter Maskenball brachte 
den schöneu Ertrag von Napoleond'or 250 — Tbaler 
1350. Inzwischen wird die Waisenschule nicht ver- 
nachlässigt und es zeigt sich allenthaltcn eine rege, 
herzerhebende Betheiligung. Hat auch die □ hier 
weniger zur Hebung und Veredlung der Gesinnung 
beigetragen, so wirkt sie doch wesentlich zur För- 
derung der humanen und Wohlthätigkeitszwocke der 
leidenden Menschheit; somit können wir uns nur als 
halbe Frmrer betrachten, die langsam dem Ideale zu- ! 
streben, aber noch einen langen Weg zur Erreichung 
desselben zu machen haben. — Br F» n. 



Prolog 

fUr die Sammlung der „Gesänge und Gedichte aus den 
Schwesterkränzchen der □ Horns in Breslau." 

Geliebte Bundesbrüder! 

Nehmt, Brüder, freundlich hin die kloine Gabe — 

Den Blüthenkranz Ton leichten Dichtungen, 
Den für die Feste ich gewunden habe, 

Wo wir mit lieben Schwestern tafelten. 
Nicht Perlen sinds, nicht goldgefasste Steine, 

Wo Glanz und Daner deren Werth erhöhn, 
Feldblumen sinds nur, die im Sonnenscheine, 

So schnell erblimn, als welken und vergehn. 

Wie überall im Leben Licht und Schatten 

Im steten Wechsel kommen und eutfliehn, 
Versuchte ich, hier Scherz mit Ernst au gatten, 

Liess Bilder beider Art vorüberziehn. 
Es Hegt ja in des Menschenherzens Tiefen 

Von Freud und Leid ein rasches Wechselspiel; 
Die jetzt den heitern Weisen Beifall riefen — 

Sie zeigten bald darauf ihr ernst Gefühl. 

Wenn Lob ich erntete, wo die Gebiete — 

Den Zauberkreis der Schwestern ich betrat, 
Verkenn ich nicht, was deren Huld und Güte, 

Was Ort und Zeit und Stimmung dabei thaL 
Doch bitt ich dringend euoh, geliebte Brüder! 

Gönnt mir die Preise, die ich dort gewann, 
Und legt a« die Gedichte, an die Lieder 

Statt der Kritik, der Nachsicht Maassstab an! 



Bedenkt, es ist ein Greiz im Silberhaare, 

Der hier — vielleicht zum letzten Mal — euch singt, 
Ein Greis, der sich den Ernst der späten Jahre 

Noch gern mit frischer Blumen Flor umschlingt, 
Der, als der Jugendliebe Sang verklungen, 

Lobsänger unsree Bruderbundes ward, 
Und der, trotz schmerzlicher Erinnerungen, 

Im Alter sich ein frohes Herz bewahrt 

Ihr, Brüder in den fernen Arbeitskreisen, 

Die, obgleich nah mir durch ein geistig Band, 
Gesehn ich nie auf meinen Prüfungsreison, 

Und nie mit euch in engrer Kette stand — 
Auch Ihr mögt freundlich in die Blätter blicken 

Und werdet dann — so hoff ich — frank und frei 
Wohl durch die Anerkennung mich beglücken, 

Daas iah, wenn Dichter nicht, doch Maur er sei. 

Wenn einer nur von euch mir Beifall zollte. 
Violleicht die Sänge, die ich dichtete, 

Der lieben Eheschwester widmen sollte, 
Ihr holdes Antlitz sonnig lächelte, 

Ein Lied nur sie ergötzt, nur ein Gedanke 

Ihr wohlgefiel — ein Wort, das drin betont: 

So würde ich in ihrem stillen Danke 

Mich glücklich fühln und überreich belohnt 

Breslau, im Februar 1870. 

Br v Garnall. 



Gesuch. 

Ein oder zwei junge Männer von guter Vor- 
bildung, am liebBten Söhne von Brrn, werden von 
einem Apotheker als Lehrlinge gesucht Die- 
selben würden in geschäftlicher, wie wissenschaft- 
licher Beziehung tüchtig herangebildet werden. 

Offerten vermittelt unter der Chiffre 
„Dr. 8. in E." 

die Redaction. 



Au fruf! 

Alle in Oeslerreich in der Diaspora lebenden Brr werden dringend ersucht im Interesse 
der k. K. ihre genauen Adressen, sowio ihren Grad und die n, welcher sie angehören, so bald als 
möglich dem Br F. J. Schnccbcrger (Arthur Storch), Präsident des Br • Vereins Humanitas in 
"Wien (Wieden, SchleifmUhlgasse 20), bekannt zu geben. Diskretion wird auf Mrerwort verbürgt. 

Druck tob Br C. W. Vollrath in Leipzig. 



FK ELMAU RER-ZEITUNG. 



Handschrift für Brüder. 
Rcdacleur und Verleger tforiü Zille in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. 



VUrMdiWMiifsftor Jahrf Mf • PreU des halben Jahrg. i Thlr. 



N* 10 



Sonnabend, den 5. März. 



1870. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Portsetzung ohne vorher eingegangene 



Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Die Festigkeit der CD- Von Br Kalbe in Hannover. — Die Dreizahl. Von Br Oberhey in 
Braunschweig. — Aus dem Logenleben (Meissen, Zittau, Magdeburg, Berlin, Havelberg, Breslau, Cottbus, Darm- 
stadt, Wien). - Bitte. - Bekanntmachung der O in ChemnTt*. 



Die Festigkeit der Loge. 

Bode zum Stiftungsfeste der O Friedrich s. weissen 
Pferde in Hannover, am 29. Januar 1870, von Br 
Otto Kalbe, Redner dieser O. 

Ehrw. Metr.l 
Gel. Brr! 

Wer, wie wir, im vorgeschrittenen Lebens- 
alter den Tag, der uns dem irdischen Lichte zu- 
führte, ernst begrüsst, der kann nicht wohl um- 
hin, eine kleine Ruck- und Umschau zu halten. 
In nebelhafte Ferne verlieren sich da vor dem prü- 
fenden Auge de» Lebens und des Bewusstseins 
Anfange; allmählich steigen dann, dämmernd erst 
und dann klarer, jene jugendlichen Träume, Pläne 
einer goldenen Glückseligkeit für ein unbegrenztes 
Leben, auf; peinlich oft vollziehen sich später 
Wandelungen in dem zu Erhoffenden und zu 
Erstrebenden, schmerzhaft berühren uns heute 
noch die Wetter and Wogen, die Winter und 
Stürme, die unsere Phantasiebilder zerschlugen 
und unsere begonnene Arbeit vernichteten. 

Wo wäre der Glückliche, dessen Vergangen- 
heit da läge, wie ein von lauter Sonnengold und 
Blumenpracht wiederglänzender Garten Gottes? 
Wer wäre der Glückliche, dessen Harfe noch in 
vollen Accorden die Lieder wonnetrunkener Tage 
wiederrauschte? dem die Quellen der Lust, des 
Muthes, der Freude nie versiegt, die Kränze der 
Freundschaft nie verblüht ^wären? 

Ach, nein ! bei der Rückschau trifft das Auge 
manchen Leichenstein über untergegangenen 
Hoffnungen, manche Trauerweide über begrabe- 
ner Liebe, gestorbener Jugend erkalteter Begei- 
sterung! 



So ists mit der Person, so ists auch mit 
der CD. 

In der Ferne der Vergangenheit liegt die 
Erinnerung an jene acht Ehrenmänner, die, voll 
des h. Geintes der Frmrei heute vor 124 Jahren 
die Säulendreiheit aufstellten. 

Einmal ins Dasein gerufen, beginnt aber 
schon der Kampf des Lebens der d Sei es, 
dass in ihrem 20. Jahre ihre Säulen behängt wor- 
den mit fremden Gewändern , dass ihre freimau- 
rerischen, einfachen Werkzeuge vergoldet wurden 
mit unächtem, schimmerndem Glänze fremden 
Wesens, welche sie zur Arbeit des schlichten, 
ehrlichen Mannes kaum tauglich erscheinen Hessen, 
dass durch Absonderung in höhere, nur dem Aub- 
erwählten, dem Gerufenen zugängliche Grade 
Missbrauch und Misstrauen einrissen ; sei es, dass 
in ungünstigen Zeiten, in Kriegen, wo die Waffen 
sprechen und die Künste schweigen, die edelsten 
Bestrebungen zu nichte gemacht wurden; oder 
sei es, dass Eigenart und Willkür, Widerstreben 
und Lauheit die Arbeit störte und Verklagen und 
Missverstehen die Baulente'zerstreute : ein Kampf 
war und ist das Leben der □. 

Ist dies, ausser dem dankbaren Gefühl für 
das empfangene Gute und Schöne, für das voll- 
brachte Edle, ein vorwiegender Gedanke am Jah- 
restage, bo verknüpft sich mit demselben sofort 
aber auch der andere Gedanke des Kampfes: 
was willst du nun ferner tkun? — Wir rechnen 
bei LöBung dieser Frage mit den beiden Facto- 
ren: der eigenen Lebenskraft einerseits und den 
Zeitumständen andererseits. 

Wie ist es mit der Lebenskraft und Lebens- 
fähigkeit? ist Bie verbraucht? sind wir am Ende? 
0 nein, wir, d. h. die O, gleicht jener ergreifen- 
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den, poetischen Gestalt in der Neujahrsnacht, die . 
im Traum sich alt dünkte, darauf aher als Jiing- j 
ling erwachte. Meine Brr, die Jahre sind hoch, 
die O ist jung, da sie die Trägerinieines ewig ! 
jungen Gedankens ist 

Oder sind die Zeitumstände so ungünstig? 
oder, ich will mich richtiger ausdrücken, sind die 
Zeiten allgemein schon so günstig geworden, 
daae die O sich könnte schlafen legen und ster- 
ben? Sind die Menschen dr aussen schon darü- 
ber aus, aus der Welt eine O zu machen ? oder 
krächzen noch die Raben um den Kiffhäuser? 
— Oder sind die Frmrer, wir selbst, meino Brr, 
schon so vollkommen, so fertig mit uns und mit 
unserer Arbeit, dass wir der □ nicht bedürfen? [ 
Auch dies ist leider nicht der Fall. 

Ich richte also wieder die Frage im Namen 
der □ an Sie, meine Brr, an uns alle: Wae 
wollen wir thun? Welches soll der Lebens- 
plan der O, unser aller eigener Lebensplan 
sein? 

Beim Geburtsfest der O kann ich keine an- 
dere Parole haben und sagen für Sie und für 
mich, als diese : 

Lasset uns fest bleiben, m. Brr, dann 
wird auch die O fest bleiben. 

Lasset uns fest bleiben 1) in der Liebe aur 
k. K. 

M. Brr, die Frmrei, „die k. K. als Wissen- 
schaft", ist die Erkenntniss de6 moralischen Men- 
schen als eines Sohnes deB Allvaters, ausgestattet 
mit den Anlagen und dem Willen und Wollen, 
das Höchste in dieser Welt zu erreichen: die mo- I 
ralischc Freiheit. Diese, welche das Stoffliche 
Uberwindet, ist das Ideal, der Inbegriff des Voll- 
kommenen, des Edlen, Schönen, Wahren, Reinen, 
welche sie in jeder Richtung zur Erscheinung in 
Worten und Thaten zu bringen sich bestrebt Die 
„Frmrei als k. K." ist das Können, die Ausfüh- 
rung jener Gedanken ; sie bildet, erzieht Männer, 
Charaktere, die den Stempel des Lichtes an sich 
tragen, Männer, denen Gott Tugend, Unsterblich- 
keit oder Glaube, Liebe, Hoffnung oder Weisheit, 
Stärke, Schönheit zu lebendigen Säulen gewor- 
den sind, deren persönliche Erscheinung durch 
diese frmrerischen Lichter verklärt ist 

Also, m. Brr, wollen wir sein, wandeln im | 
Zeichen des Winkels, ohne Furcht vor Strafe, 
ohne Hoffnung auf Lohn , erhaben über Knecht- 
schaft von innen und aussen, über vorgefasste 
Meinungen, über Leidenschaften und Begierden: 
dann wird die k. K. uns die Sonne sein, weiche | 
die Brüderschaft erleuchtet die Flamme, welche | 



edle Herzen erwärmt und entzündet, der Strom 
lebendigen Wassers, die ganze Menschheit zu be- 
fruchten und zu beleben. 

Also, m. Brr, wollen wir sein, wandeln im 
Zeichen des Zirkels, fest in der Liebe an ein- 
ander. Wir werden uns gegenseitig erheben und 
aufrichten, tragen und dulden ; nicht der nagende 
Wurm der Eigenliebe und Selbstsucht, noch die 
Schlange der Gleissnerei und Falschheit wird un- 
ser einmüthiges Leben und Lieben zerfressen und 
zerstören. 

Leben wir so, fest in der k. K, dann mag 
jeder getrost auch 2) sagen: Lasset unB feat 
bleiben, dann wird auch unsere CD fest 
bleiben. 

Acht Brr, voll des h. G. der Frmrei, haben 
die □ begründet ; so lange solcher Brr auch nur 
acht zusammenstehen und den Engpass verthei- 
digen, so lange wird die Festung gehalten, wird 
die D Fr. z. w. Pf. stehen. 

Wir alle, Mstr., G. u. L. , wollen sprechen, 
nein unsere Thaten sollen es mit dem Munde zu- 
gleich beweisen : „Meine Brr Mstr. u. G. erken- 
nen mich als Frmrer." Zeichen, Griff und Wort 
dienen uns nicht als eitler Schmuck, nicht als 
äusseres Zeichen der Angehörigkeit zum Bunde, 
nicht als Deckmantel eigener Thorheit und Eitel- 
keit; unser Logenzeichen dient nicht als blosser 
AuBweiB der Zugehörigkeit zur ältesten □ unse- 
res engeren Vaterlandes, welche die älteste und 
richtigste Lehrart wirklicher Frmrei in ihren Ge- 
setzbüchern hat: nein, wir wollen als solche zu- 
sammenstehen, die erkannt werden als Frmrei, 
als Brr unserer gel. □. 

Zusammenstehen wollen wir zur Ehre dieser 
O, in warmer Liebe für alle guten, edlen Men- 
schen, in glühendem Haas gegen Verrath und 
Schlechtigkeit, in Verachtung der Schmeichelei, 
in Offenheit gegenüber der Heuchelei, in Freude 
mit dem Glücklichen, in Erbarmung für den Lei- 
denden, in Trost für den Elenden, in Verthei- 
digung des Rechtes und in Beschützung des Un- 
terdrückten. Und, m. Brr, so lange nur acht 
solcher Männer fest stehen, so lange wird die 
O stehen ; so lange nur acht solcher Männer sich 
Freundschaft fürs Leben gelobt und geschworen 
haben und solche Vorsätze und Schwüre zu hal- 
len verstehen, so lange wird die □ feststehen. 

Wir werden Feinde haben, doch — so sagt 
ein Dichter — wenn dus so weit bringst, dann 
lob ich dich, weil alle noch nicht gut sind. Dir 
müssen Feind sein, die die Knechtschaft wollen, 
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dir müssen Feind sein, die die Wahrheit fürch- 
ten, dir müssen Feind Bein, die das Recht ver- 
drehen, dir müssen Feind sein, die von Ehre 
weichen ja alle müssen Feind Bein, die nicht 
Freunde haben, weil sie keines Freundes werth 
und würdig sich bezeigen. Wir werden Feinde 
haben, allein wir wissen sie zu beurtheilen und 
machtlos zu machen; wir können Abfall, Lauheit 
ertragen, wir können aber auch einstehen für un- 
sere Sache. 

Und, m. Brr, der alte Gott lebt noch, und 
der Drang des ewig jungen Menscbengoistes geht 
nicht unter, er ersteht mit jedem Menschen neu. 
Darum, so lange solcher Manner nur acht fest 
bleiben, so lange wird ihr Beispiel immer wieder 
neue Herzen entzünden für eine heilige Sache, 
so lange wird es an Kachfolgern nicht fehlen, 
die als Lehrlinge und Gesellen nicht allein mit 
ans gehen, mit uns streben, nein als unsere 
Meister uns in Ausführung des k. Baues noch 
übertreffen werden. 

Darum, m. Brr, noch einmal : Meinen Glück- 
wunsch zum schönen Fest der O Fr. %. w. Pferde 
mit der Parole: 

Lasset uns fest bleiben, 
Dann wird die CD fest bleiben! 
Heil ihr! Heil uns! 



Der im Naurerthum heiligen Dreizahl liegt in 
allen ihren Beziehungen eine höhere £inheit 
zum Grunde. 



d der CD Carl zur gekrönten Säule in 
Braunechweig am 6. Sept, 1. Nov. 1866 und 26. 
Jan. 1867 vom Mstr. v. St Br Oberhey. 

(Fortsetzung.) 

Doch, m. Brr, unser Tempel selbst hat noch 
eine eigen thUmliche Dreiheit, die wahrscheinlich 
von den meisten unter uns noch gar nicht darauf 
angesehen wurde, dass auch in ihr etwas Symbo- 
lisches liege. UnsreOnämlich wird geöff- 
net, gehalten, geschlossen. Also geöffnet, 
gehalten, geschlossen ! Dies dreies — welche Idee 
hat es als das Einheitliche in sich? Nun, sind 
das die drei Zeitmomente, in welche unser Ar- 
beiten hier eingeschlossen ist, so liegt darin : die 
Zeitlichkeit, als in welcher wir nach 
Maurerweise zu arbeiten haben an der 
Röalisirung unaers Ideals, für das Reich 



des Lichtes! Und in der Thajt, ein Theil der Zeit 
war der Tag, die Stunde unser« Maurerwerdens, 
eine Spanne Zeit, ob kürzer oder länger, ists, 
darin wir als Mrer zu wirken haben, bis als letz- 
ter Moment des Daseins hieoieden die Todes- 
stunde kommt, die Stunde des Feierabends Tür die 
Erde. Aber die Zeitlichkeit, als die Dauer un- 
sere Schaffens im Geiste und Dienste der k. K., 
was hat sie denn so Beherzigenswerthes für uns? 
Siehe, der Gedanke an diese Zeitlichkeit, durch 
das Oeffnen, Halten und Schltessen der CD jedes- 
mal wieder in uns aufgefrischt, mahnt uns alle: 
nützet die kurze Stunde, in welcher Ihr um den 
Altar versammelt seid* indem Ihr, um in der Mrei 
vollkommen zu werden, hier weilet ganz Andacht 
und Sammlung und Eifer! Die Zeitlichkeit auf 
Erden, in jenen drei Vorgängen uns immer aufa 
neue vor die Seele geführt, drängt uns, unser 
flüchtiges Sein hienieden gerade wegen seiner 
Flüchtigkeit desto emsiger maurerisch zu nützen, 
damit wir an Weisheit, Stärke, Schönheit zuneh- 
men immer und auch dann, wenn sich die west- 
liche Pforte dort uns achloBB, also auch mitten im 
profanen Leben, in Amt und Geschäft, im Kreise 
der Freunde und Geselligkeit wie im stillen Hei- 
ligthum unsrer Familie! Wenn aber in diesen 
Beziehungen die Zeitlichkeit, als das Einheitliche 
in jenen 3 Vorgängen, uns einerseits feierlich 
mahnt und drängt, so könnte sich im Hinblicke 
auf sie andrerseits leicht eine beunruhigende 
Frage in uns regen, nämlich: wie? die Zeitlich- 
keit ists, in der wir nach Mrerweise zu arbeiten 
haben? aber geschieht das nur in ihr? hat das 
nach ihrem Ablaufe ein Ende? Drängt sich Dir, 
m. Br, dieses Bedenken auf, dann vergiss nicht: 
wie jedesmal nach dem Oeffnen, Halten und 
Scbliessen unsrer CD die Zeit kommt, das hier 
Begonnene, hier Gelernte, hier Gelobte draussen 
weiter- und auszuführen, so hebt auch nach dem 
Mrerlebeu in der Zeitlichkeit das Mrerleben in 
Ewigkeit Dir an. Ob Du auch da im Zeichen 
stehest? ob auch da symbolische Gegenstände 
Dich umgeben und sinnbildliche Gebräuche von 
Dir geübt werden? ob Du da auch mit verklär- 
ten Brrn so wie hier mit sterblichen Brrn in der 
Kette weilest? O erwäge doch, dass dies alles 
und ähnliches nur Form ist, die dem zeitlichen 
Leben entlehnt und für dasselbe berechnet, be- 
rechtigt, wichtig ist! Dergleichen Formen hören 
auf mit Deinem Leben in der Erden D; denn in 
der höheren Welt, in der unsichtbaren HiramelsCD 
gilt das Irdische, das dem Staube Angehörende 
nicht mehr. Darum nur geistig arbeiten wir dro- 
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ben ohne die Formen der Mrei, (aber so ge- 
wiss unsera Bundes Ideen ewig gültige sind, im 
innersten Sinne der Mrei, also wachsend 
an himmlischer Weisheit , an himmlischer Kraft, 
an himmlischer Schönheit, droben in erfolgreiche- 
rem Ringen nach nnserra Ideale eins mit gleich- 
geBinnten, vollendetem Brrn! Freue Dich in 
Hoffnung dieBeB künftigen , höheren Wirkens im 
MaurergeiBte, m. Br! so recht von Herzen frene 
Dich dessen! Nur seis Dir fern, durch solche 
frohe Gedanken Dich verleiten zu lassen, hier 
weniger als Mrer zu thun, etwa insofern, als ja 
doch Dein zeitlich Schaffen im Vergleich zu dem 
ewigen zu gering [wäre! Halte vielmehr daran 
fest, dass der Baumeister droben, indem er hier 
Dich zur Arbeit berief, auch für diese Spanne 
Zeit Dir Treue und Gewissenhaftigkeit zur un- 
erläßlichen Pflicht machte ! und zugleich das halte 
fest, dass in demselben Maasse, als Du die Zeit- 
lichkeit gewissenhaft für maurerische Ideen aus- 
kauftest, Du desto mehr vorbereitet und tüchtig 
bist. Deine Vollkommenheit im Jenseits zu för- 
dern! Und so sei denn Dir und mir ein noch 
gewaltigerer Antrieb zu treuem Schaffen das, was 
in der Dreiheit des Oeffnens, Haltens und Schlie- 
ssens der □ als die Einheit versinnbildlicht wird, 
nämlich : die Zeitlichkeit, als in welcher wir dem 
Ideale der k. Kunst nachzustreben haben bis zum 
letzten Hammerschlage! 

IL Die Dreiheiten bei den Arbeitern 
im Tempel. 

Da sind zweierlei Gesichtspunkte, theils, wie 
sie ea werden, theils ihr Arbeiten als Bauleute 
im Tempel. 

1) Die Dreiheiten bei'm Maurerwer- 
den sind folgende: 

a. Die Suchenden werden Maurer 
nicht ohne Weiteres, sondern auf gewisse Be- 
dingungen hin, und die sind: ein freier 
Mann! guter Ruf! gehöriges Alter! Indio- 
ben drei Bedingungen ist das Eine ausgedrückt, 
was wir nennen: die Würdigkeit zur Auf- 
nahme im Allgemeinen! Es sind jene Be- 
dingungen allerdings zum Theil äusserlicher Art, 
zum Theil aber innerliche und zwar so, dass 
Beides in einander greift Sagen Sie doch selbst 
m. Br: was soll dem die Aufnahme, der kein 
freier Mann wäre? Er hätte bei seiner Abhän- 
gigkeit von peinlichen äusBerlichen Verhältnissen 
oder bei seinem geistigen Unreifsein d. h. bei 
Beiner zu grossen Beschränktheit an Intelligens, 
an Bildung nicht die Fähigkeit, den Idealen un- 
Bundes, unter Benutzung der mauer. Hülfs- 



mittel su diesem Zwecke, zu dienen. Ihm wäre 
das Maurersein nicht eine Lust, nein! eine Last, 
ein Zustand, in welchem er sich unsäglich ge- 
drückt fühlen müsBte von den Anforderungen, die 
an ihn ergehen, ohne dass er im Stande wäre, 
ihnen zu genügen. Und weiter, m. Br! Wäre 
denn Jemand, der keinen guten Ruf hat, würdig, 
bei uns zugelassen zu werden? Nein! werden 
und müssen Sie darauf antworten. Ja Sie müssen 
das verneinen einerseits im Interesse der O selbst, 
weil die Mitgliedschaft eines Solchen unserer O 
nimmermehr eine Ehre, sondern eine [Schmach 
wäre und unsern Widersachern Waffen der Ver- 
dächtigung und Verspottung in die Hand legte; 
aber Sie müssen jene Frage auch nach einer an- 
dern Seite hin, in Bezug auf ihn selbst vernei- 
nen. Sie werden und dürfen mir hier nicht etwa 
einwenden, wir hätten ja 'auch, wir Geweiheten, 
i unsre Mängel, und wie wir in und durch Mrei 
erat gut werden sollten, so könne und müsse 
ja dem Uebelberüchtigten eben hier gleichfalls 
Anlass und^Gelegenheit werden, sich zu bessern. 
Ich gebe Ihnen freilich unsre eigene Fehlerhaf- 
tigkeit und darum die Unerlässlichkeit unsrer 
Besserung auf maurer. Wege zu; indessen wie? 
können wir uns da mit Sicherheit sittliche Er- 
folge versprechen, wo der schlechte Ruf, wenn 
er das anders in voller Wahrheit ist , auf eine 
sittliche Verkommenheit und Verderbbeit hin- 
deuten, die keine frohe Hoffnungen begründet? 
und muss nicht, soll Jemand hier tüchtiger wer- 
den, schon ein gewisser Grad von sittlicher Tüch- 
tigkeit in ihm sein, was doch bei einem Manne 
von wirklich schlechtem Rufe nicht denkbar ist? 
Also muss bei dem Suchenden ein guter Ruf 
durchaus als ein Zeugniss der Würdigkeit zur 
Aufnahme gefordert werden! Zweifelte nun aber 
Jemand von Ihnen etwa daran, ob das gehörige 
Alter eine dabei in Anschlag zu bringende Be- 
dingung Bei, so entgegne ich darauf dies: aller- 
dings, m. Br, ist das gehörige Alter zu berück- 
sichtigen, nicht zwar an sich in rein äusserer 
Hinsicht, sondern insofern, als ein solches vor- 
aussetzen lässt sowohl eine Lebensstellung, welche 
den zeitlichen Ansprüchen der CD genügen kann, 
als auch eine nöthige innere Reife, wie sie nun 
einmal zur Verwircklichung unseres Ideals ge- 
fordert werden muss Oder hältst Du mir die 
Luftons entgegen, die doch nicht einmal das vom 
bürgerlichen Gesetze vorgeschriebene Alter zur 
Mündigkeit hätten? Darauf erwidere ich Dir: 
Was einem Lufton an Jahren abgeht, das wird 
in seinem seelischen Wesen dadurch ersetzt, das» 
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»ein Vater, war er anders ein echter Jünger der 
k. K, ihn von früh auf in maurer. LebenBan- 
schaunng vorbereitet, ihm die Mrei ehrwürdig ge- 
macht {haben rou&s, so dass, wo diese, ich darf 
wohl sagen gewissermassen Vorbildung mit oder 
ohne Schuld des maurer. Vaters fehlt, auch dem 
Ansuchen eines solchen jungen Aspirantun vor- 
erst nicht gewillfahrt werden darf, ein Princip, 
nach welchem auch — es liegen Thatsachen vor! 
— in unserer O verfahren ist. Mithin hat das 
Dreies, was wir nennen : „freier Mann, guter Ruf, 
gehöriges Alter** 1 das Eine zum Gegenstande, 
was Du wie ich nie, nie ausser Acht zu lassen 
hast vor dem Vorschlage eines Suchenden, das 
Eine: die Würdigkeit zur Aufnahme im allge- 
meinen. — Welche Dreiheiten kommen nun aber 
2) bei dem vor, was die Aufnahme selbst betrifft? 
Dahin zählt vorerst: die Vorbereitung, die 
Einführung, die Weihe mit allem, was 
dazu gehört als integrirender Theil! 
Was ist hierin das Motiv, das Einigende? Nun, 
die Absicht, dem Suchenden einen wach- 
sendenErnst derArt zu erwecken, dass 
die Aufnahme auf ihn einen unverwisch- 
baren nachhaltigen Eindruck macht' 
Solch eine Absicht ist vollkommen gerechtfertigt 
bei einem Schritte, welcher innere Folgen hat 
für Leben und Tod, für Zeit und Ewigkeit! Und 
die. sc? Absicht, den möglichst tiefsten Ernst zu 
wecken, wird sie nicht erreicht? nicht durch die 
Vorbereitung in der dunkeln Kaminer mit ihrer 
Grabesstille, mit ihren Erinnerungen an Sterben j 
und Jenseits, mit ihren feierlichen Ansprachen? 
Wie ward doch Euch selbst, m. Brr, so ernst bei 
Eurer Vorbereitung ! Und wie wuchs diese Stim- 
mung in Euch, als Ihr in einer äusseren Verfas- 
sung und Kleidung, wie Ihr sie nie gekannt hat- 
tet, durch die geöffnete Thür eintratet! Wie stei- 
gerte sich der Ernst von Minute zu Minute, wäh- 
rend die Momente der Weihe nach und nach an 
Euch herankamen in einer Art, die Ihr vernahmt 
ohne sie noch ganz zu begreifen, so dass das Ge- 
heimnissvolle rings um Euch in eine neue Welt 
versetzte und Euch bewegte bis in die Gründe 
Eurer Seele hinein! Und Euer Ernst — hat er 
nicht, wie er das sollte, einen Eindruck auf Euch 
gemacht, welcher sich nie verwischte? Wer von 
Euch könnte doch ohne Ernst an all jene Vor- 
gänge zurückdenken ? wer zumal dann, wenn vor 
Beinen Augen und Ohren sich das wiederholt, 
was einBt an ihm selbst geschah? Des heiligen 
Ernstes ! Ihn als etwas Nachhaltiges zu erwecken 
im Suchenden — die Absicht ist die eine Grund- 



idee sowohl in der Vorbereitung ab auch in der 
Einführung und Weihe 1 

(Fortsetzung folgt.) 



Aus dem Logenleben. 

Meissen. Wenn auch die O z. Akazie lauge 
nicht Gelegenheit genommen hat, etwas von sich zu 
berichten, so findet doch ein reges Leben in dersel- 
ben statt Die Logenarbeiten und die Clubabende 
(jeden Dinstag Abends '/ x 8 Uhr) erfreuen sich einer 
regen Thcilnahme und fehlt es nicht an Vorträgen 
und geistiger Anregung. Obgleich der Tod uns in 
den letzten Jahren verhältnissmässig viel Mitglieder 
geraubt hat, ist die Zahl derselben doch fortwährend 
gestiegen. Die O hat gegenwärtig 13 Ehrenmitglie- 
der, 103 active Mitglieder (incL 3 dienenden Brrn) 
und 7 penn, besuchende Brr. Daneben liegen uns 
wieder 4 Aufnahme-Gesuche vor, ein Zeichen, dass 
das Ansehn der □ nach aussen zunimmt und die 
Neuaufgenommenen sich wohl bei uns fühlen. 

Zittau. Die O Friedrich August zu den 3 Zir- 
keln allhier feierte am 14. Januar dieses Jahres ein 
herrliches, seltenes Fest Die Brr Dom seh [L, 
II. Aufseher, und Neubert, Schatzmeister der CD, 
wurden vor 50 Jahren in den Frmrerbund eingeführt 
und traten heute als Jubilare in die Bäume ein, in 
denen sie seit so langer Zeit mit unveränderter Liebe, 
Treue und Pünktlichkeit segensreich gearbeitet haben. 
Br Dom seh wurde am 1. Januar 1820 in der CD 
zur goldenen Mauer in Bauzen aufgenommen und trat 
alsdann in die hiesige CD zunächst als permanent be- 
suchender Br, am 20. Januar 1820, ein; an diesem 
Tage fand auch hier die Beception des Br Neubert 
statt, und beide Brr haben seit jener Zeit bis heute, 
ausser wenn durch ganz aussergewöhnliche Verhält- 
nisse abgehalten, an allen Arbeiten und Conferenzen 
der CD Theil genommen und unermüdlichen Fleiss, 
Treue und Bereitwilligkeit bewiesen. Der Lohn für 
diese Liebe und Treue wurde ihnen heute durch die 
' Feier einer Jubelfest □ von den hiesigen und vielen 
auswärtigen Brrn mit unverkennbarer Dankbarkeit 
dargebracht Beide Brr Jubilare, durch die Schaffner 
unter Gesang in die □ eingeführt, wurden durch den 
' Mstr. v. St., Br Brö'sing, in einer gediegenen An- 
: spräche beglückwünscht und von allen Anwesenden 
maureriseh begrüsst Als sichtbares Dankeszeichen 
verehrte die CD ihren Jubilaren je einen goldeinge- 
fassten Schurz und Brillantring, letzteren mit der Be- 
, dingung, ihn auf Kind und Kindeskinder zu verer- 
• ben. Br Domsch wurde von der CD zur goldenen 
Mauer in Bauzen durch Ertheilung der Ehrenmitglied- 
schaft geehrt, und Br Neubert durch ein Photo- 
graphie - Tableau der Beamten der □ Friedrich Au- 
gust zum treuen Bunde in Würzen, deren Ehrenmit- 
glied er ist erfreut Glückwunschschreiben und Te- 
. legramme bezeugten vielfältig die Liebe und Achtung, 
welche die Jubilare auch ausserhalb des engeren Bru- 
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dcrkreises gemessen. Die dP in Bausen, Würzen und 
Lauban sandten Deputationen, um die Jubilare zu 
ehren. An die Fest CD reihte sich eine Tafel CD, bei 
der sich die Bit froh und heiter bis spät beisammen 
sahen und vielfach ihre treuen Gesinnungen in warm 
empfundenen Toasten kundgaben. Eiuen herrlichen 
Genuas bereiteten uns die Brr Augustin, Mstr. v. 
St. aus Lauban, und Stohr aus Zittau durch Gesang 
und Br Böttcher aus Lauban durch geniale Varia- 
tionen auf dem Pianoforte. Nicht uninteressant dürfte 
nachfolgendes sein: Der Vater des Br Domsch 
(rec. 1805) war 27 Jahre, sein 1. Bruder (reo. 1822) 
ist 46 Jahre, und sein 2. Bruder (rec. 1825) 39 Jahre 
Beamter der CD in Bauzen; Br Domsch selbst ist 
27 Jahre und sein Sohn (rec. 1848) 8 Jahre Beamter 
hies. O, ausserdem hat Br Domsch noch 2 Neffen, 
die Söhne seiner Brüder, welche seit 1868 und 1867 
Mrer sind. Br Neubert ist 17 Jahre Beamter der 
hies. CD und während seines Aufenthaltes in Würzen 
6 Jahre Beamter der dortigen CD gewesen, derselben 
CD gehört auch Bein Sohn an. 

Nachschrift Der Herausgeber dieser Ztg. hat 
die Freude, die gel. Brr Jubilare seit dem Jahre 1823 
zu kennen und zu verehren. Demgemäss Bei es ihm 
gestattet zu bezeugen, dass diese beiden gel. Brr seit 
jenem Jahre ihm immer unverändert, in gleicher Ju- 
gendfrische und Büstigkeit erschienen sind; zugleich 
aber erlaubt er Bich auch, den verehrten Jubilaren 
noch nachträglich aus der Ferne seine theilnchmend- 
Bten und innigsten Glückwünsche zuzurufen. Z. 

Magdeburg, den 22. Fobr. 1870. Den 20. Febr. 
Mittags 12 Uhr waren die Brr der □ Ferd. z. GL, 
zu denen sich viele besuchende Brr gesellt, im Ar- 
beitesaale der □ festlich versammelt, um unter Lei- 
tung des derz. vor». Mstr. v. St, Br Pom nie, ihr 
130. Stiftungsfest zu begehen. Nach einer herzlichen 
Ansprache fügte derselbe hinzu, dasB die heutige Ar- 
beit ebenfalls Gottesdienst sei, denn es wäre 8onutag, 
der~*Tag des Herrn; legen wir daher hier am Altare 
unsere Dankbarkeit nieder, denn der Segen kommt 
von oben. Er that dies mit den Worten : 
„Unsern Bau erfinde Weisheit, 
Schmücke Schönheit, gründe Stärke, 
Freiheit wohn in unsern Hallen, 
Tugenden erleuchten sie, 
Und der Freundschaft feste Kette, 
Würdge Brüder, reisse nie!" 
Hierauf wurde, wie gewöhnlich, die Stiftungs-Urkundo 
in franz. Sprache verlesen, dem Bich eino Fest-Cantate 
anschloBB, deren 1. Vers also lautet: 

„Holdes Fest, uns zu belohnen, 
Kehrst du segensvoll zurück! 
Und vom Ost, wo Brüder wohnen, 
Bis zum West herrscht Maurerglück. " 
Des Festredners Zeichnung war zu Grunde gelegt: 
„Freiheit wohn in uusern Hallen, 
Tugenden erleuchten sie, 
Und der Freundschaft feste Kette, 
Würdge Brüder, reisse nie!" 
Nachdem ihm hierfür maur. Dank gebracht worden, 
begrüsste der Mstr. v. St. die besuchenden Brr, und 
dankten dieselben ebenso herzlich. Nach Absingung 



1 des Schlusaliedes : „Bleibt treu, o ihr Brüder" wurde 
die CD geschlossen. Wenige Zeit darnach versammel- 
ten sich die Brr zur gemeinschaftlichen Tafel CD, die 

: unter den übliohen Trinkspritchen : dem König, der 
Mutter O z. d . 3 Weltkugeln, den 3 hammertohraitdea 
Meistern, Dank derselben, den Besuchenden, den 

I Schwestern, unter allgemeinem Frohsinn verlief. Ge- 

! würzt wurde das Mahl durch verschiedene musika- 
lische Vorträge. Lange nach Schluss der Tafel CD 

1 blieben die Brr einmüthig zusammen, und es be- 
währte sich: 

„Und der Freundschaft feste Kette, 
Würdge Brüder, reisse nie!" 

Berlin. In der PetitionscommisBion war bei Be- 
rathung der Klosterfrage hervorgehoben worden, 
die Angehörigkeit zu einzelnen Orden Verstösse gegen 
§. 08 des Strafgesetzbuches, welcher die Theilnsiune 
an Vorbindungen verbiete, in welchen gegen unbe- 
kannte Obere Gehorsam , oder gegen bekannte Obere 
unbedingter Gehorsam versprochen wird. Die jetzt 
zahlreich einlaufenden Gegenpetitionen weisen nun 
darauf hin, dass jener Paragraph des Strafgesetzbuchs 
vielmehr Anwendung finden müsse auf die Fnnrerrjp, 
in welchen gegen unbekannte Obere Gehorsam ver- 
sprochen werde. Der „ unbekannte Obere " der alt- 
prcuBsischen FrmrercÜP ist bekanntlich der Kron- 
prinz. (Bresl. Morgeuztg.) 

Berlin. Am 24. v. M., Mittags 1 */t Uhr, beging 
die D z. Pilgrim die Feier ihres 94. Stiftungsfestes. 
Die CD, welche ursprünglich nur 1 1 Mitglieder zählte, 
hat sich nach und nach so entwickelt, dass ihre Ma- 
trikel jetzt 649 Mitglieder nachweist uud einschliess- 
lich der im abgelaufenen Logenjahre aufgenommenen 
und ihr affiliirten 15 Brr sie gegenwärtig 207 Brr 
(158 einheimische, 48 auswärtige, 1 die CD permanent 
besuchender und 5 dienende Brr) umfaest, von denen 
1 Br bereits 1866 sein 50jährliehes Maurer-Jubiläum 
zurückgelegt hat, 38 Brr dagegen eine längere sJb 
25 jährige amtliche und maurerische Wirksamkeit ge- 
übt haben. Im Laufe dieses Jahres werden 3 gel. Brr : 
Grunzke, Wappenhans und Bapmund, auf 
eine 25 jährige Thätigkeit zurückblicken. Möge d. g. 
B. d. W. die CD und alle ihre Beamten und Mitglieder 
auch ferner mit seinem Segen beglücken! — Am 6. 
v.M. beging die CD zum Widder, unter Leitung des 
vors. Mstr., Br Nemitz, und unter grosser Theilnahme 
von Seiten der Brr, ihr 94. Stiftungsfest. Neu im 
Aroto fungirten dabei als 1. Aufseher: Br Schirmer 
(an Stelle des nach Weimar gezogenen Br Kellner), 
als 2. Aufseher: Br Arendt (an 8tellc des Br Schir- 
mer), als Secretär: Br Lehmann II. (an 8telle des 
Br Arendt), als Schatzmeister: Br Martins (an 
Stelle deB Br Lutter I.), ab subst. Bedner: Br 
Schwartz (an Stelle des Br Matusch), als subst. 
Schatzmeister: Br Koch II. (an 8telle des Br Ben- 
I necke). Das neueste Mitglieder -Verzeichniss weiset 
nach: 147 einheimische, 26 auswärtige und 7 dienende 
Brr, mithin im Ganzen 180 Mitglieder. 

Berlin. In dankbarer Erinnerung und im Hin- 
| blick auf die vielen Verdienste, welche der Br von 
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Horn, Mitglied des BundeB-Directoriums, National- 
Ehren-Grosameister und Ehrenmeister der □ z. flam- 
menden Stern, insbesondere sich um die letztgenannte 
□ erworben, haben die Mitglieder derselben sich ver- 
anlasst gefühlt, ihn malen zu lassen, und ist das Bild 
vom Br Biermann in Oel angefertigt Die am 22. 
Febr. angeordnete Enthüllung dieses Bildnisses bildete 
gleichsam eine Vorfeier zu dem am 5. März stattha- 
benden hundertsten Stiftungsfeste der D. 

(WöohentL Auz.) 

Havelberg. Auch das Logenhaus der unter Const 
der Gr. L. □ stehenden □ zu Havelberg „Tempel der 
Freundschaft und Wohlthätigkeit" soll bei dem jüngst 
dort stattgehabten grossen Brande ein Raub der Flam- 
men geworden sein. — Spätere Nachriohten berichten 
das Oegentheil. 

Breslau. Den 5. März findet in der O Horus 
ein 8chwestcrnkränzcheTi statt, zn dem der Kränzchen- 
Vater und Kränzchen-Ränger Br v. Carnall die Ta- 
felgesänge aus der Fülle seiner UrgemüthHchkeit ge- 
liefert hat 

Breslau. Wie bei unseren Brudermahlen der ge- 
meinschaftliche Gesang in beliebten Melodien die hei- 
tere Stimmung hebt, so zeigt sich dies auch bei un- 
seren Schwesternkränzchen, wenn fröhliche Tafellieder 
angestimmt werden. Da indessen unsere maurerischen 
Gesangbücher nur sehr wenige Lieder enthalten, wel- 
che für solche Gelegenheiten passen, so habe ich ah 
„Kräuzalvater unserer guten O Horus" eine Reihe von 
theÜB ernsten, theÜB scherzhaften Gesängen noch be- 
kannten Volksweisen zu dichten versucht Ueber den 
Werth derselben zu urtheilen, muss ich anderen über- 
lassen und kann davon nur sagen, dasB sie in unse- 
ren Kränzohen ihren Zweck erfüllt haben. Ebenso 
haben die dort vorgetragenen Gedichte Beifall gefun- 
den. Von mehreren Seiten angegangen, dieselben 
durch den Druck in weitere Brrkreise zu verbreiten, 
bin ich bereit diesem Wunsche in einer zweifachen 
Ausgabe zu entsprechen, und zwar unter nachfolgen- 
den Titeln: Ausgabe A. Gesänge uud Gedichte aus 
Schwesternkranzchen vom alten Kränzelvater der gu- 
ten O Horns, ß Bogen in kL 8. Geheftet Sub- 
scriptions-Preis 12Vi 8gr. Ausgabe B. Tafel-Gesänge 
aus SchweBternkränzchen vom alten Kränzelvater der 
guten O Horns. S'/t Bogen kl. 8. Geheftet Sub- 
Bcriptions - Preis 7'/i Sgr. Die Netto - Einnahme 
von gegenwärtiger Publikation soll einen kleinen Bau- 
stein zu dem Tempel der □ Horus abgeben. Un- 
sere gute CD ist nämlich durch die unerwartete Kün- 
digung des bisher miethweise innegehabten Arbeite- 
lokalcs, und da es nicht gelungen, ein solches hier 
anderweitig zu miethen, genöthigt ein Grundstück zu 
erwerben und einen Neubau zu unternehmen. Die 
Geldmittel derselben sind indessen sehr beschränkt, 
und obgleich fast alle Brr sich zu für ihre Kräfte 
recht ansehnlichen Opfern bereit erklärt haben, muss 
ihr doch noch jeder, wenn auch noch so kleine Bei- 
trag im hohen Grade erwünscht sein. Indem ich be- 
merke, dass nur so viele Exemplare abgezogen wer- 



den, als Bestellungen eingehen, bitte ich um bald- 
gefällige Anzeige der gewünschten Exemplare vou der 
einen oder anderen Ausgabe. Sollte binnen vier 
Wochen eine Anzeige nicht eingehen, werde ich an- 
nehmen müssen, dass eine Anschaffung nicht beliebt 
wird. Mit den herzlichsten brüderlichen Grössen 
Br v. Carnall. Berghauptmann a.D. 

Cottbus. Der Thermometer zeigte 18 Grad Kälte, 
als ich, auf der Geschäftsreise begriffen, am 4. Febr. 
in Cottbus anlangte. Einige befreundete Brr theilten 
mir mit, dass sie mit ihren Schwestern den in dem 
3 Meilen entfernten Forat wohnenden Brrn einen Be- 
such abstatten wollten, da die Genannten ein maure- 
rizehes Kränzchen dort gebildet und zu einem The 
musicale eingeladen hätten. Trotz der enormen Kälte 
sohloBs ich mich den 14 CottbuBer Brrn und Schwe- 
stern an, begierig der Dinge harrend, welche da kom- 
men sollten. Die Schwestern bestiegen einen Wagen, 
wir Brr einen Omnibus, und nun gings Nachmittags 
2 Uhr, wohl verpackt und verproviantjrt, ab nach 
Forst, wo wir gegen 5 Uhr bei Br Blisse (Hotel 
| zu den 3 Kronen), dessen ganze obere Etage sinnig 
decorirt und zu der Festlichkeit eingerichtet war, ein- 
trafen. Herzlich war die Begrüssung, und der Vor- 
i steher des Kränzchens in Forst Br Bork, hielt eine 
I erhebende Ansprache, worin er namentlich den Werth 
i des Maurerthums im Familienleben erwähnte; daran 
' schloss sich, prächtig ausgeführt ein Doppel-Quartett 
mit Pianobegleitung, unter Direction dos Br Vogt 
in schönem Gesang an. Schwester Agnes Blisse 
und Br AveÜB sangen ein Duett aus Luorezia, die- 
sem folgte ein vierhändigor Satz auf dem Piano von 
| Schwester K o e b e n und Schw. GoldBcheidcr; 
t Schwester Bork und Schw. Ave Iis erfreuten durch 
■ deklamatorische Vorträge maurerischen Inhalts. Grossen 
I Eindruck auf alle versammelten Schwestern und Brr 
machte dann eine Piece auf Harmonichord über das 
Thema: Heilige Nacht stille Nacht, von Mendelssohu- 
Bartholdy , von Br B 1 i s s e , der Virtuos auf diesem 
' Instrumente ist Humoristische Gesangs- und Decla- 
| mationB- Vorträge folgten, von demselben für diesen Tag 
besonders gedichtet, welche allgemeine Heiterkeit her- 
vorriefen. Nachdem Br Bork die Besuchenden in 
herzlichster Weise begrÜBst, dankte Br Wolff aus 
Cottbus in schönen Worten, die ihm so recht aus dem 
I Herzen kamen. Ganz besonders muss auch der Ver- 
pflegung erwähnt werden; Br Bli6se hatte aus dem 
Keller, Schw. Blisse aus der Küohe allen Anforde- 
rungen entsprochen und allgemeine Zufriedenheit 
sprach sich darob aus. Auf meinen vielen Reisen 
habe ich selten in einem so kleinen maurerischen 
Kreise wie in Forst, da doch nur 18 Brr dort sind, 
so vortreffliche musikalische und Gesangskräfte ge- 
funden, zumal der L Tenor wie II. Bass, ohne den 
Mittelstimmen nahe treten zu wollen, ganz vorzüglich 
sind. Wie mir mitgetheilt finden allwöchentlich Zu- 
sammenkünfte, selbstverständlich stets in ungebunde- 
ner Weise, ohne jegliche Bekleidung, Rituale etc. statt 
und zeigt dieses Kränzchen eine nur rühmenswerthe 
Thätigkeit sich in maurerischer Beziehung zu bilden 
und immer näher zu treten dem wahren Maurerlobeu. 
Eine Sammlung für die Armen ergab ein schönes Re- 
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«»Hat, und erst früh 4 Uhr ging es wieder nach Cott- 
bus bei 20 Grad Kälte, enrännt aber durch die herz- 
liche Aufnahme und den wahrhaft echönon Genus«! 
loh wünsche dem maurerisohen Kränzchen in Forst 
ein stetes Gedeihen und Fortblühen, wozu es gewiss 
berechtigt erscheint und befähigt ist, in welcher Hoff- 
nung ich bin und werden möchte 

Alt, 

Mitglied der O in Mainz. 

Darmstadt. Sonntag den 20. Febr. wurde hier 
eine Schwestern O unter zahlreicher Betheiligung der 
Brr und Schwestern auf eine allgemein ansprechende 
und erhebende Weise gefeiert Das Fest bestand aus 
dreiTheilen: Arbeits Festbanket und musikalisch- 
literarische Abendunterhaltung. Zunächst sprach Br 
Künzel über die Frauen und ihren Beruf, sodann 
Br Jäger über des Menschen Inneres als einen Gar- 
ten, Br Dingeldey Uber die Frauen als Priesterin- 
nen des Schönen ; durch Vorträge von Dichtungen 
hoben die Feier die Schwestern: Ff äff, Rohde und 
Gaule. Bei der an Trinksprüchen und Gesängen 
reichen Tafel brachte Schwester Riedlinger den 
Dank der Schwestern dar. Viele Heiterkeit erregte 
„Eine schwesterliche Adresse an die Brr" von Br 
Hemmerde. Im 3. Theile des Festes ward das 
Lustspiel von Kotzebue: „Die Frmrer " aufgeführt; 
forner wurden 6 Gesänge bub der Zauberflöte vorge- 
tragen, nachdem eine einleitende Erklärung von Br 
Künzel vorangegangen war. Bei den musikalischen 
Vorträgen wirkten ebenfalls Schwestern mit. Der 
hier gebotene Stoff war überaus reichhaltig, derselbe 
hätte wohl für 8 Feste goreicht, Wohl der O, die 
solchen Reichthum besitzt! 

Wien. Professor und Altrector Dr. E. F. Gelp- 
c k e in Bern war bei der Erledigung einer Professur 
an der hiesigen protestantischen Facultat in erster 
Linie vorgeschlagen. Da man aber erfuhr, dass 
Gelpeke mit an der Spitze der Alpina stehe, mit- 
hin ein „verruohter" Frmrer sei, wurde seine im 



Principe bereits beschlossene Ernennung rückgängig 

gemacht. 



Bitte 

für Schwester M. in &, Witwe des Ingenieur M. 

■ 

0, allmächtiger Herr ! Wie schwer ist der Weg, 
Den mich dein Rath zu gehen anweist! 
Der mich aus dem Glücke führt zu dem Steg, 
Dess Ende „das Elend" heisst 

Ach, ich hab ihn geliebt! so treulich geliebt! 
Sein Leiden erkannte ich wohl; 
Doch hab ich gehofft, habs gerne geglaubt, 
Dass Liebe ihn heilen soll! 

Nun sitz ich allein, und des Mannes Ruf, 
Der lastet auf mir, ach! so sehr! 
Und die Sorge ums tägliche Brot für euch, 
Meine Kinder, die drückt so schwer! 

Wie stürb ich so gern ! Doch die Pflicht gebeut! — 
Selbst die Hoffnung zu sterben, sie lügt! 
Nur eins ist ganz sicher: Wir hungern 

heut, 

Wenn die Nadel nicht eilig fliegt! 

| 

Der Verf. dieser Verse wünscht, der armen Witwe 
und Mutter eine Nähmaschine zu kaufen, damit ihr 
die Möglichkeit geboten werdo, sich und ihren Kin- 
dern und ihrer alten Mutter einen bessern Unterhalt 
zu verschaffen. Vertrauensvoll wendet sich nun der 
! Br Verf. an die Mildthätigkeit der Brr. Die Redaction 
ist gern bereit, brüderliche Gaben in Empfang zu neh- 
men und an den bittenden Br zu befördern. 



Bekanntmachung. 

Am 27. März d. J. erfüllen sich 25 Jahre, dass die unterzeichnete O die Weihe ihres eige- 
nen neuen Hauses feierte, und dio Erinnerung daran gedenkt dieselbe 

Sonntag den 27. Man d. J. Vormittags 11 Uhr 
mit einer Arbeite* und darauf folgenden • Tafel □ zu begeben. Indem wir die geliebten aus- 
wärtigen Brr hierdurch davon in Kenntniss setzen, bitten wir zugleich diejenigen, welche un- 
sere Feier durch ihren Besuch erhöben und an der Tafel O theilnebmen wollen, dies spätestens bis 
23. März d. J. bei unserem Br Ceremonienmstr. Louis Baumgärtel hier anzumelden. 

An die ehrw. bammerfübrenden Mstr. richten wir gleichzeitig die brüderliche Bitte, die gel 
Brr ihrer engeren Kette auf diese Bekanntmachung thunlichat aufmerksam zu machen. 

Or. Chemnitz, 23. Febr. 1870. 

Die Lege rar Harmonie. 

Druck von Br 0. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das Noth- and Hülfszeichen. 

Von Br Emil Lehmann in Dresden. 



Zu den unsrem Bande eigentümlichen Sym- 
bolen gehört das Noth- und Hülfszeichen, welches, 
an sich dem dritten Qrade eigen, infolge ei- 
nes vor längerer Zeit gefaasten Grosslogcnbe- 
schlnsscs jedem Neuaufgenommenen sofort mitge- 
theilt wird, um ihm Gelegenheit au bieten, im 
Fall der äussersten Noth Rettung bu bringen oder 
sich bu verschaffen. 

An das Noth- und Hülfszeichen knüpfen sich 
mehr oder minder beglaubigte Erzählungen aus 
Kriegs- und Revolutionszeiten über wunderbare 
Errettungen von Brrn durch Brr. 

In der Neuzeit ist kaum ein bedeutender 
Krieg geführt worden, aus welchem nicht von 
fe durch das maurcrische Erken- 
nen berichtet wurde. Aus dem Krim- 
kriege, aus dem italienischen, aus dem ameri- 
kanischen, wie dem letzten deutschen Kriege 
wird von der wunderbaren Entdeckung und Le- 
bensrettung eines Brs durch den Br erzählt Eb 
liegt nahe, dass der mit dem Tode ringende 
Mensch all und jedes Mittel versucht, das ihn 
am Leben zu erhalten vermöchte. Es kann daher 
bei der weiten Verbreitung unserer Woltreligion, 
der Mrei, nicht Wunder nehmen, wenn in jedem 
Kriege , an dem civilisirte Völker Theil nehmen 
— und leider scbliessen Krieg und Civilisation 
noch immer nicht aus — dieser letzte Ret- 
ausgeworfen wird, mag auch die all- 
Bugrosse Aehnlichkeit vieler derartiger Erzählun- 
gen darauf hinweisen, das« sie zum Theil wenig- 
gleich anderen Kriegsanekdoten, von dem 
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einen älteren Kriege auf einen späteren jüngeren 
übertragen worden sind. 

Dem sei wie ihm wolle — dio in freimaure- 
rischen Zeitungen wie bei Aufnahmen oft mit 
Emphase geschilderten Rettungen aus Lebensge- 
fahren, bu denen das Noth- und Hülfszeichen ge- 
führt, haben mir, so oft ich davon las und hörte, 
die Frage vor die Seele gelegt: 

ist das maurerisch? 

Diese Frage wird Manchem paradox, ja dem 
orthodoxen Mrer unmaurerisch vorkommen. Es 
sei mir gestattet, mindestens die Berechtigung 
solcher Fragstellung nachzuweisen. Ist doch der 
Zweifel und die Kritik jeder Wahrheit und jeder 
Satzung weit förderlicher, als die denkträge Ue- 
bung, die am Althergebrachten festhält, ohne 
dessen inneren Werth bu ergründen und bu er- 
proben. 

Wie alles, was Menschen thnn und ersinnen, 
der kritischen Prüfung bedarf, so auch die Mrei 
mit allen ihren Einzelheiten. Heil ihr und uns, 
dass sie auch die feinste Kritik mit Ehren zn be- 
stehen vermag, daas der Verstand mit seinen 
schärfsten Spitzen am Wesen der Mrei nichts 
auszustellen findet. Im Gegentheil , je tiefer er 
in dasselbe eindringt, um so inniger wird er 
überzeugt von ihrem Werthe, ihrer Unentbehrlich- 
keit, ihrer Uebereinstimmung mit der Menschheit 
und der menschlichen Natur, deren Mikrokosmos 
— deren Welt im Kleinen — Hie zur Zeit ab- 
spiegelt Wie auf dem Probirstcin das ächte 
Gold, so bewährt sich auch unter der Sonde der 
Kritik die ächte Mrei. Darum ist es kein frivo- 
les und kein profanes Beginnen, wenn man alles 
und jedes, was als Symbol und Kennzeichen von 
den Väter Maurern uns Maurersöhnen überliefert 
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ist, scharf darauf ansteht, ob es auch ficht mau- 
rorisoh lei. 

Das Noth- und Hülfszeichcn ist — und dar- 
an wird auch jeder junge Br erinnert — unter 
allen maurerischen Zeichen das verhängnissvoll- 
ste, denn wo es erblickt wird, da sind zwei 
Menschenleben in Gefahr : eines, welches das Zei- 
chen macht, das iweite, das es erblickt. Wehe 
dem Br, -der das Zeichen ohne Noth von sich 
gtebt, er treibt ein frevles Spiel mit dem Schwer- 
sten und Höchsten, was die Mrei kennt : mit der 
Aufopferung und Hingahe des Lebens für den 
Br. Er gleicht dem Hirten in der Fabel, nnr mit 
dem Unterschiede, dass er nicht blos zum eige- 
nen, sondern zum allgemeinen Schaden den Werth 
des Zeichens herabdrückt, ja mehr noch : er kann 
unter Umständen der Mörder dessen werden; 
der auf das ohne Notb gegebene Zeichen hin sein 
Leben in Gefahr bringt. Wehe aber auch dem 
Br, der solch ein Zeichen erblickt und nicht zu 
Hülfe eilt, der Fluch dos Brudermordes lastet an 
Beinen Sohlen. Eine so schwere, so verhängniss- 
volle Macht über ein Menschenleben ist jedem 
Br in die Hand gelegt Sollte sie keine Prüfung 
verdienen oder ertragen? 

Wie fast bei jeder Aeusserung maurerischer 
Thfitigkeit oder Gesinnung ist man auch hier an- 
gewiesen , die Vorfrage zu stellen : was ist das 
Wesen der Mrei, was ist ihr Ziel und Zweck? 

Ist es die Geselligkeit, das heitere, fröhliche 
Beisammensein? Ist es die Woblthätigkoit, das 
Spenden milder Gaben an Arme, die freundliche 
Aufrichtung Gefallener, die Versorgung Verwai- 
ster, die Gründung von Schulen und Bildungsan- 
stalten? Ist es das Streben nach Verbesserung 
in Staat und Kirche? 

Der Geist der Geselligkeit weilt in anderen 
Kreisen und Vereinen nicht minder gern und 
dauernd, ja oft lebendiger — wenn auch nirgends 
sonst wo mit der, nur dem Mrer fühlbaren Weihe 
und Gemüthstiefe. Wohlthätigkeit in ihren — 
leider, und doch wieder Gott sei Dank — un- 
zähligen Verzweigungen findet zwar geschichtlich 
und vielfach auch thatsächlich dio Wurzeln und 
Triebfedern in unserem Bunde, aber auch ausser- 
halb desselben opfern Millionen Zeit, Kraft und 
Mittel auf ihrem Altare. — 

Politische und religiöse Fragen — ob ihre 
Berathung auch grundsätzlich vorbannt sei aus 
unseren Räumen — erscheinen dennoch nicht so 
losgelöst von unserm Thun und Denken, dass die 
Mrei ohne allen Eintiuas auf sie bleiben könnte. 
Und wie die Geschichte der Mrei eines der wich- 



tigsten Capitel ist in den Annalen der Civilisa- 
tioa, so irrt auch der nicht, der im Mrerbunde 

— zwar nicht, wie die Verräther und das Dela- 
torengmindel venneinten, Hochverrather und 
Feinde des Bestehenden, wohl aber — die 
Mensch^n^nnde snoht, w*lch* Am R**te- 
hende zu bessern, welche die Grundlage allen 
StaatBlebens : das Recht, und die Grundlage 
aller Religion: die Tugend zu fördern bestrebt 
sind. Aber auch in [andern Kreisen sucht man 
diese Ziele zu erringen. 

Worin besteht nun das kennzeichnende We- 
sen der Mrei? Drei Sprüche in den ältesten Ur- 
kunden, denen wir in den Wanderungen der 
Menschheit durch dio Geschichte, wie der Mrer 
durch ihre Hallen fort und fort begegnen, führen 
uns darauf. Es sind die bekannten: „erkenne 
dich selbst", »liebe deinen N ächsten wie 
dich selbst", „denk' an den Tod". Selbst- 
erkenntniss, Menschenliebe und Todes- 
verachtung — diese drei Grundsätze der Mrei 

— weisen uns darauf hin, dass ihr W Ben das 
reine Menschenthum ist, das schon der altheid- 
nische Römer in dem klassischen Satze aussprach: 
Homo sum, nil humani a me alienuni puto, ich 
bin Mensch und nichts Menschliches halte ich 
mir fremd, d.h. weil ich Mensch bin, darum be- 
rührt mich alles, was Menschen angeht, ihr Wohl 
und ihr Wehe. Die Lehre von der Solidarität 
der Menschen hat Bchon in diesem Satze ihren 
Ausdruck gefunden. In der Mrei ist ihr die 
Werstätte zur praktischen Betätigung eröffnot 
Mrei ist die Erkenntniss , die Pflege des reinen 
Menschenthums, die Läuterung des eigenen leb 
zur höchsten menschlichen Vollkommenheit, gei- 
stig durch Ausbildung, gemüthlich durch hinge- 
bendes Schaffen für Andere. Mrei ist Menschen- 
thum, der ächte Mrer ist der ächte Mensch. Und 
deshalb kennt die ächte Mrei keinen Unterschied 
deB Standes, des Ranges, des Landes, des Glau- 
bens, der Race, deshalb ist ihr jede Ausschliessung 
und jede Aristokratie fremd; jedem freien Manne 
von gutem Rufe, jedem guten Menschen, der Herr 
seines Willens ist, ruft sie Willkommen zu. Die 
einzig berechtigte Aristokratie wäre die der Bil- 
dung — allein gerade ihr liegt das Streben nach 
Bevorzugung und Bevorrechtung am allerfernsten. 
Je höher ein Mensch aufsteigt auf der Leiter der 
Bildung, um so bescheidener wird er. Je reicher 
sein Wissen, je erleuchteter sein Geist — um so 
mehr wird er sich dessen bewusst, dass alles 
Wissen Stückwerk, dass er und wir alle kleine 
Atome sind im grossen Ganzen, und um so heller 
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umstrahlt seine Stirn das Diadem der Rcschet- 
deoheit Es ist nicht Zufall, dass die trröasten 
Heroen der Menschheit, von Sokrates, Mnncg und 
Christus bis auf Alexander von Humbol lt herab, 
auch die bescheidensten waren, dass, wie die Bi- 
bel hervorhebt: der Mann Moses sehr bescheiden 
war, mehr als andere Menschen. Und so ist denn 
auch die Selbstbitdung eine Aufgabe für jeden 
Mrer, so wird denn auch jeder in dem Orade 
geehrt und geschürt, in dem er sich solche er- 
rungen; aber wie sie kein Grund ist zur Selbst- 
überhebung, so bietet sie auch kein Vorrecht 
und keinen Vorrang, und wie das Streben nach 
Bildung mehr gilt, als die träge Selbstgenügsam- 
keit mit dem, was man davon bereits erlangt 
hat, so verseil liossen sich auch unsere Hallen 
grundsätzlich Keinem, der| nach Bildung ringt 



Dieser Auffassung vom Wesen der Mrei wi- 
derspricht die Voraussetzung, dass dem Mrer in 
unserem Bunde irgend welche äusserliche Güter 
zu Theil würden. Der Mrerbund ist keine Sup- 
penanstalt, keine Rentenbank, keine Altersversor- 
gung, keine Pensionekasse, keine Vereinigung zur 
Unterstützung bei Krankheit und Tod. All' das 
sind edle und schöne Zwecke, Zwecke, deren 



noch würde der sehr irren, der hierein das We- 
sen der Mrei legen wollte. 

Wie der Mensch nicht zum Genuss, son- 
dern zur Arbeit auf Erden ist, wie er in der 
Pflichterfüllung sein Lebensziel findet, wie nicht 
der scheinbare Segen des Garten Eden, sondern 
der scheinbare Fluch des Broterwerbes im 
Schweisse des Angesichts, der Menschheit zum 
wahren Segen gereicht — aUo auch im Spiegel- 
bilde der Menschheit, der Mrei. 

Nicht der Genuss, sondern die Arbeit, nicht 
die Erlangung von Rechten, sondern die Er- 
füllung von Pflichten ist die Loosung des 
Mrers. Er hat nichts für sich, alles iür Andere 
zu schaffen. 

Wer aber sind ihm die Anderen? Etwa nur 
die Brr Mrer? WeiBt der Mrerbund grundsätz- 
lich jede Ausschliesslichkeit, jede Bevorzugung, 
jede Zurücksetzung von sich, erblickt er in dem 
Br nur den Menschen — eo muss diese maure- 
rische Auffassung nicht blos in den Logenräumen, 
sondern auch ausserhalb derselben Geltung 
finden, muss selbst im profanen Leben nicht blos 
jederBraUMenscb, sondern jed er Mensch 
als Br ein Gegenstand der Fürsorge und prak- 
tischen Betätigung für die hier ausgesprochenen 



maurerischen Grundsätze sein. Wäre dem nicht 
so, hätte der Mrer nur dem Mrer seine Fürsorge 
zu widmen — so wäre ja die Mrei gerade das, 
was aufzuheben sie bestimmt ist, so BchUfe gerade 
sie eine neue Kaste, eine neue Rangordnung, ge- 
wisBennaassen einen Menscbheitsadel, und zwar 
um ihrer geheimen, weit verzweigten Wirksam- 
keit willen eine Kaste der gefährlichsten Art 
Die Geschichte der Mrei lehrt, dass da, wo die- 
selbe in Hocbgradwesen, Tempelherrenthum und 
sonst sich verirrt hat, allerdings derartige, durch 
und durch unmaurerische Ideen eine Zeit lang 
ihr verderbliches Spiel trieben, und die Nachwe- 
hen solcher Verirrungen spuken auch heutzutage 
noch in den Köpfen mancher Brr, wie in den 
Satzungen mancher rJp, welche die Ezclusivität, 
die Ausschliessung andersgläubiger oder anders 
gefärbter Menschen betonen. Hat aber die ächte 
Mrei es nur mit dem MenBchen zu thun, so 
ist es ihr auch vollkommen gleichgültig, ob die- 
ser Mensch Mrer sei oder nicht. Wer das Zei- 
chen der Menschheit an der Stirn trägt, der ist 

— gleichviel, ob er dem Brbunde augehöre oder 
nicht, gleichviel selbst, oh er würdig sei oder 
nicht — Bchon um seiner Eigenschaft als Meosch 
willen auf brüderliche Theilnahme. Unterstützung 
und Fürsorge angewiesen. Ein Mrer, der an ei- 
nem Leidenden theilnahmlos vorüberginge, der 
ihn und sich damit abweisen wollte, dass er nur 
Mrern und Niemandem sonst zu helfen brauche 

— der wäre des Namens Mrer unwürdig. Wenn 
nun unter sonst ganz gleichen Ver- 
hältnissen zwei Menschen der Hülfe bedürfen 
und es nur möglich sein sollte, sie einem zu ge- 
währen, oder sich früge, wer von beiden vor al- 
lem zu retten wäre, hat dann, — wie der Fami- 
liengenosse, wie der Landsmann — so auch der 
Br vor allem einen Anspruch auf rettenden Bei- 
stand? 

In der vorzugsweisen Berücksichtigung der 
Nächsten wird es nicht selten im Leben verse- 
hen. Die Namen derjenigen, welche durch Stif- 
tungen und Legate glänzen, verdienen nicht im- 
mer den Dank und die Anerkennung, die ihnen 
von Mit- und Nachwelt gezollt werden — weil 
und insofern Missgunst gegen die nächsten An- 
gehörigen den AnlasB zum Wohlthätigkeitsacte 
bot Mancher unterlägst nie, Bich an allgemeinen 
öffentlichen Sammlungen zu betheiligen, wäh- 
rend er daheim arme Verwandte darben lässt. 
Die öffentliche Wohlthätigkeit, die Munificenz ge- 
gen Genossenschaft und Gemeinde ist gewiss er- 
freulich, erwünscht und höchster Anerkennung 
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werth — aber ihre nothwendige Voraussetzung 
ist, dasB sie nicht auf Kosten derer gehe, die das 
allernächste Anrecht auf untern Beistand haben. 
Das führt tu einer weisen und vernünftigen Ein- 
theilung — nicht des Mitgefühls, das laset sich 
nicht wohl spalten, aber der praktischen Aeusse- 
rong desselben, der Wohlthätigkeit Denn wer 
den Seinen entzieht, was er Fremden giebt, un- 
terscheidet sich in nicht« von Crispin. 

Es ist mithin kein Widerspruch, sondern im 
Qegentheil eine wohlbegründete, Bich gegenseitig 
ergänzende Forderung, dass man allen Menschen 
wohlwollende Gesinnung und nach Kräften auch 
Rath und Beistand, letzteren aber zunächst denen 
widmen soll, auf welche die Natur durch Bande 
des Bluts uns vor allen verwiesen hat 

So betonen denn auch die Lehrlingspflichten, 
dass der Br Mrer nichts thun solle, was seinen 
häuslichen Einrichtungen und Verpflichtungen zu- 
widerläuft 

Und in weiteren Kreisen hat die Gemeinde, 
die Genossenschaft das nächste Anrecht auf un- 
sere ftirsorgende Beteiligung. 

Ob auch der Mrerbund? Ob wir da, wo 
zwei Personen unserer Hülfe bedürfen, die uns 
gleich nahe und gleich fern stehen, von denen 
aber der eine Br ist der andere nicht — zunächst 
jenem helfen sollen, früher als diesem — das ißt 
die Frage! 

In der Regel ist die Hülfe theilbar, man 
kann den Einen unterstützen, ohne den Andern 
darben zu lassen. Denken wir uns aber einen 
jener Ausnahmsfälle, in denen es heisst: entwe- 
der — oder, in denen von zwei Menschen nur 
einem, dem Mrer oder dem Niehtmaurer, zu hel- 
fen wäre, ja in denen — und auch das ist nicht 
ganz ausgeschlossen — das Entweder — oder in 
ein Für-oder-wider sich verwandelt! 

Gesetzt es geht ein Schiff auf hohem Meere 
unter. Zwei Menschen retten Bich auf einem 
schwankenden Brette. Allein das Brett reicht für 
Zwei nicht aus. Einer muss untergehen. Das 
römische Recht mit seiner eisigen Verstandes- 
kühle — und fügen wir hinzu, mit Beiner treffen- 
den Beobachtung der menschlichen Natur — giebt 
für solchen Fall dem Stärkeren das Recht, sich 
des Schwächeren zu entledigen, ihn ins Meer zu 
werfen, um sich zu retten. Der Selbsterhaltungs- 
trieb führt hier zum höchsten Egoismus. Religion 
und Mrei fordern das Gcgenthcil , fordern Auf- 
opferung des eignen Lebens, um ein fremdes Le- 
hen zu retten. Auf die Spitze getrieben, würde 
dies allerdings beide Schiffbrüchige zwingen, ihr 



, Leben aufzugeben, da Jeder sich dem Andern 
, zu opfern verpflichtet ist. Gesetzt nun, beide 
Schiffbrüchige wären Mrer, jeder von ihnen machte 
das Noth- und Hülfszeichen, würde dies auch nur 
das Geringste an ihren sonstigen moralischen 
Verpflichtungen ändern? 

Denken wir uns drei Schiffbrüchige auf ei- 
nem für zwei ausreichenden Brette in der wogen- 
den See, zwei von ihnen Mrer. Einer muss sich 
opfern. Der Mrer darf nicht anstehen, das Opfer 
zu bringen, gleichgültig, ob es dem Br oder dem 
Dritten zu Gute komme. Ja, reicht das Brett nur 
für einen, so müssen beide Brr Mrer sich für den 
Niehtmaurer opfern. 

Oder, um von solchen auf die Spitze gestell- 
ten Beibpielen, wie sie allerdings in den römi- 
schen Rechtsquellen vorkommen, auf praktischere 
Uberzugehen: ein Br Mrer hat in profaner Stel- 
lung ein untheilbares , mit der O nicht in Ver- 
i bindung stehendes Stipendium zu vergeben. Es 
bewerben sich um dasselbe ein Niehtmaurer und 
ein Mrer. Verdient der letztere vorzugsweise 
Berücksichtigung? Die Antwort ist schwer — 
und dennoch stehe ich nicht an, Bie hier, wo das 
Entweder — oder sogar in ein Für oder wider 
umschlägt, verneinend zu bewirken. Weder einen 
Vorzug, noch aber auch einen Nachtheil kann die 
maurerische Verbindung für profane Zwecke geben. 
Nicht bloB in allen den Fällen, in denen pro- 
fane Pflichten vorliegen, muss der Mrer vom 
Mrer ganz ebenso angesehen werden, wie der 
Niehtmaurer ; nicht blos als Richter darf der Mrer 
keinen Unterschied machen zwischen der dem 
Bunde angehörigen Partei und dem Gegner, der 
ihm fremd ist, sondern auch in andern Fällen 
des profanen Lebens, in denen keine gebotene 
Pflicht, sondern eine freie Regung des Her- 
zens sich bethätigt in denen es gilt, einem Ar- 
men zu helfen, ist der Unterschied zwischen Mrer 
und Niehtmaurer, insofern er letzteren be- 
naehtheiligen würde, ohne Berechtigung. 

Freilich darf das auch nicht so gedeutet und 
verkehrt werden, als ob der Niehtmaurer ein Vor- 
recht vor dem Mrer hätte, als ob es gewisser- 
maassen gelte, eine edle Unparteilichkeit darin 
zu bekunden, dass man die dem Herzen zunächst 
Stehenden hinter den Ferneren zurücksetze. Das 
hicsso von einem Extrem ins andre fallen. 

Wendet man nun diese Beispiclslülle und die 
daraus gezogenen Folgerungen auf die Erschei- 
nungen an, bei denen sieh das Noih- und Huifs- 
zeichen vorzugsweise bewähren soll, auf die 
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Kriegs zeiten — welch ein Ergebnis* gewinnt j den soll, Mensch zu sein, ein Br Mrer, der in 

man da? solcher Lage den feindlichen Br schont und den 

Dass der Krieg — jeder Krieg ohne allen feindlichen Nichtbr tödtet — der h e i s s t Br Mrer, 

Unterschied — eine Barbarei ist, deren thnnlich- ist aber keiner! Man kann einhalten: Im Kriege 

fite Beseitigung und Milderung, zu Ehren der ist der Mensch aufgeregt, das Thier in -ihm ist 

Menschheit zu ersehnen und von der Mrei vor- -wach — da ist es gut, d?ss das Noth- und Hülfs- 

augsweise zu erstreben ist — das kann man als seichen ihn zur Besinnung ruft, in ihm wieder, 

selbstverständlich vorausschicken. Hier handelt in Erinnerung an die O, menschliche Gefühle 

es sich um gegebene Verhältnisse. Und wie nach weckt Allein : wen ein bittender Blick , eine 

diesen der Krieg unter Umstanden — so der Be- hOlfeflehende Hand, wen der Anblick des Leidens 

freiungskrieg — noch eine Noth wendigkeit, ja, nicht rührt, den wird die Erinnerung an die □ 

eine hohe sittliche Pflichterfüllung werden kann, und deren Zeichen nicht beeinflussen. In solcher 

so erwächst ganz entschieden für den Einzelnen Lage erscheint das Noth- und Hülfszeichen mehr 

im Staate, mithin auch für den Br Mrer, der ja als ein Vorwurf, als die Mahnung: sei Mensch, als 

ein guter Staatsbürger sein soll, die Verbindlich- Mrer bist du doppelt dazu verpflichtet 

keit, seinem Vaterlande im Kriege wie im Frie- Was folgt hieraus? 

den zu dienen. Der Krieg ist ausgebrochen, die Ist das Noth- und Hülfszeichen von Uebel? 

feindlichen Parteien Btehen sich gegenüber. Nicht Nein und ja. Ja — wenn es wie ein maureri- 

Mann gegen Mann, sondern Heer gegen Heer scher Talisman, wie eine Tarnkappe aufgefasst 

kämpfen sie, der Einzelne geht in der Masse un- wird, die in Nöthen und Gefahren hieb- und 

ter. Der Commandoruf ertönt : Feuer. Sieh, da schussfest macht. Nein — wenn man es so nimmt 

erblickt ein militärischer Br Mrer in der feindli- ! wie all unsere Übrigen maurerischen Symbole: 

chen Armee das Noth- und Hülfszeichen. Was 1 nicht für uns, sondern für Andere gegeben, nicht 

soll er thun? Soll er dem Commando seines ! zu eigenem Nutzen, sondern zu Aller Frommen. 

Oberen, soll er dem Zeichen des Brs Folge lei- Denn auch von diesem Zeichen gilt das Wort 

sten? Zweifellos ersterein , denn vor allem gilt der Verwunderung, das Lessing den Richter aus- 

es der Pflicht. Oder: ein Br Mrer steht auf Vor- sprechen lässt: „Die Ringe wirken nur zurück 

posten, er hat strenge Ordre, Jeden niederzu- und nicht nach aussen? Jeder liebt sich selber 

schiessen, der ihm ohne Parole entgegenkommt nur am meisten!" 

Ein feindlicher Soldat naht, der Br Mrer legt an I Das Noth- und Hülfszeichen ist das Zeichen 

— da erblickt er das Noth- und Hülfszeichen. des Händeringenden, Gott und Menschen um Hülfe 
Soll er seine schwere Pflicht üben und den Br Flehenden. Die Richtung der Hände nach oben 
niederachiessen , oder soll er ihn laufen lassen? deutet auf Gott das Ineinanderfalten der Hände 
Letzteres wäre Vorrath an den Seinen; es bleibt , drückt die Inbrunst des Gebetes wio der Bitte 
ihm also — wenn ihm das barbarische Gebot, aus, das Händeringen ist die Geberde des Ver- 
Allo zu tödten, auferlegt ist — nichts übrig, als zweifelten. Die beiden ineinander geschlungenen 
ihm, trotz des Hülfezeichens , Folge zu leisten. Hände erinnern an die Brkette, an die Hülfe, 
Oder dem Br auf Vorposten nahen zwei Feinde, welche Brr den Brrn, Menschen den Menschen 
der eine mit dem Hülfszeichen, der andere ohne leisten sollen. Und die Worte : „z. m. I. S. d. W." 
dasselbe. Er ist nicht so streng instruirt Darf — sie besagen: die Pflicht leiblicher Brr, Bich 
er aber nun einen Unterschied machen und den gegenseitig zu helfen, steigert sich mit dem Ab- 
feindlichen Br milder behandeln, als den feindli- leben ihres Vaters ; fehlt dieser natürliche Ernäh- 
chen Nichtbr? Wäre es nicht ein weit schlim- rer, so müssen die älteren Geschwister für die 
merer Verrath an der Menschlichkeit, wollte man jüngeren eintreten. „Söhne der Witwe" — va- 
mit doppeltem Maasse messen? So bleiben denn terlose Waisen, so werden die Mrer genannt weil 
auch für Kriegszeiten nur die Fälle übrig, in ihnen, ebenso wie den älteren Söhnen einer Witwe 
denen ein Br Mrer es in seiner Hand hat, ob er den jüngeren Geschwistern gegenüber, die ganz 
Barbar werden oder Mensch bleiben, ob er den in besondere Pflicht obliegt, Vaterstelle zu vertreten 
seine Hand gegebenen Feind, den Verwundeten, än den Verwaisten, den Verlassenen beizustehen, 
tödten oder ob er ihm Pardon geben will. Nun den Unterdrückten zum Rechte zu verhelfen. 

— ein Br Mrer, der in Fällen dieser Art, in de- Und blicken wir auf Erden ringsum , wir finden 
nen er nicht tödten niUBB, erst durch das Noth- noch viel zu thun lür die Söhne der Witwe, für 
und Hülfszeichen an seine Pflicht gemahnt wer- uns Mrer, gewiosermaassen die älteren Söhne 
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der Witwe, an den jüngeren Gc« chwistern — das 
aind alle Menschen, denen Liebe, Rath, Trost und 
Beistand noththnt Daran gemahnen die Worte, 
mag auch ihr Ursprang ein anderer sein. Diese 
Worte and das aufwärts 'gerichtete Hauderingen 
soll der neuaufgeoommene |Br sich einprägen, 
nicht damit ihm geholfen werde, sondern 
damit er helfe, damit er sich bereit halte, jeder- 
seit einzutreten, wo es gilt So wird das Noth- 
und Htilfazeichen für den Mrer zum Symbol sei- 
ner Pflicht, immerdar bestrebt au sein, Gutes au 
thun, au unterstützen, zu fördern, zu retten, und 
zwar jeden obne Unterschied des Standes, dos 
Glaubens, dea Stammes, jeden ohne Unterschied, 
ob er dem Brbunde angehöre oder nicht, jeden 
Menschen, der ein Glied ist in der grossen Kette 
dos Menschenbundes, deren Abbild im Kleinen, 
deren Licht- und Wännezulciterin im Grossen, 
deren elektrische Batterie unsere Kette iBt. 

Br Emil Lehmann. 



\u« dem Logenlebeu. 

Grossenhain, 27. Fear. Dem Rontamtmann Br 
Preusker, weloher seines hohen Alters wegen jetzt 
von der Verwaltung der Sonntagsschule, die er vor 
40 Jahren gegründet und Heitdem unausgesetzt gelei- 
tet, zurücktritt, haben Rath und Stadtverordnete ein 
schön ausgeführtes Diplom überreichen lassen, in wel- 
chem sie ihm für seine langjährige treue und uner- 
müdliche Leitung der Soantagsschule und Stadtbiblio- 
thek tiefgefühlten Dank 



Zittau, den 25. Febr. Einem allbekannten Eh- 
ren- und Biedermanne unserer Stadt, Herrn Steuerein- 
nehmer Johann Christian Ernst Domsoh, 
wurde gestern durch Gottes Gnade das seltene Glück 
zu Theil, bei voller Kraft und Munterkeit des Geistes 
wie des Körpers sein 50jährliches Bürgerjubiläum 
begehen zu können. Nachdem der Jubilar schon vom 
frühen Morgen an durch den Empfang herzlicher Glück- 
wünsche von nah und fern, namentlich auch durch 
eine ehrenvolle Zuschrift des als Kammerpräsident ab- 
wesenden Herrn Bürgermeisters, Comthur Haber- 
korn, und durch persönliche Boglückwünschungen 
Reiten des Directoriums der hiesigen FrmrcrO, sowie 
des von ihm und allen Freunden der Kirche hoch und 
wahrhaft verehrten Herrn Pastor Primarius Bitter Dr. 
Klemm aufs innigste erfreut worden war, wnrdo ihm 
um 1 1 Uhr die besondere Auszeichnung zu Theil, eine 
Deputation des Stadtraths und der Stadtverordneten 
bei sich erscheinen zu sehen, die in Vertretung der 
Behörden, wie der gosammten Stadt und Gemeinde 
dem würdigen Manne nicht nur in herzlichen Worten 
die aufrichtigsten Glück- und Segenswünsche dar- 
brachte, sondern ihm auch als bleibendes Erinnerungs- 



zeichen an sein Jubiläum und zugleich als Anerken- 
nung seines langjährigen treuen Wirkens als Beam- 
teter eine mit der Inschr i 1 1 : „Zum 24. Februar 1370 
Stadtrath und Stadtverordnete zu Zittau" versehene 
goldeneühr nebst massiver goldener Kette 
überreiohte. Musste. Bich der Jubilar schon hierdurch 
aufs freudigste überrascht fühlen, so steigerte sieh, 
dies Gefühl bis zur tiefsten Ergriffenheit, als der Füh- 
rer der Deputation, Herr Stadtrath, Ritter etc. Haupt 
ihm im fernem Verlaufe seiner trefflichen Ansprache 
die MKtheüung machte, dass auch unser allverehrter 
König in Huld und Gnade des heutigen Jubeltages 
gedacht habe, und ihm im Auftrage A];erhöc hat des- 
selben das Ehrenkreuz des Albrechtsordens 
an seine Brost heftete, sowie das betreffende Ordens- 
statut und das über diese Allerhöchste Verleihung 
ausgefertigte Diplom behändigte. Der Wortlaut des 
letzteren ist folgender: „Wir, Johann, von GOTTES 
Gnaden König von Sachsen etc. eto. etc. haben üna 
bewogen gefunden, dem Stadtsteuereinnehmer Domsch 
zu Zittau, aus Anlass seines bevorstehenden 50 jähr- 
lichen Bürgerjubiläum, in Anerkennung seiner 
langjährigen bewährten Treue und Ge- 
wissenhaftigkeit im amtlichen Berufe, so- 
wie seiner tadellosen Loyalität, das Khren- 
kreuz des Albrechtsordens zu verleihen. Zu dessen 
Urkund ist das gegenwärtige Decret ausgefertigt, von 
Uns eigenhändig unterzeichnet und mit Unserem Siegel 
versehen worden. Dresden, am 17. Febr. 1870. (L. 8.) 
Johann, v. Falkenstein. Bär." Wir schliessen unser 
Referat mit dem herzlichen Wunsche, dass es dem 
wackern Jubilar vergönnt sein möge, noch eine lange 
Reihe von Jahren das Zeichen Königlicher Huld auf 
seiner Brust zu tragen und allen jüngeren Bürgern 
als das Muster eines treuen Patrioten und Bürgers, 
eines ausgezeichneten Beamten und eines wahrhaft 
frommen und gottesfurchtigen Mannes voranzuleuch- 
ten. (Zitt. Nachr.) 

Stettin. Am 3. d. M. fand die Säcularfoier der 
O z. d. 3 goldenen Ankern zu Liebe und Treue un- 
ter grosser Betheiligung statt Von nah und fern 
waren Deputationen und Gäste erschienen , worunter 
wir namentlich den um die Frmrei Ungarns verdienten 
Br Dr. L e w i s *) aus Pest erwähnen, — ferner ein Ab- 
gesandter aus New-Tork und einer aus Paris. Ueber- 
aus zahlreich waren auch die Mitglieder der andern 
hier bestehen O z. <L 3 Zirkeln erschienen. Nach- 
dem die Brr sich in dem grossen Saale des Logen- 
hauseB versammelt hatten, erschien um 1 Uhr Se. 
Königl. Hoheit der Kronprinz und nahm an der Seite 
i des Mstr. v. St, Prediger Br Sohiffmann, den Eh- 
renplatz ein. Br Schiffmann begrüsste den Or- 
densgrossmeister in einer tief ergreifenden Rede , die 
der Kronprinz eben so gehaltvoll erwiderte. Nach 
8 Uhr begaben sich sämmtliche Brr nach dem Schützen- 
hause, wo eine Tafel □ stattfand und woran ca. 600 
Brr Theil nahmen. Der Kronprinz wohnte der Tafel □ 
bis 6 Uhr bei — und kehrte alsdann nach Berlin zu- 
rück. Ausser zahlreichen Glückwünschen erhielt die 



•) Br Lewis wurde vor 33 Jahren in diese CJ auf- 
genommen. 
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□ auch werthvolle Geschenke, namentlich ist zu er- 
wähnen das kostbare Ehrengeschenk der □ z. d, 8 
Zirkeln nnd das Qeachenk de* Kronprinzen, bestehend 
in seiner lebensgrossen Broneebüste, welche er der D 
verehrte und überbrachte. 

Dillenburg-. Das Frarerkränzchen „zur Linde 
Wilhelmi de« Verschwiegenen 4 ' in Dillenburg besteht 
aus 13 Mitgliedern; es werden regelmässige monat- 
liche Versammlungen gehalten, und zwar an jedem 
2. Sonntage des Monats Nachm. 3 Uhr im Gasthause 
„zur Post" in Dillenburg. Jährlich finden Zusammen- 
künfte mit den Brrn der benachbarten Orient« : Glessen, 
Wetzlar und Siegen in der Regel in „ Haiger " statt. 
Der Vorstand besteht aus den Brrn Ludwig Koch, 
Fabrikant in Haiger, Vorsitzender, Th. Friede- 
mann, Conrector in Dillen bürg. Secretär, Oscar 
Herwig, Walzwerkbesitzer in Dillenburg, Schatz- 



Aschersleben. Die unter der Gr. Landes □ von 
Deutschland arbeitende □ i. d. S Kleeblättern besteht 
nach ihrem neusten Mitguederverzeiohnisse v. 24. Jan. 
(dem Tage ihres 93. Stiftungsfestes) aus 81 Mitglie- 
dern, 5 Ehrenmitgliedern, 3 beständig besuchenden 
nnd 4 dienendeu Brrn. Logenmeister: Br Wagner 
(Oberprediger); 1. Dep. Logenmeistcr : Br Braune 
(Lehrer der Töchterschule) ; 2. Dep. Logenmeister : Br 
Tuch (Dr. med., Arzt). 

Einbeck. Die unter der Gross Q Royal- York in ' 
Berlin arbeitende O Georg z. d. 3 Säulen zählt 78 ! 
Mitglieder, darunter 12 Ehrenmitglieder, dazu 2 die- 
nendc Brr. M. v. St: Br Müller (Conrector). 

Iserlohn. Die unter der Gross □ z. d . ?, Welt- 
kugeln arbeitende O dentsche Redlichkeit nebst der 
deleg. altscbott. O s. Vaterlandsliebe zählt 68 Mitglie- 
der, dazu 2 Ehrenmitglieder, 4 dienende Brr. M. v. 
St.: Br Brockhaus (Kaufm.). 

Pest. Da die 1. Auflage der Geschichte der 
Frmroi in Oesterreich von Br Lewis vergriffen ist, 
so beabsichtigt der vielverdiente Br Verf. eine 2. Auf- 
lage mit Hinznfiigung der Geschichte Ungarn heraus- 
zugeben. Wir empfehlen dieses verdienstliche Unter- 
der brüderlichen Theilnahme. 



Cairo, 24. Febr. Ein brüderliches Schreiben des 
geliebten Br Treu, früheren M. v. St der O Germa- 
nia in Constantinopel , mit dem ich früher in steter 
Correspondenz war und den ich aus seinen Besuchen 
in Cairo persönlich kenne, theilte uns unter dato: 
Mannheim, 17. Januar 1870 mit, dass der von den 
dp in Leipzig gebildete „Ausschuss zur Unterstützung 
deutscher Schulen und Schüler im Orient" seiuo Wirk- 
samkeit durch Unterstützung der Schulen in Constan- 
tinopel und Beirut begonnen habe und wünsche einen 
Bericht zu haben, ob hier oder in Alexandrien deut- 
sche Schulen vorhanden seien, die einer Unterstützung 
der Bn utfuüttiig wäimi. — Die CD zum Sphinx im 
Orient von Cairo, deren Vorsitzender zu sein ich die 



Ehre habe, ist die einzige deutsehe O in Aegypten, 
steht unter der Gross □ von Hamburg und zählt un- 
ter ihren Mitgliedern die Hälfte Schweizer. 8eit 1866 
gegründet, aber nur 85 Mitglieder zählend, war sie 
trotz dieser kleinen Anzahl von Brrn immer bemüht, 
die der Humanität gewidmeten Anstalten ha Orient, 
besondere in Cairo und Alexandrien, zu unterstützen, 
da ihre eigenen Kräfte zur Gründung besonderer An- 
stalten nicht ausreichten. Die O zum Sphinx war 
durch die Mittheilung des BrTreu sehr erfreut, und 
ein Comitc hat unter meinem Vorsitz die in Rede ste- 
hende Angelegenheit einer eingehenden Prüfung un- 
terzogen, deren Resultat ich Urnen hierbei Ubersende, 
wie folgt: In Alexandrien existirt seit l'/j Jahren 
eine unter Leitung des Herrn Bauer stehende Schule, 
Elementarschule für jegliches Alter, welche prosperirt, 
da gerade in Alexandrien zahlreiche und wohlhabende 
Deutsche unter Schweizer Colonisten wohnen, auch 
das Unternehmen von Haus aus Geld zur Verfügung 
hatte. In Cairo hat bis zur Stunde keine eigentliche 
Schule bestanden. Obgleich über 80 Kinder deutscher 
Eltern vorhanden sind, grösstentheils dem Handwer- 
kerstande angehörig, so hat sich doch Niemand bisher 
die Mühe gegeben, eine deutsche Schule zu gründen ; 
die als Missionsgeistliche der Crischona zu Basel hier 
fungirenden Missionäre hatten zwar eine Schule ge- 
gründet, jedoch mehr für hier geborene Kinder jüdi- 
scher, syrischer und koptischer Eltern, welche ara- 
bisch sprechen ; deutsch wurde nicht gelehrt, und die 
Schule ging auB Mangel an Fonds und wegen Ver- 
setzung der Missionäre ein. Manche deutsche Fami- 
lien senden ihre Kinder in die italienischen Schulan- 
stalten oder zu den „freres ignorants", da es ihnen 
gleichgültig ist, ob die Kinder deutsche Sprache und 
Sitte lernen, aber ihnen daran liegt, dass sie eich die 
hier nöthigen fremden Sprachen aneignen; wohlha- 
bende deutsche Familien (hier unr 1) halten sich Er- 
zieherinnen. — ErBt seit ganz # kurzem hat der auch 
zur Crischona gehörige und für Cairo als Geistlicher 
ordinirte Missionär Stamm angefangen, 6 — 8 Kinder 
um sich zu versammeln, selbst von 4 Jahren an, um 
eine Art Schule zu bilden, deren Anfänge um so ver- 
dienstvoller sind, als pecuniär dem Herrn Stamm 
seine Mühe gar nicht vergolten wird. Derselbe ist 
aus dem Grunde um so geneigter, einer Schule vor- 
zustehen, welche Knaben und Mädchen jedes Alters 
umfasst, als er selbst von mildem, tolerantem Cha- 
rakter ist und seit einem Jahre mit eiuer jungen, 
äusserst gebildeten Dame aus Frankfurt a. M. verhei- 
rathet ist, welche mehrere Jahre, zuletzt hier in ei- 
nem sehr angesehenen Hause, als Erzieherin fungirto 
und ebenso stark in Sprachen, Musik und weiblichen 
Handarbeiten ist ala von vorzüglichem, mildem Cha- 
rakter. — Eb unterliegt keinem Zweifel, dass Herr 
Stamm, dessen Hierbleiben in Cairo erst seit kurzem 
gesichert ist, fast alle schulfähigen deutschen Kinder 
(ohne Rücksicht auf Confession) bald in seiner Schule 
versammeln wird; allein selbst dann ist ihm eine Un- 
terstützung (ausser dem Behr spärlichen Schulgelde) 
ausserordentlich nothwendig, zumal wenn er, wie ge- 
schehen ist, einen Lehrer zur Aushülfe kommen lässt. 
Die i_J z. Sphinx hat kein Bedenken getragen, dem 
Herrn Stamm diejenigen Summen jährlicher Unter- 
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etütsung zuzuwenden, welche sie bisher den tou den 
dp Lnoe d'Orieote in Cairo und Eooseuse No. 166 
in Alexandrien gegründeten Freisohulen zukommen 
Lieea. Dans eine Unterstützung seitens des in Leipzig 
bestehenden Ausschusses das Unternehmen noch mehr 
Biebern und dem Hrn. Stamm zur Fortsetzung des- 
selben Muth machen würde, steht ausser Frage. Das 
Bediirfhiss ist da, und eino Unterstützung aus Europa 
■wird ron der O z. Sphinx dringend befürwortet — 
Das Programm, welches auf Ersuchen des Comite Hr. 
Pastor Stamm eingereicht, lautet in Abschrift wie 
folgt: 1) Es sollen zuvörderst evangelische Kinder 
deutscher Zunge aufgenommen werden, aber auch, im 
Falle sich welche finden sollten, andere Confessionen 
und Nationen (ausgenommen arabische) nicht abge- 
wiesen werden. 2) Die Schule soll eine Elementar- 
schule sein, obwohl nach Umständen und Fähigkeiten 
der Schüler auch solche Lehrfächer in den Le hrplau 
mit aufgenommen werden können, welche mehr in den 
einer Realschule gehören. 3) Die Lehrgegenstände 
sind : a) deutsche Sprache, Schreiben, Lesen, Gramma- 
tik und Aufsatz; b) Anschauungs-Unterricht (Bilder); 
c) Rechnen; d) Singen; e) ReligionB - Unterricht» wö- 
chentlich 2 Stunden. Die zu No. 2 zählenden Fächer 
wären: ») französische Sprache ; b) Geographie ; c) Ge- 
schichte; d) Naturkunde. 4) Dauer des Unterrichts 
täglich, mit Ausnahme des Sonnabend Nachmittag und 
des Sonntag, früh von 8 — 12, Nachmittag von 2—4. 
5) Schulgeld: a) für Bemittelte monatlich 15 Franken; 
b) für Arme monatlich 5 Franken. — Sollte der Aus- 
schuBs auf diesen Bericht hin gesonnen sein, der Schule 
des Herrn Stamm eine Unterstützung zuTheil wer- 
den zu lassen, so erlaube ich mir, Ihnen als ein die 
Zahlung gern vermittelndes Haus in Leipzig das Haus 
Menshausen & Co. und meine Adresse vorzuschla- 
gen. Mit brüderlichem Grusse und Händedruck, theu- 
erster Br, bin ich Ihr treu vorb. Dr. W. Reil, M. v. 
8t. d. O z. Sphinx in Cairo. 



Die Freude. 

Die Freude will uns heut begrüssen, 
Und reicht uns ihren Becher Lust, 
n die 

Sie 



Ein leichtes Kind der flüchtgen Stund« 
Eilt sie mit ihrer Mutter fort, 



Nicht 



nicht, woher sie möge kommen, 
Frag nicht, wohin sie weiter eilt, 
Nnr heisso sie dir da willkommen, 
Wo sie dir freundlich Blumei 



Sie kümmert nicht das Gestern, Morgen, 

Dir Leben ist der Augenblick, 
Den Himmel kann sie dir nur borgen, 
lu nioht vorwärts, nioht 



Die Gegenwart ist ihre Schwester, 
Mit der sie lebt, mit der sie stirbt, 

Drum Bchliess an sie dich fest und fester, 
Eh noch die Zukunft um sie wirbt 

Dann küsst sie röthor deine Wangen, 

Spielt tändelnd in der Locken Zier; 
Fühlst du von Sehnsuoht dich umfangen, 
sie Kindermärchen dir. 



Wirft Rosenblüthcn in den Becher 
Und reiohet dir ihn sohökernd dar, 

Wie du ihn leerest froher Zecher, 
Umkränzt mit Epheu sie deii 



Doch so wie heut kehrt nie sie 
Sie wechselt ewig ihr Gewand : 

Drum, Freunde, singt ihr frohe Lieder, 
Und reicht begeistert ihr die Hand. 

Br Grünig. 



Bekanntmachung. 



Am 27. Mär« d. J. erfüllen sich 25 Jahre, da&s die unterzeichnete □ die Weihe ihres eige- 
lauses feierte, und die Erinnerung daran gedenkt dieselbe 

Sonntag den 27. März d. J. Vormittags 11 Uhr 

mit einer Arbeits- und darauffolgenden TafelD zu begehen. Indem wir die geliebten aus- 
wärtigen Brr hierdurch davon in Kenntnisa Betzen, bitten wir zugleich diejenigen, welche un- 
sere Feier durch ihren Besuch erhöhen und an der TafelO theilnehmen wollen, dies spätestens bis 
23. März d. J. bei unserem Br Ceremonienmstr. Louis Baumgärtel (Uhrmacher) hier anzumelden. 

An die ehrw. hammorführenden Mstr. richten wir gleichzeitig die brüderliche Bitte, die gel. 
Brr ihrer engeren Kette auf diese Bekanntmachung thunlichst aufmerksam zu machen. 

Or. Chemnitz, 23. Febr. 1870. 

Die Uge ni 



Druck tob Br 0. W. Vollrath in Leipzig. 
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FKEIMAÜREK-ZELTUNU. 



Redacteur und Verleger Meritx Zille in Leipzig. 



Jahrg. 2 Thlr. 



N* 12. 



Sonnabend, den 19. März. 



1870. 



odor Brüdern, welche sich alt wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 
Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Conferenz der OrossCD z. Sonne in Kaiserslautern. — Die DreizahL Von Br Oberhey in 
Braunschweig. — Ans dem Logenleben (Jena, Berlin, 8pandau, Darmstadt. Wien). — Milde Gaben für Schwester 
M. in Z. — Bekanntmachungen der dp in Hirschberg, Sorau und Chemnitz. 



lonferenz d«s Grosslogenbniides der Frmrer 



Durch Rundschreiben des Grossmstrs. vom 
14. September v. J. war zur Abhaltung der dies- 
jährlichen Grosslogen-Konferenz der 24. Oktober 
und der Or. von Kaiserslautern bestimmt 
worden, da letztere O an diesem Tage ihre neue 
Werkstätte einzuweihen gedachte, und es geeig- 
net schien, den Brrn einen doppelten Anlass zu 
maurer. Arbeit und Festesfreude zu bieten. Es 
hatten Bich denn auch von nah und fern eine An- 
zahl von etwa 180 Brrn im Or. von Kaiserslau- 
tern eingefunden, von den einheimischen Brrn 
herzlich bewillkommt Die Grosslogen-Konferenz 
ging der Einweihung des neuen Logenhauses vor- 
aus. Der Orossmeister eröffnete die Konferenz, 
nachdem dieselbe ritualmässig conBtituirt, mit Ge- 
bet und konstatirte die Vertretung aus 13 Bun- 



Der GrossmBtr. eröffnet nun die Verhandlun- 
gen, indem er nochmals die dp in ihren Vertre- 
tern willkommen heisst und der □ Barbarossa 
zur deutschen Treue Kamens Aller seinen Dank 
für die Ueberlassung ihrer neuen Hallen zum Be- 
hufe der Konferenz ausspricht Er fügt hinzu ei- j 
nen kurzen Rückblick auf die Ereignisse des ver- 
gangenen Jahres, auf die Tbätigkcit und die Ent- I 
Wickelung des Bundes, welche im Ganzen nur 
ein erfreuliches Resultat zeige. Die Zahl der 
Bundes dp habe sich seit der letzten Grosslogen- 
versammlung um zwei neue Bauhütten vermehrt: 
die O Allvater zum freien Gedanken im Or. von 
Lahr, welche er am 18. Oktober 1868 eingeweiht 
habe, und die □ zur Brudertreue am Main, deren 



Einweihung am 22. Novbr. 1868 erfolgte. Diese 
neuen Bauhütten erfreuten sich, sowie auch die 
älteren, des besten Gedeihens und einer stetigen 
Zunahme der Mitglieder. Die dp in Hof und in 
Karlsruhe haben im Verlaufe des Jahres neue und 
ansehnliche Logengebäude vollendet, und die Ein- 
weihung des dritten in Kaiserslautern erfolge nun 
mit dem heutigen Feste. Die Bundes dP zählten 
nach dem letzten Verzeichnisse im Ganzen 996 
Mitglieder, von welchen auf Schweinfurt die ge- 
ringste Zahl mit 28 Brrn, auf Stuttgart die grösste 
mit 151 Brrn entfallen. Ein neuer Zuwachs stehe 
in Auasicht, da auch das Maurerkränzchen in 
Würzburg wohl bald zur O sich konstituiren und 
dem Bunde beitreten werde. Mit den Gross dp 
in Darmstadt, Hamburg, Frankfurt, mit den Gr.- 
dp zu den drei Weltkugeln and Royal -York in 
Berlin, sowie mit der Grossen Landes O von Sach- 
sen sei die Gross □ zur Sonne wie bisher durch 
die Bande gegenseitiger Vertretung verknüpft ge- 
blieben, und auch mit den Grossorienten von 
Frankreich, von Italien und von New -York in 
ständigem Verkehr gestanden. Die von Seite des 
Suprßmo Conseil von Louisiana, der Gross dP von 
Tenessee und Illinois angebotene Repräsentation 
habe sie jedoch mit brüderlichem Danke ableh- 
nen zu müssen geglaubt, da die Wirkungskreise 
der beiderseitigen Gross dP einander doch zu ferne 
ständen. Hingegen habe die Gross □ gesucht, 
die bereits früher bestandenen freundschaftlichen 
Beziehungen mit der Gross D Alpina wieder an- 
zuknüpfen, und bei dem herzlichen Entgegen- 
kommen, welches von jener Seite bezeigt wurde, 
stehe einer definitiven Regelung dieBes brüderli- 
chen Verhältnisses nichts mehr im Wege. 

Leider habe der Bund auch betrübende Ver- 
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laste erlitten, namentlich durch den Tod uns«« 
hochverdienten Dep. Grossmetrs. Br Andreas 
Schneider, sowie der für maurer. Streben be- 
geisterten Brr Trentowski und Ree. Wa* die 
innere Thatigkeit der Gross O betreffe, so seien- 
ausser den laufenden Arbeiten aar Erledigung 
der wichtigeren Angelegenheiten nach §. 41 der 
Verfassung vier allgemeine Sitzungen des Bun- 
desraths gehalten worden, Uber deren Verhand- 
langen das Protokoll No. 63, sowie das Referat 
des funktionirenden Gros&sekretärs berichten wer- 
de, zu dessen Verlesung er hiermit denselben 
auffordert, 

Der stellvertretende Grosssekretär Br Pusch- 
kin berührt in seinem Vortrage nur kurz die 
bereits geschilderte äussere Thärigkeit des Gross- 
logen-Kollegiums , und erwähnt nur noch einige 
Personal Veränderungen, welche in demselben ein- 
getreten sind. 

Das gemeinsame Mitgliederverzeiehniae der 
Bundes rJ3 sei tum ersten Mal hinausgegeben und 
von allen rjp wegen seiner mannigfaltigen Zweck- 
mässigkeit willkommen geheissen worden. Man- 
che Mängel, die sich bei Herstellung dieses er- 
sten Verzeichnisses nicht vermeiden Hessen, wür- 
den bei den nächstfolgenden abgestellt werden. 

Ein gemeinsames Certifikat in Paaskartenfor* 
mat liege ebenfalls in Probeabdrücken den Brrn 
zur Ansicht vor und werde in den nächsten Wo- 
chen in beliebiger Anaahl den es wünschenden 
dp zugefertigt werden. 

Die Vorarbeiten für ein gemeinsames Lieder- 
buch seien ebenfalls so weit gediehen, dass von 
den damit beauftragten Brrn Fichtelberger 
und Zapf eine Auswahl von 90 und resp. 50 Lie- 
dern zusammengestellt worden sei. 

Die Frage über Reform des Rituals habe 
eine grosse Anzahl von Konferenzen ausgefüllt 
und zu mannigfachen oft sehr erregten Debatten 
geführt. Wenn auch bei der letzten Grosslogen- 
Versammlung Ritualfreiheit statuirt worden sei, 
so lasse Bich doch nicht verkennen, dass eine 
gewisse, wenn auch nicht unbedingte Konformität 
in unserem engeren Bunde wünschenswerth Bei, 
damit nicht ein Br der einen Bundes CD bei den 
Arbeiten einer anderen sich wie ein Fremdling 
fühle. Die im Laufe dieses Jahree von Br Fin- 
del und unserem Grosesekretär Br Redlich 
vorgelegten Ritualentwürfe hätten leider auch 
keines allgemeinen Beifalls sich erfreut, wohl aus 
dem Grunde, weil sie sich mehr an das Schrö- 
der sehe Ritual anschlössen als an das Fessler- 
sehe, das wir nun einmal trotz seiner Mängel ge- 



wöhnt und liebgewonnen hätten. Unter 
Umstünden habe Berichterstatter geglaubt, noch 
einen Versuch machen zu sollen, und einstweilen 
den eraten Grad in engem Anschlüsse an das 
Fessierache Ritual und an den viel Vortreff- 
liches bietenden Entwurf von Br Bluntschli 
bearbeitet Von dem Ausfalle des Urtheiles der 
Bundes rS 3 werde es abhängen, ob er auch an 
die Bearbeitung des zweiten und dritten Grades 
sich wage. 

Nachdem die Reohnungsablage der Grosso 
erfolgt, brachte anknüpfend an diesen Punkt der 
Grossmstr. die schon früher angeregte Registra- 
turentschädigung für den Grossmstr. und Gross- 
sekretär zur Verhandlung; nach einiger Debatte 
über die zu bestimmende Summe wird der An- 
trag: dem Grossmstr. eine Registraturentschädi- 
gung von 50 fl. zu bestimmen, mit dem Zusätze, 
„dass diese Entschädigung von Keinem refttsirt 
werden dürfe", einstimmig angenommen. Mit 
diesem Antrage wird zu gleicher Zeit eine Re- 
gulirung der Reisekosten verbunden und werden 
' als Reisekosten die Fahrgelder II. Klasse und als 
Tagsdiäten 3 fl. 30 kr. festgesetit. 

Nachdem noch mehrere Wünsche und Anträge 
besprochen, bemerkt der Grossmstr., dass Ange- 
sichts dep bevorstehenden Konzils durch den Bun- 
d esrath beschlossen worden sei, ein Rundschrei- 
ben zu erlassen, welches die Stellung klären und 
festsetzen solle, welche die Mrei den ihr im Syl- 
labus gemachten Vorwürfen gegenüber einnehme 
(s. Nr. 6). 

Der im Maurerthum heiligen Dreizahl liegt in 
allen ihren Beziehungen eine höhere Einheit 



Vorgetragen in der □ Carl zur gekrönten Säule in 
Braunnchweig am fi. Sept., 1. Nov. 1866 und 26. 
Jan. 1867 vom Metr. v. St Br Oberhey. 

>«•) 



Aber lasst mich auf eine neue ! 
men! Wie tritt doch der zu Weihende ein? 
Unbekleidet, die Augen verbunden, mit 
einem Führer! Also — denn das ist der 
Grundgedanke in dem Allen — in einer Ge- 
hobenheit der Seele, darin er, Alles 
sonst vergessend, ganz der Idee sich 
hingiebt! Unbekleidet ist er ein Wesen also, 
das sich der äuaserlichen Zufälligkeiten entledigte, 
wie weltliche Sitte, zeitlicher Besitz sie mit Bich 
bringt im gewöhnlichen Leben. Aber so nicht 
an den Nichtigkeiten des Staubes hangend, auf 
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er freiwillig vereidete, um ganz erosvgeben 
Ideale, das «einer wartet, mithin freier 
und entfesselter gegenüber der Welt des Ueber- 
smnliohen — wie ist er so wunderbar gehoben! 
Wie ist er**, da ihm die Aagen verhallt sind! 
Oder ist er's in solcher Verfassung nicht, obschen 
er so nichts wahrnimmt durch sein Sehen von 
den Auasendingen? obschon er eben deshalb nicht 
sieh zerstreuen kann durch das Hinblicken auf 
die Umgebungen, die als Räumlichkeiten, Gegen- 
stände oder Personen ihn, könnte er sie sehen, 
gar leicht und unwillkürlich auf die Sinnenwelt 
hinlenken würden? obschon er, dem Allen fern 
und durch das Alles nicht gestört, sich sammelt, 
dass er desto völliger sich in sich selbst versenkt 
und dann in seines Geistes Tiefen die Gedanken 
aufnimmt, die ihm entgegen getragen werden 
durch der Maurer vermittelnde Worte? Und 
weiter, m. Br! wenn er dem Führer sich über- 
läest, wie geschieht das doch in einem unbe- 
gränzten Vertrauen, darin er, hn Gefühl seiner 
eigenen Unzulänglichkeit für das Maurerische, 
welches seiner wartet und mit ihm vorgenommen 
wird, sein eigenes Ich zurückdrängt, sich Andern 
überlaset, und zwar ohne zu beben bei dem Dun- 
kel, das äusserlieh ihn nmgiebt Mass er nicht 
gehoben sein hinweg über die Gränzen seiner 
eigenen Persönlichkeit? O, diese Gehobenheit 
seiner Seele zur Welt- und Selbstverleugnung — 
Bie ist ausgedrückt in jenen drei Stücken, von 
denen ich eben geredet — Aber dazu muss ich 
eine andere Dreiheit fügen. Vergiss doch nicht, 
m. Br, wie Dein Eintritt in die □ erfolgte am 
Tage Deiner Weihe. Er erfolgte nach den 
drei starken, festen Schlägen Deiner 
rechten Hand an die westliehe Pforte. 
Was drücktest Du durch sie aus? den festen 
Willen. Aber den Willen wozu? Den, ein 
Maurer zu werden, aber nicht blos dem Namen 
nach, sondern wirklich, im volleeten Sinne des 
Wortes! mithin, Dir energisch Alles anzueignen, 
was Dir die Mrei würde zu bieten haben; zu 
voltführen Alles, was sie Dir zu thun heissen 
mochte! Ohne von solchen festen Entschlüssen 
begleitet zu sein — was wäre Dein Eintritt ge- 
wesen? Wehe! Nichts als ein Spielen mit einer 
heiligen Sache! oder doch nur ein Werk der 
Neugier oder auch des Eigennutzes, von welchem 
geknechtet, Du nur den Vorsatz gehegt hattest, 
allein Deine Ehre und Auszeichnung oder allein 
Deinen zeitlichen Vortheil und Gewinn, also nur 
Dich im Auge zu haben, gleichgültig und ver- 
gesslich in Bezug auf die Frage, welche Dir in 



der dunkeln Kammer zur Beantwortung vorge- 
legt wurde: was denn der Bund von Dir zn er- 
warten habe?! Doch nein! »ein! so i»t'n mit Dir, 
Du ehrliche Maurerseele, nicht bestellt gewes"n! 
Dir waren die drei Schläge eine feierliche, männ- 
liche Kundgebung eines festen Willens; und wir 
glauben Dir's gern, dass dieselbe in Dh* aufs 
neue steh befestigte, so oft Du jener Schläge ge- 
dachtest im bewegten Leben, so oft sie von einem 
Suchenden nach Dir an die Pforte gnthan, gleich- 
sam an Dein eigen Gewissen anklopften, Dich 
zu fragen: „Hast Du auch den festen Willen Dir 
bewahrt, ein Maurer zu werden mehr und mehr 
im vollesten, edelsten Sinne des Wortes?" — 
Aber nun, m. Br, eine andere Dreizabl! Drei- 
mal wandelt der Suchende in der Mau- 
rerhalle und dies unter drei Sprüchen, 
die ihm zugerufen werden, dass er die Bedeutung 
jeder Wanderung verstehe und behalte in einem 
feinen, guten Herzeh für die ganze Zeit seines 
Lebens! Hierin liegt versinnbildet als die höhere 
Einheit der Gedanke: das Maurerleben muss 
dem Maurer im Anfange, Fortgange und 
Ausgange ein bewusstes sein und mehr 
und mehr dazu werden! Ja, ich muss als 
Jünger der k. K. mir dessen bewusst sein und 
werden, was ich als solcher erstreben Boll und 
muss, was ich darf und nicht darf ; ich muss bei 
Allem, was ich irgendwo oder irgendwenn vor- 
nehme, mir meiner Beweggründe dazu bewusst 
sein in der Beziehung, ob sie vor dem Bundes- 
geiste bestehen können als würdige und reine 
oder nicht; ich muss mir der Symbole bewusst 
sein nach ihrem Inhalte ala der Mittel, die mir 
dazu verhelfen, dass ich ein Maurer sei und nicht 
blos heisse! Und um dieses Bewusstseias willen, 
damit es immer klarer und vollständiger in mir 
sei, muss ich hören auf die Stimmen der Mah- 
nung und der Warnung, der Ermutbignng und 
der Tröstung, wie sie zu mir sprechen von 
treuen, bewährten Brrn her und aus dem Geiste 
des echten Maurerthnms heraus unter der Zustim- 
mung des Gesetzgebers und Richters in mir, des 
Gewissens. O herrliches bewusstes Maurerleben ! 
Dies ist als das höhere Eine ausgesprochen in 
den drei Wanderungen mit ihren drei Sprüchen ! 
— Indess noch mehr! Was will das Dreies sa- 
gen, das der Suchende thut am Altare, nachdem 
er seine Wanderungen vollendet hat? was dies, 
dass er knieet, dass seine Linke den Zir- 
kel hält auf demHerzen und dieRechte 
liegt auf der Bibel? Nun darin giebt sich 
der fromm-religiöse Sinn kund, welcher 
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dem gebührt, der ein achter Maurer sein will! 
Oder wäre solch ein Sinn dem Maarer nicht nö- 
thig, etwa deshalb, weil von der □ das Gebiet 
der Religion ausgeschlossen ist? Ja, m. Br, die 
Religion ist hier ausgeschlossen, sofern damit die 
Religion eines bestimmten Glaubensbekenntnisses 
gemeint ist, da die O eine Freistätte für jeden 
Glauben sein soll und ihr Frieden durch Con- 
fessionalismuB und confessionelle Fragen gestört 
werden würde, aber nicht gestört werden darf. 
IndeBs einem ächten Sohne der Witwe darf wahr- 
haft fromm-religiöser Sinn nirgends fehlen, mag 
er nun Christ sein oder Nichtchrist. Gebietet 
ihm der Bund, Gott seinen Herrn, den Bauherrn, 
den höchsten BM zu nennen, so muss er ja seine 
Abhängigkeit, seine Unvollkommenheit im Ver- 
gleich zum Allerhöchsten fühlen, und das ist De- 
muth; die aber — bethätigt sie der Fromme 
nicht, indem er sich beugt? Sie sieht ihn nie- 
der auf die Knie! Der Suchende hält den Zir- 
kel auf dem Herzen während der Weihe, auf 
dem Herzen als dem Quelle und Wohnsitz hei- 
liger Entschlies8ungen ! Ist das nun nicht, wenn 
anders dabei keine Heuchelei im Spiele ist. der 
Beweis eines frommen Sinnes, den die Mrei so 
wenig verwirft, dass sie vielmehr geradezu bei 
der Weihe ihn symbolisch darzustellen gebietet, 
damit er nachher wirklich sich" in aufrichtiger 
Scheu vor dem Wesen und Gebote des Ewigen 
bezeuge? Und siebe, des Suchenden Hand liegt 
auf der Bibel, so dass er, das Wort Gottes an- 
rührend, vor dem Altare weilt im Anschauen des 
Höchsten, lebend , webend in dem Gefühl der 
Nähe des Allwissenden, der seine innersten Ge- 
danken beim Geloben kennt, des Gerechten, der 
seinen Bundesachwur hört und dessen Uebertre- 
tung strafcD wird. Fordert nicht auch hierirj, wie 
in jenen beiden erwähnten Beziehungen das wahre 
Maurerthum, dass sein Angehöriger voll from- 
men, religiösen Sinnes sei und nicht blos in der 
Stunde der Weihe, nicht bloss sonst in seiner 
Bauhütte, sondern immer und Uberall? O dass 
denn bei und nach der Weihe solch ein frommer 
Sinn, der demüthig, aufrichtig und gottinnig ist, 
jeden Maurer schmückte! dass er, m. g. Brr, Nie- 
manden von uns jemals fehlte, sondern bei einem 
Jeden von uns auch im profanen Leben Bich 
kund gäbe! Das wäre nicht blos uns selbst ein 
Quell reichen Gewinnes, nein ! zugleich die beste 
Widerlegung des Vorwurfes, den manche kirch- 
liche Gegner der Mrei machen, als nährte und 
wollte sie Gleichgültigkeit, ja selbst Feindschaft 
gegen Alles, was Religion heisst, ein Vorwurf, 



den leider! — wie das auch von ächten, nicht 
theologischen Maurern laut und zum öfteren 
schon eingeräumt ist — manche Brr unserm 
Bunde anziehen, sich also an dem Bunde und 
seiner Ehre versündigend! Drum fxom-religiöser 
Sinn — er präge sich für immer dem ein, der 
am Altare kniet und mit der Linken den Zirkel 
hält und die Rechte auf die Bibel legt, jener 
Sinn, welcher in dieser Dreiheit die höhere Ein- 
heit ist! 

Haben wir nun bisher Dreisahlen betrachtet 
nach ihrer höheren Einheit, wie Bie bei denen 
vorkommen, welche Maurer werden, so gilt's nun, 
auch diejenigen in's Auge zu fassen 2. welche 
bei den zu Arbeitern am heiligen Tem- 
Geweiheten Bich finden. 

Und in der Beziehung erwägen wir als das 
AllernächBte a. die drei Maurerschritte, 
die der Geweihte alsbald nach Beiner Rückkehr 
in die CD und nach seinem herzlichen Dankes- 
worte zu thun gelehrt wird. Was ist in ihnen 
die Grundidee? Thätigkeit, frische Thä- 
tigkeit in ächter Maurer weise! Ja frische 
Thätigkeit, denn indem der eben Aufgenommene 
Schritt auf Schritt wandelt, handelt er ja. Und 
dünkt doch dem Sohn der Witwe solch Han- 
deln als etwas Unerlässliches! Oder kannBt Du 
je vergessen, dass Du freiwillig selbst • durch 
Dein Gelübde Dich dazu verpflichtetest? dass 
ein Nichterfüllen dieses Gelübdes Dich wortbrü- 
chig machte in den Augen der Brr und — was 
mehr, noch viel mehr sagt — in den Augen des 
allwissenden Bauherrn, der Dein Versprechen ver- 
nahm und es aufgezeichnet im Buche des Lebens? 
dass Dein Müasigsein für unser Ideal nichts An- 
deres wäre als ein Todtsein für die k. K.? Nun, 
m. Br, sei thätig in Maurerweise, d. h. im Sinne 
der Art, wie Du Belbst symbolisch einst zuerst 
die drei Schritte machtest! Du machtest sie so, 
dass dabei der rechte Winkel jedesmal das Erste 
war; das leite Dich an, all Dein Wirken und 
Streben gemäss dem Rechte und der Pflicht ein- 
zurichten! Du wandeltest so, dass Du jedesmal 
den linken Fubs vorstrecktest, also von der linken 
Seite aus gingst, mithin von der Seite aus, wo 
das Herz ist; das gebietet Dir, aus innerstem 
Herzensbedürfnisse heraus, auf Geheiss eines war- 
men, roinen Herzens und seiner edelsten Regun- 
gen vorzunehmen, was Du vornimmst, nicht aber 
dazu bestimmt durch engherzige Rücksichten auf 
daB Urtheil der Welt, nicht durch kalte Berech- 
nung irgend welches zeitlichen Vortheils! Du 
schrittest dahin immer dem Osten zu, Fuss und 
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dahin gerichtet; du lehrt Dich hei all 
Deinem Thon zu denken an den ewigen Osten, 
als in welchem Du, wenn für da« Erdenleben Dir 
die Nacht wird gekommen »ein, dann im Lichte 
nie endenden Tages vor dem höchsten Mei- 
zur Rechenschaft treten masst, um dann ge- 
rechte Vergeltung zu empfangen, je nachdem Da 
gehandelt hast im Leben, Bei's gut oder böse ! In 
der Weise lass uns hieniden wandeln, so lange 
es der Herr des Lebens vergönnt, überall! Das 
Alles ist frische Maurerthätigkeit in ächter Mau- 
rerweise! Das liegt als das Einheitliche in den 



Maurerschritten! 
Aber was geschieht b. demnach dem, wel- 
cher die Weihe empfing? Er erhalt ein Drei- 
faches: Erklärung vom Meister, Prüfung 
durch die Brr Aufseher und BegrUssung 
von allen Versammelten! Darin spricht 
sich als die köstliche Einheit die Wahrheit aus: 
derBrrLiebe hilft zum rechten Maurer- 
wirken! Freilich nicht der Brr, die so eben 
nur hcissen, sundern wirklicher Brr Liebe! 
Oder Ihr, von derselben ganz erfüllt, seid Ihr 
nicht dem Br, welcher das Licht empfing, ein 
Beistand darin, dass er nach den Regeln der k. 
K. lebe ? Ihr seid's durch Belehrung, indem Ihr 
durch Vorträge in offener O oder sonst beim 
trauten Zwiegespräch ihn auf dies und jenes 
Symbol aufmerksam macht, über Dies und Jenes, 
was zur Mrei gehört, ihm ein volles Verständniss 
verschafft, ihm Anleitung gebt, wie er den Ideen 
der Symbole im praktischen Leben am besten 
entspreche, kurz: Ihr seid's, indem Ihr ihm ver- 
helft zu einem Wandel im Lichte maurer. Weis- 
heit! Ihr seid ihm ein Beistand für sein sittliches 
Wesen, indem Ihr ihn prüfet, in wie weit er 
maurer. gesinnt sei und handelt, nicht so, als 
wolltet Ihr über ihn zu Gericht sitzen, auch nicht 
so, als möchtet Ihr. in dem Bewusstsein grösserer 
Maurertüchtigkeit, Euch eitel und stolz über ihn 
auch erheben, nein! darum prüfet Ihr ihn beob- 
achtend, um, seiner Mängel inne goworden, sanft- 
müthigen Geistes und schonend in gut gemeinler 
Absicht ihn darauf hinzuweisen, ihm das Besse- 
rungsbedürfnisB zu erwecken, ihn rathend, eriuu- 
tlugend und geduldigen Gemüthes und wachend 
mit dem Auge der Liebe im Werke der Besse- 
rung zu fördern und aut' dem bessereu Wege 
durch Euer Wort und Vorbild ihn zu erhalten! 
Ihr seid ihm ein Beistand, indem Ihr ihn als Br 
begrüsst und willkommen heisst nicht blos in 
seiner Weihestunde, sondern immer, nicht blos 
in der sondern auch ausserhalb, indem Ihr so 



recht aus voller Seele ihm, wo er in der k. K. 
weiter kam und etwas Tüchtiges geleistet hat, 
dies willig und laut und jubelnd anerkennt, eine 
Anerkennung, die zngleich ihm unaussprechlich 
wohl thun und ihn in seinem Streben ermuntern 
um rs ! Thut Ihr das Alles, dann, m. Brr, spricht 
nicht umsonst das mahnend zu Euch, was in der 
Erklärung, Prüfung und Begrüsaung gegenüber 
dem Neugeweiheten ausgedrückt ist, 'die Wahr- 
heit: der Brr Liebe hilft zum rechten Maurer- 
wirken ! 

(Schluss folgt.) 



Ans dem Logenlebea. 

Jena Der früher in deu Bruderkreisen in Ham- 
burg vielfach thiitige und verdiente Dr. C. Grapen- 
giesser, welcher sich jetzt in Jena aufhält, nach- 
dem er sich in Folge seines QehörleidenB von allen 
amtlichen Geschäften, auch aus dem Logcnleben zu- 
rückgezogen, hat so eben eine philosophische Schrift 
(Jena, Fr. Mauke) herausgegeben: „Kants Lehre von 
Raum und Zeit; Kuno Fischer und Adolf Trendlen- 
bnrg". Der Gegenstand ist für jeden Gebildeten, und 
so denn auch für jeden Frmrer wichtig und anzie- 
hend, da wir uns fortwährend in Zeit und Raum be- 
wegen und es für die Klarheit und Bestimmtheit un- 
ser» Denkens nothwendig ist, besonders auch Uber 
diese Vorstellungen der reinen Anschauung ius Reine 
zu kommen. Die Frmrer Bind zum Selbstdenken be- 
rufen, da sie sich um den Altar der Wahrheit ver- 
sammeln. Wir empfehlen die vorliegende, überaus 
klar geschriebeoe Schrift der Berücksichtigung der 
Brr, damit sie auch hieraus lernen, wie man sich als 
Freund der Wahrheit von Vorurtheilen uud überlie- 
ferten Meinungen frei zu machen hat Der Verf. 
schliesst seine Schrift: „Die Philosophircnden nüiss- 
ten selbst erst zum rechten Verständniss und Einver- 
ständnis» zu gelangen suchen, dann erst würden sie 
tüchtig werden, auch im grössern Kreise der Gebil- 
deten wahres Interesse au der Philosophie neu zu er- 
wecken, das Selbstdenken zu fördern und in rechter 
Weise die Antwort zu geben auf die ewige Frage der 
Menschheit: Was ist Wahrheit?" 

Berlin. Zur Säcularfeicr der □ z. flammenden 
Stern erscheint im Drucke eino Festgabe, das Ver- 
zeichniss der Brr, welche von 1770 — 1870 ein Logen- 
amt bekleidet, ebenso das chronologisch geordnete Vtr- 
zeichniss der Brr, welche von 1770 — 1870 in die □ 
aufgenommen oder ihr ofliliirt, dann Mittheilungeu 
aus der Geschichte der CD und schliesslich biographi- 
sche Notizen über die elf Vorsitzenden Meister der □ 
enthaltend. — Die Betheiligung am letzten Stiftungs- 
feste der O z. Pilgrim war eine sehr zahlreiche. Der 
stellvertretende Protector und durchlauchtigste Or- 
dens-Meister, Se. Königliche Hoheit derKron- 
prinz, liesBen der □ die besten Glückwünsche aus- 
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ebenso empfing dieselbe seitnns der Hochw. 
Landes D durch den anwesenden Landes- 
Grossmeister Br v. Dachroedon und auf telegm- 
phiichem Wege durch der Br Buseh, von. IC. der □ 
s. Leuehtthurm an der Ostsee zu Lauenburg i. Porom., 
und den Br Knigge, zur Zeit in Rom, Glüokwüniohe. 
— Das Bearotentbum blieb für das neue Logenjahr 
das alte, und nur für den bisherigen subst Ceremo- 
nienmoister Br Schmidt traten als Substituten ein: 
die Brr Kieekbach und Stephan. 

Spandau. Am Sonntag den 27. Febr. fand in 
der O Victor s. gold. Hammer unter Leitung des Br 
Wentzel ein Schweeternfest statt Nachdem die 
Schwestern in den unteren GesellBchaftsräumen dts 
Logenhauses Nachmittags S Uhr sich versammelt hat- 
ten, wurden sie in dem daselbst gelegenen, zu diesem 
Zwecke mit Blumen und grünen Gewächsen deoorirten 
Zimmer von den Brrn empfangen. Nach Vortrag ei- 
nes Gesangs-Quartetts begrnsste der Vorsitzende M. Br 
Sachs die Sobweatern im Nameu der Q, worauf der 
Bedner Br v. Koehring einen Festvortrag hielt 
Nach einem zweiten darauf folgendon Quartett wur- 
den die Schwestern von den Brrn in den Speisesaal 
geführt, woselbst sie in froher, gemüthlicher Stim- 
mung bis zum späten Abend bei Tische blieben. Die 
Festfreude wurde dadurch bedeutend erhöht, dasB acht 
liebe Brr des Gesangvereins der O z. d. 3 goldenen 
Schlüsseln zu Berlin, „der Schlüsselbund' 4 genannt 
herüber gekommen waren und den musikalischen Theil 
der Feier freundlichst übernommen hatten. Oer un- 
ermüdliche Eifer dieser gel Brr, mit dem sie auch 
während der Tafel durch ausgewählte Gesangsvorträge 
die Stimmung hoben und verschonten, bo wie die Vor- 
züglichkeit ihrer Leistungen haben den am Faste thtil- 
nehmenden Brru und Schwestern einen äusserst ge- 
nussreiehen Abend verschafft Mögen dieselben mit 
dem herzlichsten Danke dafür auch ein freundliches 
Andenken au das Fest mit heimgenommen haben. 

(WöchentL Anz.) 

Darmstadt. Von dem von BrEünzel redigir- 
ten „Jahrbuch der Bauhütten dea Kintrachtsbundes in 
Monatsblättern. Handschrift und Lokalbatt für Brr" 
ist das erste Monatsheft, Januar 1870, erschienen. 
Ueber Aufgabe und Zweck der Mouatsblätter sprechen 
sich dieselben in folgender Weise aus : „Der Vor- 
schlag, den wir im November v. J. wegen der Her- 
ausgabe eines „Jahrbuchs der Bauhütten dee Kin- 
trachtsbundes in Monatsblättern, als Handschrift und 
Lokalblatt", an die s. ehrw. rjp unseres engeren Bun- 
des uns zu richten erlaubten, ist mit Ausnahme einer 
Bauhütte, welche die Theilnahnie aus uns unbekannt 
gebliebenen Beweggründen einstimmig ablehnte, mit 
freudigem Entgegenkommen, als unseren engeren In- 
teressen zweckdienlich und sie fördernd, auf- und an- 
genommen worden, und zwar in der vom Ehrw. Gr. 
Mstr. Br Ffaltz der CD zu Darmstadt vorgeschlage- 
nen Weise, das« die Kosten der für die Mitglieder 
einer jeden □ bestimmten Exemplare für das Jahr 
1870 von jeder LogenkasBe übernommen würden und 
60 die Monatshefte jedem einzelnen Br durch seine □ 
frei zugehen. Darüber besteht in allen c*P 



Bundes, nach den zahkeich eingegangenen Zuschrif- 
ten, für welche wir aufrichtig danken, in welchen 
mit eben soviel Einsieht wie Wärme die Monatsblät- 
ter vielfach begrüsst worden sind, kein Zweifel, das« 
dieselben, in unparteiischem, ruhigem und wahrhaft 
maarerischero Geiste redigirt nicht allein ein Bedürf- 
nis* befriedigen, sondern auch ein neues Band um 
unsere engere Verbindung, wie die für das Jahr 1470 
erscheinende gemeinschaftliche Logonliste unseres 
Grosslogen bundes , Behlingen werden. Haben doch 
bereits die Berliner rJP (durch Br Lindows „wöchent- 
lichen Anzeiger der Arbeiten in den St Johanniecfp 
zu Berlin, Charlottenbutg und Spandau" vierteljähr- 
lich 10 Ngr.X wie die fünf vereinigton rjp in Han- 
burg (durch Br Leonhardts „Logenblatt, Handschrift 
für die Brr Mitglieder der unter Constitution der Gr.- 
O von Hamburg arbeitenden fünf vereinigten dP") 
maurerisehe Lokalblätter für ihre engere Zusammen- 
gehörigkeit herauszugeben für nöthig erachtet. Diese 
Lokalblätter werden ebenso wenig, wie das uasrige, 
den beiden freimaurerisohen wöchentlichen Haupt blät- 
tern* Br Findels Bauhütte und Br Zilles Frei- 
maurerzeitung, nicht allein keinen Abbruch und keine 
Einbusße an Lesern verursachen, sondern gerade, weil 
sie wie kleine abor klare Bäche in die beiden grossen 
Ströme naturgemäss einmünden, den Leserkreis der- 
selben erweitern und der maurerischen Presse, 
der mächtigsten und wichtigsten Werkzeuge 
k. K., immer mehr Nachdruck und Eingang in bisher 
weniger zugängliche Kreise verschärfen. Denn wer 
einmal für die laufenden Interessen der mit seiner 
Bauhütte zusammengehörigen rjp durch die ununter- 
brochene Leetüre des Lokalblattes gewonnen ist wird 
sich auch der magnetischen Kraft der beiden grossen 
Hauptblättor nicht mehr auf die Dauer entziehen 
können. Unserem Jahrbuch eignet vorzugsweise fol- 
gender Inhalt: Die äusseren Veränderungen und die 
innere Bewegung im Logenlebeu des Eintrachtebun- 
des; die Jahresberichte dor einzelnen c§3; Aufnah- 
men, Deckungen, Ehrenbezeigungen, Biographien und 
Nekrologe; eine Uebersicht der geistigen Thätigkeit 
der c§3 mit Angabe der gestellten und bearbeiteten 
Themata, Thesen, Debatten und Zeichnungen; Aus- 
züge einzelner vorzüglicher Zeichnungen und Schrift- 
stücke, oder, wenn möglich, deren vollständige Mit- 
theilung; literarisch - kritische Anzeigen der wichtig- 
sten neuesten Schriften, Mittheilungen aus den Quar- 
tal-Protokollen der Gross □; Anfragen und deren Be- 
antwortung; Beschreibung der Freude- und Trauer- 
feste; Angriffe profaner Gegner und Abfertigung der- 
selben ; Berichte über dio freimaurerischen Werk- und 
Wohlthätigkeitsübuugen, 



Wien. Es war am 28. Decbr. v. J., als wir die 
erste Plenar-Versammlung der Humanitas den geneh- 
migten Statuten gemäss abhielten. Es galt nun un- 
serm l. Ordner, Br En nemoBer, darum, nicht so- 
wohl den Brrn, eondorn besonders dem etwaigeu unB 
gesendeten Begirungs-CommiBsär einen Blick über die 
Tendenz unserer Bestrebungen vorzufuhren. Obgleich 
der vermuthete Commissär nicht erschien , so sprach 
doch Br E. folgendes in Hexametern mit erhabener 
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enthüllt sich denn endlich Humanitas in der 
H aupt ntudt r 

Zweck und Bedeutung, es wissens die hier versam- 



und Arne am Körper, wohl 
aie können 
«& werden durch Lehre und lin- 
dernde Mittel. — 
Wäre der Zweck auch nur dieser, wahrlich ! er würde 

i es werth sein. 
Aufgefasst zu werden von Vielen tum Wohle der 

Menschheit. * 
Doch, ganz anders gestaltet sich wohl deine forschen- 
de Ansicht, 

Wenn ich dir frei und ohne jegliche deutelnde KBek- 

sicht 

Offen erkläre, dass hier die Herzen und Seelen der 

Freunde 

Für einander nur schlagen, ohne jegliche Rücksicht 

auf Löhne, 

Sei es ein gläubiger Christ, oder Heid, oder Jud, 

oder Türke. 

All und jeder mag sich mit uns zum schöneren Bunde 
Hier vereinen und üben die opfernden Werke des 

Menschen. 

Wem nicht sollte das Herz hoch schlagen bei solch 

einem Streben ! — 

Bist du im Stande, mir einen der vielen Vereine zu 

nennen, 

Dessen Bestreben sich könnt an die Seite des unseren 

stellen? — 

Treue dem Fürsten, unter dessen mächtigem Schutze 
Wir hier tagen, sie wird von uns allen freiwillig 

gelobt 

Jeder von uns, er fügt sich gern den Oesetzen des 

Staates. — 

Vor dem obersten Lenker der Welten, wir beugen 

demüthig 

Gläubigen Sinnes das Haupt, und bauend der sorgen- 
den Liebe, 

Die da alle umfasst, wird das wichtige Werk uns 

gelingen. 

Klein ist der Anfang, doch weiter und weiter der 

Kreis sich wird dehnen 

Unter der Menschheit, da Liebe und Tugend wahr- 
haftig nicht fehlen, 

Mögen da Andere noch so sehr die Jetztwelt ver- 
höhnen. — 

Jeder von uns, er hält es für eine der ernstesten 

Pflichten, 

Recht zu thun, weil Recht ihn hierzu innigst ver- 
pflichtet ; 

Aueh das Unrecht, es wird von ihm auB höhren 

Motiven 

Oem gemieden und nicht aus Furcht vor Straf oder 

Lohn sucht — 
Fest vertraut mit solch erhabenen Lehren und Stützen 
Schaut er dem irdischen End ohu ängstliches Zucken 

und Zagen 

Frei ins Gesicht, sich fügend dem Willen des ewigen 



Hieran knüpfend erlaub ich am heutigen festlichen 

~ l . Tage 
Euch zu erinnern an jene, die starben mit gleicher 

Gesinnung 

In dem verwichenen Jahre, sie seien uns nimmer 

vergessen. 

ftir Wahrheit und RöeM, Tür Tugend und 



Bleiben sie uns ein Sporn, zu wandeln auch 

Pfade, 

Bis wir, vereint mit ihnen, nach abgelegeter Hülle, 
weist an ueiat, aas reine ueiBtige rein zu erstreoen 
Sind im Stande, was uns hienieden nimmer gelinget. 
Hältst für eine Spinne du das, so lass mir die 

Spinne, 

Denn als Mann von völliger Freiheit verlang ich 

die Freiheit 

Frei nach meiner Spinne zu leben und du nach 

der deinen. 

Somit sei denn gegrüsst, du festlicher Tag in der 

Hauptstadt ! 

Mög es uns allen gelingen, die Pfade der Tugend und 

Liebe 

Frei zu wandeln zum Wohle der ringenden, streben- 
den Menschheit ! 
Wollet es mir nicht verargen, 



Welcher 



hebender, 

sieht 



Vor- 



worte des Ernstes, bedenket die Stunde, sie kehrt 

ja nicht wieder. 

Wessen das Herz ist voll, der Mund, er giebt es 

ja Wieder. 

Zürnet mir nicht, ich glaubte, vom Herzen zum 

Herzen zu sprechen. 

Haltet mich lieb, wie auch ich euch weihe die Liebe 

von Herzen. 

Auch bei dem Festmahle der Brr brachte Br E. 
ausser anderen den sogen, stillen Toast in Hexame- 
tern aus, der aber zu lang ist, um ihn jetzt hier mit- 
zutheilen. Ueberhaupt steht Br E. sammt verschie- 
denen anderen sehr rührigen Brrn dem Präsidenten 
Br Schneeberger treu zur Seite. Ob und wenn 
es gelingen wird, hier officiell als Mrer arbeiten zu 
können, lässt sich noch nicht bestimmen. Unter den 
Brrn der Humanitas beurkundet sich ein ernstes Be- 
streben, um die angetretene Aufgabe würdig zu lösen. 
Möchte dasselbe durch nichts gestört werden, und die 
Liebe und der Eifer nimmer erkalten. — Gewöhnlich 
vereinen wir uns monatlich, doch wird der 
gemacht werden, öfter auch zur Conversation 
menzutreten. — Unsere Oedenburger Brr halten 
freundliche Nachbarschaft, auch von unB sind jeden 
Monat Brr dort, und wird das Anschlüssen des B/js, 
an den Br gewiss für alle erBpriesBlich sein. — Die 
Filialen unserer Humanitas scheinen sich in Kürze 
mehren zu wollen, was nur erwünscht sein kann. 
Finde ich wieder Stoff und Zeit, dani 



Für Witwe M. in Z. zur Anschaffung 
Nähmaschine erhalten: 

1 Thlr. von Br Dom seh I. in Zittau. 
1 „ „ „ Sohmorl in 
„ _ „ Schwester C. in L. 
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Bekanntmachung. 



Or. Hirschberg L Sohle*., den 12. Mirz 1870. 

Die □ „zur heissen Quelle" hat den wegen betrügerischen Bankerotts flüchtig 
Banquier Richard Schaufuss von hier excludirt 

Die vollziehe ..den Beamten der St Joh, Lege 
„zur heissen Qielle". 

Steudner, Conrad, 

Meister vom Stuhl. Dcput. Meister. 

E. Sicgmund, A. Edom, 

L Aufseher. II. 



Bekanntmachung. 



Sorau, den 1. März 1870. 



Die O zu den 3 Rosen im Walde Or. Sorau macht vorläufig darauf aufmerksam, dass sie 
am 29. Mai c. ihr 50 jahrliches Jubiläum feiern wird, wozu sie alle Brr in der Nähe und Ferne, 
welche sich für diese Bauhütte interessiren, brüderlich ergebenst einladet Das Nähere 

der Loge: 

A. Klinkmüller, Paschke, 

M. t. St. Dcput Mstr. 

Lehmann, Gerieke, 

I. Aufseher. IL Aufseher. 

Lange, 

Secretlr. 



Bekanntmachung. 



Am 27. März d. J. erfüllen sich 25 Jahre, dass die unterzeichnete O die Weihe ihres eige- 
nen neuen Hauses feierte, und die Erinnerung daran gedenkt dieselbe 

Sonntag den 27. März d. J. Vormittags 11 Uhr 
mit einer Arbeits- und darauf folgenden TafelCD zu begehen. Indem wir die geliebten aus- 
wärtigen Brr hierdurch davon in Kenntniss setzen, bitten wir zugleich diejenigen, welche un- 
sere Feier durch ihren Besuch erhöhen und an der TafelO theilnehmen wollen, dies spätestens bis 
23. März d. J. bei unserem Br Ceromonienmstr. L o u i s B au mgärtel (Uhrmacher) hier anzumelden. 

An die ehrw. hammerführenden Mstr. richten wir gleichzeitig die brüderliche Bitte, die gel. 
Bit ihrer engeren Kette auf diese Bekanntmachung thunlichst aufmerksam zu machen. 

Or. Chemnitz, 23. Febr. 1870. 

Die Loge nur Harmonie. 

Druck von Br C. W. Vollrath in Leipsig. 
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Redacleur und Verleger M»ritx Zille in Leipzig. 
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Sonnabend, den 26. März. 



1870. 



Bestellungen Ton Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, 



und wird deren Portsetzung obne* vorher 
Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Die Stellung der Frauen in der 
Von Br Oberhey in Braunschweig. — Die " 
Jcben (Welssenfcls, Frankfurt a. M., Wien, " 
Q in Braunschweig. 



Von Br Pietscher in Zerbst. — Die Dreizahl, 
der O 3 goldne Anker In 8tettin. — Aus dem Lo- 
Paris. — Beitrage für Witwe M. in Z. — Warnung. Von 



Die Stellang der Frauen in der Gesellschan. 

Vortrag des Mstr. v. 8t Br Pietsoher beim 

m 12.8eptbr. 1869. 



Geliebte Festgenossen ! 
Es ist leicht, in der gehobenen Stimmung 
des Festes schön zu fühlen und begeistert davon 
au reden; aber es kommt nicht hierauf, sondern 
darauf an, dasa wir uns als freie Mrer, d. h. als 
Männer, welche ihrer Leidenschaften Herren und 
der Tugend freie Diener sind, im Leben be- 



Dennoch haben auch das gutgemeinte Wort 
und ein fröhliches Fest ihre berechtigte Stelle ne- 
ben und ausser der bestätigenden That in dem 
bewegten, unruhigen Treiben des Lebens. Das 
gesprochene Wort hat eine geheimnissvolle Kraft, 
es ist der Blüthe vergleichbar, welche freilich 
taub von Baume fallen , aber auch zur süssen 
Frucht reifen kann: aus dem Worte ent- 
apricsRt die That — Und es ist ein Bedürf- 
niss des Menschen, vorübergehend zu feiern, 
was ursprünglich nichts weiter beisst, als ruhen. 

So feiern wir heute dieses Fest gemeinsam 
mit den Schwestern, um gemeinsam zu ruhen 
von gemeinsamer Arbeit, um uns gemeinsam zu 
starken zu neuer Arbeit 

Wir nennen dieses Fest ein Schwesternfest, 
weil die Schwestern es sind, um welche sich die 
bescheidene Feier wie um ihren Mittelpunkt be- 
wegt; wir wollen damit bezeugen, dass wir die 
Würde der Frauen anerkennen, dass wir uns ih- 
rer Genossenschaft auf dem Wege zur Tugend 
dankbar erfreuen, — noch mehr, dass wir il 
bereitwillig dio Palme reichen, als der 



Hälfte der Menschheit — Sie werden nicht glau- 
ben , dass ich diesen Augenblick missbrauchen 
möchte, um schmeichlerische Worte zu sprechen. 
„Es irrt der Mensch, so lange er strebt* 4 — da« 
ist auch das Loos der Frauen, und verschieden 
Bind auch unter Ihnen die einzelnen Personen, — 
was ich sage, ist immer nur eine Durchschnitts- 
wahrheit. Aber wer wollte nicht gern anerken- 
nen, dass in opferbereiter Liebe der Mann 
dem Weibe nicht gleicht! |Wer nicht einräumen, 
dass in Glauben und Sitte, in allem, was „züch- 
tig" ist und „ehrbar", was das Leben verschönt 
und über die Alltäglichkeit erhebt, die Frau un- 
sere beste Führerin ist! 

Das haben bessere Männer gesagt, als ich. 
Lincoln — wer hörte seinen Namen ohne tiefe 
Wehmuth und ohne hohe Verehrung 1 — sagte 
während des grossen Freiheitskrieges: „Die Wei- 
ber sind die wahren Schutzengel der 'Nation ; es 
ist wahrhaft heroisch, was sie in diesem Kriege 
vollbracht haben!" Es bedarf keines weiteren 
Zeugnisses ! 

Die Stellung des Weibes in der Gesellschaft 
ist darum ein sicheres Kennzeichen für den Stand 
der sittlichen Bildung überhaupt Der rothhän- 
tige Indianer und der Neger in den Wüsten Afri- 
kas, denen das Weib nur ein Arbeitsthier ist, — 
sie selbst sind nicht viel besser als die Thiere. 
Neben dem Glänze, welchen noch heute die hu- 
mane Bildung des alten Griechenlands auf das 
Leben der Gegenwart strahlt, tritt die Dunkel- 
heit um so schwärzer hervor, welche über der 
Stellung der Frauen bei diesem so reich begab- 
ten und so kurzlebigen Volke ruhet! Wunderbar, 
dass die eigentliche Blüthezeit der Griechen so 
andere Entwickelungswege auf diesem Gebiete 
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-wfthlte, als sie die Penelopes, Antigones und Iphi- 
genien gewiesen hatten! Liegt nicht darin viel- 
leicht mit ein wesentlicher Grund so raschen Ver- 
falles nach so köstlicher Blüthe? — Aus dem 
Orient ist die humane Bildung gewichen, sie 
hat sich nach dem WeBten gewendet. Im gan- 
zen Orient aber ist die Frau nur die Sklavin oder 
das Spielzeug des Mannes. 

Es ist oft gesagt, das Christenthum habe die 
Menschenwürde der Frauen zuerst verkündet 
Und es ist wahr, das» das Christenthum allen 
Menschen gleiches Anrecht auf Erlösung, gleiche 
Pflicht, sich erlösen zu lassen, gab und auflegte : 
damit war im Reiche des Geiste« die Gleichbe- 
rechtigung der Geschlechter ausgesprochen, und 
fortan war auf die Dauer nicht möglich, das Weib 
geringer zu achten, als den Mann. Aber verges- 
sen wir auch nicht, dass schon bei zwei vorchrist- 
lichen Völkern der Frau ihr Recht nicht versagt 
war: wir wissen, was edle Frauen bei den Rö- 
mern waren, und den ehrenden Namen der Ma- 
trone danken wir diesem gewaltigen Volke. Und 
ähnlich war es bei den Juden. Soll ich sie noch 
nennen, die edlen und lieblichen Franen der Bi- 
bel? Maria, die Mutter des Heilands, war eine 
Jüdin. Nur in einem Volke, das den hohen Be- 
ruf der Frau kannte und ehrte, konnten solche 
Frauen erstehen. Und dieses Volk, seines Staates 
beraubt und über die ganze Erde zerstreut, noch 
immer lebt es in mancher Eigenart und bekun- 
det damit eine Lebenskraft, die kaum ihresglei- 
chen hat in der Geschichte. Wollen wir nicht 
anerkennen, dass es das Familienband ist, 
das, bei diesem Volke besonders heilig gehal- 
ten, hier seine wunderbar erhaltende Kraft be- 
zeugt? 

Und was wäre die Familie ohne die Frau? 
Und was wäre die Menschheit ohne die Fa- 
milie? Auf dieser heiligsten Menschen vorhin - 
dung ruhet das Gedeihen der Einzelnen und der 
Gesammtheit. Ein kranker Staat mag gesunden, 
wenn in dieser seiner Wurzel noch Gesundheit 
ist, — ein sehr gesund aussehendes Gemeinwe- 
sen geht unfehlbar seinem Untergange entgegen, 
wenn Krankheit die Familie erfasst hat. Darum 
wird dem Beobachter bange, wenn er zu bemerken 
glaubt, dass die Familienzucht sich lockert, die 
Liebe aus der Familie fliehet. 

Ich sagte: was 16t die Familie ohne Frau? 
Ein Mensch ohne Herz. „Im „„Hause"'* waltet 
die züchtige Hausfrau und lehret die Mädchen 
und wehret den Knaben; sie füget zum Guten 



den Glanz und den Schimmer nnd ruhet nimmer. w 
Nennt den heiligen Namen „Mutter" — ihr habt 
die Seele der Familie genannt Da ist Man- 
cher, dem das Glück versagt ist, das schützende 
Dach eines Familienlebens gefunden zu haben, 

— wenn dieser Name an sein Ohr klingt, so 
tritt ihm mit Eins sein längst vergessenes Kinder- 
Daheim vor die Seele. Und wenn „der schwarze 
Fürst der Schatten* die treue Gattin, die Hebende 
Mutter „wegnahm von des Gatten Seite, aus der 
Kinder Schaar, die sie blühend ihm gebar." — 
so giebt es wieder nur einen lindernden Trost: 
wenn ein liebevolles, opferfähiges Frauenherz sich 
bereit findet, die Stelle der Verstorbenen einzu- 
nehmen. 

Darum: wenn man sagen darf: wie die Fa- 
milie, so der Staat — so darf man auch sagen: 
wie die Fraueo, so die Familien. Ob Ehrbarkeit 
und gute Zucht, herzliche thätige Liebe und ein 
sicheres Gefühl inniger Zusammengehörigkeit in 
der Familie herrschen, das bestimmt die Fraul 
Ich kann dies nicht von jeder einzelnen Frau in 
jedem einzelnen Falle sagen. Wie manches treff- 
liche Weib vermag es nicht, dem Gatten, dem 
sie sich verband, jenen häuslichen Sinn einzu- 
flössen, der eine wesentliche Bedingung alles ge- 
deihlichen Familienlebens ist! Aber im Grossen 
und Ganzen Bind ea die Eigenschaften der Frauen, 
welche hier maassgebend Bind. Nicht jedes miss- 
rathene Kind ist eine begründete Anklage gegen 
die Mutter; aber doch ist die erste mütterliche 
Erziehung einem Samenkorne zu vergleichen, 
welches zwar des Erdreiches, der Wärme und des 
Regens zum Wachsthum bedarf und beim Mangel 
derselben dahinstirbt, — aber doch ein für alle 
Male der Pflanze ihren eigenthümlichen Charak- 
ter giebt. 

In jener für uns noch immer so wunderbaren 
neuen Welt hat die Frau, wie Jedermann be- 
kannt ist, eine hervorragend geachtete Stellung, 

— aber wie sich dort leicht eine Neigung zum 
Extrem findet, so scheint es fast, als habe sich 
vieler Frauen eine krankhafte Ueberbebung be- 
mächtigt: begehrlich richten sie ihr Auge nach 
Dingen, die man sonst den Frauen fremd glaubt 
nach Herrschaft in Staat und Kirche; — und 
schon hören wir von drüben bedenkliche Nach- 
richten von Abnahme der nationalen Kraft gerade 
in den Staaten, in denen sich solche Abkehr von 
der Familie bemerkbar macht Und wenn wir 
aus Nachbarländern oder grossen Städten unheim- 
liche Berichte vernehmen vom Verfall der Sitten, 
so beginnen dieselben damit, von der Mode- und 
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unerhörten Treiben der 

„Noblesse oblige**: wenn die Frau mit Fug 
nnd Recht verlangt, nach ihrer vollen Menschen' 
würde geachtet an werden, und wenn sie im 
Hause mit gleichem Recht durch Liebe zu herr- 
schen beansprucht, so hat sie damit auch ernste 
Pflichten und schwere Verantwortlichkeit Uber- 
kommen. Was Schiller von den Künstlern sagte, 
gilt noch vielmehr von den Frauen: 

„Der Menschheit Wurde ist in eure Hand ge- 
geben — 
Sie steigt, sie sinkt mit euch." — 

Und ein ehrliches Frauengemüth wird sich 
der Frage nicht entziehen: 

„Wie hab ich meine Pflicht erfüllt?" 

Meine theure Festgenossinnen! Alle frei- 
maurerische Arbeit drehet sich eigentlich um 
diese und die mit ihr zusammengehörigen Fragen; 
und so sind Sie uns denn im Geist nnd in der 
Wahrheit auch auf diesem Gebiete treue Arbeits- 
genossinnen. Wer jene Frage ernsthaft stellt 
nnd Bich ernstlich um eine ehrliche Antwort be- 
mühet, der hat damit bereits der Idee der sitt- 
lichen Pflicht gehuldigt, fortan will er in ihrem 
Dienste stehen. 

Die.Schweatern sollen una helfen; in den Ver- 
suchungen des Leben« unsere Pflicht zn thun, 
sie sollen vor allem dieser Pflichterfüllung die 
höchste Weihe vermitteln: unter ihren Händen 
soll die/ Pflichterfüllung zur freien Liebes- 
that werdenl 



Es ist nicht eine sogenannte ritterliche Hül- 
dignng, die wir ihnen bringen; die Mrei ist, Sie 
wissen es, ein schlicht bürgerliches Gewerbe ; — 
wir reiohen Ihnen ehrlich die Hand und bringen 
Ihhen entgegen; was Sie schon aut anderem 
Munde hörten:*) 

Hohe Achtung und dankbare Liebe! 



*) Für das Fest war ein Ritual aufgestellt, wel- 
damit begann, dass der erste Aufseher auf die 
Frage des Meisters sagte, dasa hohe Achtung uud 
dankbare Liebe für die Schwestern das Herz des Mrers 



Der Im Maurerthum heiligen Dreitahl liegt in 
allen ihren Beziehungen eine höhere Einheit 
zum Grunde. 

Vorgetragen in der □ Carl zur gekrönten Säule in 
Braunschweig am B. Sept, 1. Nov. 1866 und 26. 
Jan. 1867 vom Mstr. v. St Br Oberhey. 
(Schlau.) 

Aber auch c. in Bezug auf das eigentliche 
Arbeiten selbst, das, nachdem eine Aufnahme ganz 
vollendet ist, der Aufgenommene Bofort zu be- 
ginnen hat, siehe ! finden sich auch so bedeutungs- 
volle Dreiheiten. Fassen wir zunächst ins Auge 
das Dreies: Zeichen, Griff und Wort*! Da- 
durch giebt sich der Maurer den Maurern zu er- 
kennen, und daran erkennt er die Andern als 
Maurer. O darin, m. gel. Brr, liegt als höhere 
Einheit: das lebendige Gefühl der Zusam- 
mengehörigkeit als etwas zum gemein- 
samen Wirken mit den Brrn Unentbehr- 
liches! Dies Gefühl — wem von Ihnen, m. Brr, 
wird es nicht lebendig, wenn er mit Andern 
durch Zeichen, Griff und Wort maurer. gegen- 
seitige Erkennung bewirkte? Und fragen Sie, 
was die nütze? Nun, indem Sie dann in jenen 
Andern solche erkennen , die mit Ihnen dasselbe 
gelobten, dasselbe begehren, dasselbe wissen von 
den formellen Geheimnissen der k. KL, erblicken 
Sie in ihnen Gleichgesinnte, Geistesverwandte, 
Genossen in der Arbeit; Sie fühlen, dass Sie mit 
Ihrem Mühen um den unsichtbaren Tempel nicht 
allein stehen, dass Sie Jener und Jene verstehen, 
Sie wissen, bei wem Sie, so's nöthig wäre, Rath, 
Belehrung, Ermunterung nicht blos suchen, son- 
dern auch finden können. Muss nicht durch das 
Alles Ihnen die Aussicht auf Erfolg in Ihrem 
idealen Streben um so gewisser werden, weil Sie 
von Anderen darin sich verstanden, geehrt, ge- 
stützt wissen? muss nicht Ihre Seele, erfüllt 
von dem Gedanken, mit so vielen ächten Mau- 
rern an demselben hehren Tempel zu bauen, er- 
glühen von dem Verlangen, Jenen an maurer. 
Thätigkeit nicht nachzustehen, sondern es Jenen 
gleich zu thun mehr und mehr und darum zu 
leben und zu weben in nnserm Ideale? O des 
Gewinnes aus dem regen, vollen Bewusstsein der 
Zusammengehörigkeit, des grossen Gewinnes für 
die einzelnen Brr und, je allgemeiner es wird 
und je Weiterhin es Einfluss gewinnt, für das 
Ganze des Maurerthums! Darum auf, m. Brr, 
mit mir, dass Ihnen und mir nicht eine blose 
äusserliche Form, sondern eine allezeit starke An- 
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regung sei das, worauf Zeichen, Griff und Wort 
hinarbeiten, jenes erbebende Bewusstsein. — Wie 
aber das eben Erwähnte zum erfolgreichen Ar- 
beiten nöthig ist, so dient dazu gleichfalls eine 
andere symbolische Dreiheit ; das sind die drei 
Schläge und zwar des Lehrlings; wie der 
Lehrlingsschlag mit dem Hammer geschieht oder 
durch Berührung der Hände in der O oder durch 
Anklopfen an eines Brs Thür auch im profanen 
Leben. Sie haben, m. Brr. oft geuug gehört, 
der Lchrling8schlag symbolisire den Fleiss. den 
Eifer, die Beharrlichkeit im Arbeiten. Was ist 
nun aber das Einheitliche hierin? Die Begei- 
sterung für unsere heilige Sache, die 
ächte Begeisterung. Diese ist nicht ein Pro- 
dnct der Sentimentalität, sondern ein Erwärmt- 
sein des ganzen Herzens für die maurer. Ideale 
auf Grund der klaren, felsenfesten Ueberzeugung, 
dass ihre Verwirklichung zum Heil der Seelen 
nicht blos wünschenswerth und unerlässlich, son- 
dern auch, wenigstens in annähernder Weise 
möglieh ist Mitbin hat 'sie nichts gemein mit 
krankhafter Schwärmerei, die einem Maurer nicht 
ziemte, weil ihm Nüchternheit des Geistes eine 
unabweisliche Pflicht ist; ebenso wenig ist sie 
eine Stimmung, die nur wäre ein Gefühl, das 
schnell entsteht und alsbald sich verflüchtigt, 
sondern die vorhält; und obenso wenig ist sie ein 
Verzücktsein, das in Nebeln und Schwebein von 
eitel Träumerei sich bewegt, als wäre es mit der 
Freude am Maurerideal so sehr abgethan, dass 
nichte Wirkliches, Reelles ernstlich für dasselbe 
gethan werden müsste. Nein! sie ist jene Auf- 
regung der Seele, in der fortwährend alle Kräfte 
für unser Ideal sich regen und rege bleiben. 
Ohne sie — was wäre unser Maurerstreben? Ach! 
es wäre todt, ohne jemals recht zum Leben ge- 
kommen zu sein. Und ohne Bio — woher hätten 
dann Deine und meine Seele die nöthige Energie, 
die nicht fehlen darf, wo trotz Abschreckendem 
und Entmuthigendem, trotz Lockendem und Be- 
thörendem Grosses geleisret werden soll auf gei- 
stigem Gebiete? Drum komme Uber uns, du 
hehre Begeisterung für des Maurerthums heilige 
Sache! komm und bleibe in uns, damit du in 
Eifer und Fleiss, wie in Ausdauer uns darnach 
ringen hilfest, dass unser Bau himmelan steige! 
werde du in uns rege bei jedem Dreiscblage des 
Lehrlings! — Des Lehrlings? Siehe, das führt 
mich unwillkürlich auf eine andere Dreiheit 
Denn als wer arbeiten wir an der Realisirung un- 
serer Bundeszwecke? Als Lehrlinge, Ge- 
sellen und Meister! In diesen drei Stufen 



wird uns als Einheit die Idee vcrsinnbildet: ein 
rastloses Fortschreiten auf dem Wege 
des Maurerlebens! Und in der Tbat — ein 
Fortschreiten ist unerlässlich bei uns! Wir aU 

i geistige Maurer befinden uns auf rein geistigem 
Gebiete, und Ihnen, m. Brr, brauche ich nicht 
erst in vielen Worten die weltbekannte Wahrheit 

■ darzuthun, daas in allen geistigen Dingen nicht 
wie im körperlichen Leben ein Stillstand mög- 
lich, sondern nur Zweierlei denkbar sei, entwe- 
der ein Rückschritt oder ein Fortschritt wie es 
ja heisst: wer nicht fortgeht geht zurück. Und 
ist denn nicht dorn Lehrlinge wie dem Gesellen 
das Fortschreiten in den höheren Grad eine Not- 
wendigkeit? Sage mir Niemand, um diese Noth- 

I wendigkeit zu bestreiten, der Lehrlingsgrad ent- 

I halte ja alle Maurerwahrheiten, uud darüber hin- 
aus sei nichts mehr erforderlich! Nun allerdings 
ist das Manrerthum seinen Grund zügen nach im 
ersten Grade enthalten. Aber meinst Du denn, 
ein Haus werde davon fertig, dass blos die 
Grundmauern gelegt würden, und kennst Du es 
schon dadurch vollständig und genau, selbst wenn 
dies so geschähe, dass man sich etwa denken 
könnte, wie im Allgemeinen sieb auf gegebenen 
Grundlagen das erste und zweite Stock erhe- 
ben würde? Ja denken kannst Du Dir's, aber 
Vermutben ist doch nicht Sehen, und Sehen nicht 
Wissen, und das Allgemeine, wovon Du Dir eine 
Idee raachen kannst, ist doch nicht die Ausfüh- 

j führung jedes Stockes im Einzelnen. Und wie 
die Mrei muss nun im Einzelnen ausgeführt wer- 
den höher hinauf! wie muss Eins in's Andere 
sich fügen! wie muss. um fest au sein, Alles zu- 
sammenhängen! Drum, Lehrling und Geselle, 
wähne nicht, Dir biete Deine Stufe des Anre- 
genden genug, als bedürftest Du nicht mehr; 
dies wähnen wäre zu eitle Selbsgenügsamkeit und 
die, mit sich selbst zufrieden, kann's ja nicht 
weiter bringen! Rede Dir nicht ein, Schöneres, 

! Anregenderes als in Deinem Grade bisher Dir 

| dargeboten ist könne Dir nicht geboten worden, 
ach, der Wahn wäre eine Frucht unverzeihlicher 

' Anma8sung. Oder wär's niebt eine Anmassung. 
über das Neue, das ein höherer Grad Dir brin- 
gen möchte, abzuurtheilen in wegwerfender Weise, 
ehe Du es kennst? Ja wäre Dein Wahn nicht 
ein Ausdruck ungerechten Mißtrauens in die Brr, 
welche Dich zum Weitergehen ermuntern, in die 
□, welche Dir in der noch nicht erklommenen 
höheren Stufe neue Anregungen und Kräftigun- 
gen bietet, als böte die Brüderschaft, die O, das 

; Maurerthum Dir beim Aufsteigen Werthloücs, 

• 
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UnnützeB und dies obenein tinter Opfern, die Du« 
dafür zu bringen hättest? Drura aus dem Lehr- 
linge werde Du ein Gesell! und Du, Br Geßell, 
werde ein Meister! Du [musst vorwärts! Aber 
wie? auch als Meister? Wir freuen uns, darüber 
hinaus nicht noch einen höheren Grad zu haben, I 
weil uns, die wir historisch und philosophisch das 
Ganze deB Maurerthums übersehen, in den drei 
Johannisgraden die Mrei völlig abgeschlossen er- | 
scheint und erscheinen muss. Indess nicht so, 
als wärest Du damit, dass Du Meister wurdest, ; 
am Ziele. Du hast nach dem Ziele bis in eine 
unabsehbare Ewigkeit hinein droben zu ringen 
im höheren Lichte, und wie musst Du nach Ver- i 
vollkommnung hienieden erst recht ringen! Ein 
Meister geworden unter eigentümlichen Gebräu- 
chen, welche, ich darfs wohl sagen, die Krone 
von Allem sind, bist Du noch nicht der Meister 
wie er sein soll, sondern sittlich es werden, das 
sollst Du mehr und mehr. Auch da gilt's nicht 
ou wähnen, Du wärest dann, so wie Du bist, ! 
gut genug, maurer. vollendet Lass, um Dir da» 
zu noch vollerem Bewusstsein zu bringen, so weit 
ich's hier in Bezug auf die höheren Grade darf, 
mich doch an die drei Stücke Dich erinnern, an 
denen Du arbeitest im Verlaufe der Zeit als 
Maurer. Als Lehrling arbeitest Du am rohen 
Stein, dem Sinnbilde der Unvollkommenheit. Wie 
der rohe Stein dem Lehrlinge überwiesen wird, 
damit er lerne, ihn aus seiner formlosen Gestalt I 
vorerst in eine regelmässige zu bringen, so gilt's 
Dir auf Deiner ersten Stufe dessen inne zu wer- ; 
den, was im Allgemeinen Mängel, Unförmlich- i 
keiten an Deinem seelischen Wesen sind und wie 
Du es anzufangen habest, nach geistiger Maurer 
Art im Allgemeinen Dich von Mängeln und Un- 
ebenheiten loszumachen und Dich allmählich an- 
zubequemen an das Ideale 1 Und als Gesell — 
was dann? Nuu dem Gesellen unter den Hand- 
werksmaurern wird der schon aus dem Rohesten 
heraus behauene Stein Ubergeben, dass der Stein 
ein eubischer werde, also ein solcher, bei dem, 
je nach seiner Bestimmung, Länge, Breite, Höhe 
in rechtem Verhältnisse Btehen müssen, und nun 
hat der Gesell weiter den so zugerichteten Stein 
künstlerisch zu ebnen, zu verzieren, aber zugleich 
die Lehrlinge in ihrer Ausbildung zu fördern. 
So, Br Gesell, Bullst Du, als Lehrling in unsre 
Arbeit an der Seele eingeweiht im Allgemeinen, 
auf der 2. Stufe lernen — durch Neues, das Dir 
mitgetheilt wird, noch feiner, noch tiefer hinein 
in Dein allerinnerstes Wesen zu schaffen an der 
Vervollkommnung und zugleich denen, die im 



Lehrlingsgrade sind, förderlich zu sein, dass auch 
sie geistig und sittlich sich läutern. Drum wie 
steigern sich da die Anforderungen an Dich und 
bei dem redlichen Willen, ihnen zu genügen, wie 
steigert sich nothwendig Deine Thätigkeit! Der 
Meister aber unter den Handwerksmauiorn — 
welch ein noch viel grösseres Feld des Wirkens 
hat er, nachdem er nach Beweis seiner Gesellen- 
thätigkeit Meister wurde. Er arbeitet am Reisa- 
brette! Dann darf er selbst Entwürfe raachen, 
indem er zugleich bei Lehrlingen und Gesellen 
darauf hält und hinweiset, dass und wie sie recht 
zu arbeiten haben dem Risse gemäss; und je 
mehr er strebsam ist, desto mehr wird und muss 
er Buchen, sich selbst auszubilden, um desto Voll- 
kommneres zu leisten. Und gewinnst Du nicht 
als Meister unter uns eine ähnliche Stellung? Sie 
giebt Dir das Recht, in das Ganze fördernd ein- 
zugreifen, neue zweckmässige Vorschläge zu ma- 
chen und, wenn sie's wirklich sind, ihre Durch- 
führung aus allen Kräften zu versuchen. Aber 
mit dem Rechte giebt Dir Dein Meistorscin auch 
heilige Pflicht: die, dass Du nicht blos, was Du 
Geistiges und Sittliches errungen hast, Dir un- 
verkümmert erhaltest, sondern auch neue Voll- 
kommenheiten und bisher nicht oder wenig ge- 
übte Tugenden Dir aneignest! Drum auch als 
Meister darfst Du nicht stille stehn. wie Du, der 
Du den Gesellen- oder Lehrlingsschurz trägst, 
um ein immer vollendeterer Maurer »u werden, 
auch weder im Lehrlings- noch im Gesellengrade 
stehen bleiben darfst Und so liegt denn Dir 
und mir darin, dass wir nach einander als Lehr- 
linge. Gesellen und Meister arbeiten, als Einheit 
die erhabene Idee: daB rastlose Fortschreiten auf 
dem Wege, den unsre k. K. uns vorschreibt! 

So, m. Brr, bin ich am Schlüsse meines Ver- 
suches, nachzuweisen, dass unserer heiligen Drei- 
zahl in jeder der Beziehungen, wo sie bei uns 
vorkommt eine höhere Einheit gemeinsame 
Idee zum Grunde liege. Aber ich möchte das, 
was ich nach und nach wenigstens andeutend 
Ihnen zu entwickeln bemüht war, nicht schliessen, 
ohne noch einmal alle Einheiten in ein Ganzes 
zusammenzufassen. Und dies geschehe in folgen- 
den Worten : Unsre Mrei, wirkend für das Reich 
des Lichtes, hat zum Ideal die möglichst grösseste 
Vollkommenheit der Seele, und die Verwirklichung 
dieses Ideals, zu welcher sie uns unsre Pflicht in 
allen Verhältnissen vorschreibt und durch ,das 
mahnende Maurergesetz zu kräftigen sucht, wird 
erstrebt in der Zeitlichkeit, um in der Ewigkeit 
fortgesetzt zu werden. Wie nun aber zum Mau- 
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werden nicht Mob Würdigkeit im Allgemeinen, 
sondern zugleich ein wachsender, nachhaltiger 
Ernst, eine Gehobenheit der Seele über alles 
Niedere hinweg, ein starker, fester Wille, ein 
immer klareres Bewusstsoin von allen Vorgängen 
in der O nnd ein wahrhaft frommer Sinn gehört» 
so musB der Geweihete eine frische Thätigkeit in 



schichte der Frrarei überhaupt sowie der Jubel O 
insbesondere, und sprach zum Schlüsse die Zu- 
versieht aus, dasB die O mit Dank su dem g. B, 
d. W. emporblicken könne, der sie durch schwere 
Zeiten zu immer höherer Entwickeln geführt 
habe. 

Hieran schlössen sich die Glückwünsche der 



Maurerweise zeigen, wobei theils der Brr Liebe, Deputirten auswärtiger durch besuchende Rtr 
theils das lebendige Gefühl der Zueamroengehö- vertretener dp, und zwar der Brr Hering von 



der O «. d. 3 Zirkeln in Stettin, Bröcker L 
von der Gr.O „Royal-York z, Freundschaft 41 in 
Berlin, Lewis aus Pest (früheren Mitgliedes der 
Jubel □, welcher zugleich einen Ueberblick sei- 
ner maarerischen Thätigkeit in Oesterreich und 
Ungarn lieferte), Busch von der □ „Leuchtthurm 
an der Ostsee" in Laueoburg, Blew van der CD 
„Tempel der Tugend" in Schwedt, Henkel von 
der □ „Tempel dee Lichts" in Stolp, Lerche 
von der □ „Hedwig z. Licht" in Neu- Stettin, 
Wolff von der O „Fran* ». treuen He man" in 
serm Ziele enthält! Aber ich thai's xugleich in Greifenhagen, Löwe von der O „z. Palme" in 



rigkeit mit den andern Brrn und eine hohe Be- 
geisterung ihm förderlich ist, und so muss er 
rastloB fortschreiten, von einer Stufe zur andern, 
dem Ziele dor Vollkommenheit entgegen! 

Warum ich in diesen Worten Alles, was ich 
seit einiger Zeit über meine Idee von der Ein- 
heit in jener Dreizahl hier sagte, noch einmal 
znsammengefasst habe? Nun, m. Brr, ich that's, 
weil in dem Allen in der Kürze Alles liegt, was 
unsre Mrei in ihren symbolischen Dreizahlen und 
sie überhaupt an Lehre und Mitteln zu nu- 



der Hoffnung, Sie würden mit mir sich freuen 
über das Erhabene, Wahre, das in unsrer Mrei 
enthalten ist, Sie würden in dieser Freude gern 



Pasewalk, Alberti von der □ „Minerva" inPotsr 
dam, Stentz von der O „z. Biegenden Wahrheit" 
in Gleiwits, v. d. Marwitz von der O „z. Eitt- 



, — — Q *- - " 'i - - — - - — ■ — , - 1 " 

an Ihrem Tbeile sich selbst das Einzelne weiter tracht" in Treptow a. d. R. , sowie eines Brs aus 
auszulegen sich bemühen, als ich es konnte, aber 
zugleich in dieser Freude mit mir sich einigen 
zu dem kräftigen Vorsatze: wir wollen würdige 
Jünger der k. Kunst mehr und mehr werden in 
ihrem ganzen Umfange, in der Tbat und in der 
Wahrheit! Das walte der h. BM a» W. an 
Allen von nun an bis in Ewigkeit! 



Bordeaux, wobei seitens der Di.d.3 Zirkeln die 
Brr Pauli und Langbein, seitens der rfp in 
Lauenburg, Pasewalk und Treptow a. d. R. die 
Brr Schiff mann und Spohn noch besonders, 
ausgezeichnet wurden. Glückwunschschreiben 
waren ferner eingegangen von der Gr.O „Royal- 
York z. Freundschaft" und der Gr. Nat-MutterO 
„z. d. 3 Weltkugeln" in BerÜn, von den St Joh.r£J 
„Irene z. d. 3 Sternen" in Rostock, „Balduin ». 
Linde" in Leipzig, „z. Ankerkette " in Uecker- 
münde, „Rugia z. Hoffnung" in Putbus, „Carl 
d. 3 Greifen" in Greifswald, „Gustav Adolph z. 
d. 3 Strahlen" in Stralsund, „Friedrich Wilhelm 
zn Liebe und Treue" in Demmin etc., und ein 
telegraphiBcher Glückwunsch von dem Br Mon- 
rad in Stockholm. An Festgeschenken waren 
eingesendet: von Br Toepfer die äusserst ge- 
schmackvollen Bütuen II. MM. des Königs und 
der Königin, 60wie H. KK. HH. des Kronprinzen 
und der Kronprinzessin, und von Br Lindow 



Die Säcular- Feier der unter tonst, der Gr. 
Landesa der Frmrec v. Deutschland stehenden 
St. Joh.a „Drei goldene Anker zu Liebe 
und Treue" in Stettin 

am 2. und 3. März 1870. 

Am 2. März Abends. 6 Uhr fand die Säcular- 
Schlus8 □ unter Leitung des vors. M. Br S c h i f f- 
mann im Ordenhauee statt Nachdem die zahl- 
reich erschienenen Brr von nah und fern in den in Berlin ein Pracht -Exemplar seines Wöchent- 
festlich decorirten Saal eingetreten, auch die De- lieben Anzeigers. Nachdem Br Schiffmann 
putationen auswärtiger r--' eingeführt waren, für alle diese Liebesbeweise seinen Dank speciell 
sprach der vors. M. in seinem Fest^ Vortrage zu- ausgesprochen und auf erfolgte Umfrage noch ein 
nächst seinen Dank aus, dass so viele Brr der Br einer amerikanischen D einen transatlantischen 
an sie ergangenen Einladung Folge geleistet Oruss dargebracht hatte, sprach Br Spohn das 
Hieran knüpfte er einen Rückblick auf die Ver- Schluss-Gebet worauf die Arbeit des ersten Jahr- 
gangenheit, gab eine kurze Uebersicht der Ge- hundert» Abends 8 1 /« Uhr ritualmäsBig besohlos- 
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ward. Ungefähr 350 Brr blieben demnächst 
einige Standen beim Br-Mahle beisammen. 

Die FestO vom 3. Märt ward Mittage 1 Uhr 
eröffnet, nachdem die Deputirten der Gr.dP und 
der auf ergangene Einladung erschienene Ordens- 
meister, S. K. H. der Kronprinz, eingeführt 
and maareri8ch begrüsst waren. Nachdem der 
vors. Mstr. S. K. H. dem Kronprinaen, den 
Grossbeamten und übrigen Depntirten den Dank 
der CD in besonderer Anrede ausgesprochen, ging 
er auf das inswischen aufgestellte kostbare Eh- 
rengeschenk der Schwester □ z. d. 3 Zirkeln über. 
Indem derselbe dem aufrichtigen Dank der CD 
Worte gab, betonte er, dass der SchwesterD für 
die reiche Gabe nur durch reiche Liebe gelohnt 
werden könne. 

Demnächst erfolgte, nach Verlesung der Stif- 
tonga-Urkunde, die Installation der Beamten für 
das neue Jahr, woran sich die Aufführung der 
Fest-Cantate durch die musikalischen Brr und 
der Fest- Vortrag des vors. M. schlössen. In letz- 
terem wurde ausgeführt, dflss. wenn die maure- 
rische Arbelt Erfolg haben solle, jeder an seinem 
Theile daran mitzuwirken habe, um die hohe Auf- 
gabe des Orden» zu erfüllen. 

Sodann folgte der Fest- Vortrag des stellver- 
tretenden Redners, Br Heilert, in welchem der- 
selbe darstellte, was im allgemeinen die Aufgabe 
der Frmrei sei. 

Demnächst ergriff S. K. H. der Kronprinz 
das Wort, gab seiner Theilnahme und seinen 
Wünschen für die Jubel Ö beredten Ausdruck 
und verehrte derselben zum Gedächtnias an den 
heutigen Tag seine Büste in Bronce. 

Namens der Gr. Landes CD sprach dann der 
abgeordn. Landes- Groasmstr. Br Wegner und 
übergab einen kunstvoll gearbeiteten Hammer. 
Ferner drückten die Vertreter der Gr. Nat.-Mut- 
terQ zu den 3 Weltkugeln and der St Joh.O 
„Julius zur Eintracht" in Stargardt ihre Glück- 
wünsche aus, und wurde Br Schiffmann von 
letzterer O noch besonders ausgezeichnet 

Nachdem der vors. M. die Ansprachen ein- 
zeln angemessen beantwortet, proclamirte er die 
besonderen Auszeichnungen der Brr v. Dach- 
roeden, Wegner und Widmann von der Gr. 
Landes O, der Brr Span gl e r, Hindersin und 
Pitzschky von der O zu den 3 Zirkeln, des 
Bis Löwe (□ in Pasewalk), v. d. Marwitz (□ 
in Treptow a. d. R.), Busch (□ in Lauenburg) 
und Crusius, worauf Br Wid-mann den Dank 
der Betreffenden aassprach. 



Nach Schluss der FestO, Nachmittags 3'/« 
Uhr, begaben sich die Festgenossen nach dem 
Schütaenbause, woselbst die von beinahe 600 Brrn 
besuchte Tafel D stattfand. S. K. H. der Kron- 
prinz wohnte derselben bis nach 5 Uhr bei und 
brachte den ersten Toast auf S. M. den König 
aus, welchem Br Schiffmann in dem nächsten 
Toast auf den durchlaucht. Ordensmeistcr eine 
würdige Erwiderung widmete. Die Fest- Tafel, 
von den ritaalmässigen Toasten und den Gesan^- 
Vorträgen der musikalischen Brr gewürzt, währte 
bis nach 8 Uhr Abends nnd verlief bis zu Endo 
in ungestörter Harmonie. (Wöchentl. Anz.) 



Aua dem Logcnlohen. 



Weissenfeis, den 13. März. Nachdem gegtn 12 
Uhr die Brr der 3 w. F. in den hintersten Reihen des 
Tempels Platz genommen, erfolgte die Einführung der 
Besuchenden unter Vortritt der harumerführenden Brr 
und Ehrenmitglieder unter den Klängen der Orgel. 
Nach einer Festhymne und dem Gebet des M. v. 8t. 
Br Immisch gab Br Fe las geschichtliche Mitthei- 
lungen über die Entstehung, die Ereignisse und das 
zeit herige Wirken der O. Hierauf hielt Br Kabis ch 
den Festvortrag, welcher einen erhebenden Eindruck 
auf alle Anwesenden hervorbrachte. Ehrenmitglieder 
und besuchende Brr waren zahlreich erschienen. Nach 
geschehener Umfrage ergriffen das Wort : Br Franke, 
M v. 8t der O z. d. 3 Degen im Orient Halle, mit 
Ertheilung der Ehrenmitgliedschaft an Br Immisch; 
ferner Br Dähne, M. v. 8t. der □ Victoria zur be- 
glückenden Liebe in Zeiz; Br »offner, M. v. 8t. der 
O zum goldnen Kreuz in Merseburg, mit Ertheilung 
der EhrenmilgliedBchaft an den Dep. Me'.t. Br Keller 
und den anwesenden Br Heydenreich, Ehrenmstr. 
der □ Balduin s. Linde in Leipzig; Br Stahlberg, 
M. v. St z. den 3 Hammern in Naumburg; Br Hey- 
denreich, mit Ueberreichung des Ehrenmitglicdzci- 
chens der O Balduin an Br Immisch; Br Schu- 
ster im Namen der O Minerva z. den 3 Palmen iu 
Leipzig. Das Festmahl wurde in Schuuianus Lokal 
abgehalten ; dasselbe war durch Triuksprüche und mu- 
sikalische und Gesangsvorträge reich ausgestattet 
Glückwunschschreiben waren eingegangen: Tom Na- 
tional-Grossmstr. Br v. Messerschmidt, von dem 
Repräsentanten der O Br Heinersdorf in Berlin, 
von den Brrn v. Arnstedt in Magdeburg, Backs 
in Kosen, Barthel in Münchenbernsdorf, Eckstein 
in Leipzig, Hoerning in Hannover, v. Kajdatzsy 
in Stendal, v. Lübtow in Wiesbaden, Reymann 
in Liegnitz. Fernschriftliche Griisse kamen während 
des Festes: von der □ Pythagoras zu den 3 Höhen 
in Lieguitz, von der □ Friedrich Wilhelm zu den 3 
Kriiuzen in Torgau, von den Brrn Bernd t in Nord- 
hausen, Hübler in Siegen und v. Kajdatzsy iu 
Stendal, welcher das ältesto Ehrenmitglied der □ und 
zu Lebzeiten der Stifter Mitglied unserer □ gewesen 
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ist und längere Zeit das Amt des Secretärs verwal- 
tet hat. 

Frankfurt a. M. Der 192. Bericht des Waisen- 
hauses unsrer Stadt hebt besonders hervor, das« die 
Erziehung der Waisen in Familien weit erfreulichere 
Resultate geliefert habe, als bei dem früheren Ka- 
e e r n c n i y s t e m. Es ist dieser Ausspruch der Ver- 
waltung und die beigefügte Begründung um so beach- 
teuswerther, als die Verwaltung seiner Zeit die Vor- 
theile der Erziehung in Familien nicht einräumen 
wollte. Die Allg. Schulztg. Darmst 2. Hart fügt die- 
ser Nachrieht bei: „Eine grossartige Bestätigung der 
warmen Vertretung, welche die Idee der Erziehung 
der Waisen in Familien in Btoy*s Encyklop. d. Pä- 
dagogik 8. 285 — 90 gefunden hat" Möge auch un- 
ter Brr Freimaurern die Erziehung in Familien, an- 
statt in Kasernen (Pensioasanstalteu) , immer mehr 
Freunde finden! 



des anzuzeigen, um ihren Wetteifer zu erregon und 
um ihre Aufmerksamkeit auf ähnliche Bedürfnisse zu 
richten, welche mehr oder weniger sieh von allen Sei- 
ten vernehmen lassen. Vergessen wir nicht, dass die 
grossen Grundsätze, auf welche sich die Frmrei stutzt, 
alle ihre Früchte nur tragen werden , wenn wir sie 
werden im Leben und besonders, wenn wir sie bei 
der Erziehung unsrer Kinder angewandt haben. loh 
fühle mich gedrungen, den Wunsch auszudrücken, 
dass alle diejenigen unter uns, deren dP "ich noch 
nicht einem ähnlichen Werke gewidmet haben, durch 
ihre thätige Beihülfe zur Entwicklung der Schale in 
Saint-Denis beitragen mögen." Noch bemerken wir, 
dass unter den dP> welche dio Schule in Saint-Denis 
unterstützen, sich eine befindet, die unter dem Supreme 
Conseil arbeitet: auf diesem Gebiete angewandter 
Maurerei reichen sich also alle Arbeitsweisen die 
Bruderhand. 



Aus Wien. Der Br- Verein Humanitas in 

Wien, welcher zur Stunde bereits 95 Mitglieder zählt, 
ist am 12. Febr. 1. J. von der Hamburger Gross □ 
als ein ächter Frmrer- Verein anerkannt worden. — 
Br Berthold Cohnheim in Hamburg, Repräsentant 
der CD iu Oedcnburg „zur Verbrüderung", hat auch 
die Vertretung der Humanitas bei der dortigen GrossO 
bereitwilligst übernommen. — 8owohl die genannte □ 
als auch die Humanitas werden sich an dem 50 jähr- 
lichen Mrer-Jubiläun welches der Grossrnstr. Br H. 
W. Buek in Hamburg am 6. April d. J. begeht, in 
angemessener Weise betheiligen. 

Frankreich. Wie da» Bulletin des Grossorients 
von Frankreich vom Januar meldet, hat derselbe neu- 
erdings 3 neue dP gegründet: in Nancy (Travail et 
T.iborte), in Fantin (la Demokratie maconnique) und 
in Lattaquie in Syrien (Union des peuples). Latta- 
quie ist das alte Laodicca; die daselbst gestiftete □ 
ist die zweite in Syrien ; am 26. Nov. v. J. wurde sie 
feierlich eingeweiht. Die rjp in Beirut und Laodicea 
haben die schwere, aber sohöno Aufgabe, unter 10 ei- 
fernden Glaubensparteien die Duldsamkeit zu verkün- 
digen durch Wort und That. Mit Recht wies in der 
Weiherede der M. v. 8t. Br Dhionnet auf dio Vor- 
thoile hin, welche sich für die Bildung der syrischen 
Bevölkerung aus der Gründung von HP ergeben wer- 
den. Br Hak im sprach in arabischer Sprache über 
die obersten Grundsätze der Frmrei. Die Feier en- 
dete mit einem arabischen Gedicht von Br Saleh. 



Paris, lu der Sitzung des Grossorients am 10. 
.Tau. berichtete Br Meyer über die von der O 1TJ- 
nion philanthropique in Saint-Denis gegründete Schule. 
Die CD in Saint-Denis wird bei diesem Werke von 
den dp in Argcnteuil, St.-Ouen, Poutoise und 2 dP 
in Paris unterstützt. Die Schülerzahl hat sich schnell 
vermehrt, so dass man sich in die Notwendigkeit 
versetzt sieht, die Räumlichkeiten der Schule zu ver- 
grössern. Dabei bemerkt Br Meyer: „Derartige 
Thatsachen verdienen, allen Mitgliedern unsers Bun- 



Für Witwe M. ia Z. zur Anschaffung 
Nahmaschine erhalten: 

1 Thlr. von Br B. in M. 

2 Schwester C. in L. 

1 H „ Br Domsch L in Zittau. 

1 „ „ „ Sohmorl in Oschatz. 

1 „ „ Schwestern A. u. E. in L. 

2 „ „ Brrn in Meissen. 

t ,, „ Br Horm. Eger in Chemnitz. 
6 n » n Gast. N. in Saarlouis. 
Um fernere brüderliche und schwesterliche Gaben 
bittet angelegentlichst D. R. 



Warnung. 

Ernst Jäger, etwa 38 J. alt, mit gelblicher 
Gesichtsfarbe, scharfem, stechendem Blick, schwar- 
zem Haar und Bart, will „Superintendent of pri- 
sons in Midnapore in Ostindien" gewesen und 
reich sein ; er isi soeben in Nr. 62 des Braunschw. 
Anzeiger vom Staateanwalt wegen def hier binnen 
2 Monaten gemachten and nicht bezahlten Schul- 
den steckbrieflich verfolgt. Derselbe hat unsre 
CD nicht besucht, aber einigen Mitgliedern ein 
dort auf seinen Namen ausgestelltes Frmrer-Cor- 
tificat gezeigt: wir halten uns deshalb verpflich- 
tet, unsre, vorzugsweise die überseeischen, Schwe- 
sterdP vor diesem frechen Betrüger zu warnen. 
Braunschweig, d. 15. März 1870. 

Die cd Carl zur gekrönten Säule. 



Druck too Br C. W. Vollrath io Leipzig- 
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Die k. Kunst. 

zum 50 jährlichen Stiftu 
zu den drei weissen Felsen. 

Von Br M. Kubisch. 



der □ 



Heine theuern Brr! 
Ich erlaube mir, einige Worte über das We- 
sen unserer theuern Kunst vor Ihnen zu reden. 
Wie oft habe ich die Maurerei in diesen lieben 
Räumen „die hohe, königliche Kunst" 
nen hören; ach wie oft hat mich diese 
nuog entzückt! 

Die Mrei ist die hohe, königliche Kunst. 
I. Die Mrei ist also eine Kunst überhaupt; 
IL sie ist eine hohe Kunst; 
III. sie ist die königliche Kunst 



Es ist leicht nachzuweisen, dass die Mrei eine 
Kunst ist Kunst ist die freie Darstellung des 
Schönc-n in selbständigen, anschaulichen Werken. 
Die Mrei wird auf denselben Grund hin eine 
Kunst genannt Sie will den Menschen zur höch- 
sten geistigen Schönheit, zu einem göttlichen 
Kunstwerke erziehen; sie will eine vollendete 
Darstellung aus dem Menschen machen, sein Ge- 
mfith zu einem solchen bilden, in dem die Ver- 
nunft, Phantasie und das Gefühl iu einem natür- 
lichen Gleichgewicht stehen, und der so erzogene 
Geist von einem höheren Geiste, dem Geiste des 
grossen Weltenbaumeiaters bewegt wird. Die 
Schönheit, zu der wir gebildet werden sollen, ist 
die höchste, vollkommenste Harmonie des Idealen 
und Individuellen in unserer Erscheinung. Das 
Gesetz jeder Kunst heiast: Idee und Form müs- 
sen in dem Kunstwerke als ein schönes Ganze 



So aoll auch die grosse Idee 
der Mrei den Menschen durch Weisheit und Starke 
zu göttlicher Schönheit bilden ; diese Idee soll in 
uns sichtbare Form gewinnen, durch uns verkör- 
pert werden, d. h. man soll es dem Mrer ansehen, 
dass er Künstler und Kunstwerk zugleich ist Ja. 
m. Br, aus deinen Gedanken, deinen Blicken, dei- 
nen Worten, deinen Handlungen soll es mit un- 
leugbarer Macht und Wahrheit herausstrahlen, 
wess Geistes Kind du bist, nehmlich ein Mrer, 
ein rechter Jlinger deiner Kunst Durch dich soll 
die Mrei verherrlicht werden, an dir soll die Welt 
erkennen: nur die Mrei vermag ein solch edles, 
geistiges Gebilde in die Erscheinung treten zu 
lassen. Ja, ja! die Mrei ist eine Kunst, du bist 
der Künstler und sollst dich selbst durch rastlose 
Arbeit und durch Hülfe deiner Brr zu einem gött- 



Eine Kunst fordert feinere Anlagen, eine hö- 
here Begabung als viele Tausende von Menschen 
gewöhnlicher Art besitzen. Sage mir, m. Br, ist 
das bei der Mrei anders? Welche Kraft heiligen 
Ernstes, welch reiches Maass ungeschminkter 
Wahrheit, welche unerbittliche, rücksichtslose 
Gerechtigkeitsliebe gehört dazu, nur um den Stoff, 
den du bearbeitest, dein eignes Herz, recht zu 
erkennen. Macht dich die Eigenliebe nicht blind 
für deine Fehler, unfähig, die traurige Zerrissen- 
heit und grosse Gebrechlichkeit deines Arbeits- 
stoffes. seine Felsenhärte zu erkennen? Oder 
meinest du, dass jeder, der in unser Heiligthnm 
eintritt, ohne weiteres Mrer sei? O nein, o nein, 
es gehört eine innere feine maurerische Begabung 
dazu, eine Begabung, die in Klarheit und Unbe- 
fangenheit des Geistes, in Reinheit edler Empfin- 
dungen und in dem ern«ten Bestreben, nur Gutes 
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zu thnn, besteht. Siehe, die Mrei ist wirklich 
eine Kunst. 

px 

Die Mrei ist eine hohe Kunst 

Jede Kunst erfasst den wahren Kunstbedttrf- 
tigen mit unabweisbarer Gewalt, mit geheimniss- 
voller Magie, dass der Kunstjünger oft genug der 
Mücke gleicht, die sich in den entzückenden 
Lichtstrom stürzt, und ein Opfer ihrer Begeiste- 
rung wird ; die Kunst entwickelt eine Gluth freu* 
diger Emp6ndungen, die das ganze Herz in ein 
Meer unendlicher Seligkeit versenkt und den Geist 
auf Adlerflügeln zu ungeahneten Höhen beseli- 
gender Erkenntnis» trägt; sie bethauet durch die 
Reinheit ihres Lichtes und belebt durch die Gluth 
innerer Wahrheit die edelsten Keime des Men- 
schenhersens ; sie zeigt, dass der Mensch zur Ver- 
wandtschaft Gottes gehört; die Kunst steht als 
ein göttliches Gebilde vor uns, dem Menschen 
zur Freude gesandt 

Siehe, m. Br, so tritt uns jede Kunst als eine 
hohe und erhabene Erscheinung vor die Seele. 
Wie herrlich, wie unendlich schön und hoch er- 
scheint uns die Dichtkunst, wenn sie die tiefsten 
Geheimnisse unserer Herzen in die Zauberformel 
schlichter Worte faast! Durch welche Engel- 
zungen und Geisterstimmen schleicht die Macht 
der Musik in unsere Brust wie tief kann sie uns 
versenken in nie geahnte Träume himmlischer 
Seligkeit! Wie heben die schlanken Säulen, die 
kühnen Bogen und hohen Thürme kunstvoller 
Dome unsere Blicke aus der Niedrigkeit der dun- 
keln Erdentbale empor zu den lichtstrahlenden Ho- 
hen des Himmels und zeigen uns die Bahnen, die 
wir wandeln sollen, zeigen uns unsere künftige 
Heimath, wie Finger Gottes. So erscheint uns 
die Kunst wo wir ihr auch begegnen mögen, als 
ein Wesen himmlischer Art das nieht vom Staube 
der Erde stammt. 

Wenn nun schon jede Kunst den Stempel 
der Hoheit und Erhabenheit an sich trägt: so 
gilt das in gesteigertem Maasse von der Mrei; 
darum wird sie vorzugsweise eine hohe Kunst 
genannt. Ihre Forderungen nehmen das höchste 
Maass geistiger Kraft in Anspruch , sowohl was 
die Erkcnntniss des Systems ihrer Gesetze, als 
auch die praktische Ausführung derselben betrifft. 
Unsere Kunst gedeihet nur, wie ich schon oben 
sagte, auf dem Boden einer natürlichen, maure- 
rischen Begabung, der Begabung : selbständig zu 
denken, vorurtheilsfrei zu empfinden (und rück- 
sichtslos zu handeln, wo es gilt, Gutes zu thun. 



Welche Ausdauer gehdrt dasu, die Elementar- 
Übungen einer Kunst durchzuarbeiten ! Musb der 
Musiker die Tonleitern nicht täglich üben? Und 
was ist diese Tonleiter gegen die, die du als Mrer 
zu üben hast? Acht sind der Töne in deiner 
Tonleiter. Der Grundton oder die Prime ist: 
Selbsterkenntniss , die Secunde: Aufrichtigkeit 
die Terz: Bruderliebe, die Quarte: Gerechtigkeit 
die Quinte: Berufstreue, die Sexte: Friedfertig- 
keit, die Septime : Feindesliebe, die Octave : Her- 
zensreinheit 0, m. Brr, wer von uns hat die gei- 
stige Kraft, den hohen Anforderungen unserer 
Kunst gemäss, diese Tonleiter täglich so zu üben, 
dass jeder einzelne Ton an sich rein ist und dass 
jeder wieder in dem richtigen Verhältnisse su sei- 
nen Nachbarn steht Unsere Kunst ist die hohe 
Kunst, denn sie fordert das Höchste, waB der 
Mensch zu leisten vermag. 

Der wahre Künstler darf keinen falschen 
Griff auf seinem Instrumente machen, keinen un- 
sichern Hammerschlag an seinem Bildwerke thun, 
keinen ungewissen Strich aaf sein Bild malen, 
kein hinkendes Bild in seinem Gedichte gebrau- 
chen. Aber wie unendlich hoch und erhaben 
steht deine Kunst dir gegenüber, wenn sie dich 
vor ihren Richterstuhl fordert und dich fragt: 
Wie stehts mit dem Kunstwerke deiner Künstler- 
schaft? Ist der Klang deiner Herzensstimmung 
göttlich rein und lauter? Hast du durch den 
Hammerschlag heiligen Ernstes dein Herz zum 
wohl bebauenen , geglätteten Steine bearbeitet? 
Giebt nicht hier und da der Schatten einer Übeln 
Handlung deinem Lebensbilde eine unküntlerische, 
dunkle Färbung. Ist nicht so manche vermeint- 
lich gute Handlung auf anderem, als auf dem 
festen Grunde unserer hohen Kunst aufgebaut? 
O vor der Hoheit unserer KunBt müssen wir 
samrat und sonders die Augen beschämt nieder- 
schlagen. Das uns gesteckte hohe Kunsiziel ist 
darum so schwer zu erreichen, weil es sich da- 
bei um praktische Ausführung der hohen, erha- 
benen, göttlichen Grundsätze unserer Kunst han- 
delt Seht, m. Brr, unsere Kunst ist eine hohe 
Kunst; sie ist an den Himmel gekettet und will 
uns zu sich emporziehen, die Anker unsere Le- 
bensschiffleins sind an den Thron Gottes ge- 
bunden. 

Jede Kunst hat die Aufgabe, ihren Kunst- 
gegenstand in höchster Schönheit darzustellen. 
Steht dir die Hoheit und Erhabenheit unserer 
Kunst nicht in ihrer ganzen Herrlichkeit vor der 
Seele, wenn sie dich zu jener Geisteshoheit hin- 
drängt, die nicht blos böse Neigungen und Ge- 
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£tible in uns bekämpft, sondern segensvolle Liebe 
um sieh bor verbreiten will? Deine Kunst mahnt 
dich, die höchsten Gipfel geistiger Vollendung r.a 
erstreben. Da soll deine Rache liebevolles Ver- 
geben und Vergessen feindlicher Beleidigungen 
sein; du sollst nicht gut und edel sein, um die 
Achtung su erzwingen, das ist ja nicht edel Du 
sollst das Gate nicht thun , um belohnt zu wer- 
den! Das ist nur schlauer, kluger Eigennutz. 
Unsere Kunst ist so hoch und erhaben, das« sie 
die Tugend nur deshalb von dir fordert, weil sie 
göttlich ist Welches ist aber der belebende 
Hauch Li Ottos durch Himmel und Erde? Es ist 
die Liebe. Deine Kunst stellt dir die Gottes- 
und Nächstenliebe als höchstes Ideal auf; du 
kannst niohtB Höheres erstreben, als diese Tu- 
gend in dir ku verkörpern. Erkenne , wie hoch 
und erhaben die Grundsätze deiner Kunst sind, 
und bis zu welcher Höhe der Gottähnliohkeit 
dich deine Kunst bilden will und kann. Wahr- 
lich, wahrlich, die Mrei ist eine hohe Kunst! 

in. 

Unsere Kunst ist aber auch die kö- 
niglich« Kunst. 

Durch das Prftdicat „königlich" soll zu- 
nächst der Begriff der Hoheit gesteigert werden, 
dann weiset diese Bezeichnung aber hauptsäch- 
lich hin auf die innere Kraft unserer Kunst zu 
regiren, zu kämpfen und durch Frieden zu seg- 
nen. Das Bind drei königl. Künste! „Weisheit 
leite unsern Bau! 1 kann doch nichts anderes 
heiasen, als: Weisheit regire ihn! Ifta nicht der 
schönste Ruhm für einen König, wenn ihm der 
Nachruf wird , sein Volk mit Weisheit regirt zu 
haben? Weil nun deine Kunst dich durch Weis- 
heit beherrschen, dich regiren soll, deshalb heisst 
sie mit Recht die königl. Kunst Nun, m. Br, ist 
sie dir Regentin und Beherrscherin? Bist da ihr 
so ergeben, dass du ihr treulich folgest? Ist es 
noch nicht der Fall, o so rufe sie heute, an die- 
sem schönen Tage, zu deiner Regentin ans! 
Heute sei ihr Huldigungstag! Schwöre ihr den 
heiligen Eid der Treue! Lass dich durch deine 
königliche Kunst in Wahrheit regiren , läse dich 
beleben durch den erquickenden Quell ihrer 
himmlischen Weisheit, und du wirst ein nettes 
Frühltngsleben in deiner Seele fühlen, o es wer- 
den dir zu seliger Freude Blumen erspriessen, an 
die du nicht gedacht, die du nicht im Garten 
deines Herzens geahnet hast; du wirst ein eifri- 
ger, lebendiger Mrer, ein treuer Br, ein liebevol- 
ler Hausvater, ein gewissenhafter Berufsarbeiter, 



ein duldsamer Christ, ein friedfertiger Nachbar, 
ein vaterlandsliebender Staatsbürger, ja du wirst 
durch das sanfte Regiment deiner Kunst aus dem 
Staube der Erde zu den himmlischen Höhen 
wahrhafter Vollendung emporgerragen werden, 
wirst innere Befriedigung gemessen und dir und 
deinen Brrn zur Lust und Freude leben. Ja, ja, 
m. Br, wenn dich deine Kunst mit ihrer geheim- 
nissvollen Macht beherrscht, dein ganzes Gemüth 
überwältigend erfaast, deinen Geist durch klare 
Erkenntnis« der natürlich göttlichen Humanitäts- 
gesetze zur Gottähnlichkeit führt, deinen Willen 
entschieden aufs Gute lenkt: dann erst ist die 
Mrei für dich die königliche Kunst. O möge 
Bie es für uns alle in Wahrheit sein und . bis in 
Ewigkeit bleiben! 

Sie ist aber auch deshalb die königliche 
Kunst, weil sie dich Btärken will im heissen 
Streite gegen das Böse, weil sie dir im Kampfe 
hilft! „Weisheit leite unsern Bau, Stärke führe 
ihn aus!" Wenn der Feind in tückischer List 
und feindseliger Gesinnung das Vaterland mit 
Gefahr bedrohet, ' dann muss der König alle seine 
streitbaren Mannen unter die Waffen rufen, um 
die Gefahr mit starker Hand abzuwenden. Muthig 
stürzt er in den heissesten Kampf, selbst wenn 
es sein Leben gälte! Deine Kunst fordert dich 
zu königlicher Kampfeslust, zu kräftigem Streite 
auf! Du sollst alle bösen Feinde, die dein Herz 
umlagern, rücksichtslos in die Flucht schlagen, 
sollst im Kampfe die* Oberhand, den Sieg behal- 
ten. Das kannst du aber nur, wenn du gesegnet 
und belebt bist durch die Stärke, die unsern Bau 
au sführm soll. Oder meinst du, es gäbe für dich 
keinen Kampf! Bleibst du etwa unberührt von 
den Versuchungen zum Bösen? Wenn du das 
denkst, dann bist du freilich gleich von vorn 
herein Invalid und dein Untergang ist unzweifel- 
haft. Ein ächter Mrer ist ein streitbarer Held, 
der mit dem klaren Auge tiefer 8elbsterkenntniss 
auch die geheimste Kriegslist des kleinsten, un- 
scheinbarsten Feindes erkennt und ihn rücksichts- 
los vernichtet; ein ächter Mrer steht Tag und 
Nacht auf seinem Wachtthurme , er schläft nur 
in Waffen. Dazu fördert dich deine Kunst drin- 
gend auf! Vergiss nicht, die Mrei ist die könig- 
liche Kunst , Kampf zu führen gegen alles Ge- 
meine, Unedle, Sündhafte. Lass die Mrei deine 
Königin sein! Lass sie dir leuchten als Vorbild 
im edelsten, seligsten Streit! Folge ihr in Stärke 
nach und stirb lieber, als dass du den heiligen 
Kampf aufgiebsL Weil du das sollst, deshalb 
heisst deine Kunst die königliche Kunst. 
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Wir nennen also unsere Kunst die könig- 
liche Kunbt, weil sie uns durch die tiefe Weis- 
heit ihrer Lebensregeln leiten, regiren soll (Weis- 
heit leite unsern Bau!); wir nennen Bie die kö- 
nigliche Kunst, weil sie uns die Mittel und 
Wege zeigt, im ernsten, heiligen Kampfe alles 
zu bezwingen, alles niedersu werfen , was dem 
Streben, Gott ähnlich xu werden, feindlich ent- 
gegengeht (Stärke führe unsern Bau aus!); wir 
nennen sie aber vor allem die königliche 
Kunst, weil sie uns mit der Friedenspalme in der 
Hand entgegentritt, weil nur da wirkliche Schön- 
heit sich entwickeln kann, wo nach ernstem 
Kampfe der Frieden seine Hütten gebaut hat, 
weil nur das Menscbenberz in Schönheit strahlet, 
worinnen die himmlischen Palmen des Friedens 
wehen (Shönbeit ziere unsern Bau!). 

Wohl bewundern wir den Helden, der im 
Kampfe den Sieg erringt, aber wenn er liebevoll, 
nachdem der Frieden eingetreten, selbst dem 
Feinde die Wunden heilen hilft, die er ihm not- 
gedrungen so tief schlug: ach dann wird des 
Helden Name auf der Sterne goldne Zeilen hoch 
ans Firmament geschrieben, und die Völker 
schauen aufwärts, jubeln laut: „Du Friedenskö- 
nig!" — heben betend ihre Hände zu des ewigen 
Vaters Throne, flehen unter Dankesthränen Segen 
auf des Helden Haupt. 

Wenn durch düstern Glockenton Sturmes- 
läuten Krieg verkündet: ach, dann betet jedes 
Herz, und die Angst, sie eilt beflügelt durch der 
Lande weite Stätten. Aber wenns mit freudigem 
Hallen: Frieden! Frieden! niedertönt: ach, dann 
fallen sich die Menschen wonnetrunken an das 
Herz; ob sie wohl zum Kampfe mussten, Frie- 
den, Frieden suchten sie! Friede! Friede! gold- 
ner Friede, du bisCs, den die Herzen aller Men- 
schen eifrig suchen! Friede, Friede! goldner 
Friede! Du nur zeugst der Schönheit Kinder! 
Friede, Friede! goldner Friede! Warum bist du 
nur zu finden durch des Kampfes wilde Stürme? 
Warum bist du tief verborgen in des Streites 
heissen Fluthen? 

Die Herrlichkeit und Schönheit des Friedens 
tritt in gar reizendem Bilde vor unsere Seele, 
wenn nach wildem Wettersturme schweigend auB 
den dunkeln Wolken in deB Himmels Bläue sich 
die Sonne als Friedensauge unsers Gottes klar 
erhebt ; wenn sie von der bangen Blume liebend 
still die Thräne küset, welche die AngBt beim Wet- 
tertosen ihr ins schöne Antlitz trieb; wenn aus 
tief verborgnem Neste froh das Vöglein zwit- 
schernd eilt und auf seinen leichten Schwingen 



Lieder durch die Lüfte trägt; wenn die Wälder 
leise schütteln Tropfen von dem grünen Kleide, 
ihre AeBte dankesvoll wieder nach der Sonne 
strecken, und die Blätter heimlick flüstern von 
des Friedens Seligkeiten; wenn der Strom nun 
ruhig zieht durch die Au als Silberbahn und den 
Bäumen an den Ufern es im Wandern rauschend 
noch erzählt, wie vom Sturme er erschrocken bis 
auf seines Grundes Tiefen; wenn des Donners 
Grollen schweiget und die Jubelhymnen schallen, 
dass der goldne Frieden wieder nieder auf die 
Erde kam. 

Wohl stimmt der Anblick solcher Friedens- 
bilder uns zu hoher Seligkeit; aber was ist die- 
ser Friede gegen die Wonne eines Menschenher- 
zens, das sich durch Erkenntnis göttlicher Weis- 
heit in heiligem Kampfe den Frieden eines guten 
Gewissens errungen hat* fa-. Siehe, m. Br, und 
diesen Frieden will dir deine Kunst schenken! 
Freilich kann sie das nur dann, wenn du ihr ein 
treu ergebener Unterthan bist! wenn du ihr herz- 
lich dienst. Darum, Br, huldige ihr noch einmal 
an diesem schönen Tage mit der ganzen Tiefe, 
mit dem ganzen Ernste eines ächten Mrers! Auf, 
Brr, und schwöret unserer hohen, königli* 
chen Kunst aufs neue den feierlichsten, heilig- 
der unverbrüchlichsten Treue bis in 
! 



Die Sa ciliar - 1 'der der anter Constitution der 
Gr. Nat.-Mattera zu den drei Weltkugeln 
arbeitenden St. Jon. o zum 
Stern zu Berlin 

5. März 1870. 



Es hatte sich eine sehr grosse Anzahl von 
Brrn eingefunden, unter ihnen als Ehrengäste der 
Landes • Grossmstr. Br v. Dachroeden, der 
Grossmstr. Br Schnakenburg, der National- 
Grossmstr. Br v. Messerscbmidt, sowie die 
vors. Meister der übrigen drei St Joh.riP. die 
Brr FränkeL Wiebe und Scheeffer. S. M. 
der König hatte in einem eigenhändig unter- 
zeichneten Schreiben sein Bedauern darüber aus- 
gesprochen, dass er der Feier nicht beiwohnen 
könne, zugleich aber als Protector der feiernden 
□ seine Glückwünsche dargebracht Dasselbe 
hatte der stellvertretende Protector, S. K. H. der 
Kronprinz, durch den abgeordn. Landes-GroBs- 
mstr. Br Wegner der Jubel □ melden lassen. 
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Um 1 Uhr Mittags begaben eich die im Or- 
denshause versammelten Brr vom festlichen Saale 
in den Tempel, woselbst der vors. M. Br K lei- 
he r die FestO ritualmSssig eröffnete. Nachdem 
der Br Secretair die Uebersicht über die Arbei- 
ten des letzten Jahres und den Personalbestand 
der □ verlesen, erklärte der vors. M. die Arbei- 
ten des abgelaufenen Jahrhunderts für beendigt, 
bemerkte aber, dass die Logenordnung fortbe- 
stehen bleibe, was die Brr Aufseher auf ihren 
Colonnen zu verkündigen hatten. Sodann 
schmückte der M. den Altar mit den neuen In- 
bignien, welche der D zur Säcular-Feier von ei- 
nem Br geschenkt worden waren, erklärte durch 
das übliche Zeichen die Logenarbeit des neuen 
Jahrhunderts für eröffnet und brachte den durch- 
lauchtigsten Protectoren, den Orossmstrn. etc. den 
Grass der Jubel D dar, welche Grüsse die ver- 
sammelten Brr maurerisch bekräftigten. 

Nachdem die Grossmstr. Brr v. Messer- 
schmidt, v. Dachoeden und Schnaken- 
burg diese Grüsse erwidert hatten, proclamirte 
der Nat-Grossmstr. v. Messerschmidt die Brr 
der □ cum flammenden Stern : Lortzing, Sie- 
vers und Ehrhardt als nunmehr zur Gr. Nat.- 
MutterO gehörig. Sodann that der vors. M. von 
Seiten der Jubel □ dem Nat.-GrosBmstr. Br t. 
M es serscb mi dt, dem Br Grell und dem Br 
Geyer die besondere Auszeichnung kund. Jeder 
der Brr wurde roaurerisch begrüsst und erwiderte 
die an ihn gerichtete Ansprache. 

Hierauf theilte der Vorsitzende mit, dasa die 
arbeitende □ zur dauernden Einnerung an die 
Feier ihres lOOjährlichen Stiftungsfestes einen 
Fonds gegründet habe, um 

hülfsbedürftige Witwen von Brrn, welche 
acüve Mitglieder oder als permanent be- 
suchende Brr der □ zum flammenden Stern 
verstorben sind , durch Gewährung von 
Jahres-Renten zu unterstützen, 
und berichtete über den günstigen Fortgang die- 
ser Stiftung, die den Namen des Ehren-National- 
Grossmstrs. von Horn erhalten. 

Alsdann trugen die musik. Brr die von Br 
Grell compoDirte und der CD zu ihrem lOOjähr- 
lichen Stiftungsfeste gewidmete Cantate vor, von 
welcher die versammelten Brr durchweg, insbe- 
sondere aber durch ihren Fugensatz und dessen 
Finale, mächtig erhoben wurden. 

In dem darauf vom Vorsitzenden gehaltenen 
und auf das Fest bezüglichen Vortrage forderte 
derselbe die Brr auf: 1) einen dankbaren Blick 
in die Vergangenheit, 2) einen prüfenden Blick 



in die Gegenwart und 3) einen hoffnungsvollen 
Blick in die Zukunft zu richten. 

Nachdem der Schluss-Chor der von Br Sy- 
manski gedichteten und von Br Neidhardt 
componirten Cantate gesungen war, hielt der Br 
Redner seinen Festvortrag. 

Der Vorsitzende sprach sodann dem Br Red- 
ner und den musik. Brrn den Dank der D aus 
und begrüsste die besuchenden Brr, welche in. 
grosser Anzahl erschienen waren. Diesen Gross 
erwiderte Br Popper, vors. M. der CD „Georg" 
in Hamburg. 

Hierauf ward die O rituaJmäasig geschlossen, 
und es folgte das Festmahl, welches unter Toasten 
und Vorträgen und in gemüthlirher Weiso endete. 

(Wöchcntl. Anz.) 



Aua dem Logeutofern, 

Jena. Am 21. d. M. feierte der hiesige, unter 
der Protection der O Amalia in Weimar arbeitende 
Club sein Stiftungsfest in einem sinnig decorirten Lo- 
kale des Burgk el lere , dessen Wirth seit kurzem das 
m. L. in der CD zu Weimar empfangen hat und der 
dem Club zu seinen Arbeiten uud Versammlungen 
bereitwilligst die erforderlichen Räumlichkeiten ge- 
währt hat. Nach eingeholter Genehmigung der CD 
Amalia und der Gross CD zu Hamburg wurde das Stif- 
tungsfest mit vollem m. Ritual abgehalten. Im Gän- 
sen waren, da mehre Brr theils verreist, theils krank 
: waren, nur 15 Mitglieder anwesend, darunter das Eh- 
renmitglied, der 91jährige Br Hagen aus dem Orient 
Morgenstern in Hof und als besuchender Br Over- 
beck aus der holländischen O zur wahren Freund- 
schaft im Orient von Sourabaya auf Java. Br F ii r - 
bring er (Oberappellationsgerichtsrath) trug als Vor- 
sitzender des Clubs bei der erusten Feier die ge- 
schichtlichen Momente des hiesigen Logenwesens vor, 
während Br A m e 1 u n g eine sehr ansprechende Fest- 
zeichnung über die, auch in angemessener Bewahrung 
des Geheimnisses sich kundgebende „Schönheit des 
Maurerbundes * brachte. Briefliche Glückwünsche 
waren eingegangen von der CD Amalia, und ein Te- 
legramm von der CD Archimedes in Gera. Möge das 
einfache, aber schöne Fest den Jenenser Brrn zu wei- 
terem kräftigen Zusammenwirken am Maurer bau 
enen. 

Berlin. Das Johannisschreiben der Gr. Landes Q 
vom v. J., das besonders reich ausgestattet ist, fuhrt 
uns von der Zeit des Salomonischen Tempel baues 
durch die Zeitalter durch bis in die Gegenwart und 
sucht nachzuweisen, „wie in dem System der Ordens- 
lehre ein Werk enthalten ist, an dem die Jahrtausende 
gebaut haben, jedes Weltalter nach seinem Bedürfuiss, 
mit Beachtung dessen, was ihm das Nächstliegende 
war, aber mit heiliger Scheu und mit tiefster Auer- 
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keunuug des vom grauesteu Alterthum her Uoberlie- 
ferten." „Wir verdenken es" , heisst es am Schiusa 
der seltsamen geschichtlichen Betrachtung, „der eng- 
lischen Gross □ nicht, dass sie im Anfang des vorigen 
Jahrhundert*., als sie einen grossen Eindruck auf die 
religiöse und politische Denkart ihrer Zeit zu machen 
beabsichtigte, nicht ohne vielen Widerspruch in Eng- 
land selbst, das überkommene freimaurerisohe System 
gar sehr vereinfachte und viele historisch wichtige 
Bestandthoile ausschied, so dass eigentlich nur die 
allgemeinsten Umrisse des Ueberlieferten zunächst Ge- 
genstand der Arbeit waren. Wir haben keine Ver- 
anlassung, in unserer Zeit einen solchen unmittelbaren 
und so zu sagen öffentlichen Eindruck zu suchen. Es 
ist uns von grösserer Wichtigkeit, alle ächteu uud 
gewissenhaft überlieferten fiestandtheile auf uraltem 
Grunde festzuhalten und ihren bleibenden Inhalt zu 
verworthen für die Erfüllung der höchsten Zwecke 
der k. K. Das Streben nach der Wahrheit ist für 
die Menschheit nicht minder wichtig als der Besitz 
der Wahrheit ; der Tempel auf Moriah erstand nicht 
ohne die Bauhütten im Thale Josaphat, und die ab- 
schliessenden Resultate, wer kann sie überhaupt er- 
fassen iu ihrer Tiefe und Fülle, ohne auf den Weg 
zurückzublicken, auf dem sie gefunden und vermehrt 
wurden?" Nach einer prägnanten Hinweisung auf 
das allgemeine Maurerfest Johannis des Täufers , als 
Deweis und Zeugen des Zusammenhangs uralter Weis- 
heit mit der Weisheit der urchristlichen und späteren 
Zeit, schliesst die Ansprache mit folgenden Worten : 
„Und so sei denn dieser Tag heut von uns Brru allen 
gefeiert in Friede, Freude und Einigkeit! Die schöne 
Feier erhebe unsre Gedanken und unsre Herzen, und 
der n. B. a. W. gebe uns die Kraft und Weisheit, 
sein Werk fortzuführen und die Wege recht zu er- 
kennen, die er uns bisher geführt hat! Mit tiefer 
Herzen sbewegung sehen wir im nächsten Jahre den 
SchluBS eines 100 jährigen Wirkens der grossen Lan- 
des O von Deutschland herannahen; lauen 8ie uns 
diesem Zeitpunkt entgegensehen mit dem freudigen 
Bewusstsein : wir haben bewahrt, was uns anvertraut 
worden !" 

Lübeck, den 26. März 1870. Die hiesige, nach 
dem System der Gross O von Hamburg arbeitend« □ 
zur Weltkugel hatte am 17. März die Freude, das 
fünfzigjährliche Maurerjubiläum ihres Ehrenmeisters, 
des Brs Pastor emer. Klug, festlich begehen zu kön- 
uon. Die Feier verlief in einfachster, aber herzlicher 
Woise, vor allem geschmückt durch die Anwesenheit 
einer grossen Zahl von Brrn sowohl unserer Q, als 
auch der zur Gr. Landes CD von Deutschland gehö- 
renden □ zum Füllhorn hierselbst, an ihrer Spitze 
der M. v.St., Br v. Bültzingslö wen, der Deputirte 
Mstr., Br Dr. Pütt, Senator, und fast sämmtliche 
Beamte. In der Zahl der Anwesenden, sowohl iu der 
Arbeits Lj, wie bei der nachfolgenden Festtafel, befan- 
den sich noch drei. Jubilare unserer C3, die Brr Pastor 
Sartori, Ehren - Deputirter Mstr., Kaufmann Sie- 
vers und Kaufmann Wounberg, während der vierte 
durch Krankheit am Erscheinen verhindert war. Als 
der Jubilar, der über 25 Jahre ak Deputirter und 
als Vorsitzender Mstr. den 



Beiner äoht maurerischen Gesinnung und Thätigkeit 
einen wesentlichen Theil ihrer Blüthe verdankenden 
□ geführt hat, durch die Brr Schaffner in die geöff- 
nete □ und zum Ehrenplatze im Osten geführt und 
das Protokoll nebst der Präsenzliste der □ vom 17. 
März 1820 verlesen war, begrtisste ihn zuerst der 
Dep. Mstr. BrSartoriLL und legte seine Verdienste 
um die Mrei im allgemeinen und die O zur Weltku- 
gel im besonderen dar. Der Jubilar dankte in we- 
nigen gerührten Worten, worauf der Ehren-Deputirte 
Mstr., Br Sartori L, einer der Jubilare, das Wort 
ergriff zu einem Vortrage über die Trostgründe bei 
den Schwächen des heraunahenden Alters, Der Vor- 
sitzende Mbtr., Br Staatsarchivar Wehrmann, liess 
hierauf die eingegangeneneu Gratulationsschreibon von 
der Gross O zu Hamburg uud den fünf vereinigten 
rjp daselbst (der Jubilar ist Ehrenmitglied der Gross- 
CD und der □ St. Georg) verlesen und hielt hierauf 
einen längeren Festvortrag, worauf die Arbeite O biz 
zur zahlreich besuchten Tafel O geschlossen wurde. — 



Tirol Wie die „Deutschen Blätter", Beilage zur 
Gartenlaube, Nr. 11 berichten, ergeht sich das „Ti- 
roler Volksblatt" als eifriger Diener der röm. Geist- 
lichkeit in Schmähungen der Frrarei; da liest man 
u.a.: „Universitäten, Cabi nette und Gesandtschaf ts- 
posteu stehen grösstentheilB im Dienst der O, somit 
im Solde des Teufels, und ein gekrönter Frmrer (Na- 
poleon I1L) brüstet sich mit unerhörter Heuohelei als 
Beschützer des heiligen Stuhls. — Was die Teufel 
der Hölle nie wagen würden, das erfrechen sich diese 
Teufel in Menschengestalt in dem Jahrhundert des 
Venraths, der Gotteslästerung, in dem Jahrhundert, 
das Frmrern Kronen, das GrosBräubem Länder, das 
Schurken Ehrenstellen und einem Renan Orden und 
Millionen eingetragen hat" Wieviel wird das 19. 
Jahrhundert noch zum Heil der Menschheit hervor- 
bringen, worüber die Zionswäohter auf den Tiroler 
Alpen Zeter schreien! — 

Wien, 21. März. Von einem Besuche der Brr 
der O zur Verbrüderung in Oedenburg zurückge- 
kehrt , erlaube ich mir, den Brr Lesern d. BL einiges 
über unsere dort verlebten Stunden mitzuthcilen. 
Fast jeden Monat führt der Präsident unseres nicht 
politischen Vereins Humanitas eine Anzahl Suchender 
zur Aufnahme nach Oedenburg, weil nur in Ungarn 
bis jetzt c§3 gesetzlich gestattet siud, in den übrigen 
Reichsländern des Kaiserstaates Oesterreichs leider 
noch nicht Am 1 9. d. M. fuhr eine Zahl von 1 2 Brrn 
auf der Südbahn nach Wiener-Neustadt, stärkte sieh 
dort bei einem frugalen Mittagsmahle und setzte dann 
die Reise über die Leitha bis Oedenburg fort, wo sie 
von harrenden Brrn in bereitstehenden Wagen in die 
Stadt begleitet wurden. Herzlich wurden sie, iu dem 
Logenlokale angekommen, von den Brrn empfangen, 
und alle freuten sich innigst, neben dem Präsidenten 
Br Schneeberger auch den I. Ordner Br En ne- 
mo ser wieder unter sich zu sehen. Die Aufnahme 
von fün f Suchenden bildete den ersten Theil der 
Arbeit, und ich kann es nicht unterlassen, zu bemer- 
ken, dass die Aufnahme in eiuer so feierlichen Weise 
vor sich ging, als 
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Mrer von altem Schrot und Korn. Die Anrede de« 
M. v. St Br C. Thiering ging vom Herzen zu den 
Herisen der Suchenden ; und man merkte e* letzteren 
an, welch wahren Tos der M. v. St. angeschlagen hatte. 
Als nun ein schön unter Harmonium-Begleitung aus- 
geführter vierstimmiger Gesang erklungen, waren alle 
Gemüther festlich und feierlich gestimmt Fach einer j 
ganz kurzen Pause erfolgte nun die feierliche Affilia- | 
tion der CD znr Verbrüderung zu Oedenburg in die I 
GrossO von Hamburg. Br Schneeberger war 
durch die GrossO von Hamburg bevollmächtigt, statt 
des Groasmeisters Br Buok in dessen Namen und 
Auftrage die Affiliation zu vollziehen. Br S. ent- 
wickelte bei diesem feierlichen Acte eine in kurzen 
hinreissenden Worten sich bethätigende Handlung, j 
welche auf alle Brr den wohltbätigsten Eindruck 
machte, und das Andenken an dienen Act wird allen 
Anwesenden unvergesslich bleiben. Unterstützt ward 
derselbe durch die von S. ernannten Grossbeamten 
der □ zu Oedenburg. Ein alsbald abgesendetes Te- 
legramm an den Qrossmeister Br Dr. B u e k gab die- 
sem Knude von dem feierlich vollzogenen Acte. Ein 
einfaches Brudermahl, bei dem es würdevoll herging 
und bei dem es an ernsten und heitern Toasten nicht 
fehlte, und bei denen sich zur allgemeinen Freude die 
neu aufgenommenen fünf Brr vielfach betheiligten, 
schloss, als es in der That hoch Mitternacht war, die 
Feier, deren Ende nach Wiener Art noch durch cinon 
Schwarzen (Kaffee) herbeigeführt wurde. — Am Sonn- 
tag reisten Nachmittags die Neuaufgen ommeneu, unter 
Geleit der Oedenb. Brr, wieder ihren Zielen zu (einer 
der neuen war aus dem fernen Klagenfurt), in- 
des» die ülteren Brr noch da blieben, um der Beför- ! 
derung einiger Gesellen zu Meistern beizuwohnen. 
Auch diese Beförderung ging in sehr erhebender Weise 
vor sich, in einer Weise, wie der Einsender dieses J 
ihr selten beigewohnt hat. trotzdem derselbe schon 
vi' Je Jahre dem Bunde angehört und in verschiede- 1 
nen Gegenden der Erde rjp besucht hat Erst heute 
früh reisten auch die ältern Brr ihren Wohnorten 
wieder zu. Der Eindruck, welchen die Brr in Oeden- 
burg auf alle Besuchenden machen, ist ein so günsti- 1 
ger, dass sich alle vielfach angezogen fühlen, trotz 
der 24 — 26 St., öfter von Wien nach Oedenburg zu 
reisen, und weder die Mühen noch die Kosten scheuen. 
En wird die Leser vielleicht noch intereasiren, wenn 
ich ihnen in Betreff der Logenverhältnisee in Press- 
burg einige Worte hinzufüge. Dieselben waren durch 
manche hier nicht zu erörternde Umstände in eine 
gewisse Unordnung gerathen. Br E. von Wien ver- 
suchte mit einigen gesinnungstüchtigen Männern vor 
einigen Monaten eine Unterredung und fand offene 
Herzen und Sinne. Die Hache hat sich denn auch 
bald gemacht und ist die Zahl der Brr, irre ich nicht, 
vorerst nur neun. Ein Lokal ist bereits gemiethet, 
wird Anfangs April übernommen und eingerichtet 
Bis gegen Mitte April hofft diese kleine Anzahl Brr 
unter Assistenz der Brr in Pest, Wien etc. ihre Hal- 
len eröffnen und einweihen zu können. Wohl ein 
Dutzend Suchender sollen bereits der Aufnahme in : 
den Bund harren. Also Glück auf! Die 8ache macht 
sich, und werden die Brr in Ungarn, wie später in 
dem übrigen Oesterreich, ein weites und ergiebiges 



Feld zur Bearbeitung sicherlich vorfinden. Später 
einmal wieder mehr. — Vielleicht bin ich in einiger 
Zeit im Stande, Ihnen eine Zeichnung des BrE., vor 
nicht sehr langer Frist in Oedenburg vorgelegt, mit- 
zutheilen. 

Temesvar. Die hiesige CD z. d. 3 weissen Lilien 
hat in der Versammlung am 13. März die Brr Findel, 
Schneeberger und den Herausgeber d. Ztg. zu ih- 
ren Ehrenmitgliedern ernannt — Der bisherige viel- 
verdiente M. v. St. Br Ed. Reimann wird unsern Or. 
verlassen und nach Würzburg gehen, um dort die 
Leitung der Schaubühne zu übernehmen. 

Temesvar Wie wir vernehmen, haben die 
„HoohgTadler" in Temesvar eine CD errichtet und da- 
bei mit Verletzung aller und jeder maurerischen Bück- 
sicht und Brüderlichkeit auch solche Brr affiliirt 
und befördert, welche bisher St. Joh. cS 3 angehör- 
ten und von diesen noch nicht ihre Entlassung er- 
halten hatten. — Es scheint angemessen, dass von 
Seiten der St. Joh-cfp diesem, mit den ächten maur. 
Grundsätzen völlig unvereinbarlichen Verfahren der 
Hochgradmaurcr entgegengetreten werde. — Am 3. 
April feiert die Temeavarer CD zu deu 3 Lilien das 
Fest ihres einjährigen Bestandes. Zu dieser Feier sind 
alle Schwester rjp des Landes, sowie auch der Br- 
Verein Humanitas in Wien zur Entsendung vou De- 
putationen aufgefordert worden. — Es wäre höchst 
wünschenswerth, dass die Brr der Job. c§D dieser Ein- 
ladung recht zahlreich Folge leisten, weil sich dabei 
die schicklichste Gelegenheit ergeben dürfte, jene Mit- 
tel zu berathen, welche die herausfordernde Haltung 
der Hochgradmaurer als dringend nothwendig erschei- 
nen läset. — 

Oedenburg-. Am 19. März a. c. fand nach dem 
Schlüsse einer Lehrlings CD, in welcher fünf Aufnah- 
men von Suchenden aus Wien und Klagenfurt voll- 
zogen wurden, in feierlicher, erhebender Weise die 
Installation der LD z. Verbrüderung in Oedenburg als 
Tochter CD der Gross CD von Hamburg statt. — Wie 
wir bereits gemeldet haben, ist die CD zur Verbrüde- 
rung in Oedenburg von der gedachten GroBsO am 
12. Febr. in den maurerischen Verband derselben, 
mit der Anciennität vom SO. Mai 1869, feierlich auf- 
genommen worden. — Die Installation wurde im Na- 
men der Gross CD von Hamburg durch Br F. J. 
Schneeberger (Arthur Storch), als bevollmächtig- 
ten Stellvertreter des Grosmeisters Br Heinrich Wilh. 
Buek in Hamburg, in solenner WeiBe im Beisein zahl- 
reicher Gäste aus Wien vollzogen. — 

Parit. Wir heben aus einem Briefe, den der 
M. v. St der CD „Heinrich IV. * an den ,.8iecle" ge- 
richtet hat, folgende Stellen hervor: „Unter den vom 
„Sieole" über den Prinzen Heinrich von Bourbon ge- 
machten biographischen Mittheilungen befindet sich 
die durchaus richtige Angabe, dass er in Paris durch 
die CD Heinrich IV. in die Frmrei eingeführt worden 
ist Der „Gaulois" hat seinerseits berichtet dass un- 
ser sehr bedauerter Br von der CD die Ermächtigung 
zum Duell verlangt und erhalten habe. Diese von 
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zwei sehr vor breiteten Journalen gemachten Angaben 
haben sieh im Geiste des Publikums notwendiger- 
weise combinirt; um nun die Wahrheit wieder her- 
zustellen, hat mich die CD Heinrich IV. mit Stimmen- 
einheit ausdrücklich beauftragt, öffentlich zu erklären : 
dasa sie in Bezug auf das Duell, dessen Ausgang so 
verhängnissvoll gewesen ist, und das, wie gewöhnlich, 
so wenig bev ieson hat, weder benachrichtigt noch zu 
Ruthe gezogt n worden ist; und dass, wenn sie um 
ihre Meinung befragt worden wäre, sie dem Br Hein- 
rich ron Bourbon untersagt haben würde, sich zu 
schlagen. - Nicht erst seit heute , sondern bereits 
seit länger als '25 Jahren reagirt die CD Heinrich IV. 
bei jeder Gelegenheit und in unbedingtester Weise 

gegen die baabariache Sitte de« Duells " Folgt 

hierauf eine Principienerklärung der CD gegen Duell 
und Krieg. 

Paria. In der von Br Hubert herausgegebe- 
nen „Chaine d'Union de Paris, Journal de la Macon- 
nerie universelle" v. 2R. Febr. finden wir einen aus- 
führlichen Bericht über eine Arbeit der deutschen CD 
Concordia am 2. Febr., über welcho aich der franz. 
Berichterstatter höchst vortheilhaft ausspricht. Mit 
Vergnügen ersehen wir daraus, dass die deutschen brr 
es verstehen, dem franz. VolksbewuBstsein gerecht zu 
werden und dadurch wieder bei den franz. Brrn die 
Anerkennung der deutschen Volkscigenthümlichkeit 
hervorzurufen. Zu diesem wahrhaft weltbürgerlichen 
und darum acht maurerischen Erfolge wünsohen wir 
der CD Concordia aufrichtig Glück. M. v. 6t. ist in 
diesem Jahr Br Heinr. Brinok und Bedner Br Ed. 
Meyer, im vorigen Jahr M. v. 8t. Der Berichterstat- 
ter rühmt sodann die deutschen Lieder, welche an 
diesem Abende gesungen wurden, z. B. : „In einem 
kühlen Grunde" und die Lorelei von H. Heine. Un- 
ter den besuchenden Brrn befand aich auoh der Dich- 
ter Pet. Lachambaudi e. — Dieselbe Nr. der Chaine 
d'Union schliesst mit einer Erklärung des Br E. R o y, 
Mitglied der CD lo Mont- Sinai, gegen die physischen 
Proben bei der 



Spanien. Ende Juli v. J. wurde General Esca- 
lante zu Madrid mit maur. Ehren begraben; die Brr 
der MantuanaO No. 1 folgten dem Sarge und ein 
dienender Br trag seine maur. Insignien auf 
Kissen. Dem Berichte der „Correspondencia* 
besteht bereits eine Gross O in Spanien. 

Japan. Wie das Bulletin des Grand Orient de 
France vom Januar meldet, ist man in Yokohama be- 
schäftigt, eine CD zu gründen. Es befinden sich da- 
selbst englische, holländische und deutsche Mrer, die 
letztem vertreten durch den Br v. Brandt, nord- 
deutschen Consul in Japan. Besondre Schwierigkeiten 
macht die Wahl der Arbeitsweise, und damit zusam- 
menhängend die Wahl einer Gross CD, unter welcher 
man zu arbeiten gedenkt. 

Philadelphia. Nachdem die „MozartCD", eine 
kurzlich von musikalischen Brrn ins Leben gerufene 
CD, gegründet war und e6 sich zeigte, was Musik und 



Gesang bei unseren Arbeiten zu leisten vermögen, da 
entstand auch der Gedanke bei den beiden deutschen 
cjp, Musik und Gesang in ihre Arbeiten zu bringen. 
(Zwar hat schon vor 30 Jahren ein alter Meister in 
der „Hermann CD" den Vorschlag gemacht, Musik und 
Gesang einzuführen, aber ach! welch ein Widerstand 
zu jener Zeit !) Beide c§3 haben Committes ernannt, 
die bereits Schritte gethan, and haben Br Hartmann 
als Musik- und Gesang-Director erwählt — Welche 
schöne Zukunft lacht uns entgegen, wenn der Plan 
richtig ausgeführt wird ! Wie wird die Harmonie des 
Gesanges und der Musik unsere Arbeit erheben und 
in unserem Herzen ein Echo finden , den Werth für 
Menschenwohl und Menschenglück erkennend! Möge 
der allmächtige Baumeister mir noch so lange das 
Leben schenken, bis das schöne Unternehmen gelun- 
gen, bis ich gesehen, dass die musikalischen und Sän- 
gerbrüder bald bei dieser, bald bei jener CD die Ar- 
beiten zu erhöhen suchen; wie sie bei den Festivi- 
täten Leben und Heiterkeit schaffen, und auch am 
Grabe des entschlafenen guten Brs das Herz erheben 
und dem Auge Thränen entlocken! Dann, lieber Br, 
werde ich auch gern scheiden und hinüber wandeln 
in den Tempel, der nicht von Händen gemacht, denn 
mein Auge hat geschaut, mein Ohr vernommen, was 
das Herz schon so lange, so lange sehnlichst ge- 
wünscht! — (Triangel.) 



Für Witwe M. in Z. ferner erhalten: 

1 Thlr. von Br 'J. in Eybau. 
1 „ „ „ G. Hartenstein in Plauen. 
Um fernere brüderliche und schwesterliche Gaben 
bittet angelegentlichst D. R, 



Vier Thaler 

hat der Unterzeichnete dem ihm unbekannten Br 
zu restitniren, welcher ihm solche bei Gelegen- 
heit der ÖOjährlichen Jubelfeier derCD 
' Friedrich August z. tr. Bunde Or. Wür- 
zen zum Umwechseln in Papiergeld 
U bergab, ohne dass es ibm, dem Unterzeichne- 
ten, mehrfacher Bemühungen ungeachtet, bis jetzt 
möglich wurde, die Person des Eigenthüinera 
wieder zu finden, alB er, durch einen Zwischen- 
fall momentan abgehalten, die Aushändigung des 
Papiergeldes bewirken wollte. — Der betr. Br 
wird freundlich gebeten, dem Unterzeichneten sei- 
nen Anspruch je eher je lieber, persönlich oder 
brieflich, geltend zu machen. 

Or. Grimma. 15. März 1870. 

BZohlsdor£ 

Br Castcllan der CD Albert z. Eintracht 

i 



Druck von Br C. W. Vollraiu in Leipsig. 
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Die Kleinode der maurerischen Weisheit 

Bede am Stiftungsfeste der O Acazie im Or. v. 
am 3. Febr. 1870 von Br Jacobi, 
Reichenberg b. Dresden. 



Tempel der Weisheit werden unsere 
manrerischen Hallen genannt, Schulen der 
Weisheit, in denen die Weisheit gesucht und 
geehrt, gelehrt und gepflegt werden soll. Dazu 
ist auch unsere □ einst gestiftet und geweihet 
worden und hat diesem Zwecke gedient bis auf 
den heutigen Tag, den wir als Gedenktag ihrer 
Gründung im Bruderkreise feiern. Jede CD, und 
auch die heutige FestO wird mit dem bedeu- 
tungsvollen Sinnspruch eröffnet: Weisheit 
leite unsern Bau! Jedem Mrer muss darum 
die Frage nahe liegen : Was ist denn eigentlich 
die Weisheit, die wir aU Mrer pflegen sollen? 
Welches ist denn eigentlich der Sinn dieses viel 
gebrauchten und viel verbrauchten Wortes? 
Wenn ich auf diese Frage bereits am Stiftungs- 
feste im Jahre 1864 in meiner damaligen Fest- 
rede eine Antwort gegeben habe, so will ich 
heute nicht etwa zu meiner Bequemlichkeit wie- 
derholen, was ich damals ausgesprochen habe. 
Noch weniger will ich das dort Gesagte wider- 
rufen, sondern nur ergänzen und weiter ausfuh- 
ren den Begriff des vielbedeutenden Wortes zur 
Anwendung für den Mrer und des Mrers Leben. 

Weisheit im höheren Sinne, wie sie 
der Mrer auffassen soll, ist nicht ein gelehrtes 
nicht das Innehaben vieler Kenntnisse, 
irgend ein Grad wissenschaftlicher Ausbil- 
dung. Sie ist auch nicht die gewöhnliche Welt- 
und Lebens- Klugheit, die nur auf irdischen Vor- 



theil, auf Lebensglück und LebensgenusB berech- 
net ist Vielmehr bezeichnet dieses Wort jene 
höhre Lebensrichtung des Geistes unjl 
Gemüthes, die eine Aufgabe der Menschheit 
überhaupt, und darum voraugsweise die Auf- 
gabe des Mrerthums sein muss, welches 
eben die edlere Menschheit repräsenti- 
ren und vertreten soll. Daas ich in meinen 
maurerischen Vorträgen meine Grundsätze als 
christlicher Theolog nicht verläugne und verläug- 
nen kann, ist Ihnen auB meinen frühern Vorträ- 
gen bekannt. Auch heute werde ich nicht davon 
abweichen, wenn ich Ihnen jetzt nach meiner An* 
sieht mit einigen Worten die Merkmale — nein, 
ich will sagen — 

die Kleinode der maurerischen 
Weisheit 

bezeichne, die wir als Mrer festzuhalten und zu 
pflegen berufen sind. Sie sind bekannt, alt und 
bewährt, den Wandelungen des Zeitgeistes nicht 
unterworfen. Es ist 

1) der Glaube, dar zu Gott sieh kehrt — 

2) die Liebe, die sieh nie verzehrt — 

3) die Hoffnung, die ans nie bethört 

1) Als Kleinod der maurerischen Weisheit 
bezeichne ich zunächst den Glauben, der zu 
Gott sich kehrt 

Der Mrer kann allerdings kein Atheist kein 
Gottesläugner sein, sonst wäre er kein Mrer, 
könnte nicht einem Bunde angehören, dessen A 
und O der ewige Baumeister der Welten ist, dem 
wir in unBern dp die Ehre geben. Wenn ich 
aber von dem Gottesglauben rede, als dem In- 
begriff der maurerischen Weisheit, so 
meine ich nicht die blose Anerkennung und Ueber- 
aeugung von dem Dasein eines höchsten Wesens, 
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sondern das lebendige, Geist und Gemüth weisen, dass der Mrer ein Gottesmann ist, den 
durchdringende Gottesgefühl, das der unheilbringenden Unglauben der Welt in allen 
heilige Träger alles sittlichen Lebens lind Stre- Kreisen des Lebens zu bekämpfen, 
bens und der heilige Grund aller Ruhe und Zu- 2) Als Kleinod des Mrers bezeichne ich fer- 
friedenbeit im Leben ist Alle Geistesbildung ner die Liebe, die sich nie verzehrt 
und alle Poesie des Lebens sind nichts, wenn sie Der Mrerbund ist wohl an sich ein Brbund 
nicht durch das Gefühl der Gottesgemeinschaft im strengsten Sinne des Wortes, umschlangen 
geheiligt sind. Blicken wir in die Häuser und von dem Bande der Liebe. Davon abgesehen 
Familien, wo bei aller Fülle des Irdischen und kann jedoch im Mrerthum selbst von jener be- 
selbst bei allen Mitteln einer edlern geistigen sondern Liebe von jeder engern Beziehung zu 
Lebensweise doch ein wahrhaft sittliches Leben einzelnen Menschen nicht die Rede sein, wie sie 
und eine wahre Seelenzufriedenheit nicht gedei- durch die Stimme der Natur vermittelt wird und 
hen will, so können wir überzeugt sein, dass da im Familienleben und in der Freundschaft vor- 
der religiöse Zug fehlt und das Walten je- kommt, obgleioh solche Besiehungen nicht aus- 
nes gläubig frommen Sinnes, der allein die Her- geschlossen bleiben dürfen. Hier ist vielmehr 
zen erleuchtet, stärket, erfrischet und sie klar, und vorzugsweise die Rede von jener allgemei- 
gewiss und heiter macht. Täuschung ist es doch, nen Liebe, die in ihrem unbegrenzten Wohl- 
wenn des Mannes starker Geist sich selbst ge- wollen die Menschheit umfaast, ihr zu dienen 
nügen und ohne des Glaubens Hülfe sein Glück mit den Gaben, die wir von oben empfangen 
«ichern Und seine Pfade ebnen will. Sie werden haben. In der Regel Bucht und findet man nur 
ihm nicht ausbleiben die Stunden, wo die geprie- das Wesen und die Aeusserungen der Menschen- 
senste Weisheit ihn ohne Licht und Rath lässt, liebe in Handlung en der Wohlthätigkeit Und 
wo alle mühsam erworbene Selbständigkeit des darin, in solchen Handlungen ist allerdings nicht 
Geistes ihn nicht schützen kann vor dem kraft- nur unser Bund, sondern Uberhaupt unsere Zeit 
losen Dahinsinken. Wie vielmehr sind alle die- reich, in welcher der Wohlthätigkeitssinn die 
jenigen in Gefahr für Lebensglück und Seelen- glänzendsten Triumphe gefeiert hat, wie sie in 
ruhe, denen in ihren eigentümlichen Verhältnis- früherer Zeit nie vorgekdmmen sind. Dem ohn- 
sen die sogenanntefhöhere Geistesbildung abgeht, geachtet aber kann die Wohlthätigkeit für sich 
die man jetzt als das höchste Ziel menschlichen allein nicht als der höchste Ausdruck und Tri- 
Strebens aufstellt. Wie arm und leer, wie halt- umph der Liebe angesehen werden. Was ist 
los und verzagt, und zugleich wie unempfänglich die Liebe in ihrer höchsten Bedeutung, wie sie 
für die Pflege eines wahren Lebensglückes steht der Maurer auffassen, nähren und pflegen soll? 
doch der Mensch da, wenn nicht der himmlische Die Liebe in ihrer höchsten umfassendsten Be- 
Hauch der Religion das Hers durchweht, es zu deutnng ist der alle unsere Handlungen durch- 
veredeln, es zu bereichern, zu beruhigen und zu athmende, alle unsere Bestrebungen veredelnde, 
stärken. Wahrlich, m. Bit, ohne Gottesgemein- alle unsere Kräfte begeisternde, alle unsere Ta- 
schaft, ohne mit Gott Eins zu sein durch das lente erhöhende, all unser Wollen und Können 
Band des Glaubens, ist alles Lebensglück nur zu einem Kranze verbindende Sinn, der nach 
ein unsicheres, schwankendes Glück, das im (Je- Vollendung strebt und Vollendung will, eine 
misse keine Ruhe und im Wechsel keinen Frie- Flamme des Himmels, die an irdischen Stof- 
den giebt. Sollte darum nicht in dieser Zeit des fen sich zwar entzünden kann , aber dann den 
Unglaubens und eines maasslos irdischen Trach- irdischen Stoff läutert und verklärt, ein Sinn, 
tens, wo die Kirche oft vergeblich deD Glauben ein Gefühl, das in seinen Aeusserungen Uberall 
predigt, oder wo sie vielleicht gar — Gott sei's beglücken, ausgleichen, versöhnen will und Heil 
geklagt — einen geist- und herzlosen Glauben und Segen 'über alle Lebenskreise verbreitet, 
predigt — sollte es da nicht um so mehr Be- Darum wird die Liebe in der Schrift das Band 
ruf und Pflicht des Mrers sein, einen tie- I der Vollkommenheit und des Gesetzes Er- 
fen, innigen Gottesglauben zu pflegen, der die füllung genannt, weil alle gegenseitigen Pflichten 
Grundlage aller menschlichen Wohlfahrt ist? Ich und Pflichtübungen von ihr ausgehen , wie von 
meine es, ich meine, der Glaube, der zu Gott 1 ihrem Brennpunkt die Strahlen der Sonne. An 
sich kehrt gehört zu den Kleinoden des Mrer- ihrer heiligen Flamme verzehren sich darum auch 
thums, deren Glanz, in unsern ;~P gepflegt bin- alle die unedlen Leidenschaften und thierischen 
ausstrahlen soll in die profane Welt, ihr zu be« i Triebe, die des Menschen Herz entweihen und 



Digitized by Google j 

l 



115 



teino Veredlung hindern. Sie treibt nicht nur 
den heralosen Egoi&mu», den Haas und die Racbe, 
Mifisgunat und Neid, die betrügerische Falschheit, 
die feindselig« Verfolgungaaucht, den vorleteen T 
den Stolz, den tyranniairendeu Hochmuth aua der 
Manschen brunt — aie ist, nach der herrlichen 
Schilderung de« Corintberbriefea, langmütbig 
und freundlich, aie eifert nicht, sie treibt 
nicht Muthwillen, sie blähet sich nicht 
auf, sie stellet sich nicht ungeb erdig, sie 
suchet nicht das Ihre, sie läsaMich nicht 
erbittern,, sie trachtet nicht nach Scha- 
den, sie. freuet sich nifcht der Ungerech- 
tigkeit, sie freuet Bich aber der Wahr- 
heit, sie vertragt Alles, sie glaubet Al- 
les, sie hoffet Alles, sie duldet Alles, 
und sie höret nimmer auf. Das ist das 
Ideal d,er Liebe, nach welchem der Maurer 
streben »oll. Leicht ists nicht, dieses Ideal zu 
▼erwirklichen, in einer Welt, wo Krieg und Blut- 
vergiessen immer noch an der Tagesordnung 
sind, wo die Menschen in allen Lebenskreisen 
sieb bekämpfen gleich wilden Tbieren, wo die 
wahre Liebe ho viele Hindernisse des Undanks, 
der Verkenflung, der Rohheit und Gemeinheit au 
überwinden hat Um so mehr ist, der Maurer 
berufen, solche Liebe als ein Kleinod zu pfle- 
gen und dafür, au sorgen, dass sie nicht er- 
müde, nicht erkalte, sich nicht veraehre, 
sondern im ungetrübten Glänze binansstrahle in 
die profane Welt zum Glane« und Ruhme de« 
Maurerthuma selbst. — 

Lassen, Sie mich noch ein Kleinod der mau- 
rerischen Weisheit bezeichnen : 

3) Es, ist die Hoffnung, die uns nie 
bethört 

Ich sage die Hoffnung, die uns nie, be* 
thört Dagegen sagt heilich die Welt nach 
einem gemeinen Spruch* ort: „Holten und 
harren, macht manchen zum Narren." 
Die heiMge, Scbrify aber spricht: „Hoffnung 
laset nicht. au. Schanden werden." Das, 
sind allerdings Widersprüche, Gegensätze, die 
ausgeglichen, werden müssen. Was ist Hoff- 
nung? Die Hoffnung bat es mit der Zukunft 
zu, thun. Sie ist entweder die Erwartung eines 
sichern Fortbestebens unsers Glückes, oder die 
Erwartung einer bessern Zukunft in trüber Ger 
genwart, sie igt die fromme Zuversicht, das* Uber 
die, Tage der Noth und Sorge, des Trauen», und 
Weinens hinaus auch nooh eine Zeit liegt, die 
sich, unter Gottes waltender Fürsorge gut für uns 
gestalten kann. Dennoch ist alle Hoffnung, die 



nur au,f daß Zeit leben und des Ben Vler*Ji de 
rungen sich bezieht, unsicber.und trügerisch. 
Denn der ewige Baumeister der Welten, der un- 
ser Schicksal regürt, hat, nun einmal andere Ge- 
danken und andre Wege, die, nicht j immer mit 
unaerm Hoffen, und Wünschen Übereinstimmen. 
Un Vollkommenheit ist und- bleibt dea Erdeniebons 
Name und^ Bedeutung im Palast wie, in der 
Hütte. Tausendfacher Druck lastet hienieden 
auf der aeufzenden Creatur, und weder Arbeit, 
noch Genuas, noch Reichthum, noch Ehre, noch 
Gesundheit, ja nicht einmal das sittliche Fort- 
schreiten und geistige Aufwartsstreben kann unB 
eine sichere Zukunft, eine helle heitere Aussicht 
int Erdenleben verbürgen, und ein trüber Lebens- 
abend nach des langen Tages Mühe und Arbeit 
ist manchem Frommen und Gerechten beechie- 
den, Wo ist also die Hoffnung, die — wie ich 
sage — nie bethört? 

M. Bit, ich musa, hier abermals auf ein 
achönea Scbriftwort aufmerhsam machen, wo ea 
heisst: „die Hoffnung, die man siehet — die 
also nicht auf das Sichtbare und Zeitliche gerich- 
tet ist, — ist nicht Hoffnung. So wir aber 
das boffen, was wir nicht sehen, so warten 
wir sein in Geduld. Denn er ist treu, der 
sie verheissen hat." Ja es giebt nur Eine 
Hoffnung, die nicht bethört, das ist die Hoffnung, 
die mit hohem Haupte — wenn die Welt 
ihr Alle« raubte — hinblickt, wo sie 
wonnevoll — alles wieder finden soll, — 
das ist die Hoffnung, die der Maurer in sich 
tragt, wenn er von jenem ewigen Osten redet. 
O wer aie nicht hat diese hohe herrliche Hoff- 
nung, ich begreife nicht, wie der bei der Ver- 
gänglichkeit des Irdischen* und im Gefühle der 
eignen Vergänglichkeit noch heitern Auges durch 
die Welt gehen und dem Tode ruhig ins Ange- 
sicht schauen kann. Nehmen wir der Erde den 
Himmel, so ist sie mit aller Herrlichkeit doch 
nichts weiter, als eine todte Einöde, eine sternlose 
Wüste voU Nacht und Finsterniss, und wir haben 
nicht« Eiligeres zu thun, als uns in Todesschlaf 
zu wiegen, trauernd Uber den unruhigen angetr 
v oll en Erden träum. Und wenn in neuster Zeit 
in einer geist. und gemüthvollen Schrift darauf 
hingewiesen wird, dass vor Allem der Maurer 
ruhig und freudig sterben lerne, so gründet 
sich diese Behauptung eben nur auf jene Hoff- 
nung, die über die sichtbare hinan« führt Ja, 
all unser Elend auf Erden bat zuletzt seinen 
eigentlichen tief«ten Grund darin, dass wir nur 
in dieser vergänglichen Welt una anbauen, ohne 



Digitized by Google 



116 



du Zeitleben in seinem unauflöslichen Zusam- 
menhang mit der Ewigkeit wahr zu nehmen, 
ohne hinter der immer tiefer sinkenden Abend- 
sonne den ewigen Osten im Auge zu haben, 
ohne das schöne Wort zu bedenken: „Schick 
das Herz nur da hinein, wo es ewig 
wünscht zu sein." — 

Ich habe Sie, m. Brr, am heutigen Stiftungs- 
feste unärer Loge nach meiner schwachen Ein- 
sicht hingewiesen auf die Kleinode der mau- 
rerischen Weisheit, und schliesse nun mei- 
nen Vortrag mit dem erneuerten Wunsche, dass 
in diesen unsern Hallen und im Herzen des 
Maurers diese Kleinode treulich bewahrt und ge- 
pflegt werden mögen zur Ehre des Maurerthums, 
zum Segen unsers Bruderbundes, zum Segen für 1 
die Welt! Lassen Sie uns als ächte Maurer fest- 
halten den Glauben, der zu Gott sich 
kehrt — die Liebe, die sich nie verzehrt 
— die Hoffnung, die uns nie betbört! 
Denn 

Des Auges Glanz, des Lebens Lust vergebt, 
Und bald zerreisst, was an die Welt uns bindet; 
Nur Eines ist, das bleibet und besteht, 
Von keiner Zeit, von keinem Sturm verweht — 
Die Hoffnung, an dem ew gen Licht entzündet 
Die bleibt, besteht, stärkt und erfreut das Herz, 
Das von der Welt und ihrer Lust sich wendet, 
Und löst versöhnend jeden Erdenschmerz, 
Und giebt den Frieden, der uns himmelwärts 
Zu dem erbebt, der Licht und Frieden spendet, 
Der uns auf dunkler Erdenbahn 
Den ewig lichten Osten aufgethan. 



Aach eine Ansicht aber Freimaurerei. 

Die Bauhütte bringt seit einiger Zeit Mit- 
theilungen von einem alten Logenbruder: 
„Die Gegenwart und Zukunft der Mrei 
in Deutschland." Es muss Jedem freistehen, 
sich aussprechen zu können, wäre sein Urtheil 
auch nur ein einseitiges aus Mangel an Benrthei- 
lungsgabe oder unzureichender Kenntniss des Br- 
bundes. Das aber bedingt wieder die Ausübung [ 
einer Kritik über dergleichen Auslassungen. Ge- 
schieht diese ebenfalls von einem alten Mitgliede 
der Brüderschaft, so wird der alte Logenbr sich 
um so weniger verletzt fühlen, da ja auch er nur 
das Wohl des Ganzeu im Auge hat 

In Nr. 13, S. 97 der Bauhütte heisst es: „Es 



gab allerdings eine Zeit, wo die Mrei eine anre- 
gende und bewegende und in gewissem Sinne 
noch eine bestimmende Kraft war für das Leben. 
Diese Zeit gehört aber schon einer fernen Ver- 
gangenheit an. Wer heute noch ihr dieses alles 
beilegt, kennt Bie entweder gar nicht, oder zehrt 
an einem ehrenvollen Einstmals derselben , oder 
gehört zu denjenigen, die zu persönlichen, wo 
nicht gar unmaurerischen Zwecken ihr ein künst- 
liches Leben erhalten möchten. Man zeige, was 
sie seit der Zeit nach den deutseben Freiheits- 
kriegen auf dem Gebiete der Aufklärung, des 
Wissens und der Humanität, wir wollen nicht 
fragen Grosses, aber auch nur Nennenswerthes 
geleistet oder geschaffen. Man nenne aus der 
jetzigen Mrwelt Namen, welche an einen Blücher, 
Dräseke, Fichte, Claudius, Börne, Wieland, Wa- 
shington, Goethe, Herder, Mozart, Lessing, Voss, 
ZBchocke, Franklin u. a. m. reichen! Man be- 
weise, dass in ihrem eigenen Schoosse die Tu- 
genden allein Herrschaft haben und behalten, 
welche die Brüderschaft nach maurerischem We- 
sen und Grundgesetz und freiwillig übernomme- 
ner Pflicht zu pflegen und auch über den engen 
Kreis der O hinaus zur Geltung zubringen hat! 
Wie lässt sich aber auch, so fragen wir weiter, 
von einer Genossenschaft etwas erwarten, die, wie 
man aus jedem Mitgliederverzeichnisso ersehen 
kann, zu einem nicht geringen Theile aus Män- 
nern besteht, welche bei aller sonstigen Ehren- 
haftigkeit nach ihrer Lebensstellung nicht die 
Garantie geben und geben können , auf einem 
geistigen, ideal-realistischen Gebiete, wie das der 
Mrei, etwas zu leisten oder zu schaffen? Wir 
wissen recht gut, dass die maurerischen Zwecke 
an und für sich keine hervorragende Geistesbe- 
gabung, noch weniger aber Fachgelehrsamkeit 
erfordern, sondern mehr als alles dieses einen ge- 
sunden Kopf und ein warmfühlendee Herz; aber 
die Geistesklarheit und Geistesbildung muss doch 
immer vorhanden Bein, welche die maurerische 
Idee zu erfassen und zu eigenem wie fremdem 
Nutzen zu verwerthen, die in der Form den gei- 
stigen Inhalt, in dem Symbol die tiefere und an- 
regende Bedeutung, mit dem Zweck auch die 
rechten Mittel zu erkennen im Stande ist. Män- 
ner wie Seydel, Henne, Findel, Zille, Marbach 
u. a. haben durch ihr Wirken , sei es für die 
Geschichte der Mrei, sei es für die Thätigkeit 
und Fortentwicklung derselben in neuerer und 
neuester Zeit wahrhaft Verdienstliches und nicht 
genug Anzuerkennendes geleistet — und dennoch, 
bezeichnend für die Gesammtheit der heutiges 
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Brüderschaft, hat das aufopfernde Wirken dieser 
ehrenwerthen Brr nur einen geringen, kaum 
merkbaren Einfluss auf das innere Leben der Lo- 
gen auszuüben vermocht". 

Wann war denn die Zeit, dass die schlichte 
Freimaurerei so eine besonders anregende und 
bestimmende war für das Leben? War es etwa 
die Zeit kurz nach der ersten Ausbreitung der 
Frmrei in Deutschland, wo der unter dem Namen 
Johnson bekannte Betrüger die vornehmen 
Brüder am Narrenseile führte, oder wo der bor- 
nirte Betrogene v. Hund seinen Hocuspocus trieb 
und den schlauen Starck zur Erfindung der 
Kleriker veranlasste? Oder meint er die Zeit 
der Blüthe der 8. g. strikten Observanz, wo Br 
v. Schubart umherreiste, alle Logen unter das 
Joch dieses phantasievollen Spielzeuges Befange- 
ner und Titelsüchtiger mit Güte und Gewalt zu 
bringen suchte und an die Stelle des freien Selbst- 
bestimmungsrechtes der Logen ein strenges Com- 
mando von oben getreten war? Damals freilich 
standen die wenigen Mitglieder ohne Rang und 
Adel, die man wohl zahlenshalber aufgenommen 
in den Listen gewöhnlich mit einem Striche ge- 
trennt von den übrigen! Ja das war eine glän- 
zende Zeit! Eine grosse Zahl deutscher Fürsten 
in den Logen; man hatte Geld, um Sendlinge 
nach Italien und wo sonst hin za schicken, zur 
Erforschung der angeblich maurer. Geheimnisse, 
Betrüger wie Gugomos u. A. fanden gläubige 
Anhänger und Convente folgten auf Convente — 
alles war da, nur allein die Freimaurerei war bei 
dem Spiele verloren gegangen. 

Oder meint der alte Logenbruder die Blu- 
minaten-Erfindung mit ihren jesuitischen Einrich- 
tungen, die Br Knigge einer Anzahl achtungs- 
werther Brr für kurze Zeit annehmlich zu ma- 
chen wusste? Oder die Zeit der Wöllner, Bi- 
schofswerder, v. Haugwitz U.A. mit ihrem 
mystisch-phantastischen Unsinn? Oder die durch 
alle das vorbereitete Zeit, wo ein System dem 
andern die Thüren schloss und der Br so oft 
vergeblich an eine andere Loge um Einläse 
klopfte? 

Wir erwähnten nicht der mit Erfolg gekrön- 
ten Bemühungen der Stifter des eklektischen 
Bundes (v. Dittfurtb, Brönner etc.), und des 
nördlichen Hundt b (Schröder, Fessler u. A.). 
Wir Ubergehen Krause, M Osdorf, Fischer 
u. s. w.; denn diese alle kennt der alte Logen- 
bruder nicht, oder rechnet sie wenigstens für un- 
bedeutender »1h die von ihm angeführten, die bis 
auf sehr Wenige die maur. Geschichte nur als 



Mitglieder zu verzeichnen vermochte. Haben die 
von ihm genannten Brr alle zusammen das für 
die Frmrei gewirkt, wie der einzige von ihm nicht 
genannte Gg. Kloss? 

Allen Respect vor den Namen, die er genannt 
hat ; aber es wäre traurig, wenn wir in der Jetzt- 
zeit vergeblich in den Logen nach solchen zu 
suchen hätten, die nicht auch in der Wissenschaft 
und im Leben eine hervortretende Stellung ein- 
nähmen. Wir rathen dem alten Logenbruder, 
einmal das Handbuch der Freimaurerei, 
das er ebenfalls nicht zu kennen scheint, zu 
Rathe zu ziehen, und er wird über sein eben so 
ungegründetes als herabwürdigendes Urtheil er- 
I röthen. Schon die Herausgabe eines solchen 
! Werke» durch Brr verurtheilt seine dreiste Be- 
hauptung. 

Und welche Herabsetzung gegen die später 
1 genannten Brüder (Seydel, Henne, Findel, 
Zille, Marbach) liegt darin, dacs sie nicht 
einmal an Einen der Frühergenannten reichen 
sollen ! Der alte Logenbruder mag denn einmal 
schwarz auf weiss mittheilen , was denn z. B. 
Blücher, Claudius, Wieland, Mozart, Voss, Wa- 
shington für die Maurerei oder *o Hervorragendes 
i im maur. Sinne gothan haben? Und warum nennt 
I er gerade nur die Namen Seydel u. s. w. als 
I Vertreter der Geschichte der Maurerei? Hat er 
1 denn gar nichts gehört von dem Begründer der 
j aktenmäasigen maur. Geschichte Br Kloss mit 
j seinen trefflichen Werken, nach denen und den 
Werken von dessen Schülern erst es möglich 
war, dass die Brr Henne und Findel das 
schreiben konnten, was sie geschrieben haben! 
Von allen Geschichtschreibern der deutschen 
' Freimaurerei der neueren Zeit, Kloss, Held- 
mann, Merzdorf, Fallou, Lachmann, Kel- 
ler u. v. A. kennt er nur Findel dem Namen 
nach; denn hätte er dessen Geschichte gelesen, 
', er würde die anderen Namen nicht haben über- 
sehen können. 

Möge der alte Logenbruder sich einmal 
gründlich in der neuesten Literatur der Freimau- 
rerei umschauen; vielleicht wird es ihm dann 
! klar, wohin der Schatten fällt: auf die von ihm 
so tief gestellte Gegenwart, oder die bochgeprie- 
sene ferne. Vergangenheit Mit übertriebenen 
oder gar unbegründeten Klagen und Anschuldi- 
gungen ist der Brüderschaft doch wahrlich nicht 
geholfen. 
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Bericht aber die ThSUgkeit dejr a Balduin 
zur Linde 

im 94. Jahre ihres Bestehens vom 7. Februar 1869 
bis zum 7. Februar 1870. 



Im verflossenen Logenjahre wurden ein- 
schliesslich der Wahlo, des Stiftungsfeste», des 
(in Gemeinschaft mit der CD Apollo begangenen) 
JohannisfeBtes , einer Schwestern CD und der 
TrauerO 13 Arbeits dP im L Grade, 3 Arbeits rJD 
im 2. und 5 im 3. Grade abgebalten. Ausserdem 
fanden 5 Meisterconferenzen und 22 Sitzungen 
des Beamtencollegiums statt. Bei dem Johannis- 
feste gaben die versammelten Bit dem dermali- 
gen M. v. St. Br Marbach, welcher in diesem 
Jahre sein 25. Maurerjahr zurücklegte , Beweise 
ihrer Liebe. Zur 50 jährlichen Jubelfeier des Eh- 
renmitgliedes der CD Balduin zur Linde, des Alt- 
und Ehrenmeisters der CD Harmonie in Chemnitz, 
Br H. IT, Eger, wurde eine Deputation entsen- 
det, welche die Glückwünsche der CD B. z. L. 
überbrachte. Auch die CD Friedrich August zum 
treuen Bunde in Würzen wurde bei Gelegenheit 
ihres 50. Stiftungsfestes, an welchem auch Br R. 
J. A. Martini, Ehrenmitglied der O Balduin z. L , 
das 25jährliche Jubiläum, seiner Hammerführung | 
beging, mit inniger Tbeilnabme begrüast End- | 
lieh hat das Beamtencollegium noch am L Febr. 
1870 den sein 50 jährlichen Frmrerjubiläum in der 
Schwester CD Minerva z. d. 3 Palmen begebenden 
Br W. A. Rothe zum Ehrenmitglieds der CD 
Balduin z. L. durch einstimmigen Beschluss er- 
nannt und ihn durch eine Deputation beglück- 
wünscht Der M. v. St. Br O. Marbach und 
der Deput Mstr. Br C. H. W. G oetz wurden von 
der CD Archimedes z, d. 3 Reissbretern in Alten- 
burg, Br L. E. Hey den reich von den dp *u 
den 3 Degen in Halle und zu den, 3 Hammern 
in Naumburg, endlich Br F. Jung von der zu- 
letzt genannten CD zu Ehrenmitgliedern ernannt 

Die Woblthatigkeitsanstalten der CD Balduin 
z. L. erhielten auch im verflossenen Jahre ausser- 
ordentliche Beweise der Theilnahme an ihren Be- 
strebungen. So erhielt die Sonntagsscbule aber- 
mals von dem Rathe der Stadt Leipzig einen Bei- 
trag von 100 Thlrn., sowie von einer der Wohl- 
thätigkeit sieb befleissigenden Gesellschaft in 
Leipzig 20 Thlr., und empfing von der hinterlas- 
send! Witwe des Br F. A. H. Götze ein Ge- 
schenk von 100 Thlrn.; der Verein zur Unter- 
stützung verheiratheter Wöchnerinnen erhielt von 
der Konigl. Familie eine Spende von 90 Thlrn., 



von dem verewigten Herrn Kaufmann J. C. Vo- 
gel ein Legat von 500 Thlrn., von dem verewig- 
ten, Herrn Kaufmann F. W. Gentzel ein Ver- 
machtniss von 200 Thlrn, und endlich von Herrn 
Kaufmann S. Fränkel. als derselbe seine vor 
50 Jahren in Leipzig erfolgte Etablirung festlich 
beging, ein Geschenk von 100 Thlrn. 

Die bei der CD Balduin z.L. nach denen, Ge- 
setsbuche bestehenden permanenten Deputatio- 
nen werden a. Z. au« nachbenaenten Bern ge- 
bildet: 

Die Finanzdeputation: 

Beckmann (Vorsitzender), Fiedler (Schrift- 
führer), Biel, Borghardt, Batz, Jung L, 
Schar f. 

Der Prüfungsanssohuss : 

Goets I. (Vorstoßender), Heydenreich I, 
Batz, Jung L, Döring, Nagel. 
Die Clubdeputation; 
Mättig, Dörffel L 

Das freimaur. Correspondensbnreaa ! 

Schletter. 

Die Deputation zum Vereine zur Unterstützung 
hülfsbedürftiger verheiratheter Wöchnerinnen : 

Goetz I. (Vorsitzender), Heydenreich L (Caa- 
sirer), Schletter. Batz, Beckmann, He- 
ring, Lomer I., Mättig, Heuschk,eL 
Die DeDatation zur Sonntanschule ! 
Hering (Cassirer), Mattig, Biel, Scharf, 
Lies L 

Dia Deputation zur Repräsentation bei der Schwe- 
ster CD Minerva zu den 3 Palmen: 

Hietel, Marquart 

Die Deputation zur Begrabnisskasse : 

Hering (Cassirer). 



An« dem Logcnleben. 

Leipzig, 27. März. Am heutigen Sonntage hielt die 
CD Apollo die übliche Confiraandenbekleidungafeier ab. 
Sie war diesmal nicht öffentlich; es waren blos die 
Eltern der zu beschenkenden Kinder und die Brr und 
Schwestern hiesiger dP ein geladen. Unter den Klän- 
gen der Orgel wurden die Knaben und Mädchen (40) 
in den Saal geführt, worauf dor Gesang der Thoma- 
ner ertönte: „O du, der du die Liebe bist cto." An 
denselben schloss sich dann die Ansprache des Mstrs. 
v. St Br Eckstein an die Confirmanden. Er legte 
ihnen die Tugenden des Gehorsams, der Demuth und 
des Fleisses als Stützen für ihr künftiges Leben recht 
eindringlich ans Herz. Wieder ertönte ein vierstim- 
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rtiger Gesang: „Herr, du wollest deine Barmherzig- 
keit nicht 'Von mir wenden etc." und nach diesem er- 
folgte die üebergabe der Bekleidungsgegenstände and 
der Gesangbücher so wie einiger Geldgeschenke an die 
Conti rmanden. Ein Knabe trat auf und hielt eine 
Dankesrede, die so einfache und biedere Worte ent- 
hielt und so trefflich vorgetragen wurde, dass die An- 
wesenden sicher nicht ohne Rührung blieben. Der 
Gesang: „Ach bleib mit deiner Gnade" machte den 
Schluss der Feier, die uns fast noch nie so wohl- 
thuend berührt hat, wie diesmal, wo sie nur den Cha- 
rakter eines stillen Familienfestes trug. Br P. 

Berlin. Die am 12. März stattgehabte Feier zum 
Andenken der verstorbenen Brr stellte fest, dass die 
Gr. Landes CD unter den Brrn der unter ihrer Consti- 
tution stehenden hiesigen acht Tochter dP im letzten 
Jahre den Verlust von vierundzwanzig Mitgliedern zu 
beklagen hat. Noch an demselben Tage traf die To- 
desanzeige dos Br Horn I. ein. Br Joh. Friedr. 
Wilh. Horn war vors. Hstr. der D zum goldenen 
Schiff, abgeordn. LM. der St. Andreas D „Indissolu- 
bilis", Mitglied der Gr. Landes □ AbthL I., Ehren- 
mitgl. und Repräsentant verschiedener l'h, Inhaber 
des Ehrenzeichens f. verd. i LMM. etc. Derselbe, bis 
zu seinem Heimgange mit Liebe für den Orden thä- 
tig, wird im ehrenden Gedächtnisse dor Brr verblei- 
ben. — Im prof. Leben begingen am 16. Man der 
Br Günther, Mitglied der CD z. Pilgrim, und seine 
Gattin, geb. Beuschler, die Feier ihrer Silber-Hoch- 
zeit, bei welcher Morgens Brr der □ das Jubelpaar 
mit einem Gesänge erfreuten. Nach 11 Uhr Vorm. 
begaben sich der Logenmstr. Br Rosenthal und die 
Brr Murrmann, Fisoher und Bracht, in Be- 
gleitung des Br Reu schier, zu dem Jubelpaare, 
brachten demselben die theilnehmendsten Glückwün- 
sche der CD und ihrer Brr dar, und überreichte der 
Br Rosen thal die Erinnerungs-Medaille unter dem 
Ausdruck der Glückwünsche des Curatoriums der Au- 
gusten-Stiftung. (Wöchentl. Anz.) 

Frankfurt a. M Bei der am 27. März stattge- 
fundenen Wühl eines Grossmeisters für den Grosslö- 
genbund zur Eintracht ist Br Pfaltz, Oberpostmei- 
ster in Darmstadt, wiedergewählt worden. Dep. Gross- 
meister ist Br Castros aus Mainz, erster Grossvor- 
steher Br C. Leykam in Frankfurt, zweiter Gross- 
vorsteher Br Steck in Mainz, Grossredner Br Eck- 
stein in Glessen. Letzterer Wurde zur Begrüssung 
des hochverdienten Grossmeisters der Hamburger GroBs- 
CD, Br Buek, bei seiuem 50 jährlichen Jubiläum ab- 
geordnet. — In Betreff der in so eigentümlicher Weise 
ergangenen Aufforderung des Grossorients von Frank- 
reich, in einer gegebenen kurzen Frist bei Strafe der 
Aufhebung der maur. Verbindung alles das aus den 
Gesetzen zu entfernen, was Niohtehriston am Eintritt 
hindere, hat diese UrosB O ablehnend geantwortet, da 
es nach der augenblicklichen Sachlage nicht thunlich 
ist, das s. g. christliche Princip für diejenigen c§P im 
Eiutrachtsbunde fallen zu lassen, welche dasselbe 
haben. Die dp in Alzei, Bingen, Gleesen, Offenbach 
und Worms stehen bekanntlich vollständig auf dem 
Standpunkte der alte« Pflichten. — Es beruht wohl 



nur auf einem 'Mismrständhisse, wenn die Sage geht, 
eine der Bundes dP habe mit ihrem Austritt gedroht, 
wenn dem französischen Ansinnen nicht stattgegeben 
würde. — Form und Weise 'des Ansinnens des Gross- 
orients von Frankreich hätten eine NichtbeantWörtung 
sogar als gerechtfertigt erscheinen lassen. Selten wohl 
ist die Form unter Gleichberechtigten so schwer ver- 
letzt worden. Damit dient man dem Guten nicht — 
Der zeitherige M.v. St. der CD Carl zum Lindenberg 
in Frankfurt a. M. ist als solcher wiedergewählt wor- 
den. Ob die □ unter der Gross CD von Darnstedt 
bleiben kann, iBt noch nicht entschieden. — In Darm- 
stadt soll, wider Erwarten, der zeitherige Dep. Mstr. 
Br Künzel nicht zum M. v. St gewählt worden sein, 
die Wahl sei ausgesetzt — Sicheren Nachrichten aus 
Darmstadt zufolge trifft man dort grosse Vorbereitun- 
gen für Aufnahme der Versammlung deutscher Frmrer. 
Es ist daher kaum denkbar, dass man Br K., der Bich 
um diesen Verein wie um seine □ Verdienste erwor- 
ben hat, nicht wählen sollte. 

Friedberg. Die CD „Ludwig zu den drei Ster- 
nen" im Or. zu Friedberg hat am 9. Febr. d. J. ihren 
zeitherigen M. v. 8t., Br Seyd, auöh für das Jahr 
1870 wiederum zum M. v. 8t gewählt. Alle Zuschrif- 
ten an ihn unter der profanen Adresse: Hofgerichte- 
Advokat Dr. Seyd. 

Alzei. Die □ „Carl zum nenen Liebte" im Or. 
zu Alzei hat am 20. Jan. d. J. ihren zeitherigen M. 
v. 8t., Br Petri, für das Jahr 1870 wiederum zum 
M. v. 8t. gewählt Prof. Adresse: Advokat -Anwalt 
Petri, Alzei. 



Die am 2. Febr. d. J. zu Ehren des 
fünfzig] ährlioheu Jubiläums des Br von Friedrich 
in der Maurerhalle zu Darnstedt abgehaltene Fest CD 
war von 90 Brrn des eigenen Or. und der Schwester- 
dP besucht; unter den letzteren befanden sich: der 
M. v. St Br Gr äff von Bingen, der Dep. Mstr. Br 
Neidhardt von Worms, die Brr Förster, Ru- 
dolph u. s.w. als Deputation des „Lindenberg" von 
Frankfurt Die Schwester dp von Offenbach und 
Mainz sandten dem Jubilar das Ehren-Diplom, Glessen 
eine festliche Begrüssung durch Br Bart hei, ebenso 
die □ der freres reunis zu Strassburg, deren Ehren- 
mitglied Br v. Friedrich schon seit langen Jahren 
ist Das Ehren -Diplom der Mutter O tu Darmstadt 
ernannte ihn zum Ehren- und Jubelmeister, wie zum 
Senior der O mit beständigem Ehrensitz im Oriente 
und im Beamtenrothe mit Stimme. Die drei Rosen 
wurden ihm als Symbol seiner maareriaehen Tugen- 
den, der Kranz von Epheu nnd Immergrün als Sym- 
bol der Bürgertagenden und die goldene Jubelschürze 
als Symbol der maurerisohen Vollendung überreicht 
— Von Seiten der Gross CD war er vom Grossmstr. 
Br Pfaltz und Br Hemmerde, von d«r MutterCD 
schon am Morgen des Festtages begrüsst worden. Die 
Fest CD, wie das Festbankett im Logenhause gestaltete 
sich zu einer ernsten und heiteren Feier würdigster Art 
Der Jubilar selbst ward wegen der Frische des Gei- 
stes und der ungeschwächten Kraft des Körpers mit 
Recht als „Heldengreis" allgemein begrüsst Seit ih- 
rem 54jährigen Bestehen hat die □ mit Einschluss 
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des Br v. Friedrich 13 fünfzigjährliche Jubiläen 

(MonatsbL) 



Oedenburg. Die Aufnahme CD der CD zur Ver- 
brüderung in Oedenburg, Ungarn — ist für den Mo- 
nat April nicht wie gewöhnlich für den 3. Samstag 
d.M., also den 16., sondern für den 23. April an- 
beraumt — Dies zur Kenntnis« auswärtiger Brr und 
namentlich Mitglieder , welche von dieser Aenderuog 
des einen Aprillogentages noch nicht in Kenntnis« 
gesetzt wurden. — Uebrigens fallen die Logentage in 
der Verbrüderung zu Oedenburg regelmässig auf deu 
1. Mittwoch des Monats, wo Arbeits- oder eigentlich 
viel treffender Verliandlungs CD, und dann auf den 3. 
Samstag jedes Monats, wo Aufnahme CD gehalten 
wird. 

Portugal. Die zwischen den beiden Gross dp 
von Lusitanicn und Portugal gepflogenen Verhand- 
lungen haben zu einem günstigen Resultat geführt, 
indem eine Convention darüber von sämmtlichen Mit- 
gliedern des betr. Ausschusses unterzeichnet worden 
iBt Ferner theilcn wir mit, dass die Gross O einen 
Orden vom glänzenden Triangel (de Triangulo ruti- 
lante), zum Andenken an den vor vielen Jahren als 
Märtyrer der Frmrei hingerichteten (am Triangel des 
Galgens verstorbenen) Br Gomey Frere d'Andrade ge- 
stiftet, bestimmt als Auszeichnung für verdienstvolle 
Mrcr ortheilt zu werden, und dass in Spanien wieder 
zwei neue dP erstanden : „Igualdad" in Madrid und 
„Caridad e Igualdad" in Cadix. Aus einer Schrift 
des Brs Dr. da Cuncho-Bcllcm : Le Grand Orient Lu- 
sitanien, ist ersichtlich, dass der genannte Br d'An- 
drade, Genorallieutenant, Mstr. v. 8t der CD „Virtude" 
in Lissabon, 181 6 zum Grossmeister erwählt, am IS. 
October 1817 mit 11 andern Brrn hingerichtet wurde, 
dass dann für längere Zeit die Frmrei in Portugal, 
die freilich zu der Zeit eine durchaus nur politische 
Verbindung gewesen, zu existiren aufgehört, dass sich 
dann 1849 mehrere ältere Brr wieder zusammenge- 
funden und den Grossorient von Portugal unter dem 
Grossmeister d'Oliveira gegründet dass aber der Nach- 
folger desselben, Br Alves de Mauro Contucho, durch 
Bein hartes, despotisches Vorfahren viele Brr der gu- 
ten Sache entfremdet dass dann, am 31. Jan. 1859, 
die frühere Gross CD von Lusitanien unter dem Gross- 
meister Br de Paraty wieder aufgelebt und so zwei 
Gross dp neben einauder und einander gegenseitig 
nicht anerkennend bestanden, eine bedauerliche Spal- 
tung, die aber jetzt hoffentlich für immer, ein Ende 
genommen; dass diese Gross CD, seit 1863 mit den 
Gross dP von Frankreich, Irland, Italien, Argentina, 
Uruguay, Sachsen, Luxemburg, Neugranada, Hamburg, 
Brasilien (dos Benedictinos) , der Niederlande, Darm- 
stadt Belgien, Chili und mehreren anderen, sowie in 
neuester Zeit mit den Gross dP „Royal -York" und 
„zu den drei Weltkugeln" in Verbindung getreten, 
und dass sie 18 Tochter dP zählt: in Lissabon (wo 
eine CD, die CD „Cosmopolite", fast nur aus Aualän- 
dern, namentlich Franzosen, besteht), Porto, Coimbra, 
auf den Azoren und 3 (neuerlichst 4) in Spanien, in 
Sevilla, Cadix und (jetzt 2) in Madrid. (Bauh.) 



Consta ntinopel. Die Ulnstr. Ztg. v. 19. März ent- 
hält unter der Aufschrift „Frmrei" folgende Mitthei- 
lung: „Seit mehreren Jahren schon haben sich eine 
Anzahl deutscher FrmrerdP auf eine von Leipzig aus 
ergangene Aufforderung zur Unterstützung deuUoher 
Schulen im Orient durch gemeinsame Liebesgaben ge- 
einigt, da die zahlreichen in den grössern Handels- 
städten des Orients lebenden Deutschen der Mittel, 
ihre Kinder gehörig unterrichten zu lassen, vielfach 
entbehren und das deutsche Element infolge dessen 
dort nur zu leicht verkümmert und in fremden Na- 
tionalitäten untergeht Früher wurden diese Unter- 
stützungen, für welche dortige FrmrerdP die Ver- 
mittlung bieten , der deutschen Schule in Beirut zu- 
gewendet. Neuerlich ist die neuerrichtete Schule der 
deutsohen Gemeinde zu Constaotinopel mit einer an- 
sehnlichen Gabe bedacht worden. Für die Leitung 
dieser Wohlthätigkeitsangelegenheit besteht ein von 
den 3 Leipziger dP 
in Leipzig." 



New-Orleans. Das Gross-Consistorium vom I 
Louisiana hielt am 10. November v.J. eine Trauer CD 
zum Andenken an i. d. e. 0. eingegangene Brr ab. 
Nach einer uns vorliegenden Nummer der „New-Or- 
leans Times" wurde bei dieser Gelegenheit ein ausser- 
gewöhnlicher Pomp entwickelt; die Feierlichkeit selbst 
wurde in der „MesBiaskirche" abgehalten, die zu die- 
sem Zweck entsprechend decorirt war. Die Haupt- 
rede hielt der bekannte General Pike, „Sovercign 
Grand Commander of the Supreme Council". Die Rede 
war mit lateinischen Floskeln und hebräischen Worten 
gespickt und verherrlichte ganz besonders den fabel- 
haften Schottischen Ritus, der als die alleinige wahre 
Frmrei hingestellt wurde. Abgesehen hiervon enthielt 
dieselbe manche tiefernste maurerischc Gedanken. 
Ausser verschiedenen Gesangvorträgen wurde noch 
von einer Anzahl verstorbener Brr eine kurze Bio- 
graphic gegeben ; natürlich kamen dabei nur diejeni- 
gen an die Reihe, welche die höchsten Stufen des 
Schottisch - Amerikanisch - Pike'schen Ritus erstiegen 
hatten. Eine kurze französische Rede schloss endlich 
die prunkhafte Feierlichkeit. (Triangel.) 



Kür die Witwe M. in Z. zur Anschaffung einer 
Nähmaschine ferner erhalten: 

1 Till r. von der CD in Lübben. 
12 „ 8ammlung bei dem Schwesternfest 

Serenitas in Hamburg. 
3 „ von der CD in Greiz. 
5 n „ „ „ „ Cassel. 
Um fernere brüderliche und schwesterlich 
bittet angelegentlichst D. R. 



Drock tob Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Handschrift für Bruder. 
Redacteur und Verleger floritx Zille in Leipzig. 



Wöchentlich «ine Nummer. 



Vierundtwanilffttar JabrfMf 



Freit des halben Jahrg. 2 Thlr. 



N* 16 



Sonnabend, den 16. April. 



1870. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche »ich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben , werde* 
* 1, sowie durch die Post befriedigt, and wird deren Portsetzung ohne vorher 
Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 
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Von Br Nebhuth in Friedberg. — Aus dem Logcnleben (Zwickau, Berlin, Oppenheim? Süd-Deutschland). — 
Hand in Hand. Von Br Marbach in Leipzig. — Buchh. Ankündigung. 



Inser l eben gleicht bisweilen 
Fruchtbaum im Winter. 



Nicht nur im hohen Norden, gel. Brr, son- 
dern auch in unsrer gemässigten Zone tritt der 
Winter in einer Weise auf; die uns glauben las- 
sen könnte, alles Leben sei für immer erstorben, 
denn, entfesselt toben die Stürme, Kalte, der Tod- 
feind alles Lebens, scheuoht die Geschöpfe in 
ihre Schlupfwinkel. Die Tummelplatze der Men- 
schen, zur warmen Jahreszeit die Sammelpunkte 
des frohen, fröhlichen Lebens; die Wälder, die 
Heimath unsrer Sänger; die bunten Teppiche 
der Wiesen, der Zielpunkt unsrer Kinder, der 
Aufenthalt von Legionen kleiner summ' 
rastlos schwirrender, kriechender, hüpfender, vom 
Zoologen mit tausend verschiedenen Namen be- 
zeichneter Thierchen; die Bäche, die Flosse, die 
Weiher, der Aufenthalt graziös schnellender, spie- 
lender, auf und ab schiessender, springender 
Fische, — sie alle repräsentiren das Bild der er- 
storbenen, surren, leblos ruhenden Natur! Be- 
wahrheitet 



„Starr, wie die entseelte Hülle, 

Die der Tod zur Ruh gebracht, 

Leer von aller Lebensfülle 

Liegt die Welt im Schooss der Nacht. 

Ohne Leben, ohne Liebe, 

Fühllos wie des Feindes Herz, 

Tod für alle sanften Triebe, 

Arm an Trost für jeden Schmerz!" 

So zeigt sich uns heute die Natur, dieselbe, 
die uns vor kurzem in den Tagen der Trübsal 
ein Trost, ein Quell der reinsten gottgebenedeiten 



Freude war, dieselbe Natur, von der wir noch 
vor kurzem sagen konnten: 

„Und sonst, wie jubelte das Leben, 
Wie duftete der Felder Kranz, 
Du muntres, rasches Jugendstreben, 
Du .warst ein leichter, froher Tanz !" 

Wie kam dies so plötzlich? Ruhig antwortet uns 
unser Verstand: das ist clor Lauf der" Zeit, das 
ist die Erfüllung der Prophezeihung : so lange 
die Erde steht soll nicht aufhören Sommer und 
Winter, Frost und Hitze, Tag und Nacht Ein- 
fach ist uns die Frage gelöst, ohne dass wir ein 
Orakel zu Ammon, eine Sphinx zu Delphi zu 
fragen gebraucht, es musste also kommen, und 
was kommen muss, das hält der Mensch nicht 
auf, er thut nur wohl, alles recht in Geduld, weise 
Schlüsse daraus ziehend, hinzunehmen. Der 
Mensch ist in vieler Hinsicht das getreHe Eben- 
bild der Natur, er keimt, er blüht, bringt 
Früchte, — stirbt; hat vielleicht auch er seine 
Winterzeit? Wir alle sagen ja — nur dass 
sein Frühling mehrere Kalenderfrühlinge , sein 
Sommer mehrere Kalendersommer währt, seine 
Winterzeit in verschiedene andere Jahreszeiten 
hineinfällt, dem einen öfters, dem andern seltner, 
dem einen früher, dem andern später; und wohl 
jedem, wenn sie so fällt, dass er noch Kraft aus 
der Sommerzeit bewahrt hat, um sich und die 
mit ihm verbunden, deren Schicksal an das seine 
eng gekettet, vor ewiger grauser Winterszeit zu 
bewahren — dass sich an ihm bewahrheitet: 



„Verstehe, was die Bilder sagen, 
Mein Herz, die Lehr ist leicht und gut: 
Wohl dem, der auch in Wintertagen 
Des Glücks an Gottes Herzen ruht! 
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Bewährte Treu, ein gut Gewissen, 
Der Unschuld Kleinod in der Brust,! 
Das kann das herbste Loos versüssen, 
DaB findet in der Qual noeh Lust" 

Graus, meine gel. Brüder, ist die Winterveit, 
denn sie tödtet das Leben. Wie nun tritt sie 
an uns heran, die Zeit, die uns nicht physisch, 
wohl aber moralisch tödtet? Ich hätte keine Le- 
benserfahrung, traute Ihnen, gel. Brr, keine solche 
zu, wollte ich eine schnelle Antwort hierauf ver- 
langen, hierauf geben. So wie die Sünde heute 
lieblich lockend, morgen schön versprechend uns 
in ihre NeUo zu ziehen sucht, so die Perioden, 
die uns den geistigen Tod schliesslich doch nicht 
verbergen können. Fassen wir zunächst die 
Sünde ins Auge, die tausend unsrer Mitmenschen 
begehen und nimmermehr für eine Sünde halten 
und gelten lassen wollen : die SUnde des Sich- 
gehen-lassens, das ruhige Geniessen, bald minder, 
bald mehr ausgedehnt, das der Mensch unter der 
harmlosen Rede „Leben und Lebenlassen" bei 
sich und seinen Freunden so gern passiren lasst 
Der Mensch aber, als das Ebenbild. Gottes, be- 
gabt, ein gar hohes, erhabenes Ziel zu erreichen, 
hat damit auch die Pflicht, nach diesem 
Ziele zu streben ; thut er es nicht, so sündigt er 
zwar nicht vor dem Gesetze, 'begeht aber unbe- 
dingt eine Unterlassungssünde, also immerhin 
eine Sünde. Und eine solche ist es um so mehr, 
als er nicht blos sich versumpfen lässt, und das 
würde ihm ein milder Richter noch vergeben; 
sondern, als er oft vielen, die auf ihn achten, 
ihm instinetiv ihr Leben nachahmen , ein schlaf- 
fes, üble Früchte bringendes Vorbild giebt, ein 
Vorbild, das zum geistigen Absterben, zu einem 
geistigen Winter führt. Einem solchen, sich ge- 
hen lassenden Menschen köunten wir zurufen: 

„Nahe bist Du alle Tage, 
Die der Sonne Blick erhellt, 
Nah mit jedem Stundenschlage 
Deinem Seelenheil, o MenBch" 

und du ergreitst keine Gelegenheit, dich aufzu- 
raffen aus deinem geistigen Tod, aus deinem 
winterlichen GeiBtesschlaf, willst nicht von retten- 
der, dich aufschüttelnder Hand erfasst sein; für 
dich giebt es keinen Geistesfrühling , für dich 
giebt es nur einen Sommer des Geniessens, der 
dich sicher zu einem Winter führen wird, wie 
den Fruchtbaum der heiligen Schrift, der abge- 
hauen und ins Feuer geworfen wurde , aus dem 
der Nachwelt nichts Nützliches erzeugt werden 
konnte. Wie würden wir uns freuen, kämst 



du zur Selbsterkenntnis«, erfülltest du an dir 
selbst: 

„So nimm mich wieder, hehres Leben, 
In deinem Schoosse birg den Sohn! 
Du lächelst mir, du hast vergeben 
Und segnest den verirrten Sohn. 
Du übertönst mit Vogelstimmen 
Die Beichte, die dein Ohr vernahm, 
Und in des Morgens Glühn und Glimmen 
Begräbst du dieses Roth der Scham". 

Doch vergebens: 

„Jener stille Trost der Gnade, 
Der vom Himmel niederschwebt, 
Und das Wort vom rechten Pfade 
Tief in unsre Seelen gräbt", 

erweckt dich nicht, du lebst fort in deinen Ge- 
lüsten, die doch nur Tod erzeugen, so dass wir 
nicht anders auf deinen Leichenstein schreiben 
können : er säte aufs Fleisch und hat vom Fleisch 
das Verderben geerntet! 

Das, gel. Bit, wäre ein geistiger Winter, 
herbeigeführt aus Wohlgefallen an der Welt, her- 
beigeführt aus Stumpfsinn, herbeigeführt aus 
Passivität, Mangel an moralischer Kraft, den 
Kampf mit dem Fleisch aufzunehmen. Aber es 
giebt auch noch einen andern geistigen Winter, 
herbeigeführt aus (Erschöpfung, um das zu ertra- 
gen, was ein unerforschliches Schicksal bisweilen 
über einen Menschen verhängt. Treten wir ein 
in die Wohnung eines Gerechten, den Gott schwer 
prüft. So lange ihn seine materiellen Mittel 
Noth, Sorge, Schicksalsschläge ertragen Hessen, 
kämpfte er. getröstet und erinuthigt vom Trug- 
bild der Hoffnung, gläubig gegen diese Feinde; 
doch mit der Zeit schwinden die Mittel, die Kraft 
ist ihm gebrochen, vor die Welt zu treten, wei- 
bisch zu klagen, ist ihm nicht gegeben, fremde 
Unterstützung anzuflehen, verbietet ihm ein fal- 
sches Ehrgefühl; er kämpft gegen die Ungunst 
der Verhältnisse, wie nur der Held im Felde zu 
kämpfen vermag, bis ihm die letzte Kraft erlischt; 
er bricht in sich zusammen und Niemand, oder 
nur wenige wissen wie er gestritten, was er ge- 
litten, wie ruhmvoll er erlogen — da zieht ein 
ewiger, grauser Winter in sein Gemüth; ob der 
goldne Frühling in seine ärmlich gewordene Be- 
hausung hereinschaut, ob der fruchtbringende 
Sommer sein Obdach umschirmt, er merkt es 
nicht, er flieht die Menschen, die Frühlings-, die 
Sommer-, die Gartenfeste feiern, die von Fortuna 
begünstigt frohe, heitere Mienen zur Schau tra- 
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gen ; sein Gtsat kennt keine Blume, er U* umflort, 
und der eine Kran* den er »ich täglich erfleht, 
«r iäsat noch Monden, Jahre auf aioh warten, 
scheint doch der Bringer desselben die Wohnun- 
gen Seinesgleichen oft recht lange zu fliehen. 
Du kannst gerecht nun sagen: 

„Vergebt, dasB alle meine Lieder klagen,' 
Und manche Thräne diesen Blick umflort, 
Auch ich, o glaubt mir! habe viel ertragen, 
Das Schwert der Schmerzen hat auch mich durch- 
bohrt. 

Ihr könnt mich nur nach leichten Worten messen, 
In diesen Husen konntet ihr nicht sehn : 
Ach, jeder Scherz ist nur ein Selbstvergessen, 
Und jedes Lachein kommt mich hoch zu stehn. 

Ein tiefes Heimweh bat mich überfallen, 
Als wenn es auf die stille Haide regnet, 
Wenn im Gebirg die fernen Glocken hallen." 

Horch, die Glocke tönt! — nicht zu freudig fro- 
hem Feste, nein, einem müden Pilger zu dem 
letzten Gang! 

Das wäre wiederum ein geistiger Winter ge- 
wesen , m. gel Brr; es giebt aber noch einen 
andern und zwar allgemeinsten Grund, der den 
symbolischen Winter des Br Göthe in uns er- 
wachen lässt und manchem, ja manchem Braven 
zu einem frühern Eingehen ». ew. L. verhilft: 
ich meine das gegenseitige Verkennen. Was 
über dieses Thema schon von gel. Brrn geschrie- 
ben und gesprochen worden ist, wie oft die be- 
kannten Rathschlägo wiederholt und anempfohlen 
worden sind , das möchte eine staunenswerthe 
Zahl ergeben und, m. gel. Brr, ists merklich 
besser hierin geworden? Lassen wir den Sänger 
antworten : 



„Nicht rühmen kann ich, nicht 
Untröstlich ists noch allerwärts, 
Doch sah ich manches Auge flammen 
Und klopfen hört ioh manches Herz." 

Allein, manches Auge erglänzt täglich, stündlich 
füre Gute und täuscht uns doch wie das Alpen- 
glühn: rosig in den lieblichsten Tinten entzückt 
es das Auge des Beschauers — und hat seinen 
Grund doch in Ein, beruht doch auf Winters 
Kälte! Wo das Gltfhn fürs Gute. Edle, Erhabe- 
ne also nur in diesen Räumen stattfindet, da wirkt 
noch nicht die edelste Triebfeder: Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst, denke, sprich, urtheile 
über ihn, behandle ihn wie dich selbst. Gilt es 
aber, solches zu thun, so stellt sich der alte Erb- 
feind ein, ohne den der Gang durchs Leben 



eine harte Aufgabe wäre. Darum, 
stosse aus deinem Herzen Neid, Missgunst, Zwie- 
tracht, bringe an ihre Stolle Unei^ennuta, Offen- 
heit, Liebe, Freudigkeit des Herzens, und gros», 

entzückend wird dein Lohn sein : ein herzliches 
Willkoramen wird dir von jeder Lippe, von jeder 
Schwelle entgegen tönen I Ist dir solcher Lohn 
au gering, dann gehe hin und streue Zwietracht, 
wo der goldne Friede tagte, entzweie, was selige 
Liebe bis dahin einte, und schlüge in Flammen 
dann die Saat der Dracbenzähne , so freue des 
Erfolges dich, wenn dus vermagst, nur hoffe nie, 
dass Friede, Glück und Wohlergehn aus deiner 
Aussaat dir erblühen werde! 

Gar übertrieben klingen solche Worte wohl, 
und doch sind sie Wahrheit, denn welche schmerz- 
lichen Erfahrungen würden uns erspart, wenn 
vorsichtiger, mit mehr Liebe sich der Br erst 
geäussert ! Wie gleicht das böse Wort dem Stein, 
der aus des Schleudrers Hand, berechnungslos 
nur seine Bahn beschreibend, nur Unheil schnell 
bereitet? Und böse wars im Grund so oft gar 
nicht gemeint, leichtfertig nur entglitt daa Wort 
der Lippe, das herzlos der Leichtfertige aufs 
hässlichste entstellte, dem Nachbar überbringt 
und das sich schnell, gleich der Lawine stürmi- 
schen Laufs zum Ungeheuer vergröasert und so 
des Nächsten Ruf auf lange Zeit verdunkelt! 
Doch, mag es auch für alle Zeiten Bich bestäti- 
gen: 

„Der Schmerz wird neu, es wiederholt die Klage 
Des Lebens iabyrinthisch irren Lauf, 
Und nennt die Guten, die um schöne Stunden 
Vom Glück getäuscht vor uns hinweg geschwun- 
den," 

so soll uns doch diese traurige Erfahrung nicht 
abschrecken. 

„Jahrhunderte werden nöthig sein, um der 
Nachwelt die Segnungen unseres Wirkens zei- 
ge« zu können" rief unser grosser Geisteshcld 
über unsre Mrei. Ja, nicht flüchtig wenden sich 
die Blätter der Geschichte und fünf Jahrzehnte 
waren neuerdings vergangen seitdem „die Gäh- 
rung in die Ferne trieb", da zeigte sich doch 
schliesslich der Impuls und triumphirend nun 
kann unsre Brüderschaft dem alten Erzfeind 
rufen : 

„Und steh beschämt, wenn du bekennen musst: 
Ein guter Mensch in seinem dunklen iJiungc, 
Ist sich des rechten Weges wohl bewußt." 
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Darum nicht muthlos verzagen, sondern erfül- 
len: 

„Und was in schwankender Erscheinung schwebt, 
Befestiget mit dauernden Gedanken." 

Ja, in dauernden Gedanken wollen wir befestigen, 
was in schwankender Erscheinung schwebt de- 
nen, die unser Ideal noch nicht erreicht, die 
Bruderliebe, erstreben, was uns den Himmel hier 
bereiten kann, auf dass es nie mehr heisse: 

„Ja. guter Freund, so täuschte, 

Sich hier auch meine Brust, 
Und wollt im Winter blühen 

Mit innrer Frühlingslust. 
Da fielen Flocken nieder 

Und schneiten Alles ein, 
Die Blüthen und die Lieder — 

Drum lass dein Blühen sein". 

So solls nicht heissen von diesen Räumen, so 
solle nicht heissen von denen, die sich in traute- 
ster Stunde hier die treue Rechte reichen, nein, 
nicht so, soudern ein Jeder ruft: 

„So öffne dich, o Her«, der Liebe, 
Schliese ihre Strahlen in dich ein, 
Dann wirds in Nächten bang und trübe 
In deinem Innern Frühling sein.'* 

Ja, Bit, wie's nun ist auf Erden, also solls nicht 
sein, laset uns besser werden, gleich wirds besser 
sein; und der Winter im Mrerherzen wird viel 
seltner werden , wie er es ist Und wie lange 
währts, so heissts von dir, von mir: eins, zwei, 
drei — nun hast du ausgeschlagen, du braves 
Herz, von manchem Sturm bewegt, erlangst du 
nun den wahren Frieden, jetzt wo du nicht mehr 
schlägst! Winterzeit war für dich eingetreten, 
obschon vielleicht ein Blüthenregen dein frisches 
Grab überschüttet; einem Fruchtbaum im Win- 
ter glich dein Leben, jetzt fällt der Akazienzweig 
auf dein letztes Ruhebette und Aeolsharfen hörst 
du tönen. Gb sich dein unsterblicher Geist nun 
dem Saatkorn gleich zum heilern Fortleben ent- 
wickelt, ob er sich nach Anschauung des grossen 
Britten schnell durch des Aethers Höhen auf- 
schwingt, uns allen gleich, erfüllt sich nun: „Ueber 
jenen Sternen hält die Liebe Wort", dann erfüllt 
sich sicher auch die frohe Hoffnung, dass es über 
jenen Sternen nicht mehr giebt : grause Winter- 
zeit im Bruderherzen! 

Br Schmid. 



jöhrlicheV, 



Welches ist die beste ma 
Werkthätigkeit? 

im Hinblick auf die 
lung des Vereins deutscher Freimaurer 
zu Darmstadt 



Bekanntlich wurde' obige Frage von dem 
Verein deutscher Freimaurer znm Gegenstand 
einer Preisaufgabe gemacht. Von den eingelau- 
fenen Arbeiten entsprach indessen keine ganz 
den Ansichten der Preisrichter. Darum theilten 
dieselben den ersten Preis unter die zwei besten 
Arbeiten. 

Die eine derselben spricht auch von einer 
Werktbätigkeit unter Brüdern. Diese Boll zu- 
nächst auf eine Vermehrung der Maurer-Qualifi- 
cation gerichtet sein. In Bezug auf eine mate- 
rielle interne Wohlthätigkeit aber ist gesagt: 
„Es sollte freilich gar nicht vorkommen, dass ein 
Br so verarmt, dass ihm nur noch durch Almo- 
sen geholfen werden kann." Und weiter wird 
dort bemerkt, es solle jede O für die Ihrigen 
sorgen. Als Werkthätigkeit unter Nichtmaurern 
wird die Verbreitung des raaur. Geistes und ins- 
besondere die Beförderung der von diesem Geist 
erzeugten genossenschaftlichen Associationen em- 
pfohlen. 

Die andere ausgezeichnete Preisarbeit trägt 
das Motto „Entwickelungsfreiheit!" an der Spitze. 
Diese Freiheit sowie die Entwickelungs-Möglich- 
keit und Gelegenheit zu fördern wird hier als 
die beste maur. Werkthätigkeit bezeichnet 

Wer sollte hiermit nicht einverstanden sein? 
Gewiss sind es viele Brr ! Und wen seilte obige 
sehr zeitgemäS8e Frage der praktischen Frmrei 
nicht interessiren ? Bei einem hiesigen Br und 
mir war das Interesse so lebhaft , dass wir uns 
gedrungen fühlten, unsere Ansichten und deren 
Begründung in einer ebenfalls eingesandten Ar- 
beit niederzulegen. Wir führten darin aus, dass 
Noth und Armuth folgende Ursachen hätten: 
II Mangel an Arbeit; 

2) Beschränkung der Arbeitskräfte ; 

3) Beeinträchtigung des Arbeitsertrags oder 

4) Mangel an Fähigkeit 

Die gegenärtige politische, sociale und wirtb- 
schaftliche Entwickeiung, sowie die neuere Ge- 
setzgebung arbeiten gemeinschaftlich daran . alle 
Missstände zu beseitigen, welche in die Kate- 
gorie von 1 , 2 und 3 gehören. Es ist demnach 
nicht notbwendig, dasB sich die Frmrer hier eine 
besondere Bundesaufgabe suchen. 
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Etwas ganz anderes ist es mit dem Mangel 
an Fähigkeiten. Auf diesem weiten Felde der 
Cnltur wird es zu allen Zeiten an Arbeitern 
fehlen, weil es deren nicht genug geben kann. 
Darum kommen wir, wie die zweite Preisarbeit, 
au dem Schlussgedanken: Fortbildungs- 
schulen und Bildungsvereine errich- 
ten und erhalten zu helfen, nach Kräf- 
ten, mit Lust und Liebe, wie man eine 
heilige Aufgabe löst, wie man eine 
theure Pflicht erfüllt. — das ist die beste 
maur. Werkthfttigkeit. 

Io jedem Dorf und in jeder Stadt kann in 
dieser Beziehung wenigstens etwas geschehen; 
überall, wo Frmrer wohnen, kann im Verein mit 
Lehrern nnd Geistlichen oder mit anderen edel- 
denkenden Menschen angeregt, gelehrt nnd, wenn 
dies nicht möglich, wenigstens ein gutes Bei- 
spiel gegeben werden im Lernen, in dieser Er- 
füllung unseres vornehmsten Lebenszweckes. 

Inzwischen und bis daher blieb unsere Fra^e : 
welches ist die beste maur. Werkthätigkeit? auf 
der Tagesordnung stehen. 

Die nächste Versammlung des Vereins deut- 
scher Freimaurer wird über diese Frage sich aus- 
sprechen , ähnlich wie der volkswirtschaftliche 
Congress, der Juristentag und andere derartige 
Versammlungen über wichtige Fragen entschei- 
den. 

Zu dem Ausspruch, welchen wir erwarten, 
genügt aber nicht eine einfache Majorität, son- 
dern es muss eine grosse Majorität dem Urtheile 
Werth und Folge Bichern. Handelt es sich doch 
hier um eine Cardinalfrage der Frmrei; und die 
Ansichten über dieselbe gehen so sehr weit aus- 
einander! Was haben wir nicht alles vernehmen 
können als die beste maurer. Werkthätigkeit? 
Hülfe für Wöchnerinnen, tür arme Kinder, für 
gefallene Mädchen, für entlassene Sträflinge, für 
Kranke! Hier soll es das eine, dort das andere 
sein. Wohl ist alle» dieses maur. Werkthätig- 
keit; aber welches ist die beste? Das ist die 
Frage. 

Zuweilen lassen sich wichtige Fragen durch 
Gegenfragen erledigen. Ich will dies auch hier 
versuchen und fragen: Sind nicht schon die 
meisten Brüder und Schwestern bei Vereinen 
betheiiligt welche vorstehende Aufgaben sich ge- 
stellt haben? Wird nicht das ganze Armen we- 
sen seit einigen Decennien überall in erfreulicher 
Weise geregelt durch Gesetze, durch freie Ver- 
eine und durch seitgemäsBC Verwendung von 



Vermächtnissen, alles so, dass die Frmrer, zeit- 
her hierbei gewiss schon zahlreich thätig, nicht 
nöthig haben, nochmals, wie in Folge eines aus- 
gesprochenen Grundsatzes, eine Gesammthülfe zu 
leisten? In Elberfeld, Kiel, Hamburg und in 
anderen Städten , namentlich aber im ganzen 
Königreich Sachsen, geschieht in Bezug auf das 
Armenwesen sshr viel; anderwärts steht die Nach- 
ahmung in Aussicht Bei allen diesen, in ihren 
Folgen vortrefflich bewährten Bestrebungen wird 
es entschieden vorgezogen, der Selbsthälfe durch 
Arbeitszuweisung freie Bahn zu machen und 
durch Erweckung des Sinnes für Ordnung, Rein- 
lichkeit und Sparsamkeit die in den Sumpf der 
Armutli sinkenden Menschen wieder auf festen 
Grund zu stellen. Damit wird der Werkthätig- 
keit zugleich eine gewisse Productivlt&t verliehen. 
Eine Werkthätigkeit aber, welche prodnetiv wirkt, 
ist immer die beste. 

Wir Frmrer sollten noch einen Schritt wei- 
ter geben und erklären: wir wollen den Mangel 
an Fähigkeiten, die Ursache der Noth und Ar- 
muth vermindern helfen, also Möglichkeit und 
Gelegenheit und damit die volle Freiheit der 
Entwickelung fördern. 

Die Fortbildungsschulen, die Bildungs- und 
Lebrvereine dürften demnach dasjenige Feld sein, 
auf welchem die Frmrer unter Nichtmanrern am 
besten werk thätig sein können ; denn dieses 
maur. Thun löst zwei Lebensbedingungen, eine 
sittliche: die Entwickelungsfreiheit , und eine 
wirtschaftliche : die Productivität. 

Allein Br Thost in Zwickau fragt mit Recht: 
Wie können wir Anderen etwas geben, was wir 
selbst noch nicht haben? Und ich frage: Was 
ist von einem Manne zu halten . der einen Bru- 
der hat, welcher der Hülfe würdig und bedürftig 
ist, aber nicht diesen , sondern andere unter- 
stützt? Wäre dieses nicht un brüderlich, sünd- 
haft und heuchlerisch? 

Mit dem oben citirten Satze: es sollte ein 
Br nicht so verarmen, dass er almosenbedürftig 
wird, — hat es seine eigene Bewandtniss. Ich 
meine, bei den vielen Unsicherheiten und Gefah- 
ren, welche unser sociales und wirtschaftliches 
Leben von aussen bedrohen ; bei der stets zu- 
nehmenden Kostspieligkeit dieses Lebens, sollte 
auch der beste Frmrer des Wortes gedenken : 
Wer stehet, der sehe zu. dass er nicht falle! 

Als die 1717 er Frmrer zu London den 
Grund legten zu dem jetzigen Frmrerbund, war 
es eine ihrer ersten Sorgen, einen Fonds zu be- 
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schaffen „fUr in Verfall gerathene Brr". So 
musa es auch »ein. Denn die Hülfe in einem 
fremden Hause, während die im eigenen Hause 
nöthige Hülfe versäumt wird, macht fast den 
Eindruck einer Lüge. Kaum anders erscheint , 
mir, offen gestanden, unser seitheriges Verfahren. 
Zu derselben Zeit unseres Sinnens und Forschers 
nach der besten maur. Werkthätigkeit sammeln 
wir Almosen für eine verwitwete Schwester 
und deren Häuflein Kinder. Diese Sammlung 
war noch nicht geschlossen, als schon die «weite 
begann, zu Gunsten einer anderen Schwester. 
Für letztere soll eine Nähmaschine angeschafft 
werden, damit, wie es in dem Bittgedichto heisst, 
die Kinder nicht hungern müssen. 

In Bezog auf das Reformiren im Frmrbund 
sagen die conservativen Brr : Beginnt doch diese 
Arbeit bei euch selbst! Bei materiellen Verhält- 
nissen schliessen sich die Individuen viel mehr 
ab, als bei geistigen. Deshalb kann hinsichtlich 
dieser maur. Werkthätigkeit mit viel grösserem 
Rechte gesagt werden: Beginnt doch mit dieser 
Arbeit im eigenen Hause! 

Wir sollten dies auch aus anderen Grün- 
den thun. Es wird nämlich die Frmrei gewisser- ; 
maasBen zugänglicher gemacht, wenn der Bund 
einen Ausgleich bietet für die Kosten, welche er 
seinen Gliedern verursacht In diesem Falle 
würden sich gewiss Lehrer, Angestellte und an- 
dere Männer mit festen aber bescheidenen Ein- 
künften bei dem Frmrbund mehr betheiligen. 
Die Frmrei ist wohl recht viel wertb, allein auch 
für das werthvollste ist die Nachfrage um so ge- 
ringer, je höher der Preis. 

Brrn gegenüber sollte die Hülfe nicht in Al- 
mosen, sondern in einem Rechte bestehen. Ein I 
solches Recht lässt sich mittelst der Selbsthülfe 
leicht schaffen. Man bilde eine Art Lebensver- 
sicherung für die Brr sämmtlicher zu einem 
Grosslogenbund gehörenden rJP- Eine einzelne 
□ gerügt tür eine solche Association nicht. Mit 
der hier gemeinten Selbsthülfe bethätigen wir die 
Sorge für die Witwen und Waisen aller Brr. 
Ich erlaube mir auf meine destallsigen Ausfüh- 
rungen in Nr. 30 der Frmrztg. von 1888 und 
in Nr. 22. der Bauhütte von 18ß9 hinzuweisen. 

An mein Project schliesst sich sodann ergän- 
zend ein sehr empfchlenswcrtber Vorschlag des 
Br Thost an, welcher die Errichtung einer Er- 
ziehungsanstalt für Frmrer- Töchter bezweckt. 

Die Frage, welches ist die beste maur. 
Werkthätigkeit? beantworte ich auf Grund mei- 
ner vorstehenden Ausführungen also: 



1) Unter Brrn wird diese Werkthätigkeit be- 
stehen : 

a in einer grosslogenweisen Lebens- 
versicherung für alle Brr, auch für alte 
und kranke, mit geringen Beiträgen, 
wenn auch nur in ö Ngr. für jeden 
Sterbefall bestehend. (Dieae von den 
einzelnen rjp in folle zu zahlenden Bei- 
träge bilden das Versicherungscaplt»!) ; 

b. in einer Töchtererziehungsanstalt für 
die Mitglieder sämmtl icher Logen 
Deutschlands. 

2) Sodann möge die nächste Versammlung des 
Vereins des Vereins deutscher Frmrer etwa 
folgendes aussprechen: 

„Die beste maur. Werkthätigkeit unter 
Nichtmaurern besteht darin, Bildung zu 
zu verbreiten und zu vertiefen. Darum 
sei es die Aufgabe des ganzen Frmrer- 
bundes, der Gross c§P, der rJP and son- 
stigen Frmrer - Verbindungen : Fortbil- 
dungsschulen für die aus der Sohule ent- 
lassene Jugend, und Bildungsvereine für 
Erwachsene gründen, erhalten, erweitern 
und sichern zu helfen." 
Jedenfalls wünsche ich, es möge der genann- 
ten Frmrer- Versammlung gelingen, auf die viel- 
erörterte rechte Frmrer-Frage die rechte Fruii er- 
Antwort zu finden. Dem Br Thost in Zwickau 
aber spreche ich auch hier meinen Dank dafür 
aus, dass er sich für die beste maur. Werkthä- 
tigkeit, diese heilige Sache unseres Bundes, so 
warm interessirt 

Friedberg. Nebhuth. 



Ans dem Logenleben. 



Zwickau. Die □ Bruderkette zu den 3 Schwa- 
nen feiert ihr Stiftungsfest in diesem Jahre nicht am 
12. April, sondern Sonntag den 17. April, Nachmit- 
tags pünktlich 4 Uhr. Nach der Fc6tarbeit folgt die 
Tafeln 

Berlin. Die Sücular- Feier der unter Constitution 
der Gr. Nat:-Muttcr □ zu den 3 Weltkugeln arbeiten- 
den St. Joh.O zum flammenden Stern wurde in den 
festlich geschmückten Räumen der Gr. Nat.-MutterCD 
im Or. Berlin am 5. März 1870 gefeiert. Es hatte 
sich eine überaus grosse Anzahl von Brüdern einge- 
funden, unter ihnen als Ehrengäste der Laudes-Gross- 
meister, Br V. Dachrot; den, der Grossmeietcr der 
GrossO Royal -York, genannt zur Freundschaft, Br 
8 c h n a o k e'u b u r g , der Nat-Grossmst r., Br v. He s- 
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serschmidt, sowie die vors. Meister der Übrigen 
3 St Joh-cP, nämlich die ürr Fränkel tob der 

O zur Eintracht, Wiebe Ton der CD zu den 3 Se- 
raph», uad Seheeffer von der O zur Einlnebt. 
8e. Hajestät der Köuig hatte in einem eigenhändig 

unterzeichneten Schreiben seiu Bedauern darüber aus- 
gesprochen, daes Er der Feier nicht beiwohnen könne, 
zugleich aber als Protector der feiernden CD seiDe 
Glückwünsche dargebracht. Dasselbe hatte der stell- 
vertretende Protector, Se. Königl. Hoheit der Kron- 
prinz, durch den abgeordneten Landes- Grossmeister 
Br Wegner der Jubel O melden lassen. Um 1 Uhr 
Mittags begaben sich die im Ordens hause versammel- 
ten Brr aus den Geaellachaftsräumen in den Tempel, 
woselbst der vors. Mstr., Br Kleiber, die FestO 
mit einem Gebete ritualmässig eröffnete. Nachdem 
der Sekretär, Br Lortzing, die Uebersicht über die 
Arbeiten de« letzton Jährt« und den Personalbestand 
der CD verlesen, erklärte der vors. Mstr. die Arbeiten 
des abgelaufenen Jahrhunderts für beendigt, bemerkte 
aber, dass die Logenordnung fortbestehen bleibe, was 
die Brr Aufseher auf ihren Colonnen zu verkündigen 
hatten. — Sodann schmückte der Mstr. den Altar mit 
den neuen Insignien, welche der CD zur Säcularfeier 
von dem Br Asche geschenkt worden waren, er- 
klärte durch das übliche Zeichen die Logenarbeiten 
des neuen Jahrhuuderts für eröffnet, Hess solches im 
Süden und Norden durch die Brr Aufseher verkün- 
den nnd brachte dem durchlauchtigsten Protector und 
dessen Stellvertreter, den Grossmeistern der Gross CD 
und deu Schwester rJP den Gruss der Jubel CD dar, 
welche Grüsse die versammelten Brr maur. bekräftig- 
ten. Nachdem die Grossmeister , Brr v. Messer- 
schmidt, v. Dachroeden und Schnackenburg 
und der Dep. Mstr. der CD zu den 3 Seraphim, Br 
Strübing, diese Grüsee iu herzlichen Worten erwi- 
dert hatten, proklamirte der National-Grossmstr., Br v. 
Messerschmidt, die zur JubelCD gehörigen Brr 
Lortzing, Sievers und Ehrhardt als Ehrenmit- 
glieder der Gr. National-MutterCD zu den 3 Weltku- 
geln. Sodann proklamirte der votb. Mstr. von Seiten 
der Jubel □ den National-Grossmstr^ Br v. Messe r- 
»chmidt, den Br Grell und den Br Geyer — 
beide letztere active Mitglieder der CD z. Widder — 
als Ehrenmitglieder der □ zum flammenden Steru. 
Diese Brr wufrleti maur. begTüsst, sie erwiderten die 
au sie gerichteten Ansprachen dankend und bekräf- 
tigten dies in der üblichen Art Hierauf theilte der 
Vorsitzende mit, dass die heute arbeitende Cj zur 
dauernden Eriuucrung an die Feier ihre* lOOjährli- 
chen Stiftungsfestes einen Fonds gegründet habe, um 
hiilfsbedürftige Witwen von Brrn, welche als active 
Mitglieder oder als permanent besuchende Brr der CD 
zum flammenden Stern verstorben um: , durch Ge- 
währung von Jahres-Benten zu unterstützen, und be- 
richtet über den günstigen Fortgang dieser Stiftung, 
die don Namen des Ehren-Natioual-Grosameisters und 
EhrenmeiBters der Jubel O v. Horn erhalten hat. 
Alsdann trugen die musikalischen Brr die vom Br 
Grell auf einen aus der Heiligen Schrift entlehnten 
Text componirte und der □ zu ihrem 100 jährlichen 
Stiftungsfeste gewidmete Cautute vor, welche durch 
ihre feierliche Weise und ihren mächtigen Fugensatz 



wesentlich dazu beitrug, die festliche Stimmung der 
Brr au erhöhen. Hierauf hielt der Vorsitzen de «inen 
1 m£ das Fest bezüglichen Vortrag. Nachdem der 
8chlus8-Chor der vom BrSymaeski gedichteten und 
vem Br Neithardt vor etwa 30 Jahren componir- 
ten, der CD durah ihre häufige Wiederholung lieb ge- 
wordenen Fest-Can*at< gesungen war, hielt der Redner, 
Br Tillich, seinen Festvortrag. Der Vorsitzende 
sprach sodann dem Br Redner und den musikalischen 
Brrn, welche letalere iu grosser Anzahl erschienen 
waren, den Dank der CD aus. Diesen Gruss erwiderte 
Br Popper, vors. Mstr. der C „Georg" im Or. Ham- 
burg, im Auftrage der dort zu einem Systeme verei- 
nigten 5 dp in acht maurerischem Geiste. Die CD 
wurde sodann ritualmässig geschlossen und es folgte 
das Festmahl. Bei demselben trug der Dep. Naüoual- 
Grossmeister, Br Bornemann, activus Mitglied der 
Jubel CD ein von ihm verfasstes Gedicht auf die Stif- 
ter der feiernden CD vor. 

Oppenheim, 18. März. Bei der fortschreitendeb 
Cultur ist zu erwarten, dass die brennendsten Fragen 
unserer Zeit die Armen- und Arbeiterfrage einer ge- 
rechten und humanen Lösung entgegen gefuhrt wor- 
den. Bei alledem bleibt aber die Warm- und Barm- 
herzigkeit immerhin berufen, helfend einzuschreiten, 
weil das Unglüok von der Erde nie schwinden, viel- 
mehr ewig wandernd und abwechselnd an deu Thü- 
reu der Sterblichen anklopfen wird. Zu den unglück- 
lichsten Menschen gehören aber Witwen und Waisen, 
und auf deren Schicksal hat sich in allen Zeiten und 
bei alten Völkern besonders das menschliche Auge 
gerichtet. Mit inniger Freude wird deshalb jeder 
Menschenfreund einen Verein begriissen. der zur Lin- 
derung des Schicksals verlassener Waisenkinder ohne 
Statut, ohne Vorstand und ohne Opfer in Deutschland 
ganz im Stillen sich bildete, und obschon im Keime 
begriffen, auch schon Bchöne Früchte getragen hat 
Es habeu sieh nämlich in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands die Raucher dahin geeinigt, die Spitzen 
ihrer Cigarren nicht wegzuwerfen, vielmehr zu sam- 
" mein , zu verkaufen und von dem Erlöse arme Wit- 
wen und Waisen zu unterstützen. Wohlwollende Ta- 
baksfabrikanten sind bereis ausfindig gemacht die das 
Pfund solcher Spitzen zu 20 — 24 Kr. ankaufen und 
daraus einen Schnupftabak verfertigen. Im Jahr 1869 
wurden in der Stadt Berlin von dem Erlös solcher 
Spitzen 25 Waisenkinder und in Darmstodt 4 geklei- 
det. So richten wir denn im Namen der Menschen- 
hebe an alle Raucher, welchen dies noch nicht be- 
kannt ist, die Bitte, sich dem Verein ananschliessen, 
an alle Kanfleute und Wirthe aber die Bitte, in ih- 
ren Lokalen Sammelkistchen aufzustellen; die Ablie- 
ferung und Verwerthung der gesammelten Spitzen ge- 
schieht bis jetzt, soviel uns bekannt ist, in Worms, 
woselbst ein Menschenfreund sich dieser Arbeit für 
die Provinz Rheinhessen unterzogen hat. Auch in 
der hiesigen Stadt hat der Verein seine Thätigkeit 
schon begonneu, und dürfte es im Interesse dieser 
guten Sache liegen, dass die erzielten Resultate durch 
die Presse bekannt gemacht würden, um diese Idee 
der Verwerthung so lange uubeachtet gebliebener Ci- 
garronspitzen in weitesten Kreisen zu verbreiten. 
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Suddeutschland. Wir begrussen mit Anerkea- ' 
nuog dio „Mitteilungen aus dem Bunde der Gr. Nat- 
MutterO der Prmrer in den Preusa. Staaten, genannt 
„zu den S Weltkugeln", im Or. zu Berlin." Im 2. 
Hefte: Oct, Not. und Dec. 1869 de« 1. Jahrgangs (das 
20 Mittheilungen , 13 — 34, enthält) findet «oh eine 
Auazugs-Mittheilung aus den Protokollen der Gross □ 
Ton Hamburg folgenden Inhaltes : .Der Oroumitr. 
(Br Dr. Buek) berichtet über die Bestrebun- 
gen, sämmtliche süddeutsche r§3 unter ei- 
ner GrossO zu vereinigen." In unseren Krei- 
sen, die eine solche Absicht doch vorzugsweise be- 
rührt, ist darüber nichts Näheres bekannt geworden. 
Es kämen dabei die beiden Grosse? «zur Sonne" in 
Baircuth nnd „zur Eintracht" in Darmstadt doch zu- 
nächst in Betracht Da aber die deutschen dP die 
„politische Mainlinie" nichts angeht, so hoffen wir, 
dass uns die brüderliche „Fühlung" mit den nord- 
deutschen z^P niemals verloren geht. Nor möchten 
wir die bei nächster GrossmeistcrO zu Hamburg, 
Pfingsten 1870, sich zum dritten Male begegnenden 
Groasmstr nachdrücklich ersuchen, mit ihren zweima- 
ligen vergeblichen Versuchen, die Einigungs- und Ein- 
heiUformel für alle deutschen rtp auf dem acht hi- 
storischen und allein haltbaren Grunde der „alten 
Pflichten" aufzubauen, endlich Ernst zu machen, um 
nicht jenes drohende Gespenst einer süddeutschen 
Gross O Fleisch und Blut gewinnen zu lassen. 

(Mooatsbl) 



Hand in Hand. 



8chwestern, Brüder, reicht die Hände 
Euch zum Bund für Ewigkeit; 
Ging auch unser Fest zu Ende, 
Ist es doch nicht Raub der Zeit 
Unsen Festes heilige Kerzen 
Leuchten fort, verlöschen nicht, 
Strahlen Leben, Lieb und Licht 
In verschwiegene Maurerherzen. 

Hand in Hand, so laset uns wandeln 
Weiter auf der Erdenbahn, 
Zu der Menschheit Heil uns handele, 
Sie befrei n von Qual und Wahn. 
Lasst uns Gutes thuu den Brüdern, 
Wischt der Schwestern Thränen ab, 
Lasst getreu bis an das Grab 
Lieb um Liebe uns erwiedern. 
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Schriftsteller und Künstler Deutschlands. 

Ein neues Blatt? Was will das Blatt, 
Dies ..Neue Blatt" noch heute, 
Wo überdrüssig und übersatt 
Vom vielen Lesen die Leute T 

Das „Neue Blatt", das heraus sieb wagt 
Im stürmischen Herbsteswetter, 
Es ist kein Blatt, das zittert und ragt. 
Wie andere herbstliche Blatter. 

E<> ist kein Blatt, das sich ums Wohl 
Des Volks mit Pathos barmet, 
Und Euch den alten Sauerkohl 
Aufs neue taglich wärmet. 

Es kommt nicht, wie so mancher Schelm, 
Mit heuchlerischen Mienen, 
Und sagt, es wolle nicht dem Helm 
Und nicht dem Schwarzrock dienen. 

Es braucht nicht, wie der Schelm es muss, 
In seines Mantels Falten 
Die Krallen und den Pferdefuss 
Sorgsam versteckt zu halten. 

Es klopft an Eure Touren frei 
In blühendem Jugcndmuthc 
Und bietet in lustigem Allerlei 
Das Echte, das Schöne, das Gute. 

Und ohne Furcht erklärt es Krieg 
Der Lüge und dem Schlechten 
Und wirbt um nichts, als um den Sieg 
Des Schönen, des Guten und Echten. 

Und triflt es unter Alt und Juag 
Auf eingebildete Narren, 
So wird es zu Eurer Belustigung 
Euch zeigen ihre Sparren. 

Stets unerschrocken, frei und wahr, 
Und lustig wird es kommen. 
Drum sei es heut und immerdar 
ü astfreundlich aufgenommen. 




Alle Buchhandlungen wird man geneigt finden, 
die Besorgung zu vermitteln. Erste Nummern sind 
bei allen Buchhandlungen und Bezugsquellen vorratbig 
und zur Ansicht zu bekommen. 
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Hand in Hand, so lasst uns treten 
Vor der Gottheit Angeeicht, 
Denn der Herr, zu dem wir beten, 
Giebt uns Leben, Lieb und Licht 
Schaffen wir Sein Werk auf Erden, 
Und der treue Liebesbund, 
Ward er nie der Welt auch kund, 
Wird durch Ihn gesegnet werden. 

Br Marbach. 
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Blicke in die Vergangenheit, Gegenwart 



. gehalten bei der Jubelfeier der □ %. 
Stern in Berlin den 5. Mär: 
M. t. St. Br Kleiber. 



HochwürdigBter NationaJ-Grossmeister! 
Hochw. and gel. Brr! 

Ein seltenes Fest ist es, das uns in den ge- 
weihten Hallen unseres Tempels versammelt bat ; 
denn wir feiern heute das hundertj&hrliche Stif- 
tungsfest unserer ger. u. vollk. 

Das menschliche Leben ist so kurz, daas an 
einem solchen Tage jeder von uns sich unwill- 
kührlich veranlasst fühlt, an die Flüchtigkeit un- 
seres Daseins an denken und seinen Blick auf 
das Dauernde und Ewige zu richten. 

Allerdings, m. Brr, ist der heutige Tag au- 
nächst ein Tag hoher Freudo für uns ; denn wer 
sollte sich nicht freuen, wenn das Werk, an wel- 
chem er arbeitet, fortschreitet und gedeiht; aber 
wir würden keine wahren Mrer sein, wenn wir 
nicht auch den hohen Ernst dieses Tages begrei- 
fen und die heutige Jubelfeier nicht angleich au 
einer ernsten Einkehr in uns Belbst benutzen 
wollten. Damit dies möglich sei, lassen Sie uns, 
m. gel. Brr, einen dankbaren Blick in die Ver: 
gangenheit, einen prüfenden Blick in die Gegen- 
wart und einen hoffnungsvollen Blick in die Zu- 
kunft unserer O richten! 

Einen dankbaren Blick in die Vergangen- 
heit ! Wer von uns sollte nicht freudig Imit ein- 
stimmen in das Lob des a. B. a. W. , das wir so 
eben in den begeisterten Klängen der Fest-Can- 
tate vernommen haben? Lobe den Herrn, meine 



Seele, und vergiss nicht, was er dir Gutes ge- 
than hat 

Unsere □ hat so klein angefangen und sich 
zu einem so zahlreichen Bruderbunde entwickelt, 
dass wir mit dem Gefühl der innigsten Dankbar- 
keit auf das verflossene Jahrhundert zurückblicken 
dürfen. Es kann nicht meine Aufgabe sein, die 
Verdienste der Brr zu schildern, welche als ML 
v. St unsere d geleitet oder in andern Aemtern 
segensreich für Bie gewirkt haben ; denn ich würde 
das nicht in den engen Raum einer Stunde zu- 
sammendrängen können, was ich sagen müsste, 
wenn ich diese Verdienste in gebührender Weise 
schildern wollte. Zehn Brr vor mir haben den 
ersten Hammer in unserer □ geführt, sechs sind 
bereits in den ewigen Osten eingegangen, vier 
von ihnen sind noch am Leben, und ich darf 
versichern, daas die dankbare Liebe der Brr über 
den Lebenden die Todten nicht vergessen hat 
Gern hätte ich Ihnen aus der Geschichte unserer 
□ die hervorragendsten Punkte mitgetheilt , wie 
sie, ursprünglich als Militär □ gegründet, unter 
der Leitung ihres Stifte» in dem baierachen Erb- 
folgckrioge als Feld CD gearbeitet und unter den 
nachfolgenden Meistern eine allmähliche Umwand- 
lung erfahren hat; aber um Ihre Geduld nicht 
zu ermüden, verzichte ich darauf und glaube 
dies um so mehr thun zu dürfen, weil Ihnen im 
Verlauf der heutigen Feier eine gedruckte Ge- 
schichte unserer O als Festgabe Übergeben und 
allen Brrn, die sich für dieselbe intereesiren, zu- 
gänglich gemacht werden soll Ich begnüge mich 
deshalb mit der Mittheilnng, daas im Laufe des 
dahingeschwundenen Jahrhunderts im Ganzen 722 
Brr theils durch Reception, theils durch Affilintion 
Mitglieder unserer O geworden sind, und daas 
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die Zahl der noch lebenden und activeo Mitglie- Ihre überaus sahireiche Theilnahme an jenem 

der 216 beträgt. Mehr ab ein halbes Tausend Abend, m. Brr, hat dem von uns allen verehrten 

ist also bereits von uns geschieden, die edlen Brr, Meister gezeigt, dass die ihm dargebrachte Hul- 

welche einst diese Bauhütte gegründet haben, und digtnsg nicht blos ein Zeichen der Anhänglichkeit 

so viele treffliche Mitarbeiter an unserm Werke einzelner Freunde, sondern der Ausdruck der 

sind längst in den ewigen Osten hinüber gegan- Liebe war, welche die gesaromte Brüderschaft für 
gen, aber die dankbare Erinnerung an sie und J ihn im Herzen trägt. 

an alles das Gute, was sie unter uns gewirkt ha- An d eni beutigen Tage haben Sie, meine 

ben, ist in unscrn Herzen lebendig geblieben, theuren Brr, ein Werk gegründet, das noch nach 

Und nicht blos die Erinnerung, sondern — ich e j nera Jahrhundert Ihnen die dankbare Anerken- 

darf es getrost sagen — auch der Geist, der sie nung fühlender Heraen gewinnen wird. Als die 

einst beseelte. Um dies su beweisen, lassen Sie Sammlung für die v. Horn -Stiftung begonnen 

uns einen prüfenden Blick in die Gegenwart w^-de, da glaubten viele Brr, und selbst unser 

werfen! verehrter Nat.-Grossmeister , dass wir mindestens 

s I eines Jahres bedürfen würden, um die Höhe der 

im Statut vorgesehenen Kapitalsumme zu errei- 

Meine theuren Brr! Ich habe mich immer c ben, durch welche die Stiftung lebensfähig wer- 

bemüht, unumwunden das auszusprechen, was ich den sollte. Es gereicht mir au einer besondern 

denke, und den Wahlspruch eines alten Weltwei- Genugthuung, an dem heutigen Festtage es öf- 

sen behersigt, der einst auf eine Säule die Worte fentlich haben verkündigen zu können. dasB durch 

schrieb: „Meine Geradheit ist meine Stärke." die reichlichen Spenden hochheraiger Brr diese 

Sie haben diese Offenheit stets mit brüderlichem Lebensfähigkeit bereits gesichert ist. Denn durch 

Vertrauen aufgenommen und mir auch dann Ihre Ihre milden Gaben ist die Summe, die wir als 

Liebe bewahrt, wenn die Pflicht des mir von Ih- die mindestens zu erreichende Grundlage der 

nen anvertrauten Amtes mich veranlasste, ernste Stiftung betrachtet, bereits überschritten, und ich 

Mahnungen an Sie zu richten. Sie werden es bitte Sie herzlich, m. gel Brr, mir Nachsicht an- 

mir — das ist meine Hoffnung — auch heute gedeihen zu lassen, wenn ich offen bekenne, dass 
nicht falsch auslegen, wenn ich mich gedrungen ■ es mich mit einem freudigen Stolze erfüllt, durch 

fühle, ein Wort lobender Anerkennung an die O Ihre Wahl an die Spitse einer solohen O gestellt 

zu richten. Gerade die letzten Wochen haben worden zu sein. 

unwiderlegliche Beweise geliefert, dass die □ zum Wo tatsächlichen Beweise maureri- 

flammenden Stern eifrig bemüht ist, den Pflich- , chen Denkens und Handelns aufgeaeigt werden 

ten zu genügen, welche der Orden uns allen vor- könnei)f da i 8t es wohl gestattet, an behaupten, 

schreibt. Erst vor einigen Tagen haben wir das d „ 8 der B | ick in die Q egenwart e ; n „ifriedner 

Bildniss unseres geliebten Ehrenroeisters, des Br und der BHck in ^ Zukun f t ein hoffnungsvoller 

v. Horn, in unserm Festsaal aufgestellt, und ich sem dftr f 
habe in dem feierlichen Augenblicke, als das Bild , 
enthüllt wurde, auf den verehrten Br mit Recht 
das Wort des Dichters anwenden dürfen: 

„Der Lieb ohn Eigennutz freu Dich, die Du 

gewannst, 

Der freien Gab, um die Du Dank nur geben 

kannst 

Was Du Dir sagen darfst, darf sich kein Kö- 
nig sagen : 

Ganz meine Neigung ists, was Dir die Herzen 

schlagen. 

Man sucht nicht Deine Huld, man schaut nicht 

Deine Macht, 
Und an den Menschen nur hat hier der 

Mensch gedacht."*) 

*) Rückert, Weisheit der Brahmaneo. 
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Meine theuren Brr! Das Siegel unserer O 
zeigt eine Abbildung des flammenden Sterns, den 
eine kreisförmige Legende umgiebt, welche die 
Worte enthält. 

„Sub umbra alarum tuarum." 
„Unter den Schatten Deiner Flügel." 

Diese Worte sind aus einer Stelle der heili- 
gen Schrift entlehnt, die vollständig also lautet: 
„Behüte mich, o Herr, wie einen Augapfel im 
Auge, beschirme mich unter dem Schatten Dei- 
ner Flügel" — Psalm 17, 8. — Unsere Vorfahren 
haben, als sie diese Baubütte gründeten , sich in 
ihrem Herzen gesagt, dass da, wo der Herr nicht 
das Haus bauet, die Bauleute umsonst arbeiten, 
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dämm jene Worte, welche die Inschrift un- 
seres Siegels bilden, cum Wahlspruch der □ ge- 
macht, offenbar in der Absicht, dass wir diesen 
Wahlspruch der O zum Wahlspruch unseres ei- 
genen Lebens machen möchten. Diesem Wahl- 
spruch der CD getreu habe ich zum Texte unserer 
FestCantsjte eine Steife aus der heiligen Schrift 
gewann, weicno cienseiDcn ueaanKon in einer 
umschreibenden Form ausdrückt, und ich freue 
mich, dass der hochw. Br Grell, noch bevor ich 
mit ihm darüber gesprochen, diesen Zusammen- 
hang der Inschrift unseres Logensiegels mit dem 
ausgewählten Texte errathen und in diesem Sinne 
die Compositum nufgefasst und durchgeführt hat 
Wer das Oottvertrauen, das sich in den Textes- 
worten unserer Fest-Cantate ausspricht, in seinem 
Herzen bewahrt, der darf getrost in die Zukunft 
blicken, denn er weiss, daes der Höchste ihn wie 
mit Eiigelsflügeln schirmen und behüten wird. 
Und darum richten wir auch, meine thenren Brr, 
an dem heutigen Tage einen hoffnungsvollen Blick 
in die Zukunft Wir nennen uns Jünger des 
flammenden Sterns, um damit auszudrücken, dass 
wir nach dem höchsten Ziele streben, und wir 
wandeln getrost uneere Bahn, denn wir wissen, 
dass, wenn wir unter dem Schatten des Ewigen 
bleiben, das Licht des flammenden Sterns uns 
nicht blenden, sein Feuer uub nicht verzehren 
wird. 

In solcher Zuversicht wollen wir rüstig fort- 
arbeiten an dem uns anvertrauten Werke; Jeder 
an dem Platze, an welchen der a. B. a. W. ihn 
gestellt hat Auf den Herrn wollen wir vertrauen, 
Er wird das Werk 



Die a zur rirudcrtreoe an der Elbe in Ham- 
borg während des Logenjahres vom 15. Sept. 
1868 bis 14. Sept. 1869. 

Br Hoffwann, Mstr. v. St, 
theilten Bericht. 



Of. und 7 gehören fremden Or. 
die Frmrei hochverdienten und Unserer □ spec. 
stets bei verschiedenen Anlassen auf das brüder- 
lichste entgegenkommenden Br Carl Otto, 
Mstr. v. St. der □ „Zorobabel z. Nordstern" im 
Or. Kopenhagen ertheilte unsere O in Veranlas- 
sung seines funfzigjährlichen Mrerjabiläums die 
Ebrenmitgliedschaft und hatten wir die Freude, 
dieselbe von dem genannten Br angenommen zu 
sehen. 

Wenn somit die Bestandliste unserer CD einen 
bedeutenden Zuwachs neuer vielversprechender 
Kräfte nachweisst so blieb uns doch auch nicht 
der Schmerz erspart, 4 gel. Brr aus unserer 
Kette scheiden zu sehen. 

Leider sah sich die zur Redaction der neuen 
Mitglieder-Liste berufene Commission veranlasst, 
zwei Brr wegen Nichterfüllung ihrer maur. Ver- 
pflichtungen aus der Zahl der Mitglieder zu strei- 
chen und ein Br hat seine zeitweilige Deckung 
gewünscht 

So weist denn unsere Bestandliste jetzt die 
Zahl von 235 Mitgl nach, und zwar 112 Brr 
Mstr., 26 Brr Ges. und 97 Brr Lehrlinge. Von 
diesen zählen wir 150 im hies. Or. lebende Brr, 
und zwar 84 Brr Mstr., 19 Brr Ges. und 47 Brr 
Lehrlinge ; — in ausw. Or. leben von unsern Brr 
Mitgl. 86. worunter 28 Brr Mstr., 7 Brr Oes» und 
50 Brr Lehrlinge. 

Die dem Frmrerbund durch unsere □ zuge- 
führten neuen Bundesglieder haben sämmtlich die 
Bundesweibe erst dann erhalten, nachdem vorher 
die sorgsamsten Erkundigungen über ihre sitt- 
liche Würdigkeit zur Aufnahme , sowie ihre Be- 
fähigung , die Lehren des Bunde» mit richtigem 
Ver8tändniss aufzunehmen, eingezogen waren. 
Unteren Localstatuten gemäss wurden solche Er- 
kundigungen über im hiesigen Or. lebende fr. S. 
durch ein für jede einzelne Anmeldung von dem 
vors. Mstr. v. St ernanntes, aus 3 Brr Mstrn. 



Ausser den 23 durch unsere □ dem Frmrer- 
bunde angereihten neuen Bundesmitgliedern hat- 
ten wir die Freude, zwei liebe Brr, welche vor 
mehreren Jahren um ihren Abschied nachgesucht 
und denselben mit dem Prädicat „ehrenvoll" er- 
halten hatten, wieder als active Brr eintreten zu 
sehen, wodurch sich die Zahl der unserer □ ge- 
wonnenen Mitglieder auf 25 beläuft. Von den 
neuaufgenommenen Brrn leben 16 im hiesigen 



gezogen, dessen Mitgl. unabhängig von einander 
ein günstiges Urtheil abgegeben haben müssen, 
ohne welches eine Anmeldung gar nicht zur Pro- 
clamation kommt Ueberdies wurden die Namen 
sämmtlicher fr. S. dem Prüfungscomite der Gr.D 
von Hamburg, sowie den unter der Const. der 
Prov.D von N. S. arbeitenden tjp mitgetheilt 
und würden etwaige Einsprachen auch von jeuer 
Seite eine Beanstandung der Aufnahme des betr. 
fr. S. oder dessen völlige Abweisung veranlasst 
haben. Fr. S. , welche nicht im hiesigen Or. le- 
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ben, wurden den allgemeinen Gesetzen des eklekt 
Fnnrerbondes gemäss nicht dem maur. Lichte 
zugeführt, ohne die □ ihre« resp. Wohnortes be- • 
nachrichtigt und dieselbe um Auskauft ersucht L 
zu haben. In Betreff solcher Fälle ist neuerdings, 
wenigstens für solche Or., an denen wir eine 
grössere Zahl unserer Mitglieder zählen, noch die , 
Einrichtung getroffen, auch dort ein Prüfungs- 
comite einzusetzen, wodurch noch eingehendere 
Auskünfte erreicht werden sollen, damit die 
Möglichkeit , irrthümlicb unwürdigen fr. S. das 
maur. Licht zu ertheilen, auf das äusserste ferne 
gehalten wird. Es ist auf diese Weise nach un- 
senn Dafürhalten alles geschehen, was mensch- 
liehe Vorsicht au thun vermag, dass nicht Un- 
würdige dem Runde zugeführt werden. 

Auch in dem abgewichenen Logenjahrc kam 
es mehrfach vor, dass zur Aufnahme angemelde- 
ten fr. S. die Gewährung ihres Verlangens ver- 
weigert werden musste, weil ihnen die dazu not- 
wendige Eigenschaft moralischen Worthes und 
fleckenlosen Rufes fehlte. Freuen wir uns einer- 
seits, dass durch die getroffenen Einrichtungen 
unser Bund vor Elementen bewahrt blieb, deren 
wir uns nicht Ursache zu rühmen gehabt hätten, 
so ist es andererseits doch auch betrübend, dass 
die Erfahrung lehrt, dass mit den Anmeldungen 
zur Aufnahme fr. S. nicht immer die genügende 
Vorsicht verbunden wird. 

Meistenteils war die Theilnahine der Bit 
an den festgesetzten Arbeiten eine recht erfreu- 
liche, wenn wir leider! auch manche liebe Brr 
in den Reihen der Arbeiter vermissten; — da- 
gegen hatten wir fast bei jeder Arbeit die Freude, 
die Theilnahme der gel. Brr anderer Werkstät- 
ten in reicher Zahl zu bemerken. 

Durch maur. Vorträge, theils vom Stuhle 
aus, theils von einigen jüngeren Brrn , die mit 
anerkennen8wertber Bereitwilligkeit aus den 
Schätzen ihrer geistigen Bildung erfreuliche 
Spenden darreichten , wurden die Ree. dP zu- 
gleich auch zu Instructions dp gestaltet. 

Hinsichtlich des inneren Lebens der O und 
des Verkehrs der Brr Mitglieder unter einander . 
ist nur erfreuliches zu berichten. Mit Liebe und j 
Vertrauen kamen die Brr stets einander entgegen, 
und ist kein Fall einer ernsten Differenz vorge- 
kommen. Von dem Geiste des Vertrauens, der 
Liebe und Eintracht, hat die letzte WahiO ein 
Zeugnis» abgelegt, indem trota der freies ten 
Wahl, bei welcher jedes Mitglied, ob Meister, 
Geselle odrr Lehrling seine S'imTne abgiebt, | 



dennoch sämmtliche Beamte einstimmfg 
wieder zu ihren resp. Aemtern berufen sind. 

Die Verhältnisse unserer □ zu anderen dp 
boten erfreuliebe Lichtpunkte dar. Zu der Gr. 
MutterO des eklekt. Bundes zu Frankfurt a. M. 
standen wir durch unsere Brr Repräsentanten, 
vornämlich durch Br J. L Handel, in dem 
brüderlichsten Einvernehmen ; mit herzlicher Liebe 
und brüderlicher Theilnahme vertolgte sie die 
Entwicklung nnserer D, stand uns stets rathend 
und helfend zur Seite und liess der individuellen 
Freiheit unserer O den möglichst freien Spiel- 
raum. Das VerhältnisB zu der hiesigen Gross □ 
und den unter ihrer Aegide arbeitenden fünf ver- 
vereinigten cP ist durchweg ein höchst befriedi- 
gendes gewesen und sind kleine Differenzen in 
der von beiden Seiten entgegenkommensten brü- 
derlichsten Weise gelöst worden. Mit der Pro- 
vinzialO von Niedersachsen und den Töchter dP 
derselben hat freilich unsere □ nur wenige Be- 
rührungen gehabt, allein wu solche stattfanden, 
sind stets die brüderlichsten Gesinnungen kund- 
gegeben worden. Die □ „Pythagoraa Nr. 1" im 
Or. New -York hat durch ihren diesseitigen Re- 
präsentanten, den Br W. Ree, uns Mittheilungen 
ihrer Thätigkeit zugehen lassen, wie wir ihr sol- 
che ebenfalls machten und ist zu verschiedenen 
Malen dorthin übersiedelnden Brrn mit Ratb und 
That in anerkennen swerther Weise zur Hand ge- 
gangen. Unsere geliebte Schwester □ „z. Bruder- 
kette" ist uns bei allen Veranlassungen stets mit 
dem brüderlichsten Sinne entgegen gekommen, 
und hat die in diesem Jahre wieder geroeinsam 
mit unserer □ gehaltene Feier des Bundesfestes 
dazu gedient, die brüderlichen Beziehungen bei- 
der dP zu einander zu kräftigen und in den 
Mitgliedern derselben das Bewusstsein gemein- 
samen Strebens für die heilige Sache der Mrei 
zu beleben. Wenn auch in einigen nicht wesent- 
lichen Einrichtungen beider dP Verschiedenheit 
bemerkbar war, so waren sie doch gegenseitig 
bestrebt, die Einigkeit zu erhalten durch das 
Band des Friedens. 

Die Wirksamkeit unserer O nach aussen 
hin betreffend , sei erwähnt , dass ein bedeuten- 
der Theil der Einnahme zu menschenfreundlichen 
Zwecken verwendet werden konnte, und das« 
fast joder derartige Antrag , den die Brr Beam- 
ten dpr M.-G.D vorlegten, von derselben Geneh- 
migung erhielt, ja, dass noch gar oft von der- 
selben die Mittel in reichlicherem Maasae bewil- 
ligt wurden, als erstere beantragten. Gewiss ein 
schönes Zenguiss für den in unserer Mitte wal- 
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tenden Geiat der Liebe und des Vertrauens. 
Aufforderungen su brüderlicher YYerkthätigkeit 
die von anderen Bauhütten an uns gelangten, 
aei es zur Unterstützung grösserer Liebeswerke, 
sei es cur Hülfe einzelner bedrängter Brr, sei es 
•ur Beihüife zur Erbauung maur. Arbeitsstätten, 
sind erstere stets, letztere meistentbeils 
berücksichtigt worden, und soweit es nach Maass- 
gabe der eigenen Verpflichtungen geschehen 
konnte. Die Liebeswerke unserer □ geben sich 
namentlich nach drei verschiedenen Richtungen 
kund, indem ein Theil der dazu ausgesetzten 
Geldmittel zu Stipendien für junge aufstre- 
bende Talente verwandt wurde. Bisher wurden 
dieselben zweien der Tonkunst beflissenen ange- 
henden Künstlern behufs ihrer weiteren Ausbil- 
dung ertheilt, sowie einem die Arzneikunde stu- 
direnden jungen Manne. Die weitere Gewährung 
solcher Stipendien bis zur Beendigung der be- 
treffenden Studien wird indessen jedes Jahr von 
einem Beschlüsse einer M.-G.CD auf Grund vor- 
gelegter Zeugnisse abhängig gemacht Ein zwei- 
ter Theil der auegesetzten Geldmittel wird dazu 
verwandt, hülfsbedürftigen Eltern, welche nicht 
im Stande sind, aus eigenen Mitteln ihren Kin- 
dern einen zeitgemftssen Unterricht ertheüen zu 
lassen , dadurch die Sorge um dieselben su er- 
leichtern . dass für dieselben das Schulhono- 
rar von Seiten der □ entrichtet wird, sowie sie 
auch mit den erforderlichen Lehrmitteln und 
Büchern versehen werden. Gegenwärtig hat die 
CD in solcher Weise für 8 Kinder zu sorgen. 
Danm dieser Zweig der Logenthätigkeit mehr 
und mehr geregelt werde , und die Mitglieder 
«ine Garantie dafür baben. daas die ausgesetzten 
* Mittel auch im rechten Sinne verwandt werden, 
ist neuerdings eine eigene Schulcommission nie- 
dergesetzt worden , ■ welche über die Aufnahme 
angemeldeter Kinder entscheidet; — die Anstalt 
bestimmt, in welche die Kinder aufgenommen 
werden ; — der vierteljährlich von den betreffen- 
den Lehrern Bericht über Betragen, Fleise, Fort- 
schritte und Schulbesuch zu erstatten ist; die in 
vorliegenden Fällen» sich mit den resp. Eltern in 
Connex zu setzen hat etc. 

Endlich hat unsere CD einen nicht unbeträcht- 
lichen Theil ihrer zu milden Zwecken ausgesetz- 
ten Geldmittel alljährlich für die Pestalozzi- 
stiftung aufzuwenden, abgesehen davon, dass 
die meisten Mitglieder unserer O auch zu der 
Erhaltung dieser unsere Vaterstadt zierenden 
Anstalt durch einen jährlichen Beitrag betheiligt 
Bind und fast bei jeder Aufnahme fr. S. aus aus- 



wärtigen Orienten eine freiwillige Gabe dersel- 
ben ihr zugute kommt Es darf unterlassen wer- 
den, über die freudige Fortentwickelung dieses 
Institutes an diesem Orte ein weiteres Zeugniss 
zu geben, da der bereits erschienene 22. Jahres- 
bericht diese Aufgabe in weiterem Umfange, als 
es hier gestattet ist erfüllt 

Die Armen casse unserer CD ist durch ei- 
nige besonders reiche Geschenke einzelner Brr 
im verflossenen Jahre im Staude gewesen, man- 
che momentane Unterstützung hülfsbedürftigen 
durchreisenden Brno gewähren zu können, wie 
auch auf Empfehlung anderer Brr sie der Sorge 
um des Leibes Nahrung und Nothdnrft bei man- 
chen Unglücklichen abzuhelfen suchte, der un- 
serem Bunde nicht angehörte. 

Die Brr Krankenbesucher haben, soweit die 
Kunde des Berichterstatters reichte, im verflosse- 
nen Jahre nur in wenigen Fällen Gelegenheit 
gehabt, ihre schöne Aufgabe, Trost und Hülfe 
einem erkrankten Br auf seinem Schmerzensla- 
ger zu bringen, zu erfüllen. Möge der gr. B. 
a. W. allen unseren Bim den kostbaren Schats 
der Gesundheit erhalten, damit recht selten der 
Fall eintrete, die Pflichten zu üben, deren Erfül- 
lung das Vertrauen der Brr den beiden lieben 
Brr Krankenbesuchern übertragen hat. 

Die Bibliothek unserer CD, bestimmt, 
maurerisebe, sowie allgemeine Kenntnis« unter 
den Bim zu befördern, ist auch im verflossenen 
Jahre durch einige schätzenswerthe Werke be- 
reichert werden. Leider ist nach den vom Br 
Bibliothekar darüber gemachten Mittheilungen die 
j Benutzung derselben nur eine npärliche gewesen. 

Der Journal-Lesezirkel unserer CD (Zeit- 
schriften roanreriseben, wissenschaftlichen und 
schöngeistigen Inhalts umfassend) hat seinen un- 
gestörten Fortgang gehabt und ist der Br Di- 
rector des Lesezirkels stets darauf bedacht, durch 
Einschaltung neuer interessanter Erscheinungen 
und durch Weglassung etwa nicht allgemein an- 
sprechender Blätter ein immer reges Interesse 
daran zu erhalten, und jedem billigen Wunsche 
entgegen zu kommen. 

Trotz der vielfachen Aufwendungen, welche 
die vielseitige Thätigkeit unserer CD erforderte 
und trotz der vielen und reichen Unterstützun- 
gen, welche sie gewährte, befinden sich doch die 
1 Finanzen derselben in einem blühenden Zustande, 
so, dass wir hoffen dürfen , bei gleichen Hülfs- 
mttteln unaere Thätigkeit noch vielseitiger und 
fruchtbringender gestalten au können ; aber auch 
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selbst dann, wenn Vorhalt nisse eintraten sollten, 
welche in der Zuführung von Mitteln einen Still 
stand oder eine Beschränkung herbeiführen wur- 
den, dürfen wir nicht fürchten, in unserer Tba> 
tigkeit nach aussen und innen wesentlich behin- 
dert zu sein. 



Römisch-katholische 



von der 



„Pater" OerteJ bringt in der katholischen 
Kirchenseitung einen langen Artikel, in dem die 
Frmrer in Italien gewaltig mitgenommen werden. 
Zur Ergötzlichkeit mögen hier einige Sätze des- 
selben folgen: 

„ Alles, was rechtschaffen, vernünftig, christ- 
lich, katholisch ist, und die Mehrzahl ist das, 
seufzet unter dem Druck einer tyrannischen 
Secte. Diese Secte ist die der Frmrer; Cavour, 
Garibaldi, Menabrca, alle Minister und italieni- 
schen Volksregirer sind Frmrer. Wer diese 
Taufe nicht empfangen hat, ist nichts, gilt nichts, 
wird nichts in Italien. Die Frmrerkelle ist der 
Schlüssel zu der Staatskasse, ohne sie erhält man 
nichts daraus. Die Frmrer D ist die Eingangs- 
pforte zu den öffentlichen Aemtern. Man wird 
weder Maire noch Einnehmer, weder Feldschütze 
noch Schweinhirt, wenn man nicht die Schürze 
der Frmrer trägt Aller Verstand, alle Tugend, 
alles Verdienst kommt von der Frmrei her; wer 
nicht die Finger in diesen Hexenkessel getaucht, 
rouHs als armer, geplagter, gehetzter , geplünder- 
ter Tropf sein elendes Leben durch das freie 
Italien hindurch schleppen. Die Frmror und die 
Frmrer allein sind die privilegirten Leutcregirer, 
Oeldbewahrer, Steuereinnehmer und Prasser, die 
an der Tafel des Landes schwelgen, und kaum 
einige Brosamlein den übrigen Italienern zukom- 
men lassen. Du bist ein Esel! Thut nichts; 
wenn du Frmrer biBt, so kannst du Professor 
werden. Du hast Beutel und Kehlen abgeschnit- 
ten! Thut wieder nichts; du kannst Richter, 
Präsident, Präfect werden, 60 du nur ein finger- 
breite« Schürzlein trägst" 

Als Seitenstück zu vorstehendem theilen wir 
folgende Bruchstücke aus einem in München er- 
scheinenden ultramontanen Blatte über die ame- 
rikanische Frmrei mit: 

„In Nordamerika beträgt die Zahl der Brr 
im Schurzfell, nämlich der Frmrei. 454,365; da- 
kommen auf den Staat New -York 74,078. 



auf Illinois 30,229, auf Pennsylvanien 29,840. anf 
Massachusetts 28,866 etc. Die Zahl der dp be- 
trägt etwa 7300. Sie beaohäftigen sich alle aus- 
schliesslich mit Politik, und der beinahe fünf 
Jahre dauernde Bürgerkrieg, der in seinen Fol- 
gen auch über Europa ungeheures Unheil, zahl- 
lose Bankerotte und eine Massen Verarmung durch 
den Abfluas von tausenden von Millionen Gulden 
nach Amerika gebracht hat, war die Frucht des 
Wirkens dieser Frmrer dp. die 
Hasse gegen die katholischen 
waren. Die Macht der Südstaaten musste ge- 
brochen werden und sie selbst politisch und fi- 
nanziell ruinirt werden, damit dann der religions- 
lose, ungläubige Norden, wo die Frmrer das Heft 
in den Händen hatten, thun konnte, was er wollte, 
und insbesondere seiner Zeit mit ganser Macht 
I auch in den europäischen Händeln mitreden 
könnte. Nachdem die katholischen Södstaaten 
dos „Landes der Freiheit", wie man Nordamerika 
zu nennen liebt, gebrochen und ruinirt und für 
fortan rechtlos erklärt worden waren, etwa wie 
gewisse Leute in Baiern das freie katholisch© 
| Banernthum brechen , ruiniren und für rechtlos 
erklären möchten, damit ihren nichtswürdigen; 
Plänen nichts mehr im Wege stünde, konnten, 
sich die Frmrer des Nordens ein mächtiges ka- 
tholisches Kaiserthum so hart an der Gronz» 
nicht gefallen lassen und sie und die eingebo- 
renen und eingewanderten mexikanischen Frmrer 
thaten sonach alles, dieses „Uebel" wieder zu 
beseitigen, was mit dem Tode Maximilians auch 
geschehen ist 

In Washington hatte der amerikanische Frei- 
maurerchef neben dem „Weissen Hause", der 
Residenz des Präsidenten, einen eigenen Riese rr- 
palast mit 4 gewaltigen Thürmen, den ein Süd- 
staatlicher am 24. Januar 1865 in Brand steckte, 
wobei vieles Material, die Correepondenz , unter 
anderen auch die mit Julius FrÖbel. verbrannte. 
Die oberste Freimaurerregirung in Washington 
(Smith sonian Institution) steht mit der ganzen 
Welt und der „Süddeutschen Presse" in Verbin- 
dung, um überall rjp zu gründen und die poli- 
tische Macht des Frmrerthums zu erweitern und 
auszubreiten. 

Um diese „Ausbreitung" hat sich insbeson- 
dere die dirigirende Juden O in New- York ver- 
dient gemacht, die dazu ein eigenes „System" 
erfunden, welches sich in der kürzesten Zeit der 
weitesten Verbreitung zu erfreuen hatte . denn 
Jnden und Frmrer giebts Überall, wie Hunda 
und Flöhe. 
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So ist bereits das Sternenbanner Nordame- 
rikas die Fahne geworden, unter die »icn gegen- 
wärtig die geBammte freimaurerische Revolutions- 
macht zn sebaaren beginnt, deren Wahlspruch 
nach der Leipziger Freimaurerzeitung *J ist: „Alle 
«influs&reichen Feinde der Freimaurer müssen 
vernichtet werden". 



Aus dem Lepeulefceu. 

Meissen Die Q zur Akazie leierte am 21. März 
d. J. seit ihrer Gründung zum erstenmal ein 50 jähr- 
lich e & Maurerj u helfest ! Der Br v. W o 1 f f e r s d o r f f, 
Ehren - Altmeister und Mitbegründer 'der CD. ist am 
21. März 1820 in den Freimaurerbund aufgenommen j 
worden. Dem Wunsche des Jubilars zufolge sollte 
die Feier nur als ein Familienfest im engern Kreme 
gehalten werden, weshalb zu diesem seltenen Feste 
keine Einladungen nach aussen erfolgen durfteu. Sie 
ist indess mehrfach bekannt geworden, uud sowohl 
ron Bundes cfP all auch von Brrn anderer Or. sind 
Bcgliickwünschntigssehreiben so zahlreich eingegangen, 
dttss dem Jubilar die einzelne Beantwortung schwer 
fallen würde, weshalb die geliebten Brr mit dem auf- 
richtigen Danke, welcher hiermit, im Namen des Ju- 
bilar» uud in dessen Auftrag, aus vollem Herzen dar- 
gebracht wird, vorlieb nehmen wollen. Leider fühlte 
sich der ihr ure Br Festträger nach längerem Unwohl- 
sein noch nicht kräftig genug, in der rauhen Jahres- 
neit sein Haus zu verlassen, um der Feier in der □ 
beiwohnen zu können ; es durfte aber die Deputation 
von Brrn, welche ihm am Morgen die Glückwünsche 
der Brr Überbrachte, die Versicherung geben, dass sie 
den 74jährigen Jubilar munter und geistesfrisch ge- 
funden habe. — Die C 3 war ungewöhnlich, auch von 
entfernt wohnenden Brrn, gefüllt und wurde nach 
deren ritueller Eröffnung die Festfeier durch ein Dop- 
pel-Quartett von den musikalischen Brru eingeleitet. 
— Der M. v. St. Br Burckhardt gab dann ein 
gedrängt zusanmieugciässteB Bild der maur. Thätigkeit 
und des segensreichen Wirkens des geliebten Jubilars 
in und ausserhalb der O und enthüllte das wohlge- 
troffene Oelgnmälde (Brustbild) des Br v. Wolffers- 
doi - u, welches als Zierde des Arbcitssaales der Zu- 
kunft noch Zeugnies ablegen soll, wie langjährige 
Mrertreue dankbare Verehrung gefunden. — Br Cent- 
ner las hierauf die erste Lehrlingsarbeit, welche der 
Festträger, kurz nach seiner Aufnahme in den Bund, 
in der CD vorgetragen uud für die heutige Feier wie- 
der herzugesucht hatte, vor, damit Zeugniss gebend, 
dass im Jüngling schon Grund zu dorn jetzt bewähr- 
ten Mrergreis vorhanden war. — Br Hönicke hielt 
die Festrede, ausführend, wie die Brr ausnrnmeuge- 
kommen, „um sich au Mrertrcue zu begeistern und 
zu stärken ;'' ferner „maur. Wirken dankbar zu eh- 



*) Dieser Wahlspruch ist selbstverständlich von der 
Frmrztg. nirgends ausgesprochen worden. ü. R. 



ren!" Zum Schlüsse hob derselbe besonders hervor, 
wie der Br Wölffersdorff seit einer langen 
Reihe von Jahren «eine Zeit und Thätigkeit dtm Ar- 
menweeen gewidmet habe, doaa die Brr der □ aber, 
beabsichtigend, eis Merkmal dieses acht maur. Wir- 
kens t < i r die Zukunft au erhalten, ein Kapital zusam- 
mengelegt als ersten Fonds einer „von WoHFemlorff- 
Stiftung" zur Unterstützung Hülfsbedürftiger , auch 
Solcher, welche nkht dem Bunde angehören. — Stif- 
tungsurkunde und Statut wurden verlesen und die 
reichliche Spende für die Armen dem Jubilar als erste 
Vertheilungsquote überwiesen. — Die Feier, durch- 
webt mit Festgesängen, wird den Brrn noeh lange im 
Gedächtniss bleiben, da Bie dem ersten Theil der Fest- 
rede vollkommen entsprochen hat. 

Aua dem Odenwald. Die Gründung maurer. 
Kränzchen in Gross - Umstadt im heas. Vorodenwald 
uud zu Miohelstadt im Odenwald stehen in nächster 
Zeit in sicherer Aussicht, und zwar im Anschluss an 
die O zu Darmstadt, welcher die meisten gründenden 
Brr angehören. 

Wien, 12. April. Die Brr des nicht politischen 
Vereins Humanitas, die leider noch immer nicht 
in der Lage sind, nach Form und Ritual in eigener 
CD arbeiten zu köunen, fahren fort, ihren von der 
Regirung genehmigten Statuten gemäss, für die Zwecke 
der Frmrei und somit der Humanität zu wirken, so 
weit es ihnen möglich ist. Nach beendigter Vor- 
staudssitzung am 10. d. M. vereinte sich die grosse 
Mehrzahl derselben in dem Lokale, in welchem die 
erweiterten TorstandsBitzungen abgehalten werden, zu 
traulicher Unterhaltung bei einfachem Brmahle und 
feierte die Erinnerung an den Tag, an welchem ihr 
I. Ordner Br Ennemoser vor nun 35 Jahren in 
den Bund der Frmrer, und zwar in der □ Ludwig 
zur Treue im Or. Glessen aufgenommen worden. Prä- 
sident Br Schneeberger hob die Verdienste des 
allgemein beliebten Br E. um die Humanitas würde- 
voll hervor und überreichte ihm im Namen der Brr 
derselben einen prachtvollen silbernen Becher mit der 
Inschrift: „Dem gel. Br Dr. Franz Ennemoser 
die Mitbrr der Humanitas zum 10. April 1870." Br 
Gründorf trug hierauf das folgende, von ihm eigen» 
verfasste Gedicht mit Pathos und Wärme vor: 

Znr Feier des 7. auinquenniums des hochw. Br 
Dr F. Ennemoser, am 10. April 1870. 

Wer Geist besitzt und auch Gemüth 
Und heiigen Drang zum Schaffen, 
Wer gegen Trug zu Felde zieht 
Mit freien Geistes Waffen, 
Wer froher Mensch mit Menschen ist, 
Wess Stirn die Freiheit hat geküsst, 
Der sei zu Heil und Frommen 
Des Bundes aufgenommen. 

Doch wer als alter, starrer Zopf 
Die Zeit noch will verkennen, 
Für wessen infolliblen Kopf 
Zu hell die Lichter brennen, 
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Und wer der Sterne ewgea Lieht 
Verhüllen möchte dicht, recht dicht, — 
Dem tönt hier kein Willkommen, 
Der wird nioht aufgenommen! 



Wer so der Freundschaft. Pflichten ehrt» 
Dasa er aus ganzem Herzen 
Den Nächsten lieht und stets hält werth 
Und theilet Lust und Schmerzen, 
Wer achter Freund der Menschen ist, 
Als Fürst uns noch als Bruder grüsst, 
Der sei zu Heil und 
Des Bundes 



Doch wem Talent als 
Als leere Seifenblase, 
Wer vor das „goldne Kalb" 
Und hoch nur hält die Phrase, 
Und wessen Gott der Mammon ist, 
Der ist für uns ein Antichrist! 
Dem tont hier kein -Willkommen, 
Der wird nioht aufgenommen! 

Wer mildthätig durchs Leben geht, 
Wer eignen Glückes 



Verwendet, wie's im 
Den Bruder zu er 
Auf 

Der Menschenwürde Majestät, 
Der sei zu Heil und Frommen 
Des Bundes w 



Doch wer dem Wolf im Schafpelz gleicht, 

Wer gut ist nur in Worten, 

Wer nicht die Hand dem Nächsten reioht, 

Ihm helfend allerorten. 

Wer nur sich selbst liebt und verehrt 

Und nicht nach Bruderlieb begehrt, 

Dem tönt hier kein Willkommen, 

Der wird nicht aufgenommen! 



Du, wackrer Bruder, warst es 
Dass weisse Kugeln spielen, 
Du bist ja allerorts verehrt, 
Gebenedeit von Vielen ! — 
Du bist ein Maurer durch und durch. 
Dein Hers ist eine feste Burg! 
Du wardst zu Heil und Frommen 
Des Bundes aufgenommen ! 

Mögst Du noch lange, lange Zeit 

Die Arbeit wacker leiten, 

Mög Dir im Alter manche Freud 

Die Maurerei bereiten! — 

Wer sich vor Arbeit selbst vergisst, 

Verdient es, dass er Meister ist! 

Du magst zu unserni Frommen 

Zum Säculum noch kommen! 



Br E. war über diese ihm so herzlich erwiesene Auf- 
merksamkeit und Liebe der Brr innigst gerührt, 
brachte seinen tief gefühlten Dank aus und gab den 



Brrn einige kurze Züge aus seinem vielbewogten Le- 
ben, indem er noch feierlich hinzufügte, dasa die 
Grundsätze der Frmrei von ihm bis zu seinem letzten 
Athemzuge treu gehalten und er keine Mühe und 
Kraftanstrengung scheuen werde, Licht zu verbreiten. 
Noch ein besuchende Br aus Elberfeld (es sind £tst 
in jeder verstärkten Vorstaudssitzung besuchende Brr 
von ausserhalb und werden herzlich willkommen ge- 
heissen) sprach in beredter Weise, wie wohl er sich 
bei uns fühle eto. Unter Glüokwünsohen von allen 
Seiten für Br £., dass er noch lange für die Frmrei 
und für die Humanitas insbesondere werde wirken 
können, sohloss die einfache, aber ungemein herzliche 
Feier. Möge der a. B. a. W. die Erfüllung dieser 
! — 



Prtosbarf;. In der „Frmrztg." Nr. 14 vom 2. 
April d. J. befindet sich in der Rubrik „Aus dem Lo- 
genlebon" unter der Aufschrift „Wien, 2t. März" eine 
Beschreibung der stattgehabten Aifiliationsfeierlichkeit 
der Oedenburger □ z. Verbrüderung an die Gross O 
von Hamburg, die mit einer Bemerkung in Betreff der 
Logenverhältnisse in Pressburg endet, welche einer 
Berichtigung im Interesse der hiesigen □ bedarf. — 
Von der Zeit unserer stattgehabten Constituirung, 2h. 
Jan. d. L, — so wie auch vor dieser — haben wir 
stets in bester brüderl. Eintracht gelebt, die Vorar- 
beiten zur Einrichtung unseres zukünftigen Logenlo- 
kales vollbracht und sind, Dank dieser brüderl. Ein- 
tracht und grossen Opferwilligkeit in Bezug auf Mühe 
und Kosten, bereits insofern am Ziele angelangt, als 
wir endlich in den Besitz unseres bereits vor 2 X !% 
Monaten gemietheten Lokales kamen, welches auch 
Tagen zur feierlichen Einweihung 



Japan. Die Gross O von London hat die Ge- 
nehmigung zur Errichtung einer zweiten O in Japan 
ertheilt ; dieselbe wird ihren Sitz in Yakohoma haben 
und den Namen „0 Tentoeama", d. i. „8 



In. die Witwe M. in Z. zur 



2 Thlr. von der D in Friedberg. 



2 
2 



Um fernere brüderliche 
bittet angelegentlichst 



Br S. Br. in Breslau. 

der D in Meissen, als Gegengabe für 

24 Abzüge der Nr. 15. 
Br Dep. Grossm. Lichten stein 

in Pest. 
Brrn in Borna. 

1 achwesterliche Gaben 
D. R. 



wrack tob Br C. W. Vellrath ia Laipsi* 
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Des Bandesgeistes .Mahnung 

am Säcular-Stiftungsfeste der □ z. flammenden Stern 
den 5. März 1870. 



Hundert Jahre sind aus der Sanduhr der Zeit 
in das Meer der vernichtenden Vergessenheit hin- 
abgerollt; hundert Mal hat sich die Erde verjüngt 
und erstarrte wieder hundert Mal, seit in geweih- 
ter Stunde der erste Hammerschlag ertönte, der 
unserer Bauhütte ihr Entstehen gab. 

Wenn der bedeutungsvolle Glockenschlag der 
Stunde, welche in zwei Jahre hinübertönt and 
sie scheidet, gewiss bei uns allen den Eindruck 
nicht verfehlte, den er auf jeden zu machen pflegt, 
dem das Leben des Menschen in seiner tiefen 
Bedeutsamkeit klar geworden ist; wie vielmehr 
muss den Maurer, der von der Erziehung des 
Bundes geleitet, gewöhnt ist. alles, auch das Ge- 
wöhnlichste, schärfer ins Auge zu fassen, die Mit- 
ternachtsglocke eines scheidenden Jahrhunderts 
mit besonderer, ungewöhnlicher, heiliger Stim- 
mung erfüllen. Ein Gedanke, ernst und tief, dem 
wichtigen Momente angemessen, wird die neue 
Stunde heiligen und weihen, mit welcher er in 
das neue Maurersäculum zu schreiten entschlos- 
sen ist 

Die Anzahl der um den Altar der Wahrheit 
hier enggeschaarten Bundesgenossen und die erha- 
bene, in der feierlichen Stille sich offenbarende 
Stimmung des Geistes sind unverdächtige Zeu- 
gen, wie sehr wir von der Würde des Festes, zu 
dessen Feier wir uns hier vereinigt haben, durch- 
drungen sind. Und in der That, ich kenne kein 
Bundesfest, das bedeutungsvoller wäre, als das 
hundertjähiliche Stiftungsfest einer g. u. v. O. 



.Wie mancher empfing seit jener hehren 
Stunde, in welcher zuerst auf diesem Altare 
die Hammerschläge eines ehrw. Mstrs. fleissige 
Werkgenossen zur Ordnung beriefen, hier sein 
Licht, ein freundlicher Leitstern ihm durch das 
dunkle Thal des Lebens, durch die Nacht der 
bangen Zweifel, durch die sturmbewegton Wo- 
gen des Schicksals. Wie mancher wohl, der 
ohne Compasa steuerte und dem Eilande der Si- 
renen oder dem Strudel der Charybdis nahe 
war, fand hier einen erfahrenen Lootsen. Wie 
mancher wohl ward hier auf eine höhere Ord- 
nung der Dinge aufmerksam , für einen höheren 
Beruf begeistert; wie mancher Trauernde getrö- 
stet; wie mancher Zagende mit Muth erfüllt 
Und welchen nicht zu berechnenden Einfiuss 
muss das alles auf das häusliche und bürgerliche 
•Leben gehabt haben! 

Dank der allwaltenden Vorsehung! Sie 
sprach: „Ea werde!" Und Dank den edlen 
Männern , die voll hoher Begeisterung hier den 
Bau begonnen und zum ersten Mal sie angezün- 
det haben, die Bundeskerzen, die nun ein Jahr- 
hundert hindurch in Mnurerherzen strahlten. 
Dank den Männern, die, stille, thätige Werkleute, 
einst in erleuchteter Halle zusammentraten, die- 
sen Altar errichteten und ihn weiheten der Bru- 
derliebe und der Menschheit; deren volles Herz 
nicht GnUge hatte, die kleine Schöpfung ihres 
Hauses vollendet zu haben; die auch die Kunst 
glücklich zu sein, vererben wollten auf edle Zög- 
linge durch Muster und Anspornung; die das 
grosse Geheimnis«, durch Selbsterkenntnis*, Glau- 
ben und Menschenliebe den Seelenfrieden sich 
zu gewinnen und selbst die Furcht vor dem 
höchsten Erdenschrecken, dem Tode, zu vertilgen, 
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wahrhaftigen und alleinigen Stein der Der Altmstr. sucht furchtsamer nun schon 

Weisen nicht neidisch für sich behalten, sondern diejenigen, welche an die Stelle jener traten und 
einer Priesterschaft anvertrauen wollten, die von als tüchtige Schüler derselben die von ihnen ge- 
Geschlecht zu Geschlecht ihn in eleusinischer heiligten Werkzeuge ergriffen, uro es ihnen nach- 
Bundeslade bewahren sollte für jeden , dem er zuthun und sucht nach denen, die auf diese folg- 
nöthig, der ihn zu suchen verstand und zu fin- 
den verdiente. 

Ja, m. Brr, wir stehen in einer Festesstnnde, 
die das Gedächtniss eines Tages feiert, an dem 
zu einem Geisteswerke der Grund»tein gelegt 
wurde. Ein Jahrhundert ist hingegangen , und 
es steht noch und sein Segen wirkt fort und 
wird tortwirken, mit Gott, wenn auch wir alle 
versammelt sein werden zu jenen ehrw. Brrn, 
die diesen Altar gestellt und die grossen Lichter 
auf seine heilige Platte gelegt haben. Darum 
tauche unsere Erinnerung in die Dämmernacht 
der Tage, die vergangen sind; weile bei den 
Schattenbildern der Hochgeweihten, die uns die- 
ses Haus des Friedens gebaut , weile bei den 
Manen aller derer, die in dieser Teuipelhalle das 
Wort der Weisheit gelehrt, die Wahrheit ver- 
fochten und Licht gegeben denen , die dürstend 
kamen zum Quell! Dankend weile unsere Er- 
innerung bei den Vollendeten, und unser Dank 
werde That und schirme das geistige Werk und 
baue kräftig auf dem sicheren Grunde, damit 
hier jeder Hochmitternacht ein neuer Morgen 
folge, und gleich uns späte Enkel das Geistes- 
werk an einem festlichen Hochmittage begrüssen 
können. 

Wahrlich! das Säcularfest einer □ ist von 
hoher Bedeutung und inhaltschwer ist des Bun- 
dcsgeisteB Mahnung an demselben. 

Mit heiligem Ernste hat er sich herabgesenkt 
in unsere Brust, und was könnte ich Ihnen nun 
verkündigen, m. Brr, als dieses Bundesgeistes in- 
haltschwere Mahnung? 

Der Altmstr. schaut an der lebendigen, kräf- 
tigen Kette suchend herab. Er ruft die Namen 
derjenigen, die einst in männlicher Kraft die 
Pfeiler dieser Bauhütte feststellten und unter ei- 
nem sicheren Dache die ihnen anvertrauten Hei- 
ligthümer verbargen; er sucht Jene, die wir als 
Stifter dieser □ verehren. Er ruft, aber niemand 
antwortet. Sie alle sind zu einem ewigen Hoch- 
mittage abgerufen worden, den Lohn zu empfan- 
gen, an der Säule des innersten Heiligthums. 
Sind es doch nur kurze 100 Sonnenjahre, und 
alle sind verschwunden, welche hier zuerst ge- 
wandelt zwischen Winkelmaass und Zirkel, hier 
bebauen den Stein, gezeichnet auf dem Reissbret, 
Kelle und Hammer geführt. 



ten. — Da treten vor den Blick seiner Erin- 
nerung die stillen Todtcnknmmern , die schwar- 
zen Särge, an denen im Trauerkleid die ernsten 
Brr sich sammelten, er liest mit neuerwaehtem 
Schmerz auf den weissen Tafeln bekannte, be- 
freundete Namen; die Zahl schwillt an mit je- 
dem Jahresschlüsse ; der Kreis unserer Brr der 
dritten Generation unserer □, er ist zusammen- 
geschmolzen, und doch steigt das Menschenleben 
nicht selten bis zum Schlüsse des Jahrhunderts 
hinan. — Viele wurden abgerufen vom Schick- 
sale in voller Mannetkraft, viele zu früh für den 
Brbund, dem sie ihr Bestes zugeschworen; viele 
tvelkten und brachen in der vollen Blüthe der 
Jugend, und ihr kräftiger Entschlucs, ihr feurig- 
ster Vorsatz, ihre Hoffnung auf Edelthat und 
überirdischen Ruhm ward Staub mit ihnen vor 
der Reife. Welche Hoffnung spricht uns die Er- 
innerung an sie , die dieses Fest neu in uns be- 
lebte und hell herauf rief, aus? 

„Maurer, hoffe nicht auf den Morgen, wenn 
dieses Tages Sonne dich zu einem Werke ruft! 
Menschgeborener, denke nicht, das» der Mensch 
70 Jahre Frist hat für seine Erdenarbeit, ja! ein 
Jahrhundert sein nennen darf, wenn das Schick- 
sal ihn begünstigt! Hast du nicht gesehen, wie 
jener am Morgen fröhlich aufstand und kräftig 
gerüstet sich zum Tagewerk begab, und wie er 
schon am Mittage starr und erkaltet lag auf sei- 
nem Bette von Stroh, geschlossen sein Mund und 
gelähmt die Kraft seiner Hand für immerdar ! — 
Die Stimme der Todten ruft: „Wache und ar- 
beite, da es Zeit ist; nur der Augenblick ist 
dein, die nächste Stunde ist dem Schicksale ver- 
fallen! Verschiebe nichts, willst du ein vollen- 
detes Werk als Erbe nachlassen und als schö- 
nes GedächtnisBinal; denn was du versäumt, ist 
nicht nachzuholen, nicht zu ersetzen, wenn die 
Glocke der Ewigkeit dich abruft zur Rechen- 
schaft oder zum Lohne des Verdienstes"; „Tritt 
hinaus", mahnt der Geist des Bundes, „und ge- 
brauche den erhellten Geist, Licht zu tragen in 
fremde Nacht, und ihre Kinder : Irrthum, Aber- 
glauben und Tborheit zu ertödten im Taufwas- 
ser der Weisheit; gebrauche das erwärmte Mau- 
rerherz, aufzuthauen den Frost deiner Umgebung 
für Mitleid, Duldung und Liebe; gebrauche das 
gereinigte Gemüth . die Gräuel des Lasters zu 
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vertilgen, die Rohheit niederer Naturen, den 
Dünkel und die Aufgeblasenheit des selbstsüch- 
tigen Mannes vom Staube zu bessern oder un- 
schädlich zu machen! In die Kammern des Un- 
glücks tritt ein als ein Arzt dos LeibeB wie der 
Seele! Vor der Höhle des Jammers erscheine, 
und wie ein gottberufener Wächter stehe an 
der Tempelpforte der Wahrheit, dass sie weit 
offen bleibe für den Ausgang ihrer Gesandten, 
aber kein Scbniuz wieder erwachsenden Irrthums 
sie beflecke und koine heroatratische Faust die 
Hallen zerstöre, welche durch die Weisheit und 
Kraft der Besten aller Zeiten langsam erbaut 
wurden, und in die einzugehen du gewürdigt 
wurdest, einzugehen zum reinsten Glück der 
Erde!" 

Haben wir, m. Brr, dieser mahnenden War- 
nungsstimme, dieser Stimme, die uns auch jetzt 
entgegen tönt, immer gehorcht und die Mahn- 
worte des BundeBgeißtes immer benutzt? Haben 
wir die Liebe gepflegt in uns und den Hass er- 
drückt? Haben wir gewarnt und in Nachsicht 
getragen, und die Flecken des Brs mit dem 
Mrerschurz zugedeckt; oder haben wir die Zunge 
gebraucht zum Dolche der Verleumdung und 
die Hand zur Enthüllung fremder Blöse? Ha- 
ben wir geholfen, wo die Notb jammerte, und ge- 
tröstet, wo nur Gott helfen konnte; oder sind 
wir kalt vorübergegangen bei der Hütte des 
Elends und haben kein Oel gegossen in die 
Wunden der vom Schicksal Zerschlagenen? Ha- 
ben wir «elbet gewonnen an Licht in uns , an 
Erkenntniss tind Zartgefühl, gewonnen an Zucht 
und Sitte und Freundlichkeit; oder haben wir 
die irdische Leidenschaft vorwalten lassen, ist sie 
Tyrann gewesen des Willens und des Gefühls? 
Haben wir das gewonnene Licht getragen in die 
Finsternis? Haben wir das vom Meister em- 
pfangene Pfund mit redlichem Wucher gebraucht? 
Haben wir das Wort der Weihe benutzt zur 
Aufklärung und Erhebung der Brr? Haben wir 
die Tbat zum leuchtenden Beispiel gestellt und 
den Wandel zum glänzenden Muster? Wir alle 
haben der Mrei geschworen. Ehren wir auch 
ihr irdisches Gebilde, ihr festliches Kleid, dieO; 
ehren wir sie als den Werbeplatz für brave 
Kriegsmänner im Kampfe gegen alles Unmensch- 
liche, als die Kirche eincB hehren Vernunftglau- 
bens, als ein Spendehaus für Arme und ein Ret- 
tungsboot lür Verlorene? Ehren wir sie als ei- 
nen Tempel, der uns neben der edelsten Arbeit 
die reinste Freude auf Erden und unvergleich- 
lichsten Genüsse darbeut? Jeder von uns schaue 



in sein Herz und halte die Antwort dieses unbe- 
stechlichen Freundes fest für die Zukunft 

Wir stehen in einer Zeit, m. Brr, wo es 
mehr als je zuvor Noth thut, den Blick von 
Aussen nach Innen zu richten, wo es dem Mrer- 
bunde höhere Pflicht geworden, Schulter an 
Schulter, Herz an Herz, mit den Brrn die Pfor- 
ten zu schirmen gegen den Eindrang den Ver- 
derblichen; die Kultur ist gestiegen, mit ihr der 
Leichtsinn; die Wissenschaften sind allgemeines 
Gut geworden, aber sie haben in der Begattung 
mit den schwächeren Geistern den Zweifel ge- 
boren; Geistesfreiheit ist ihrer Bande los gewor- 
den , aber sie hat im Jugendrausche mit dem 
Spotte des Heiligen den Frevelbund geknüpft. 

Sind alle diejenigen Frrarer, welche sich 

brüsten mit diesem Namen? Sind m wir Frmrer, 
wie es die Brr der Vorzeit waren? Ist die Wirk- 
samkeit der Mrei wirklich dieselbe gebUeben? 
— Vergebens horchen wir auf das trauliche Du, 
den Herzenslaut zwischen Brrn; es ist längst 
verschwunden aus unsern Versammlungen. Ver- 
gebens suchen wir draussen in der Arbeitswelt, 
auf Strasse und Markt, unter Brrn den Nach- 
klang von dem, was sie hier zu entflammen 
schien. Ist es nicht oft, als wenn der Strom 
der Vergessenheit, der schwarze Lethe, flösse 
zwischen unserer Tempelschwelle und der Aussen- 
welt? Ist es nicht, als ob mancher zwei Herzen 
habe für die Genossen, ein andres in der O, ein 
andres draussen? 

Kümmert sich jeder Br auch ausserhalb der 
O um die Wohlfahrt seines Mitbrs? Eilt ein 
jeder mit den Schritten der Angst zu seines Brs 
Hause , wenn das Gerücht ihm einen Unglücks- 
fall darin bekannt gemacht hat Unterstützt ein 
Jeder die Wirksamkeit des Anderen, wie er es 
vermöchte. Denkt jeder Br daran, das Verdienst 
des Anderen auszusprechen , wo es gilt und an 
der Zeit ist, damit der Bescheidene nicht um den 
Lohn des Verdienstes komme? Vertheidigt je- 
der Br die Ehre des Abwesenden, wenn Ver- 
leumder und Neider hinterrücks sie zu beschmu- 
zen wagen? Ist jeder duldsam und nachgiebig 
gegen den Br und verzeiht mit liebender Nach 
sieht des Brs Uebereilungen ? Ist bo eine Frei- 
maut er D der kleinen friedlichen Familie ähnlich 
in der grossen Weltfamilie; ist so eine FrmrcrC 
ein kleiner paradiesischer Staat in Staat, ein El- 
dorado mitten im lärmenden Babylon, wie die 
ersten Meister des Bundes in Liebe zn schaffen 
gedachten? — Scheu und zaghaft stehen wir vor 
dem blauen Vorhange des inneren Heiligthums, 
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•wagen nicht die Geister zu beschwören, die bin- ; 
ter ihm walten, um zu richten zwischen uns und 
unseren Altvordern! Denn wer von uns möchte 
gleich dem Pharisäer sich als Gerechter preisen 
bei diesen gewaltigen Richterfragen ! 

Aber [nicht ganz zu Boden schlagen soll 
sie uns, m. gel. Brr, diese strenge Mahnung! 
'Wenn das scharfe, tadelnde Wort vergass, dass 
es auch zu loben hat, so geschah es doch nur, 
weil wir mit der Liebe der Maurer den Bund und 
seine Brr lieben und weil wir es uns bewusst 
sind, wozu der Bund erschaffen worden, was er 
sollte und könnte! 

Neben der düstern Mahnung lächelt ja auch 
eine Beruhigung, welche dieses Stiftungsfest in 
seiner hundertjährigen Wiege den jüngeren Söh- 
nen seiner edlen Mutter mitgebracht. Die Stif- 
ter schlafen, «chlafen alle tief und fest für immer; 
aber ihr Werk lebt. — wir rühren uns in ihm 
mit lebt-ndiger Kraft und dürfen unB freuen da- 
r;tn; die Werkzeuge, die sie uns nachgelassen, 
sind blank und scharf und bieten sich unserer 
Hand zur Arbeit dar, wenn diese Hand nur will. 
Nicht zerfallen ist Dach und Wand , nicht ver- 
ödet der Bauplatz ; noch sitzt ein umsichtiger 
Moisterkreis am Reissbrett, und ein hoffnung- 
spendender jugendlich blühender Haufe lebens- 
mutbiger Gesellen und Lehrlinge drängt sich, 
Arbeit fordernd, zu der Bauhütte. Noch leuch- 
tet uns die östliche Morgensonne , und der Ge- 
danke an Grab und Grabesmoder soll uns nicht 
den Muth verderben, friBcber an die Arbeit zu 
gehen, mit stärkerer Hand Kelle und Meisel zu 
regen, damit nachgeholt werde, was vielleicht 
versäumt sein möchte. Unsere O Belbst f-ei uns 
ein spornendes Musterbild. Auch sie hat Wet- 
t'-rtage gehabt und Sturmnächtc, welche ihre 
Pfeiler zu brechen drohten, aber kräftiger Mei- 
sterarm hat sie geschützt, gerettet und erhalten; 
Bie steht noch; blühender als je prangt der Kreis 
ihrer Zöglinge und ßie wird stehen, — wills der 
a. Baum. — so lange Mrer auf Erden für Men- 
sehenwohlfabrt thätig sind; denn ihr Grundstein 
ist ohne Sprung, ihre Pfeiler und Wände sind 
ohne Riss und Fäulnis« und der Kitt der Ein- 
tracht und des Vertrauens hält sie zusammen. 

Die Stifter schlafen , aber bo oft der leuch- 
tende Tag kommt , der das Gedäcbtniss ihres 
Wirkens erfrischt, so werden ihre Namen geru- 
fen und es antwortet ein Meister, wie der Ael- 
teste jener Heldenschaar: Die Edlen sind todt, 
aber sie und ihre Thaten leben ewig bei uns! 
Brüder vergessen nicht, und die Jahrbücher der 



Maurer werden sorgsam gehegt im wohlverwahr- 
ten Meisterschrein. Das Gute, das ein Mrer 
streute auf ein Mrerfeld, ist den grünen Halmen 
der Wiese gleich; wälzt auch das Winterwasser 
seine hellen Ströme darüber hin, bedeckt sie 
auch das Wintercie mit seinem tödtenden Ge- 
schiebe und Krystalltafeln : unter Fluth und Eis 
grünen sie fort, von eigener Wärme belebt, und 
jede Johannisaonne findet sie in derselben Frische 
und in derselben schlichten Pracht und dem 
Sommerkleide bescheidener Hoffnung. 

So, m. Brr, wird auch das wenige, was uns 
zu thun vergönnt war, nicht untergehen, nicht 
vergessen werden; so wird auch das geringe 
Stück Arbeit , welches wir hinzugefügt zum 
grossen Baue, sichtbar bleiben! Aber darum: 
Hand an die Kelle und an den Hammer mit 
erfrischter Kraft und erstarktem, neubegeiBtertem 
Willen! Ein Fest, wie unser heutiges, ist wie 
ein befeuernder Trauk , der glühender das Blut 
durch die Adern treibt und die Sehnen spannt 
in verjüngter Lebenskraft Wann die Leichtfer- 
tigkeit der Welt die Trägheit und Genusssucht 
derer, die draussen wandern in Dämmerung und 
Nebel, wenn Spott und Aberwitz der Ungeweih- 
ten oder gar böser Wille der Abtrünnigen den 
i freventlichen Versuch machen sollte, uns zu ent- 
fremden dem Bunde und der schönsten Pflicht; 
dann gedenken wir der grossen Lichter und 
wiederholen laut Eid und Gelübde. Wenn die 
Hymne zum Lobe des Bundes ertönt in der Fest- 
halle in dem Gedanken : dass ewig ist der Mau- 
rerbund und unvergänglich, weil er ist das schön- 
ste Kind des ewigen Lichts, seine Wurzeln le- 
ben im grossen Herzen der Menschheit, »eine 
Zweige sich wölben über ihr. — Dann werden 
wir antworten dürfen mit gleicher Wärme und 
Erhebung: „Wahrlich dem ist also!!" 

Und nun noch zu Dir hinauf einen Ausruf 
des Dankes, du erhabenster Weltenmeister, der 
du uns dieses festlichen Tages gewürdigt hast. 
Möge dein ewiges Wächterauge ferner mit Liebe 
weilen ob diesem Baue, wie es wachte über sei- 
ner ersten Stunde. Mögest du mit Vaterfreude 
i begleiten sein Wachsthum, mögest du die Bau- 
leute immer würdig finden deines S«geus und 
ihnen senden einen Strahl deiner Weisheit, und 
einen Hauch deiner Stärke, damit unser Werk 
in Schönheit dich preise und die Werkleute lobe 
bei Mit- und Nachwelt! Amen! 

I 



Digitized by Google 



Titelanwesen. 

Bei der 64. Jahres- Versammlung des Gr. En- 
campment von Massachusetts und Rhode Island 
(Oct. 1869) sagte der Gr. Commander Br Baker 
u. a.: „Unter allen Mächten des Widerstandes, die 
gegen Institutionen oder Menschen in Thätigkeit 
gesetzt werden, ist keine wirksamer, als. die des 
Spottes; und unter allen Waffen des Spottes ist 
keine durchdringender, als die gegen unsere maur. 
Titel gerichteten Pfeile! und durch das naturwid- 
rige Verlangen, die Titel in den öffentlichen Blät 
lern leuchten zu lassen, wird die Wucht der Pfeile ' 
bedeutend vermehrt. 

Die prahlerische Aumaassung, unserer Bru- 
derschaft ein hohes Alter zuzuschreiben, die Be- 
rufung eifriger Mrer auf viele hervorragende Män- 
ner der verschiedenen Erdepochen — sind schwach 
und verzeihlich im Vergleiche zu den lustigen 
und hirnverrückeuden Titeln in vielen Abtheilun- 
gen des Mrerbnndes. Schon die Berechtigung, 
dieselben unter uns selbst und in der Abgeschlos- 
senheit unserer Versammlungen zu gebrauchen, 
kann in Frage gestellt werden ; aber wenn sie in 
den Zeitungen ausposaunt werden, besonders in 
dieser scharfblickenden und forschenden Zeit — 

„Musa schon der Unerfahrene lachen, 
MUssen sie Gram dem Veretändgen machen." 

Daa peinliche GefUhl des bescheidenen und 
anspruchslosen Mannes, der sich so in den Blät- 
tern vor die Öffentlichkeit gezogen sieht, würde 
in Etwas geringer sein, wenn die Titel richtig 
wieder gegeben wären; aber in den bei weitem 
meisten Fällen sind die gröbsten Versehen augen- 
scheinlich und die Berichte geradezu lächerlich. 

Diese Beurtheilung der Titel findet noch 
mehr Anwendung auf einige andere Abtheilungen 
der Frmrei, als auf diese, obgleich ich auch hier 
mich freue zu sehen, dasa unsere revidirte Con- 
atitution uns um wenigstens zwei oder drei be- 
fremdende Eigenschaftswörter erleichtert hat. Die 
Tendenz unserer republikanischen Institution steht 
im Widerspruch mit dem Schimmer und Flitter 
pomphafter und aufgeblasener Titel, und ein guter 
Geschmack sollte uns bewegen, sie so viel wie 
möglich wenigstens in der Oeffentlicbkeit bei Seite 
au lassen." (Reform.) 



Frcimanrerische Schriften. 

Asträa. Taschenbuch für Frmrer auf das Jahr 
1870. Herausgegeben von August Wilhelm 
Müll er. Dreißigster Jahrgang. Gotha, Fr. 
Aug. Eupels Verlag. (Br C. Bolhoeve- 
ner.) 

Der dreissigste Jahrgang dieses ciue so lange 
Reihe von Jahren bestehenden und sich immer in 
neuer Kraft verjüngenden frmaur. Taschenbuchs bietet 
wiederum eine reiche Sammlung frehnaur. Arbeiten, 
wozu 17 Brr aus allen Theilen des deutschen Vater- 
landes uud den verschiedensten cgP und Systemen an- 
gehörig, beigesteuert haben. 

Der neue Jahrgang beginnt mit einem Vortrüge 
des Dep. M. v. St. der CD zu den drei Schwertern und 
Asträa zur grünenden Haute im Or. voa Dresden Br 
Tfaff „über die Bestimmung des Menschen", welche 
der Redner als die Vorbereitung unsrer Beden zu ei- 
nem höheren Leben durch Ausbildung der uns bereits 
auf Erden hierzu verliehenen Anlagen, durch fortge- 
setzte« Streben nach immer höherer moralischer Ver- 
vollkommnung durch Veredelung unser selbst be- 
zeichnet. 

Einer der in teressau testen und werthvollsten Bei- 
träge ist die 6chöne Zeichnung des Dep. M. v. St. der 
□ Amalia im Or. von Weimar Br Putsche, in wel- 
cher ausgeführt wird, dass „Herder auch in Weimar 
sich um die Frmrei hochverdient gemacht hat". Her- 
der war bereits 178Ö in der □ zum Schwert zu Riga 
' in den Frmrerbund aufgenommen und war ein so eif- 
riger und Heutiger Br Frmrer geworden, dass ihn das 
unbeschränkte Vertrauen der Brr, noch ehe er die 
Weihe des dritUn Grades erhalten hatte, zum Secretair 
der CD ernannte. Oleichwohl hat er sich während 
seines ganzen 23 jährigen Aufenthalts in Weimar der 
dasigen CD beständig fern gehalten und sich dort nie- 
mals als Frmrer bekannt Br Putsche weist nun in 
überzeugender Weise nach, dass Herder dessen unge- 
achtet auch in Weimar dem lnnaur. Streben und Wir- 
ken nicht fern geblieben ist, ja dass er sich gerade 
während seines Aufenthalts in Weimar um die Frmrei 
hoch verdient gemacht hat, und zwar einmal dadurch, 
dass er den damals noch schwankenden Zweck der 
Frmrui mit dem treffendsten und einfachsten Ausdrucke 
— „Humanität" — bezeichnete uud diesen Ausdruck 
in seiner neuen grossartigen Bedeutung zur allgemei- 
nen Geltung gebracht hat, dann aber auch dadurch, 
dass er dem Br Schröder bei Ausarbeitung seines Sy- 
stems die wesentlichsten Dienste geleistet hat. 

Der Vortrag des Br Lantzius Benigna, wel- 
chen derselbe in der CD Augusta zum goldnen Zirkel 
im Or. von Göttingen am 22. August 1868, an dem- 
selben Tage, wo der Grossmstr. Br Schnakenburg die 
Affiliation der genannten CD in die Gr. CD von Preussen 
Royal- York zur Freundschaft in Berlin vollzog, gehal- 
ten hat, bespricht die wichtige Frage „über die Pflich- 
ten des Mr. Tb gegen seine CD". 

Ein ungenannter Br spricht sich in gediegner 
Weise über „Logen thätigkeit" aus, während ein an- 
derer ungenannter Br in dem Vortrage „der Egoismus 
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und seiuc Stellung im Mrthume" wägt, wie nur in 
dem Ichsein, in der Selbsthoit d. i. im Egoismus unsre 
Stärke und unsre Schwäche wurzeln, und dass der 
erste Weg, den die Mrei einschlage, der sei, dieses 
unser Selbst in seiner vollen Eigenart erst kennen 
zu lernen. 

Zu dem vorzüglichsten, was der neue Jahrgang 
d<*r Astriia bringt, gehören die beiden Vorträge des 
Redners der O Archimodes zu den 3 Reissbretern im 
Or. von Altenburg Br Zumpe „die Frmrei und die 
Bibel". Der erste dieser beiden schönen Vorträge 
lehrt mit beredten Worten, dasB die Frmrei von den 
Geboten der christlichen Sittenlehre durchgeistigt ist, 
und dass der, welcher sich dio Mühe nimmt, unsre 
Symbolik nicht nur mit leiblichen, sondern auch mit 
geistigen Augen zu betrachten, immer und immer kla- 
rer den Urquell erkennen werde, aus dem sie geflos- 
sen, uämlich die Bibel, unser erstes grosses Licht. 
Der zweite Vortrag des Br Zumpe gipfelt in der Wahr- 
heit, dass der Geist der allgemeinen Menschenliebe, 
der innige Glaube an Gott, den Vater aller Menschen, 
der ernste Wille zu arbeiten, so lange es Tag ist, zu 
arbeiten an sich, zu arbeiten fürs Wohl der Mensoh- 
heit, also der Geist, wie er aus Ohristi Lehren uns 
entgegenweht, zugleich der Geist der ächten Mrei, der 
Geist sei, welcher die Verheissung zur Wahrheit 
machen könne: Und es soll eine Heerde und soll ein 
Ilirte sein. 

Br Job bringt seinen in der CD zum goldnen 
Apfel im Or. von Dresden gehaltenen gediegnen Auf- 
satz „dio Idee der Menschheit". 

Der Redner der C3 Emst zum Compass im Or. 
von Gotha Br Kehr hat den Spruch „der Herr hat 
bisher geholfen, er wird auch weiter helfen" zum 
Thema eines recht ansprechenden Vortrags „zum Jah- 
resschlüsse 186»" genommen. 

Unter don drei JohanniBfestarbeiten , welche der 
neue Jahrgang der Asträa bringt, beschäftigt sich die 
des Mstr. und Redner der O zum goldnen Rade im 
Or. von Osnabrück Br Gruner mit Beantwortung 
der Frage, ob. da alles, was der Zeitlichkeit angehört, 
in Trümmer zerfällt und vernichtet wird, der Mrbund 
der Zeit uud Vergänglichkeit trotzen werde ; die zweite 
Johaunisfestarbeit des Redner der □ z. goldnen Krone 
im Or. von Stendal Br Rönnefahrt zeigt uns, 
was Johannes der Täufer gewollt und gesollt hat; die 
Johannisfestrede des Br K r e 1 1 in Zwickau endlich be- 
handelt den dichterischen Spruch: 

„Nur dem Ernst, den keine Mühe bleichet, 
Rauscht der Wahrheit tief versteckter Born." 

Alle drei Johannisfestzeichnungen sind gehaltreiche, 
bedeutende Arbeiten. 

Der Redner der □ Augusta zum goldnen Zirkel 
im Or. von Göttingen Br Lantzius Benigna be- 
handelt in seinem Vortrage „über die Stellung des 
Mrcrs zum Staate in der Gegenwart' 4 einen neuerdings 
vielfach besprocheneu Gegenstand. 

Der Vortrag des BrWeismann in der Herbst- 
raese- und FestQ der drei eklekt. rjjp in Frankfurt 
a. M. erzählt in ansprechender Weise die schweren 
Sturme, welche die ^ de« eklekt Bundes zu über- 
stehen gehabt. 



„Des SargeB Mahnung" von Br Glökler tu 
Ludwigsburg ist eine geistvolle Zeichnung, die der 
Asträa zur besonderen Zierde gereicht. Der Redner 
beantwortet die Frage: „Woran mahnt uns der Sarg?" 
dahin, dass aus dem Sarge heraus die Stimme des 
Herrn ertöne und zu allererst ernst und nachdrück- 
lich mahne: lerne dich selbst kennen, ehe der Tod 
dich dazu zwingt, und dann weiter mahne: ringe 
allein um das Bleibende, das dir der Tod nicht zu 
rauben vermag. 

Br Pf äff theilt eine viel versprechende Probo 
aus „Euthanaaia, oder die Kunst schön uud freudig 
zu sterben" mit, die uns dem Erscheinen dieses Werks 
mit Spannung entgegensehen lüsst. 

Die „Gedächtuissrede auf Franz Carl Adalbert 
Eberwein in Weimar" ist ein Ehrendenkmal, welches 
der befreundete Bruder (Br Putsche in Weimar) 
dem in den e. O. eingegangenen Br widmet und wo- 
für gewiss jeder Br Mrer, der don heimgegangenen 
Br gekannt, dem Redner den aufrichtigsten Dank 
zollt. Die geschilderten persönlichen Begegnisse des 
als Componisten (namentlich von Göthes Faust so wie 
von — Holteis Leonore) rühmlichst bekannten Eber- 
wein, namentlich seine Beziehungen zu Göthe und 
Zelter sind von dem höchsten Interesse. Wo finden 
wir nicht Göthes Geist wirksam r Kein bedeutender 
Mann der neuen Zeit kounte oder wollte sich ihm 
entzieheu. 

Eine sehr gehaltvolle und bedeutende Arbeit ist 
der Vortrag des Dep. Mstr. in der □ Amalia im Or. 
von Weimar Br Putsche mit der Uebersehrift : 
„Woran erkennen wir, dass eine □ blüht?" Der 
Redner meint, dass erst dann eine O zur schönen 
Blüthe entfaltet sei, wenn es ihr nicht an Geist und 
tüchtigen Kräften fehlt — wenn jede Kraft in ihr, 
so gut sie kann, auch wirkt — weun aller Brr Herz 
der schönste Trieb beseelt. 

„Die Erinnerungen an A. Mahlmann" von Br 
Mejor in Göttingen sind ein sauber ausgearbeitete« 
kleines Lebensbild. 

Br S c h i p p e 1 in Chemnitz erzählt uns von der 
Feier des goldnen Mrerjubiläums deB Br Eger in 
Chemnitz, und den Besehluss der Vorträge macht 
eine Rede „zur Christbescheerung am tt. Jan. 18Ö9" 
von einem ungenannten Br (dem Herausgeber der 
Asträa ?) 

Die Arbeiten an der Säule der Schönheit bilden 
werthvolle poetische Beiträge von den Brrn WeiBmann, 
Heeseraer, Waldow, Ullmaun, Glökler, Heydenreich, 
Pfaff, Putsche und Zumpe. 

Die Reichhaltigkeit und Gediegenheit der Bei- 
träge des vorliegenden Jahrgangs der Asträa mag 
recht viele Brr Mrer veranlassen, dem Buche ihre 
Theilnahmc zuzuwenden. 



Die Schule der Hierarchie und des Absolu- 
tismus in Proussen. Kino Vertheidigung de« 
Frmicrbundes wider die Angriffe der „höcbst- 
Ieucht^nden" Grossen Landes D der Frmrer 
von Deutschland. Von J. Ut. Findel, Ver- 
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fasser der „Geschichte der Frmrei ", Ehren- 
mitglied mehrerer dp in Deutschland, Eng- 
land, Schottland, Frankreich und Italien. Leip- 
zig, Verlag von J. 0. Findel. 1870. 
Ref. nahm das höchst elegant ausgestattete Bü- 
chelchen mit ticr Erwartung in die Hand, darm neue 
Aufschlüsse über die noch nicht 10 alleu ihreu Thei- 
len vollständig bekannte schwedische Frmrei über- 
haupt, insbesondere aber die Angabt bestimmter 
Thatsachen zu finden, durch welche die auf dem 
Titelblatte gemachten Beschuldigungen begründet und 
erwiesen wurden. In dieser Erwartuug hat er sich 
nun allerdings getäuscht gesehen. Das Schrittchen 
enthalt nur wenig neues. Ju der Hauptsache beschäf- 
tigt es sich mit einer sachlichen Kritik des gedachten 
•Sj-Btems, durch welche die alte Wahrheit, dass das- 
selbe die Frmrei als speeifisch christkatholischeu, re- 
ligiösen Orden, nicht als Wcltbürgerbund auffasst, 
dargethan und die mancherlei Unrichtigkeiten und 
Unwahrheiten der iu den höheren Graden dieses Sy- 
stems ertheilten historischen Belehrungen über Ur- 
sprung und Ausbreitung der Frmrei nachgewiesen 
werden. Für Brr Frmrer, welche sich noch nicht 
eingehend mit der Geschichte der Frmrei und den ver- 
schiedenen freimaur.Systomeu beschäftigt haben, dürfte 
dieser Theil des Büchelchen» vou grossem Intescsse, 
höchst belehrend und anregeud sein. — In einem 
weiteren Abschnitte des Buches beschäftigt sich Br 
Findel ausführlich mit Widerlegung der unter dem 
Namen Misfipporus herausgegebeneu Schrift „Ueber 
Alter und sittlich-religiösen Charakter der älteren und 
ächten Frmrei." (Bremen 1855.) Diese Widerlegung, 
so geistreich und scharfsinnig sie auch ist, scheint 
mir überflüssig zu sein. Die Schrift von M^sipporus 
hat bei ihrem ersten Erscheinen gar kein so grosses 
Aufsehen in der freimaur. Literatur gemacht, dass es 
jetzt, nach nahe an anderthalb Jahrzehnten, noch der 
Mühe lohnt, sie ausfuhrlich und gründlich zu wider- 
legen, in unsrer Zeit ist sie aber glucklicher Weise 
ihrem gerechten Schicksale bereits verfallen, d.h. ver- 
gessen. Nachdem Br Findol dann noch den „Br in 
Christo" Hengstenberg wegen seiner Urtheile über die 
Gr. L.CD gegen die Angriffe in der ebenfalls schon 
im Jahre 1854 in Berlin erschieneneu Schrift „Be- 
leuchtung der Angriffe der evangelischen Kircheazei- 
tung gegen den Frmrer-Orden" in Schutz genommen 
hat, thcilt er auf S. 58 flg. eine Zusammenstellung 
mehrerer Zeugnisse, unter audern des Professor Ewald, 
des Dr. J. Mumssen, des Diehter Heinrich Voss u. m. a. 
wider die Gr. L.CZ) mit, die wenig bekannt und des- 
halb von grossem Interesse sind. Die ganze Schrift 
ist in einem scharfen, bittren Tone abgefasst und ath- 
teet nicht im Geringsten den Geist br. Liebe und Milde, 
den der Frmrer selbst dann nicht verleugnen soll, 
wo es gilt, irrige Ansichten der Brr zu widerlegen 
und zu berichtigen. Der heilige Geist der neuen Zeit, 
der ja schon so vieles, was bis vor kurzem noch un- 
möglich schien, hat erstehen lassen, wird ganz gewiss 
hier auch noch seinen wohlthätigen Einfluss üben und 
über kurz oder lang die Gr. L.O zu einer 
Aenderung ihres Systems nöthigen- 



Aus dem Logctiiobeu. 



Leipzig-, 18. Apr. Am ersten Osterfeiertag feierte 
die Cj Apollo ihr Stiftungsfest, wozu sich nicht nur 
eiue grosse Anzahl zugehöriger Brr, sondern uueh 
viele Brr der gel. hiesigen Schwester dp Minerva uud 
Balduin z. L. und auswärtige Brr eingefunden hatten. 
Nachdem die CD ritualmössig eröffnet worJen war, er- 
schienen zwei Söhne des M. v. St. Br Eckstein als 
Suchende an der Pforte des Tempels. Der tiefgerührtu 
Vater hielt eine ergreifende Ansprache au sie uud 
nahm sie dann feierlich in den Mrerbund auf. Nach 
der Aufnahme hielt Br Eckstein einen geistreichen 
und wahrhaft erhebenden Vortrug über dos goldne 
Zeitalter, welches die Menschen iu sich sellist schaf- 
fen. Er deutete dabei auf die Kämpfe und Schlach- 
ten hin, welche auf dem Menschheitsfelde seit Jahr- 
hunderten geschlageu würden, uud aus welchen stets 
das Gute siegend hervorgegangen sei. Nachdem hier- 
auf die ncuaufgeiiommenen Brr einen kurzen Unter- 
richt erhalten hatten, brachten die Brr Goetz, Dtp. 
ilstr. der l~3 Balduiu, und Br Warnatz aus Dresden 
Glückwünsche zum festlichen Tage. Auch ein Tele- 
gramm vom Grossnistr. Br Warnatz in Dresden 
ging später ein. Die auf die Festarbeit folgende Ta- 
fel a war eine heitere, mit Trinkeprüchen und musi- 
kalischen Vorträgen (namentlich machten sich verdient 
die Brr: Landgraf, Haubold. Gumpert, Saal- 
feld) gewürzte, und gewährte ein höchst freundliches 
Bild ächt maur. Lebens. Der erste Toast galt dem 
König; die weiteren Trinksprüche feierten: die Gross- 
D; die Brr Mstr. Eckstein und Anschütz; die 
besuchenden Brr. welche Br Zille aht die Boten des 
Friedens innerhalb der Mrci darstellte, deren rechte 
Grossmeisterin die Liebe sei ; die Familie Eckstein; 
die Schwestern ; die ueuaufgeuommenen Brr etc. Br 
Pilz gedachte der stillen, verborgenen Freunde der 
Mrei, der Mr ohne Schurz und Baud, und am Schluss 
wurde allen Brrn auf dem Erdenrund ein Glas ge- 
widmet. Das erhebende Fest wird sicher den Brrn 
noch lauge in freundlicher Erinnerung blcibeu. - z. 

Gera. Seit einer langen Keihe von Jahren hat 
die □ Archimede« z. e. B. alljährlich am Sonntag Ju- 
dica eine Anzahl armer Kinder, Knaben und Mädchen, 
von deren Bedürftigkeit und Würdigkeit sie sich vor- 
her überzeugt hatte, zur ConfirmationBfeier ausgestat- 
tet. Die □ benutzte diese Gelegenheit, am Tage der 
Bescheerung die Schwestern und Brr im Logenlokale 
zu einer ernsten Feier zu versammeln, auf welche 
dann eine kleine Festtafel folgte. In der eben ange- 
gebenen Weise ist auch in diesem Jahre am 8. April 
die Festlichkeit begangen worden. Gegen 5 Uhr 
Abends begann die Feier, die nach einem eigens dazu 
entworfenen Rituale eröffnet wurde. Nach einem Ge- 
bete begrüsste der M. v. St Br Fischer l. die ver- 
sammelten öohw. und Brr und Hess hierauf durch die 
Brr Schaffner die Kiuder einführen. Die Versamm- 
lung stimmte sodann den Gesang deB Liedes „Befiehl 
du deine Wege" etc. an, und nach demselben hielt 
der M. v. St. eine herzliche Ansprache an die Kinder, 
indem er ihnen in eindringlicher und ergreifender Rede 
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die Mahnung aas Herz legte, Gott zu fürchten, Recht 
zu thun und Niemanden zu scheuen. Nach dem Ge- 
sänge de» Verses : „Lasst uns dem Meister der Welten 
gläubig vertrauen" etc. empfingen die Kinder aus den 
Händen der Brr Schaffner die Gaben, welche in voll- 
ständigen Bekleidungen nebst Gesangbüchern bestanden, 
und wurden dann mit einem frommen Wunsche vom 
M. v. St. entlassen. Nach dem Weggaugo der Kinder 
begann der zweite Thtil der ernsten Feier mit Gesang, 



worauf der M. v. St 



,'iuom schönen, sinnigen Fest- 



«elner c*p und Logenbünde, die Thätigkeit des Ver- 
eins deutscher Mrer etc. zum Gegenstand seiner Be- 
sprechung und erwarb sich dadurch den Dank und 
die Anerkennung aller anwesenden Brr. Br Keller 
wird seine Vortrage noch weiter fortsetzen, und wir 
dürfen hoffen, dass auch die Betheiligung von Seiten 
der Brr eine immer regere wird. (Monatsbl.) 



vortrage die □ als des Mrera Familie schilderte. Bei 
der hierauf folgenden Festtafel herrschte wie bei der 
ernsten Feier eine gehobene Stimmung, die sich in 
vielen beredten Trinksprüchen kund gab, welche mit 
Vorträgen der töne- und gesangskundigen Brr und 
Schw. wechselten. Das ist der kurz erzählte Her- 
gaug des Festes. Was sich aber nicht beschreiben 
lässt, ist die Innigkeit und Traulichkeit, die sich da- 
bei unter den versammelten Schw. und Brrn kund 
that, und die herzliche Verehrung und Dankbarkeit, 
welche sich für den M. v. St wegen der musterhaften 
Leitung des Festes in Worten und Blicken äusserte 
und ihm gewiss recht wohlgethan hat 

Glessen, im März. Eine neue Regsamkeit in 
unserem Logenleben haben wir seit kurzer Zeit den 
Bemühungen unseres als historischem Schriftsteller 
auf dem Gebiete der Mrei rühmlich bekannten Ehron- 
meister Br Keller zu verdanken, der sich zur Auf- 
gabe gesetzt hat, durch eine Reihe von Vortragen na- 
mentlich die jüngeren Brr und diejenigen, welche nicht 
Zeit und Gelegenheit haben, durch Lee' uro ihre maur. 
Kenntnis« zu bereichern, über alles wichtige und wis- 
eenswerthe Neue in der Mrei zu belehren. Nachdem 
Br Keller in seinem ersten Vortrage über die Ge- 
schichte, Bestrebungen etc. etc. der verschiedenen 
Gross rjp Deutschlands sich verbreitet, machte er im 
zweiten die mehr allgemeinen Erscheinungen der letz- 
ten Jahre, die Tagosfragen, Reform bestrebungen ein- 



Frankfart a IL Die I. Grosslogenversammlung 
der Gross □ zur Eintracht im Jahr 1870 fand am 
27. März VormittagB 1 1 Uhr im Logenhause der Bun- 
des Cl „Carl zum Lindenberg" in Frankfurt a. M. statt. 



Alle waren, mit Ausuahme der □ von Worms, 
durch ihre Repräsentanten vertreten. Die hauptsäch- 
lichsten Gegenstände der Berathung waren: Die Re- 
gelung verschiedener Reprasentations-Verhältnisse bei 
auswärtigen Gross dp, die Beantwortung der von dem 
„Grossorieute von Frankreich" hinsichtlich des maur. 
1'rincipB geforderten Erklärung, die Rechnungsablage 
der GrossO für 1869; schliesslich die Wahl desGross- 
meisters und der Grossbeamten für 1870/71. Eb wa- 
ren 28 Abstimmende anwesend. Gewählt wurden: 
Zum Grossmeister: Br Ffaltz (prof. Adresse: Ober- 
postmeister, Darmstadt); zum Dep. Gr.-M. : Br Castros 
(Mainz); zum I. Aufs. : Br Caspar Li y kam (Frank- 
furt); zum 1. Dep. Aufs. : Br Hirschmann (Offen- 
bach); zum II. Auf».: Br Carl Heck (Mainz); zum 
IL Dep. Aufs.: Br Scherbius (Frankfurt); zum 
Redner: Br Eckstein (Giessen); zum Dep. Redner: 
Br Carl Gr äff (Bingen); zum Ceremonienmeister: Br 
Neid hart (Worms); zum Dep. Cerem.-M. : BrPotri 
(Alzei); zum Protokoll-Secretär : Br Hauser (Fried- 
berg, in Darmstadt wohnhaft); zum Corres p.-8ecr. : Br 
Gessner (Friedberg, in Darmstadt wohnhaft); zum 
Archivar :#Br v. Friedrich (Darmstadt); zum Schata- 
■: Br H. Kachler (Mainz). 



Orient Heidelberg, den 4. April 1870. 

Die ger. u. vollk. St Joh.O 

Rupprecht in Am fünf Rosei in Or. von Heidelberg 

»eigt hiermit an: 

Am 29. Mai d. J. 

werden wir die feierliche Einweihung uosreB neuen Logengebäudes , mit einem maur. Maifeste 
bunden, abhalten, und ersuchen freundlichst, dies Fest durch Ihre Gegenwart zu verherrlichen. — 

Indem wir hoffen, eine grosse Anzahl Brr. aller Or. zum ersten.Male in unsrem neuen Tem- 
pel begrüssen zu dürfen, bitten wir br. 

spätestens 8 Tage vorher 
unter der profanen Adresse, Franz Köbel, hier anzeigen au wollen, für welche Anzahl Brr Ihrer 
CD Qedecke zu bestellen seien. 

Mit Hochachtung und aufrichtiger Bruderliebe, griissen wir Sie, mit dem Grosse der Ge- 
weihton. 

Der Mstr. v. St. Der Sekretär 

Bluntschli. L. Zimmer. 



Druck von Br C. W. Vellrath La Leipzig. 
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Die gemeinsame Arbeit der dp. 

Vortrag, gehalten am 10. October 1869 in der □ 
mir Hoffnung im Or. v. Bern vom M. v. 8t 
Br Tscharne r. 

Gel. Brr! 

Beim Beginn einer neuen Arbeiteperiode 
mag es am Platz sein, einen Blick rückwärts 
auf das zu werfen, was wir für die abgelaufene 
uns vorgenommen hatten, und was von dem 
Vorgenommenen wirklich ausgeführt worden ist 
Hier können wir wenigstens eine Tbateache mit 
Freuden begrüssen: das neue Reglement für un- 
sere O ist endlich durchberathen, genehmigt vom 
Verwaltungsrath der Gross D gutgeheissen , ge- 
druckt und zur Vertheilung an die Brr bereit 
gelegt worden. 

Zur Ausführung eines anderen Vorsatzes 
ist ein erfreulicher Anfang gemacht worden. Die 
wichtige Frage, ob und in welcher Weise die 
maurerische Thättgkeit auch nach aussen gerich- 
tet sein solle und was davon zu erwarten sei, 
ist wiederholt im geselligen Kreise besprochen 
worden. Haben auch die mitunter sehr lebhaf- 
ten Diskussionen die Frage nicht erschöpft, so 
dürfen wir doch annehmen, dass dieselben nicht 
ohne Anregung und Belehrung für die gel. Brr 
geblieben sind. Wir werden die Diskussion über 
diese und daran sich knüpfende Fragen diesen 
Winter fortsetzen, und ich erlaube mir auch, die- 
selbe heute zum Gegenstand eines kurzen Vor- 
trages zu machen. 

Gestatten Sie mir ferner, der namentlich in 
Deutschland auf der Tagesordnung stehenden 
Reformfragen zu gedenken. Dieselbon berühren 



bekanntlich in erster Linie das rituelle Gebiet. 
Es ist im verwichenen Arbeitsjahre den Brrn von 
verschiedenen neuen, theils noch in Vorschlag 
liegenden, theils schon eingeführten Ritualen 
Kenntniss gegeben worden. Ich errinnere an die 
theilweise vergleichend durchgegangenen Rituale 
der Brr Bluntscbli, Gelke und Otto Henne, und 
der O von Freiburg. DieBe Mittheilungen wer- 
den fortgesetzt werden und das Thema für eine 
Anzahl von Instruktion dP für die verschiedenen 
Grade bilden. 

Andere Reformbestrebungen haben die Ver- 
fassungen der Gross dP und der einzelnen Bau- 
hütten im Auge. Man kann denselben die Be- 
rechtigung nicht absprechen. Wenn der maure- 
rische Geist sich freier entwickeln 6oll, so müs- 
sen seiner Thätigkeit auch weitere Grenzen ge- 
öffnet, er muss von den Fesseln befreit werden, 
die ihn in den dp und Gross dP mancher Systeme 
noch gefangen halten. Nicht ebenso berechtigt 
scheint es mir aber, wenn in Folge bekannter 
Vorgange anch für die schweizerischen Bauhüt- 
ten, für unsere Alpina, eine Totalrevision des Bun- 
desvertrages verlangt wird. Unser auf rein de- 
mokratischen Prinzipien basirte, der politischen 
Verfassung der Eidgenossenschaft entsprechende 
Rundcsvertrag ist selbst im Auslande wegen sei- 
ner Freisinnigkeit und Zweckmassigkeit als mu- 
stergültig anerkannt worden. Mag das fortschrei 
tende Bedürfniss auch hier und da auf eine Lücke 
hinweisen, hier und da eine präcisere Fassung 
als wünschbar erscheinen lassen, 'so möchte ich 
doch sehr bezweifeln, dass es im Interesse unseres 
Bundes und auch im Wunsche der Mehrheit der 
schweizer, dp liege, eine Gesatnmtrevision des- 
selben in Angriff zu nehmen. Es ist dies übri- 
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genB eine Frage, Über welche die sämmtlichen 
dp sich demnftchBt za Händen des Verwaltungs- 
rathes auszufprecben haben werden. 

Ebenfalls anf dem Gebiet der Reformen be- 
wegt sich die bereits erwähnte Frage der maur. 
Thätigkeit nach aussen, für deren Lösung ich 
nunmehr einige Andeutungen zu geben mir er- 
laube. 

Vor einigen Wochen wurde in einer profa- 
nen Versammlung , im Philosophenkongresse au 
Frankfurt, die Frage der sittlichen Erhebung der 
Menschheit besprochen und von einem Redner 
die Behauptung aufgestellt, bo wenig wie der 
Staat und die Kirche vermöge die Frmrei, obwohl 
sie ihr Hauptgewicht auf das rein Menschliche 
im Leben lege, jene Aufgabe zu lösen ; sie habe 
sich überlebt. Lassen Sie mich hier anknöpfend 
mit der Frage beginnen , ob denn die Frmrei 
sich wirklich überlebt habe, so lautet meine Ant- 
wort: Ja, sie hat sich überlebt, da wo man sich 
in den dp darauf beschränkt, unter altherge- 
brachten Formen momentane Gefühlserregnngen 
hervorzurufen, in mattherzigen Humanitätsphra- 
sen zu schwelgen, eine nicht immer zweckmässig 
angebrachte Wohlthätigkeit auszuüben und ge- 
müthliche Stunden beim Glase Wein zu verbrin- 
gen, mit Unterhaltungen, die sich oft wenig über 
ihn gewöhnlichen Wirthshausklatsch erheben: 
da hat die Frmrei sich Uberlebt. 

Glücklicherweise ist es nicht überall so, und 
wenn es auch bo wäre! Haben wir doch man- 
chen halb abgestorbenen Baum noch frische 
Zweige treiben und herrliche Fröchte reifen sehen. 
Auch die Frmrei kann und wird frische Zweige 
treiben, wenn ihre besten und einsichtigsten Jünger 
sich sammeln, sich Zweck und Arbeitsplan klar 
machen und für die Ausführung desselben begei- 
stern. Mag dann auch mit der Zeit der alte 
Baum ganz hinsinken : aus dein Samen Beiner 
Früchte wird, wenn auch in neuen Formen, der 
£ro*se MenBchhcitsbund hervorgehen, der alle 
Völker in eine grosse Bruderkette vereint! 

Fragen wir una nun weiter, ob auch die 
Fnnrei in ihrer heutigen Gestalt fähig sei, nicht 
nur die sittliche Hebung, sondern die ihr in un- 
serra Ritual ausdrücklich angewiesene Aufgabe 
der Beglückung der Menschheit durch Erhebung 
derselben auf den Standpunkt reinstei Humanität 
IU löBen, die sich im praktischen Leben zeigen 
wird: „in dem Sieg des Guten Uber das Böse, dem 
Triumph des Lichtes über die Finstcrniss, der 
Bildung über die Rohheit, der Freiheit über die 
Unterdrückung, der Liebe und Brüderlichkeit 



über Eigennutz, Hass und Verfolgungsaucht* — 
fragen wir, ob sie dessen fähig sei, so Bage ich 
ebenfalls aus voller Ueberzeugung : Ja; bin aber 
eben bo vollständig überzeugt, dass dazu die 
bloae Besserung und Veredlung des Einzelnen, 
die allerdings allem Andern vorangehen muss, 
auch dann nicht genügen würde, wenn man es 
mit derselben viel ernster nähme, als dies in 
vielen dP der Fall ist, daas dieser Thätigkeit 
im Innern der dP auch eine solche nach aussen 
entsprechen muss. 

Greifen wir aus dem reichen Gebiete des 
praktischen Lebens eine Frage heraus, die grosse 
Frage des Tages, die mit Riesenschritten einer 
vielleicht blutigen Lösung entgegen geht: die 
soziale Frage, der Ruf oder der Schmerzensschrei 
nach einem Ausgleich zwischen arm und reich 
zwischen Maugel und Luxus, «wischen Arbeit 
und Kapital. Es mag wahr sein, dass die Ge- 
gensätze hier bereits zu weit gediehen sind, eine 
zu drohende Gestalt angenommen haben, um 
noch der Hoffnung auf eine friedliche Lösung 
Raum geben zu dürfen. Wenn aber eine solche 
noch möglich ist, bo kann sie, nach meiner An- 
schauung, nur der Frmrei gelingen! 

Wenn dem Armen das volle Bewusstsein 
seiner Menschenwürde beigebracht wird, die durch 
Fleiss und Arbeit nur gehoben, durch Armutb 
und Entbehrung nicht gemindert werden kann, 
wenn ihm die Arbeit als eine allgemeine Men- 
Bchenpflicbt und nicht nur als eine Ehre, sondern 
als die Quelle der reinsten Freuden cum Be- 
wusstsein gebracht wird, wenn seine Begierde 
gezähmt, von rein sinnlichen auf höhere Genüsse 
gelenkt, seiner Begehrlichkeit die Ueberzeugung 
entgegengestellt wird, dass kein äusseres Glück, 
kein Reichthum und kein Wohlleben der innern 
Zufriedenheit, dem Bewusstsein gleichkömmt, als 
nützliches und würdiges Mitglied der menschli- 
chen Gesellschaft seine Stellung auszufüllen, wenn 
mit einem Worte auch die Armen zu wahrer 
Humanität erzogen, wenn ihnen, wie Br Auer- 
bach so schön sagt, „nichts entzogen wird, was 
sich der Bevorrechtete zum Schmucke seiner 
Seele verschaffen kann"; — wenn anf der an- 
dern Seite der Reiche, der über Bedürfniss Be- 
sitzende, der Arbeitgeber und Kapitalist sich auf 
den Standpunkt der wirklichen Gleichheit und 
ächten Menschenliebe zu stellen vermag, wenn 
er in dem Arbeitenden und Dienenden nicht eine 
auszunutzende Kraft, Bondem einen von Gott zu 
Erreichung gleichen Lebenszweckes auf andere 
Wege gewiesenen und in andere Verhältnisse 
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fen , dass einst die gesammten Werkstätten des 
ErdenrundeB den gemeinsamen Zielen nach ge- 
meinsamem Plane entgegen wirken. Bei dieser 
Thätigkeit muss dann eine Wechselwirkung von 
oben nach unten, von der Centralsteüe nach den 
einzelnen Jp, und von diesen wieder nach oben 



stattfinden. Erlauben Sie mir, in kurzen Zügen 



gestallten Br anerkennt, wenn er dies in seinem 
Verhalten gegen denselben beweist, sich nicht 
allein für das leibliche, sondern auch für das 
geistige Wohl seiner weniger günstig gestellten 
Mitmenschen besorg! aeigt, wenn er sich der 
Pflicht bewusst ist, das, was ihm zum Ueberflusse 
verliehen war, zum Wohle seiner Mitmenschen 

an verwenden, wenn er bemüht ist, damit auszu- diese Organisation, wie sie mir vorschwebt, zu 
gleichen, was die Verhältnisse für den minder Bkissiren. 

Begünstigten Hartes und Bitteres mit sich führen ; i Gross □ und Verwaltuogsrath bezeichnen 
— wenn, sage ich, dies Alles so wäre, so hätte den dP die bereits vorliegenden oder jeweilen 
die soziale Frage ihre jetzige Gestalt nicht an- auftauchenden Fragen und Ideen, welche in das 
nehmen können . und wenn sie jetzt anf diesem Bereich ihrer Logenthätigkeit gezogen werden 
Wege nicht mehr gelöst werden kann, so dürften sollen, und die allgemeinen Grundsätze, nacb wel- 
wenigstens die Gegensätze gemildert werden und chen hierbei zu verfahren ist Die rjp ihrerseits 
der Zusammen8toss ein weniger heftiger sein. statten dem Verwaltungsrath regelmässig Bericht 
Aber, wird man jmir vielleicht einwenden, | ab, über die durch jene Mittheilungen vecanlass- 



das ist Schwärmerei: Du willst, dass Menschen 
Engel werden! — Nein, keine Engel, sondern 
einfach gute, humane Menschen, wie wir ja alle 
zu werden anstreben, und hoffentlich auch wer- 
den können. Es frägt sich nur, wer diese erzie- 
herische Arbeit an der Menschheit vollziehen solL 
Der Staat? Er hat andere Zwecke: die Aufrecht- 
haltung der Rechtsordnung; der innere Mensch 
entzieht sich seiner Competenz. Die Kirche? 
Wenn sie auch grössern Einfluss auf die Massen 
ausübte, als heute zu Tage leider der Fall ist, 
so könnte sie es s» wenig als die Schule, weil 
sie dazu zu wenig Mittel und Organe hat. Die 
Lehre allein thut es nicht Lehre und Beispiel, 
Wort und That Aufmunterung und Aufopferung 
hier mitten im Leben selbst Hand in 



Hand geben und werden allein den Zweck errei- fanen Welt auftreten sollen 



te Thätigkeit, deren Erfolge und die allfällig in 
ihrem Schoose neu aufgetauchten Ideen. 

So weit über das Verhältniss zwischen den 
den einzelnen Werkstätten und der Centraistelle, 
wobei mir immer als oberster Grundsatz massge- 
bend bleibt dass in keiner o der Alpina irgend 
ein schöner erspriesslicher Gedanke auftauche, 
keine nützliche Erfahrung gemacht kein der 
Nachahmung würdiges Beispiel gegeben werde, 
ohne auch Eigen thum des gesain raten Logen Ver- 
bandes der Alpina eu werden. 

Für die Thätigkeit der einzelnen dP im be- 
sonderen würde mir allervörderst immer massge- 
bend Bein, dass dieselben nur in höchst seltenen, 
vielleicht von der Oberleitung der Alpina gut zu 
Fragen, als dp handelnd in der pio- 



sie n 



aben lediglich 



chen. Dies kann aber auch allein nur ausgeben 
von einer Institution, deren Zweck eben das rein 
Menschliche ist, die ihre Organe, in allen Klassen 
der Gesellschaft hat, die zu Erfüllung ihrer Zwecke 
als Apostel hinaus schicken kann den Hochshul- 
und den Dorfschullebrer , den Geistlichen, den 
Arzt und den Juristen, den Fabrikbesitzer und 
den Handwerker. Diese Organe müssen aber 
hinaus gesandt, Bie müssen für ihre Mission be- 
fähigt und begeistert werden. Eh genügt nicht, 
sie selbst blos au jenen humanen Grundsätzen zu 
erziehen. Und noch ein Anderes ist nöthig, wenn 
wirklieh Tüchtiges, Durchgreifendes geleistet wer- 
den soll: geraeinsames Wirken und Organisation. 
So wenig wie die Thätigkeit des einzelnen Mit- 
so wenig wird die Thätigkeit der einzel- 
dp ausreichen; es müssteu wenigstens grös- 
sere Logenverbände sich zu gemeinsamer Arbeit 



durch ihre einzelnen Mitglieder handelnd einzu- 
greifen, aber auch hier nach Plan und mit Orga- 
nisation. Auch dafür spreche ein praktisches 
Beispiel. In einer Stadt wird vun den Profanen 
die Bildung eines Vereins zur Unterstützung und 
| Ueberwachung entlassener Sträfling«; angeregt 
Sofort bemächtigt sich die O dieser Frage, in- 
dem einzelne Mitglieder ermuthigt werden, die- 
selbe zu Btudiren, damit sie auf Grund ihrer Gui- 
achten und Vorschläge berathen werden km. • 
Hat man sich in allgemeiner Diskussion über die 
leitenden Grundsätze verständigt, so werden die- 
jenigen Mitglieder, welche sich für den Gegen- 
stand am meisten interessiren , ersucht , in jenen 
Verein zu treten, sich wo möglich an die Spitze 
desselben zu stellen, und dort im Sinne der O 
zu wirken und dieser jeweilen über den Erfolg 
ihrer Thätigkeit Bericht zu erstatten. In dieteoi 



concentriren und organisiren, bis wir hoffen dür- i Sinne sollten die dP ihre Vertreter in allen zu 
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Sittlichkeit« - und Bildungszwecken gebildeten 
Vereinen haben ; in diesem Sinne hätten, beiläufig 
gesagt, die schweizerischen dP sich vielleicht am 
internationalen Friedens- und Freiheits-Congresse 
betheiligen und dort ihren Einfluss in günstiger 
Weise geltend machen sollen, und in den Kreis 
der hier angedeuteten Thätigkeit könnten all- 
mählich alle auf die geistige Befreiung, die sittliche 
und religiöse Bildung und auf das seitliche Wohl 
der Menschen abzielenden Fragen gezogen wer- 
den. In dieser Weise könnte und müsste ohne 
ostensibles, unsere innere Thätigkeit, unser brü- 
derliches Znsammenleben irgend wie störendes 
Hinaustreten in die profane Welt, von den Werk- 
stätten der Alpina gewirkt werden, um nur Ei- 
niges anzudeuten: für Hebung der Volksbildung, 
gegen die Ueberhandnahme deB Proletariats, ge- 
gen falsches Ehrgefühl, verderbliche Modesucht 
und Unsittliche Gebräuche einzelner Stände, ge- 
gen politischen Parteifanatismus, gegen Intole- 
ranz und Verfolgungssucht jeder Art u. s. f. 

Diese flüchtig skizzirten, weiterer Ausführung 
nach allen Richtungen bedürftigen Andeutungen 
mögen für heute genügen. Sie sollten den gel. 
Brrn Stoff bieten zu eigenem Prüfen und Nach- 
denken, sie können vielleicht auch Anhaltspunkte 
liefern für die Diskussion an unsern geselligen 
Winterabenden. Nur in einer solchen organisir- 
ten und planmäßigen Thätigkeit kann ich, neben 
der ersten und Hauptaufgabe der Vervollkomm- 
nung des Einzelnen, den Weg zur Lösung der 
idealen, welthistorischen Aufgabe des Freimau- 
rerbundes erblicken. Können und wollen wir mit 
heiligem Ernste diesen Weg betreten, und als 
wahre Apostel der Humanität hinausgehen in alle 
Welt, dann werden wir erreichen, was keinem 
profanen Congresse möglich ist: den ewigen Frie- 
den der in geistiger Freiheit, Bildung und Sitt- 
lichkeit glücklichen Völker!! 



Die deutsche Manrerei in Amerika. 

Mehr und mehr müssen selbst amerikanische 
Blätter, die der Einwanderung aus beschränkten 
nativistischen Gründen nicht hold sind, zugeste- 
hen, dass diese und besonders die deutsche im 
Laufe der Jahre so zugenommen habe. daBB da- 
durch das sogenannte eingeborene Element mehr 
und mehr zurückgedrängt werde, und dass sich 
bereits der Zeitpunkt bestimmen lasse, wenn die 
Geschicke der grossen Republik der Leitung der 



Einwanderer und deren Nachkommen unterfallen 
müssen. Seit zwei Jahrzehnten etwa bildet unter 
den Einwanderern das deutsche Element das zahl- 
reichste, so dass nach einer Durchschnittsberech- 
nung angenommen werden kann , dasB unter 4 
Einwanderern nur 1 einer anderen Nationalität 
als der deutschen angehört. Die Vereinigten 
Staaten mögen dermalen etwa 40 Millionen Ein- 
wohner zählen ; amerikanische Statistiker rechnen, 
dass bierunter 10 Millionen Deutsche sich befin- 

iden. Es will uns bedünken, als ob diese Zahl 
etwas zu hoch gegriffen sei ; dann aber auch ist 
zu bedenken, dass als Deutsche dabei auch die 
gezählt sind, deren Voreltern vor langen Jahren 
einwanderten und die als Nachkommen dieser 
Einwanderer im dritten oder vierten Glied schon 
viel von ihrer deutschen Nationalität verloren 
haben. Jedoch wird es keinesfalls zu hoch ge- 
griffen sein, wenn angenommen wird, dass in 
der Union 6 — 7 Millionen Menschen leben, die 
in Bezug auf Abstammung, Sprache, Sitte und 
Anschauungsweise der deutschen Nationalität, so- 
weit dies eben inmitten anderer Nationalitäten 
möglich ist, treu geblieben sind. 

Trotz dieses für die Deutschen sehr günstigen 
Verhältnisses zu der Zahl der gesammten Ein- 
wohner beginnt doch erst seit nur wenig Jahren 
das Deutschthum diejenige Stellung im öffentli- 
chen Leben nach und nach zu gewinnen, zu der 
es nach Zahl, Intelligenz, Begabung und Stellung 
im geschäftlichen Leben vollkommen berechtigt 
ist. Die Gründe dieser verspäteten Anerkennung 
können hier nicht untersucht werden ; es genügt, 
zu constatiren, dass das deutsche Element, wel- 
ches den sechsten oder siebenten Theil der Ge- 
sammteinwohnerschaft bildet, beginnt, einen er- 
heblichen und vielfach maassgebenden Einfluss 
auf die politischen und socialen Verhältnisse aus- 
zuüben. 

Vollkommen gerechtfertigt ist bei solcher 
Sachlage die Frage, wie verhält sich das deutsche 
Freimaurerthum zu dem amerikanischen und wel- 
chen Einfluss übt es auf letzteres ans? 

Die Zahl der activen Freimaurer in den 
Vereinigten Staaten beträgt etwas über 400,000, 
die in nicht ganz 7000 rjp vertheilt sind. Leider 
liegen keine irgendwie nur einigermaassen ge- 
nauen Anhaltepunkte vor, nach denen sich die 
Zahl der deutschen Frmrer berechnen Hesse. 
Dieser Mangel jedoch ist kein Hinderniss, wel- 
cher die Beantwortung der aufgeworfenen Frage 
des Einflusses der deutschen Frmrei besonders 
erschwerte. 
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Die deutschen Frmrer tbeilen sich nämlich 
der Hauptsache nach in zwei Klassen: in solche, 
welche zu amerikanischen, englisch arbeitenden 
dP, und solche, welche zu deutschen dP gehören. 
Die Zahl der ersten ist auch nicht annähernd 
zu schätzen; der von ihnen geübte Einfluss auf 
die amerikanische Mrei ist aber auch fast gleich 
Null. Der Deutsche; der einer amerikanischen 
lj beitritt, wird, und wenn er den besten Wil- 
len mitbringt, binnen kürzester Zeit in den Sche- 
matismus und Formenkram mit herein verwickelt, 
und etwaige Versuche, denselben zu brechen und 
etwas geistiges Leben aufblühen zu lassen, sind 
so erfolglos, dass eine Erneuerung derselben kaum 
je wieder versucht wird. Dies Urtheil klingt hart, 
allein ea ist vollkommen begründet. In keiner 
anderen Stadt, als in New- York existiren so viel 
MrerdP, und schwerlich werden in einer anderen 
Stadt mehr deutsche Mrer leben, die amerikani- 
schen dp angehören, und doch befindet sich unter 
diesen nicht eine einzige D, in der hin und wie- 
der Vorträge über Mrei gehalten werden , damit 
die Brr erkennen lernen, dass die Arbeit des 
Mrers in der □ aus noch mehr, als aus Aufnah- 
men und dem Ertheilen der Grade zu bestehen 
habe. Vor Jahren existirte eine solche □ , der 
ein Deutscher als Mstr. v. St. vorstand; allein die 
von ihm geleiteten Inttruktions dP wurden so we- 
nig besucht, dass das Unternehmen aufgegeben 
werden niusste. Die amerikanische Mrerei hat 
sich nur nach einer Seite hin glänzend entwik- 
kelt; sie hat nach und nach ein maur. Corpus 
juris geschaffen, das, gleich seinem Vorgänger, 
dem altrömischen, ein wahres Labyrinth bildet, 
in dessen Irr- und Quergängen sich 'jeder alle 
Augenblicke verirrt Dabei aber hat die humane, 
gemüthvolle und poetische Seite der Mrei zum 
Nachtbeil ihrer selbst verloren, und so besteht 
denn heut zu Tage die Arbeit in amerikanischen 
dP in Aufrechthaltung der GeHchäihordnung. dem 
Entscheiden von eingeworfenen Fragen und recht- 
lichen Bedenken aller Art und in Aufnahmen 
und Graden-Ertheilungen. Iu ersterer Beziehung 
sorgt der an parlamentarische Ordnung und öf- 
fentliches Leben gewöhnte Amerikaner zur Ge- 
nüge, fehlt es aber in anderer Beziehung einmal 
eine Zeitlang an Candidaten , so wird dem da- 
durch abgeholfen, dass dieser oder jener Br zur 
allgemeinen Unterhaltung nochmals die Aufnahme 
oder Beförderung an sich vollziehen lässt 

Vor nicht viel länger als zehn Jahren be- 
standen in den Vereinigten Staaten 25 deutsche 
MrerdP; dermalen haben dieselben Bich bis auf 



einige 60 erhöht ; die Mitgliederzahl derselben 
beläuft sich auf 6 — 6000. Diese kleine Schaar, 
auf dem grossen Gebiete der Union vertheilt und 
umgeben von einer beinahe flinfundBiebenzig Mal 
stärkeren Brüderzahl englischer Zunge, hat schwie- 
riges Arbeitsfeld, dessen Bearbeitung noch durch 
einen Umstand sehr erschwert wird. Die grösste 
Zahl der den deutchen dP angehörigen Brr be- 
steht nämlich in hier Eingewanderten! nur eine 
verschwindend kleine Zahl derselben ist hier ge- 
boren. Die Eingewanderten aber hängen noch 
so an der Sitte der Väter, ihre Anschauungsweise 
hat sich noch so wenig amerikanieirt, und zum 
Theil mangelt ihnen zu einem regeren wissen- 
schaftlichen mündlichen Verkehr mit amerikani- 
schen Brrn die nöthige Sprachgewandtheit, so dass 
selbstverständlich ihr Verkehr mit Stammesge- 
nossen von ihnen vorgezogen wird ; dadurch aber 

| wieder kann ihr Einflues auf Amerikaner im all- 
gemeinen, wie in maur. Beziehung, nicht gerade 
weittragender Natur sein. 

Und doch hat diene kleine Schaar schon Er- 
hebliches geleistet Hierzu gehört zunächst das 
Beit den letzten zehn Jahren bedeutende Ver- 
mehren der Zahl der dP; die Steigerung von 

! 25 bis über 60 erweist ein bedeutendes Erstar- 
ken deB deutschen Freimatirerthums, das gegen 
früher im Verhältniss zur Zahl der Einwanderer 
ungemein vorgeschritten ist. Aber auch die Zahl 

i der Mitglieder der einzelnen dP hat sich nicht 

j unerheblich verstärkt, und manche O ist darun- 

j ter, die über hundert Mitglieder zählt, wahrend 
vor etwa 12 Jahren nur wenig über 60 — 70 Mit- 
glieder hinauskamen. In gleichen Verhältnissen 
hat damit das geistige Leben in den dP zuge- 
nommen. Wir erinnern nur daran, dass der Re- 
daktion des „Triangel" von verschiedenen Seiten 
recht tüchtige Vorträge zugegangen sind, die in 

I den dP der Brüderschaft vorgetragen worden 
waren ; ein noch viel grösserer Theil solcher Vor- 
träge aber hat durch die Bescheidenheit der Brr 
die Logen-Hallen nicht überschritten. Wenn wir 
erwägen, dass derartige maurerische Zeichnungen, 

■ etwa mit Ausnahme bei besonders festlichen Ge- 
legenheiten, in den amerikanischen dP gar nicht 

, vorkommen, so muss gewiss anerkannt werden, 
dass in dieser Beziehung die deutschen dP höher 
stehen. 

Gleichfalls ferner ist der Einfluss der deut- 
i sehen dP nach aussen innerhalb derselben Zeit 
kein zu unterschätzender gewesen. Das nament- 
lich in Deutschland am klarsten hervorgetretene 
Bestreben, die Mrei zu einem wahren Weltbund, 
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gestützt auf die humansten Grundsätze, zu machen, dauern sind uns im Laufe des Jahres nach dieser 
hat in den Herzen der deutschen Brr diesseits Richtung hin viele Beweise zugegangen. So 
des atlantischen Oceans einen tiefen Wiederhall schreibt, um nur eine solche Klage zu constatiren, 
gefunden. Es liegt eben im Wesen des deutschen ein Bruder folgendes: „In' unserer . . . O ist 
Charakters, dessen Träger unter allen Zonen sieb leider ein sehr träges Leben eingetreten und im 
angesiedelt haben, das wahrhaft rein Menschliche verflossenen Jahre ist, so zu sagen, nichts für 
und damit das allein Gemttthvolle ganz beson- das Beste des Bundes, noch der CD insbesondere 
ders au pflegen und zu hegen, und das findet ge- getban worden. Die Besuche der O sind sehr 
rade in der Mrei seinen schönsten und tiefsten schwach gewesen, und alle Bemühungen einzel- 
Ausdruck. Dadurch sind die Reform bestrebun- nef Brr, Leben in den erstarrenden Körper zu 
gen schon zur Genüge begründet, denn der Bund, bringen, sind an der allgemeinen Apathie geschei- 
wie er uns hie und da noch vielfach entgegen- tert Selbst die Bibliothek, mit der wir uns im 
tritt, ist nicht danach angethan, um so erhabene Jahre zuvor bereichert hatten, Lst unbenutzt ge- 
Ideen unter seinen Gliedern au erwecken und blieben, und fast erscheint es, als ob die Brr al- 
zu verbreiten. Von dieson reformatorischen Be- len Muth, allen Antheil und alle Hoffnung Ver- 
strebungen haben unsere amerikanischen Brr in loren hätten. Dies sind traurige Zeichen I Aber 
den letzten Jahren vielfach Notiz genommen, die der Humbug, der von so vielen Seiten mit der 
amerikanische frmaur. Presse hat diese Angele- Mrei getrieben wird, und die ewige geisttödtende 
genheiten oft und wiederholt besprochen, und Ritualreiterei tragen viele Schuld an diesem Ver- 
bat sie zwar zum grösseren Theil sich nicht kümmern des Bundes. Höchstens bei Kräuz- 
durchgehends damit einverstanden erklärt, so bat chen kann man eine Gesellschaft von Brrn zu- 
sie doch die Anregung gegeben, Uber den Bund, sammen bringen, und dann sollen die Kosten ge- 
seine Geschichte und seine Zwecke mehr nach- wöhnlich aus der Kasse bezahlt und so auf all- 
zudenken. Dies aber ist der Anfang der wahren gemeine Unkosten gejubelt werden. Unter diesen 
Erkenntnis« und somit der Herbeiführung besse- Umständen ist es für einen Bruder, dem die 
rer Zustände. wahre Mrei am Herzen liegt, eine sehr entrau- 

Nicht wenig unterstützt werden die deutschen thigende Sache, an Versamtnlungsabenden kaum 

dp der Union in dieser Beziehung durch den eine Corporalogarde anwesend zu finden. — Ob 

regen Verkehr, in dem einige amerikanische Gr.- das neu angetretene Logcnjahr uns bessere Zu- 

dP mit deutschen Gr.rjp stehen, hierdurch die stände gewähren und heiterere Aussiebten bieten 

jenseitigen Verhandlungen und die dort gehegte wird, weiss der Himmel. Wir wollen das Bette 

Anschauungsweise nach und nach allen hiesigen hoffen! Fahren Sie fort, durch die Spalten Ihres 

Gr. rJP zur Kenntnissnahme kommen. Wenn auch werthvollen Blattes uns dann und wann aufmun- 

noch vielfach falsch aulgefasBt und missverstan- ternde Winke und Rathschläge, sowie freundliche 

den, so dringt doch hierdurch allmählich der und brüderliche Warnungen zukommen zu bissen, 

Grundgedanke deutscher Mrei mehr und mehr in der Hoffnung, dass diese Samenkörner nicht 

in amerikanische dp und bringt die hiesigen alle unter die Dornen fallen, sondern zwischen 

deutschen dp damit mittelbar in grösseren Wech- dem steinigen Boden etwas fruchtbare Erde sich 

seiverkehr mit den amerikanischen dp. finden möge, wo sie keimen , Wurzel fassen, ge- 

Gleichwohl aber müssen wir bekennen, dass deihen und gute Früchte tragen mögen. So 

unter den deutschen dP nicht gerade wenige mote it be ! " 

sich befinden, die das nicht geleistet haben, was Möchten doch alle Brr und alle dP diese 

sie leisten sollten und könnten. Es befinden Worte sich recht zu Herzen nehmen! Dann wür- 

sich darunter dP. die eiue Zeitlang ein wahrhaft den die Erfolge der deutschen Mrei in unserem 

muur. Leben entwickelt haben, allein in dem Adoptiv - Vaterlande noch bei weitem erspriesli- 

letzten Jahre gleichwohl zurückgegangen sind, eher sein, und mit noch grösserem .Stolz könute 

Es ist hier und da ein Schlendrian eingerissen, jeder einzelne Brr sagen: „Ich gehöre einer □ 

der an das kaum Glaubliche grenzt und die bes- an, die nicht nur in deutscher Sprache, sondern 

seren, strebi-anieren Brr mehr und mehr von den auch in deutschem Geiste arbeitet." 

Logenhallen fern hält ; mit einem Wort zu reden : (Triangel.) 

der geisttödtende Formalismus ist eingezogen und 

bat der geistigen Arbeit iu nicht wenigen dp 
den Rang abgelaufen. Zu unserem grossen Be- 
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Ans dem Logenleben. 

Berlin. In der Nacht zum 12. April o. ging zum 
höhern Lichte ein: Br Ernst Siegfried Mittler, 
Königlicher Hof-Buchhändler, Buchdruckerei-Besitzer 
und Ritter etc. hierselbst. Der von allen Brrn hoch- 
verehrte and geliebte Jubilar gehörte dem Höchsten 
Ordens -Rathe an, bekleidete durch lange Jahre dus 
Amt des Vorsitzenden Meisters der O zum goldenen 
Pflug, war Inhaber des Ehrenzeichens für verdiente 
Logenmeister und Repräsentant vieler auswärtiger rjp. 
Sein Dahinscheiden ist ein grosser Verlust für den 
Orden, dem er durch sein ganzes Leben mit seltener 
Hiugebung und Liebe zugethan gewesen. Sein An- 
denken wird darum der ganzen Brüderschaft der Qr. 
Landes Q der Frmrer von Deutschland nnvergesslich 
sein." (WöchntL Anz.) 

Darmstadt. Die □ „Johannes der Evangelist 
zur Eintracht" im Or. Darmstadt hat 'dem um die 
Mrei hochverdienten Br Heinrich Wilhelm Huck, Dr. 
med. und I. Stadtphysikus, Grossmeister der Gross Q 
von Hamburg, durch eine besondere Zuschrift ihre 
Glückwünsche zu seinem fünfzigjährlichen maur. Ju- 
belfeste (6. April 1820 bis 1870) abstatten lassen. 
Der M. v. St. Br Dr. Künzel hat ihm für die Feier 
folgende Votivtafel gewidmet: 

„Maur'risch fünfzig Jahr gewandelt, 
Als ein Maurer auch gehandelt; 
Darum, Bruder, Dir zum Lohne 
Unsres Menschheitsbundes Krone! 
Stets den Besten auf der Welt 
Bleibt Dein Name beigesellt! — 

Zürich, 10. Apr. Unser hiesiger Repräsentant 
der GtobsO von Sachsen Br Vögeli- Wiser, ehe- 
maliger Grossschatzmeister, ist diese Woche plötzlich 
an einem Nervenschlage gestorben. Er war einer 
unserer pflichtgetreuesten Mrer und ein Br voll Wohl- 
wollen und Aufopferungsfähigkeit, der vieles Gute 
gel hau und von seinen Freundeu lange wird ver- 
misöt werden. 

Wien. In der Neuen Freien Presse v. 20. v. M. 
No. 2026 finde ich unter Notizen beigehende Annonce, 
und glaube annehmen zu dürfen, dass hierbei leider 
von einem Br Mrer auf schändliche Weise die Frmrei 
geniis&braucht wurde, der Bich nicht scheute, die ei- 
nem jeden Br Mr heiligen Symbole auf solche Weise 
zu profaniren : 

„Z. H. Ihr Kinder der Ww.! 

Ein durch verschiedene Unglücksfälle in die 
grösste Noth gerathener Br bittet edle Brr Mr um 
rasche Hülfe und Unterstützung. Geehrte Zuschriften 
sub Adresse 3 mal 3 an das Ank.-Bur. d. Bl." 

Derartige Gesuche gehören zu dem Bettelkram, 
mit dem sich leider! noch die c§3 so viel befassen! 

Türks Island. Die „Förth Lodge, No. 647" 
hat den Festtag von „St John the Evanlist" in 
würdiger Weise gefeiert Die Brr der „ Türks 



Island Förth Lodge, No. 647 E. C. waren 
in ihrer Halle versammelt und haben in früher 
Stunde für die Besetzung der „Würden-Träger* 4 ihrer 
; O in bester Weise gesorgt. Ausser dem H. v. St 
Br W. C. Moxey wurden noch für 1870 zu „Wür- 
den-Trägern gewählt: die Brr Hinson, T. Astwood, 
Godel, Gardiner, Frith, Milburn, Tyler und J. 
Astwood. 



Grnss an die Stifter der St. Joh.o zun flam- 
menden Stern im Or. Berlin, 

ausgebracht an deren hundertjährlichero Stiftungsfeste 
am ». März 1870. 



I Es Btrahlt das Firmament in hehrem Glänze 
j Von Myriaden Sonnen nah und fern, 
i Es kreiset Welt um Welt, im Sphärentauze 
i Vorkündend Tag und Naeht das Lob des Herrn; 
Uns aber glüht im Höhten Strahlenkränze 
Der Sonnen herrlioh>te im Flammenstern, 
Sie leuchtet uns in ungetrübter Klarheit 
Als heiliges Symbol der ewgen Wahrheit! 
• 

Dies Glanzgeetirn, es prangt iu unsrer Mitte, 
Hoch vom Altare strahlt sein reines Bild, 
Nach ihm benennt sich unsre Bundeshütte, 
Sein Name mahnet uns an unsre Pflicht ; 
Und sind von ihm geregelt unsre Schritte, 
Dann irren wir auf uusrem Pfade nicht; 

Ob feindlich auch uns 8turm und Nacht umdräuen, 
8ein Licht vermag das Dunkel zu zerstreuen. 

! Als unsre Väter hier vor hundert Jahren 
Zu diesem Bau gelegt den festen Grund, 
Als hier zuerst der Brüder frohe Schaaren 
Zur Kette sich vereint mit Hand und Mund, 
Gelobten sie, das Kleinod zu bewahren 
Und fest zu halten an dem Maurerbund, 
Und wsb sie angelobt mit reinem Willen, 
Wir sollen es getreu, wie sie, erfüllen! 

Drum gilt es, theure Brüder, heut zu prüfen, 
Ob wir gethan, was uns die Pflicht gebeut, 
Ob, wenn zum Werk die Hammerschläge riefen, 
Der Meister uns zur Arbeit faud bereit, 
Ob wir durchforschet unsrer Seele Tiefen 
Und selbst uns zu erkennen, nie gescheut, 
Ob stets die Liebe wohnt' in unsren Herzen 
Und wir getheilt der Brüder Freud' und Schmerzen 

Die heil'ge Trias: Weisheit, Schönheit Stärke, 
War sie uns mehr als ein erhabnes Bild? — 
War sie allein der Leitstern unsrer Werke, 
Und unsre Seele ganz von ihr erfüllt? — 
Gehorchten stets wir dem Gebot der Stärke? 
Blieb unserm Blick die Schönheit nie verhüllt? 
Und hielten wir der Weisheit ernste Lehren 
Durch Lernen und durch Ueben stets in Ehren? 



■ 
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Wir stehn beschämt and untre Wangen brennen, 
Fast übermannt uns schmerzliches Gefühl; 
Denn voller Demuth müssen wir bekennen, 
Wir blieben weit entfernt von nnserm Ziel; 
Und dürfen dennoch wir uns „Maurer" nennen, 
Fehlt ans zu wahren Haarern doch noch viel! — 
Wir dürfen es! — denn wer mag sich vermessen, 
Dass er der Pflicht, der heil'gen, nie vergessen!? 

Drum wollen wir das Haupt nicht bang* verhüllen, 
Wenn wir zurüok auf das Vergangne schau o. 
Glich unser Thun nicht immer unser m Willen, 
Gelang's uns nicht, das Rechte stets zu baun, 
Wir strebten doch, die Pflicht stet« zu erfüllen, — 
Gott sah's, Ihm dürfen gläubig wir vertrau'n, 
Der nur das Wollen richtet, nicht das Handeln 
Und Fluoh in Segen gnädig weiss zu wandeln. 

Und Segen hat er reichlich uns gespendet, 
Dess' zeugt der Tempel hier, so gross und schön, 
So manchen Sturm hat Kr von uns gewendet. 
Dem unsre Kraft nicht mochte widerstehn; 
Und Seinen Geist hat Er herabgesendet, 
Mit Seinem Friedenahaach uns zu umweh'n. 
Ist ein Jahrhundert auch bereits vergangen, 
Noch seh'n den Flammenstern wir leuchtend 

Was also lang' die Prüfung hat bestanden, 
Das muss fürwahr wohl gross und herrlich sein! 
Denn, wie dem ruhelosen Meeresbranden 
Nichts widersteht, als festes Urgestein, 
So wird im Sturm der Zeiten bald zu Schanden, 
Was eitler Tand nur war und leerer Schein, 
Doch, was deu Stempel trägt des ewig Wahren, 
Das bleibt und läutert sich von Jahr zu Jahren. 

Und mögen sie da dranssen auch uns schmähen, 
Wir halten fest an dem, was wir erkanut, 
Sie können unsre Sprache nicht verstehen, 
Das Band nicht würdigen, das uns umwand, 
Ihr Auge kann das helle Licht nicht sehen, 
Dess' Strahlen uns erleuchten den Verstand, 

Sie können nicht der Flammen Gluth empfinden, 
Die heil'ge Bruderlieb' in uns entzünden. 



Wie unsre Väter einst den Bau gegründet, 
Wie sie die Ordensregeln uns gelehrt, 
Wie sie die heil'ge Flamme einst entzündet, 
So sei und bleib' uns Alles lieb und werth! 
Die Kette, welche sie mit uns verbindet, 
Sie werde nimmer freventlich zerstört, 

Sie soll, geschmückt durch Bild und Wort und 

Vom Aufgang bis zum Niedergange reichen! 

Doch an der Form allein lasst nicht uns halten, 
Die Form ist todt, die nicht der Geist belebt; 
Die Form kann in der Zeit sich umgestalten, 
Bleibt nur das Ziel, nach dem der Maurer strebt; 
Dies Ziel lasst fest im Auge uns behalten, 
Und scheint es auch von Nebeln oft umwebt, 
Der Nebel weicht der ungetrübten Wahrheit, 
Strahlt uhb der Ordensgeist in reinster. Klar- 
heit ! 

In diesem Geiste stehn wir fest verbunden 

Mit denen, die das erste Licht hier sah'n. 

Sind sie dem ird'schen Blick auch längst entschwunden, 

Sie schauen segnend doch auf unsre Bahn, 

Wenn unsre Thaten leuchtend es bekunden, 

Die Maurerei sei nicht ein leerer Wahn ! 

Das sei der Dank, den wir den Stiftern bringen, 
Er soll in unsern Herzen nie verklingen ! 

Br 8. Bornemann. 



Buchhändlerische Ankündigung. 



Logen- Karte. 

* Im Verlage von Eduard Haynel in Leipzig 
erschien soeben und ist durch jede Buchhandlung zu 

b, "* h ° LOGEN - KARTE 

Ton 

Deutschland und der Schweiz. 

1870. 4. Aufl. Cartonirt. Preis 12 Ngr. 



Bekanntmachung. 

Mit Rücksict auf den BeschiusB der Jahresversammlung in Dresden, in Uebcreinstimmung 
mit der ehrw. □ „Johannes der Ev. zur Eintracht" in Dannatadt und auf Grund von §. 6 der Ver- 
eins-Statuten hat der unteneichnete Vorstand beschlossen: 

Die Jahresversammlung des Vereins in Darnstedt findet vom 23. bis 25. Juli d. J. statt 

Programm und Einladungen werden wir ehestens veröffentlichen. 

Der Vorstand des Vereins deutscher Frmrer. 

Br Dr. Rud. Seydel, Br Dr. H. Künzel, 

Vorsitzender. Viccvorsitzender. 

Br Dr. Carl van Dalon Br J. G. Findel. Br 0. Freib. von Cornberg. 

Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 

» 
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Handschrift für Bruder. 
Redacteur und Verleger Boritz Zille in Leipzig. 

*44M.lt. l IH..III l l. l > 

W&chentlich eine Naiataer. VI«eil«dtWMSiffSt«r Jahrgang. Preis des halben Jahrg. 2 Thlr. 

c^-a — - ■ ■ ■ ^- ■ -c.^., — ' ■ ■ ■ i, m — T - ■ tf 

N°- 20. Sonnabend, den 14. Mal 1870. 

Bestellungen ron Logen oder Brüdern, welche sieh als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, and wird deren Fortsetzung ohne rorher eingegangene 

Abbestellung als rerlangt bleibend zugesandt 



Inhalt: Erstes Rundschreiben der □ in Arad. — Das Jubelfest der □ in Posen. — Anerkennung und 
Wünsche. Von Br Brösing in Zittau. — Aus dem Logenleben (Dresden, Darmstadt, Schweiz). — Dem Ver- 
dienste seine Kronen. Von Br Pepper in Hamburg. 

Rundschreiben 

der vollk. and ger. St. Joh.a „Szecheayi" im Or. Arad. 

Voll wahrer Begeisterung für die hohen und heiligen Principien der Frmrei, und getragen 
von der Idee, ihr Licht in unserer Stadt leuchten zu sehen, und der k. EL im Schoos»* derselben 
eine bleibende Stätte zu gründen, haben einige wackere Männer dem Rufe unseres geehrten Mit- 
bürgers, nunmehrigen Mstrs. v. St Br Gold scheid er, Folge gegeben und sich um ihn geschaart 
damit die Idee zur Wahrheit und zum Leben gelange. 

Dank dem a. B. a. W., so wie dem liebevollen, wahrhaft brüderlichen Entgegenkommen der 
Mitglieder der ger. u. vollk. St. Joh.a „zu den drei weissen Lilien" im Or. Temesvar, namentlich 
des ehrw. Mstrs. v. St. dieser □, des gel. Br Reimann, ist das schöne, heilige Werk gelungen, 
und nachdem wir von der Zeit unserer Constituirung — 23. Januar a. c. — mit unsäglichen Schwie- 
rigkeiten wegen Gründung einer der k. K. würdigen Bauhütte zu kämpfen hatten, können wir 
Euch — ehrw. Mstr. und gel. Bit — nun mit freudeerfülltem Herzen die brüderliche Nachricht 
mittheilen, dass wir eine weihe- und würdevolle Bauhütte errichtet, und die ordentlichen Arbeiten 
an der k. KL — nachdem wir schon früher einige Arbeits rjp in provisorischen Bauhütten abgehal- 
ten — am ersten Ostertag, d. i. Sonntag am 17. April a. c. begonnen und seit dieser Zeit neun eh- 
renwerthe Männer in ritualmässiger und erhebender Weise, aufgenommen haben. 

Wir können bei dieser Gelegenheit nicht umhin , ausser den bereits erwähnten gel. Brrn in 
Temesvar, noch jener gel. Brr mit innigem, tiefgefühltem Dank zu erwähnen, welche uns auf dem 
Wege zur Erkenntniss des Lichtes mit der leuchtenden Fackel ihrer gereiften Erfahrung und ihrer 
brüderlichen Liebe voran geschritten sind. Es sind dies die gel. Brr: Franz Pulszky, Grossrastr. 
d. L. Gr.O; F. L. Li cht enstein, stellvertretender Gross mstr. d. L. Gr.D; Carl Mosch, Ehren- 
Grossmstr. i L Gr.D; J. G. Findel, Buchhändler und Redacteur der „Bauhütte" in Leipzig; 
Moritz Zille, Gymnasial-Director und Redacteur der „Freimaurer- Zeitung" in Leipzig, und Herrn. 
Fries, Buchhändler in Leipzig. — Mögen Sie alle, bis wir Gelegenheit finden, Bmen unseren Dank 
nach Mr-Art darzubringen, in dem erhebenden Bewuestsein: Die Sache unseres heiligen Bundes 
durch ihr edles Bemühen wesentlich gefördert zu haben, Lohn und Ersatz für die Opfer finden, 
welche mit diesem BemUhen verknüpft waren. 

Indem wir nun Euch — ehrw. Mstr. und gel. Brr — die treue Bruderhand reichen, bitten 
wir zugleich, dass auch Ihr* uns mit Eurer gereiften, weisen Erfahrung brüderlich zur Seite stehen 
und uns Eure Unterstützung angedeihen lassen möget, damit wir eins in Liebe und eins in dem 
hehren Streben sein und bleiben mögen: das Licht der Krmrei immer weiter und weiter zu ver- 
breiten, auf dass von seinem Glänze und seiner Wärme immer grössere Kreise geläHtort und er- 
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hoben werden und die hochheiligen Frincipien unseres Bundes zur Ehre des a. R a. \V.. zum Wohle 
der Menschheit, so wie dem der Frmrei selbst, immer mehr und mehr befestigt und zur allgemei- 
nen Geltung gelangen mögen. 

Somit grüssen wir Euch — ehrw. Matr. und gel. Brr i. d. u. h. Z., senden Euch das Mit- 
gliederverzeichniss unserer □ und bleiben in unverbrüchlicher Treue Euch verbündet. 

Die vollk. ond ger. St. Johannes □ „Szechenyi" im Or. Arad, am 7. Mai 1870. 

(L. S.) H. Goldscheider, 

Mstr. t. St. 

Jnlius Ekel, m. p. Samuel Szabadkai, m. p. 

I. Aarseher. ' IL Anfser. 

Jakob Schmidt, m. p. Lwlwig Traytler, 

Secretir. Schatzmeister. 



Fimfzi «jährliches Stiftungsfest der St. Joh.O 
zum Tempel der Eintracht I. Or. Posei. 

Zur 50 jähr liehen Jubelfeier der Stiftung der . 
St. Joh.O zum Tempel der Eintracht versam- ; 
melten sich am 24. April gegen 1 Uhr in den 
festlich geschmückten Räumen des Lügengebäu- 
des über dreihundert Brr. Nachdem die Mitglie- 
der untrer Bauhütte ihre Platze im Arbeitslokale 
eingenommen hatten, wurden die Ehrengäste, 
Deputationen und besuchenden Brr durch den 
Deputirten Meister und den Br Ceremonienmeister, 
geleitet von den Brr Stewards, unter den Klangen 
des Liedes: „erschall' o Gefühl" eingeführt Von 
der Grossen National - Mutter - Loge zu den 3 
Welt-Kugeln in Berlin war in Vertretung des 
Hochw. National - Grossmeisters Br v. Messer- 
schmidt, — den häusliche Trauer und körper- 
liches Leiden vom Erscheinen abhielten, — der 
Besuch des Hochw. Deputirten National - Gross- , 
meistens Br Bornemann zugesagt ; dieser wurde 
jedoch in der letzten Stunde ebenfalls an der 
Reise bebindert, und so war die Hochw. Gross □ 
durch unseren Repräsentanten bei derselben, den 
Hochw. Br v. Schweinichen, allein bei der 
Fest CD vertreten. Dieser und der Hochw. Pro- 
vinzial- Grossmeister von Schlesien, Br Kamp- 
mann aus Breslau, nahmen zu beiden Seiten 
des Vorsitzenden Mstr. v. St, die anderen anwe- 
senden Stuhlmeister, Br Geis ler und Müller 
aus Rawicz und Br Schmidt aus Meseritz, ab- 
wechselnd mit dem Hochw. Deput. Mstr. Br 
Bart ii. den Ehrenmeistern unserer CD Br Hoppe 
und W endland und dem Ehrw. Br v. Marski, 
ihre Plätze im Orient ein. 

Nach einer ersten Begrttssung des Hochw. I 



Repräsentanten Br v. Schwein i ch en, des Ne- 
stors der schlesiBchen Mrei, Br Kampmann, 
der Deputationen und sonstigen Besucher eröff- 
nete der Mstr. v. St, der Hochw. Br Bauer, 
der sich trotz seines leidenden Zustandet der 
Feier der CD nicht entzogen hatte, die Jubelfest- 
□, und Uberlies8 sodann den Vorsitz dem Hochw. 
Deput Mstr. — 

Dieser trug zunächst einen Auszug aus der 
Logengeschichte vor, (welcher später in Abdruck 
zur Vertheilung unter die Anwesenden kam,) 
und knüpfte daran die Bemerkung, dass von 
hier aus, wo in nächster Nähe die Grenzmauer 
gegen die Verbreitung der Frmrei gezogen sei, 
diese einst über jene Grenze hinaus aufs neue ge- 
tragen werden möge. 

Als sodann der Br Redner Vanselow das 
Stiftungspatent vorgelesen, wurde eine Fest- 
Cantate vorgetragen, und tbeilte der Vorsitsende 
das Eintreffen Bchritücher Grüsse mit von den 
Ehrenmitgliedern Br von Kessel in Breslau, 
Schmidt in Erfurt, Ehrenmeister Br Titz in 
Görlitz u.Brv. Karger ebendaselbst, sowie von 
nahezu 30 abwesenden Brüdern , zum Theil au» 
grosser Ferne und unter Einsendung ansehnlicher 
Beiträge für die Logenarmenkasse ; ferner die 
Anschreiben der Nachbar dp: Tempel der Pflicht- 
treue in Krotoschin, bekränzten Kubus in Gnesen, 
und zur biederen Vereinigung in Glogau, worauf 
derselbe dio thoilnehmenden Glückwunschschrei- 
ben der National- Mutter □ und der Gross CD 
Royal- York vollständig vorlas. Auch der Hochw. 
National - Grossmstr. hat einen herzlichen Gruss 
gesandt, der zur Vorlesung kam. 

Nunmehr übernahm der Hochw. M. v. St. den 
ersten Hammer wieder selbst, und wies die Brr 
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auf die in unserem Arbeitslokale befindlichen 
Portrait* vieler verdienten Mstr. dieser CD hin, , 
(das Bildnis« des ersten Mstr. v. St des Tempels 
der Eintracht, Br Plichta, war bekränzt.) deu- 
tete die wer Üi vollfiten Errungenschaften an, die 
uns die Zeit gebracht in diesen und früheren 
Jahren, und knüpfte daran ein Gebet des Dan- 
kes an den, der mit uns war und ist und fer- i 
nerhin sein möge. In das Gelöbniss, treu an 
dem Werke au arbeiten, nach Wahrheit zu for- 
schen, das Rechte zu thnn und die Brr zu Heben, 
und in das Flehen, dass der A. B. M. stärkend, 1 
stützend und tröstend selbst bauen helfe, stimm- 
ten die Brr mit „Amen" ein. — 

Dem Könige , unsrem Erhabenen Protector ; 
Seinem Hochsei. Vater, uoter dem dieser Tempel 
begründet wurde; und seinem hoffnungsvollen 
Erlauchten Sohne wurde der Dank der Brr be- 
thätigt durch maur. 3X3. Das nächste Dankes- 
werk galt der Hochwürdigsten Mutter CD, unter 
deren segensvoller Leitung hier seit 1806 ge- 
strebt und gewirkt wird. Endlich schloss sich 
an diese der Gruss an die besuchenden Brr ins- 
gesammt, und insbesondere an die Hochw. Brr 
von Schweinichen und Kamp mann, der 
Mstr. und Deput Mstr. v. St in Rawicz, den 
Mstr. v. St in Meseritz und die anderen durch 
Deputationen vertretenen Nachbarrfp alle. 

Der Hodhw. Br Repräsentant v. Schweini- 
chen erbat sich sodann das Wort, drückte sein 
Bedauern aus, dass der Hochw. Br Borne mann 
an dem uns zugedachten Besuche nicht Tfaeil- 
nebmen kann, und ging sodann über zu dem be- 
sonderen Glückwunsch der Mutter CD zum Jubel- 
fest der TochterO. Ausgegangen von vielen rJD 
verschiedener Namen ist es die vereinigte □ zum 
Tempel der Eintracht, die in Liebe und Treue 
das Werk glücklich und erfolgreich fortführt 
wozu der A. B. M. helfe ! — 

Als Freund und Nachbar spricht Br K a m p- 
mann, seitens der Breslauer rJD und Brr zu- 
gleich, wie der Beweis der Eintracht, welche 
der CD ihren Namen giobt, als erhebendes Bei- 
spiel zu wirken habe, wozu ihr der allrn. Bau- 
meister noch lange hülfreich sein möge, dass sie 
in Liebe und Eintracht strebe und wirke. Mit- 
tbeilend, wie die CD zu Bromberg einst auf sein 
noch junges Herz den ersten wirksamen Eindruck 
gemacht, der ihn später der Mrei, wonn auch 
von anderem System, zugeführt, so hoffe er auch, 
dass in kommender Zeit, bo wie sich hier die 
neben einander stehenden Bauhütten zu einer 



starken vereinigt, so auch die Systeme einst in 
eine allgemeine Mrei vereinigen, ohne alle Unter- 
scheidung, nur für das eine allgemeine Ziel. — 

Der Hoohw. M. v. St Br G e i s 1 e r aus Ra- 
wicz, wo die O zur Brudertreue mit uns an der 
Grenze des Auslandes stehend dorthin Licht zu 
verbreiten wirkt, überreichte von jener eine poe- 
tische Gedächtnissgabe. — 

Nachdem noch von einigen Brr Deputirten 
die Grüsse ihrer betreffenden rjp ausgesprochen, 
ertheilte der M. v. St. auf den einstimmig erklär- 
ten Wunsch der Meisterschaft die Ehrenmitglied- 
schaft der CD an: 

Br Bornemann, Dep. National-Grossmstr., 
„ Kampmaon, Proviazial - Grossmatr. von 
Schlesien, 

„ Hertzler,* M. v. St der □ zum bekränz- 
ten Kubus i. Or. Gnesen, 

„ Geisler, M. v. St der □ zum Tempel 
der Brudertreue i. Or. Rawicz, 
und decorirte die beiden anwesenden Ehrenmit- 
glieder unter herzlicher Ansprache mit dem Lo- 
genzeichen am weissen Bande. 

Der Hochw. Br Kam p mann sprach seinen 
Dank aus. Der Hochw. Br Geisler gedachte 
der besonders freundnachbarlichen Verhältnisse 
zwischen den rS 3 in Rawicz und Posen, und be- 
tätigte den Dank für das neu verliehene Band 
zu engerer Verknüpfung durch maur. 3x3. — 
Br Zaluskowski sprach den GrusB der CD zu 
den 3 Felsen in Torgau an die hiesige CD aus; 
Br Springer L meldete einen Gruss im Auf- 
trage der CD Tempel der Pflichttreue im Or. 
KrotOBcbin, welcher er bisher angehört hat. — 

Nun folgte die Festrede des Br Redners 
Vanselow, worin dieser besonders die Lage 
der CD, ihre Aussichten und Pflichten mit Bezug 
auf die gegenwärtig herrschenden Verhältnisse 
in der Aussenwelt hervorhob. — 

Die Brr Ehrenmitglieder Kalau v. Hoven 
und Eisner sandten von Glogau als Erinne- 
rungsgeschenk einen eleganten , sinnreich ver- 
zierten Meister-Hammer, der nun in Zukunft bei 
festlichen Gelegenheiten gebraucht werden soll. 
Der erste Schlag desselben rief die Brr in Ord- 
nung, um den Gebern Dank zu bringen. — 

Von der CD Piast zu den drei sarmatischen 
Säulen, aus deren Verbindung mit der CD zur 
Sündhaftigkeit im Jahre 1820 die gegenwärtige 
CD hervorging, sind noch 3 active Brr, Zeugen 
jener Vereinigung, am Leben: Br Ho ff mann. 
Prediger in Laptau bei Königsberg, und die Brr 
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Bielefeld and Jeziorowski in Posen. Ein 
vierter, der hiesigen CD Senior, Br Suttinger, 
ging nach mehr denn 60 jähriger maur. Tbätig- 
keit, 86 Jahr alt, acht Tage vor der Stiftungs- 
feier in den ewigen Osten ein; [and von der CD 
zur Standhaftigkeit lebt kein activer Br mehr. 
Der einzige anwesende Zeuge jener Stiftung, Br 
Bielefeld, näherte Bich mit dem ehrwürd. Lo- 
genzeichen der CD Piast geschmickt auf Ersuchen 
des Hocbw. M. v. St. dem Altare, und erwiderte 
dessen Ansprache mit gerührten Worten. 

Ausführliches über die frühere Geschichte 
der c§D in Posen, seit Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts, ist aus den reichen Materialien der 
hiesigen □ in einer „Chronik der rjp in Posen 
und Stiftungsgeschichte der St Job.O zum Tem- 
pel der Eintracht" zusammengestellt, und steht 
nebst einem Anfange von interessanten Urkun- 
den (Bannbulle wider die Fmrer nebst fulmi- 
nantem Kirchen-Anschlag des- damaligen Bischofs 
in Warschau, vollständige Rituale und Beschrei- 
bung von früheren Damen-dP, u. 8, w.) für dP 
und Brr zu dem Preise von 12'/j sgr. zu kau- 
fen. 

Vor der Armensammlung wurden einige 
Subscriptionen zu maur. Zwecken empfohlen, die 
Abwesenheit einiger Brr entschuldigt, und so- 
dann die Festloge ritualmässig geschlossen, wo- 
rauf daB Protokoll unterzeichnet wnrde durch 
die Brr v. Schwoinichen, Kampmann, A. 
Geisler, A. Müller, Schmidt, Hoppe, 
Wendlandt, v. Marski, Bielefeld, Bauer, 
Barth, Jäckel, Meyer L und den Secretär 
Br E. Mayer. — 

Bei der hiorauffolgenden Tafel CD, an welcher 
156 Brr theilnahmen , gelangte die allgemeine 
Festfreude recht zur vollen Aeuaserung. Durch 
die Bemühungen der Brr Stewards Gerhardt 
und P fitzmann, unterstützt von mehreren an- 
deren Brru, war der grosso Saal der CD zr einem 
wirklichen Festlokal gestaltet Jeder Br fand 
neben seinem Couvert ein künstlerisches Erinner- 
ungsblatt welches symbolisch die Hauptzüge der 
Stiftungsge8chichte andeutet : eine dreifache Säule 
zur Linken, Piast zu den 3 sarmatischen Säulen, 
begründet auf den bekränzten Kubus von Gne- 
sen, ist mit der Säule zur Standhaftigkeit zur 
Rechten durch ein verschlungenes Band ver- 
knüpft, und auf dieser Vereinigung glänzt oben 
da» Logenzeichen deB daraus hervorgegangenen 
Tempels der Eintracht im Flammenstern. 

Bald trafen noch einige Telegramme ein, na- 
mentlich von denBrrn des Tempels der Pflichttreue 



[ i. Or. Krotoschin, die zur selben Zeit ihr Stif- 
tungsfest feierten, und nachdem diese mitgetheilt, 
wurde das Lied „Heil Dir im Siegerkranz" all- 
gemein gesungen, als Einleitung su den Toasten, 

j die der M. v. St auf den Erhabenen Protector, 
Br König Wilhelm von Preussen, und Dessen 
Erlauchten Stellvertreter, den Br Kronprinzen 
ausbrachte. Der folgende Toast, aasgebracht 
vom Deput M. auf die Gr. National -Mutter CD 

] und das Alt-Schottische Directorium, wurde durch 

( den Hochw. Repräsentanten Br v. Schweini- 

I chen beantwortet. 

Sodann erbat der I. Aufseher Br Jäckel 
die Kraft deB ersten Hammers, um, eingeleitet 
durch das Lied : „dem Verdienste seine Kronen" 
aller bisherigen M. v. St der CD zum Tempel der 
Eintracht dankbar zu gedenken, und sodann ins- 
besondere die Verdienste des gegenwärtigen M. 
v. St, des Hochw. Br Bauer, in seiner langjäh- 
rigen ununterbrochenen, hingebenden Thätigkeit 
für die D hervorzuheben. Gegen das Ende sei- 

1 ner Rede öffnete sich der Vorhang gegenüber dem 
Orient, und — getragen von Brrn und umgehen 
von den Beamten der CD, — erschien das lebens- 
große wohlgetroffene Brustbild des verehrten 
Mstrs. v. St., welches die Bruderkette, den M. und 
sich zu ehren, in dankbarer Anerkennung stiftet 
Es bildete dies den Glanzpunkt des Festes, die 
Höhe der Festfreude. Nachdem der laute Jubel 
des Beifalls sich gelegt sprach der Hochw. M. v. 
St. in bewegten Worten seinen Dank für die 
ihm bereitete Ueberraschung aus. — 

Br Schück begrüsste alsdann die besuchen- 
den Brr, worauf Br Schape den Gegengruss 
und Dank aussprach. Der Hochw. Vors. gab 
hierauf noch dem besonderen Danke Ausdruck, 
der den besuchenden Stuhlmeistern und Deputa- 
tionen galt, und der Hochw. Br Kampmann 
erwiderte denselben. 

Es folgte hierauf ein von Br Barth gedich- 
tetes und von Br Gürich componirtes Festlied, 
Solo von Br Stiller vorgetragen mit Chor der 
Brr, und nächstdem der Toast auf die Schwe- 
stern, ausgebracht vom IL Aufseher Br M e y e r L 
Noch sprach Br Bielefeld, der einzige an- 
wesende Zeuge aus alter Zeit wie er sagte „3 fach 
für die 3 noch lebenden, die er allein vertritt" 
und bat die jüngeren Brr, recht zahlreich Uber 
60 Jahre vom heutigen Feste ZeugniBs abzu- 
legen. 

Ein Festlied, von Br Stolte in Hamburg 
zu dieser Gelegenheit gedichtet, wurde nach der 
Melodie „Auf, Brüder des Bundes" gesungen. 
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In später Stunde erst endete die unvergess- 
liche Feier, und eine grosse Anzahl von einhei- 
mischen und fremden Brrn blieben nach Schluss 
der Tafel CD noch längere Zeit in geselliger und 
herzlicher Unterhaltung beisammen, ehe sie sich 
trennen konnten, mit dem Brudergruase und : auf 
Wiedersehen! BrRM. 



Anerkennung nud Wunsche. 

Ansprache des ehrw. Mstrs. v. St Br Brösing bei 
der Jubelfeste mr Feier des 50jährlichen Maurer- 
jubiläums der Brr Domsch L und Neubert am 
14. Januar 1870 im Or. Zittau. 



Meine gel. Brr! 
Ein Jubelfest wollen wir heut in unserm Tem- 
pel feiern; ein Jubelfest aber weist allemal zu- 
rück auf eine Vergangenheit, welche den Hinter- 
grund desselben bildet, darum gestatten Sie mir 
vor allen Dingen, zwei Urkunden Ihnen vorzu- 
tragen, welche in die betreffende Vergangenheit 
zurück versetzen werden. 



(Folgt die Verlesung der beiden Protokolle 
d. d. Bausen, am 1. Januar 1820 und Zittau, 
am 20. Januar 1820, die Aufnahme der Brr 
Domsch I. und Neubert in den Freimaurer- 
Bund betr.) 

Meine gel. Brr Jubilare! 

So sehen wir Sie denn wieder an derselben 
Stelle, an welcher Sie vor 50 Jahren sich einge- 
funden hatten, an derselben Stelle, freilich nicht 
räumlich genommen, aber sachlich, denn es giebt 
ja doch nur eine O, wie es nur einen Mstr. giebt, 
so viele deren auch unter ihm arbeiten. Und 
indem wir Sie an derselben Stelle, zur rechten 
Seite des ersten Aufsehers, zwischen den Säulen 
im Westen und Süden erblicken, welcher Unter- 
schied doch zwischen dem damals und dem jetzt. 

Damals kamen Sie als junge, kaum über die 
Grenze des Jünglingsalters hinaus getretene Män- 
ner, und heute schmückt das gebleichte Silber- 
haar Ihr Haupt; damals erschienen Sie als die, 
welche anklopften mit dem Verlangen, ob Ihnen 
möchte aufgethan werden, heute wurden Sie ein- 
geladen und mit Verlangen erwartet; damals er- 
schienen Sie hier als die. welche die Hand an 
den Pflug legten, um das Feld des Lebens den 
Menschen würdig xn bestellen, und heute breitet 
sich das Feld der Freude vor Ihren Augen aus ; 



damals kamen Sie, um das Licht zu suchen, 
heute sind Sie selbst leuchtend und berechtigt, 
Ihr Licht leuchten zu lassen vor den Leuten. — 
• Wenn aber an derselben Stelle, an der Sie jetzt 
sich befiuden und damals sich befanden, ein so 
gewaltiger Unterschied doch ist zwischen dem 
damals und dem jetzt, dann muss wohl auch das 
Wort , das Sie vom Altar aus vernehmen sollen, 
ein anderes heut sein, als das Wort, welches da- 
mals an Ihr Ohr gelangte. Wenn mir nun ob- 
liegt, dieses Wort heute zu Ihnen zu sprechen, 
so finde ich in meiner Seele nur einen einzigen 
Gedanken, den Gedanken nämlich, dass das 
Wort der Mahnung und Ermunterung, welches 
Sie damals vernahmen, heute sich verwandeln 
müsse in ein Wort freudiger Anerkennung und 
herzlicher Wünsche. Und da ich Überzeugt sein 
darf, dass alle meine Brr darin mit mir einver- 
standen Bind, so gestatten Sie mir, verehrte Jnbi- 
lare, diesen Gedanken vor Ihnen auseinander zu 
legen. 

Zwischen dem Momente, da Sie zum ersten 
Male an dieser Stelle sich befanden, und heute 
liegt ein halbes Jahrhundert, und durch die Jahre, 
welche dieses halbe Jahrhundert bilden, zieht Bich 
mitten hindurch Bare maur. Laufbahn, nicht bis 
an ihr Ziel, aber wohl ich darf es vor Män- 
nern und darf es vor Ihnen zu sagen kein Be- 
denken tragen — wohl bis zur letzten Station ; 
also die Laufbahn, welche in voller Harmonie 
alles Denkens, Fühlens und Wollens, Ihres Stre- 
bens und Handelns, Ihres DuldenB und Tragens 
unter Bich und mit dem heiligen Grundriss des 
ewigen Baumeisters, zu durchlaufen Sie damals 
verpflichtet wurden nud sich verpflichtet haben. 
— Sie haben diese maur. Laufbahn damals sym- 
bolisch durch die Wanderung um das längliche 
Viereck vollzogen, und Sie erinnern sich, dass 
beim Beginn dieser Wanderung Ihnen die Spitze 
des Zirkels auf die Brust gesetzt wurde, um Ihr 
Gewissen zu schärfen und um dieses innere gei- 
stige Auge zur unwandelbaren Richtung auf den 
e. B. d. W. zu lenken, in welchem wir leben, we- 
ben und Bind. — Sie erinnern sich auch, dass 
die Harmonie des Lebens bei dieser Ihrer Wan- 
derung um das längliche Viereck syiubolisirt 
wurde durch die Harmonie der Töne , sowie der 
Beistand, welchen Sie zu erfahren hoffen durften, 
durch die Hand des Freundes, der Sie leitete, und 
durch die ermunternde Ansprache, welcho von 
Osten an Dir Ohr gelangte. Sie erinnern sich 
auch, dass mitten durch die Harmonie der Töne 
ein seltsames, unharmonisches, ja unmclodischcs 
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Geränach Sie berührte, jenes Geräusch, welches 
nichts Anderes Ihnen andeuten sollte, als die 
Hemmungen, die Störungen, die Widerwärtigkei- 
ten, weiche Sie auf der Laufbahn, die Sie zu be- 
ginnen entschlossen waren, su überwinden haben 
würden. Und wenn Ihnen damals dieses Ge- 
räusch als etwas Befremdliche« erschien, so sind 
heute Sie es, meine gel. Brr Jubilare, welche die 
Wahrheit dieser Seite Ihrer symbolischen Wan- 
derung zu bekräftigen mehr im Stande sind als 
jrgend einer von uns, denn Sie, meine gel. Brr, 
haben mehr als irgend einer and länger als ir- 
gend einer unter uns erfahren, dass die Mythe 
von Herkules am Scheidewege nicht blos für die 
heidnische Welt, und dass das herrliche Gleich- 
niss unseres Erlösers vom breiten und schmalen 
Woge, von der werten und engen Pforte nicht 
blos in der Kirche, sondern auch in der □ ihre 
Anwendung finden. Sie mehr als irgend einer 
haben die Gefahren, die Hemmnisse, die Störun- 
gen des maur. Lebens zu beobachten Gelegen- 
heit gehabt; Sie mehr als irgend einer haben es 
erfahren, dass bald die Thorheit und die Leiden- 
schaft des eigenen Herzens, bald der Verkehr mit 
einer ganz verweltlichten Menschheit, bald auch 
das Versunkensein in das rein materielle Ge- 
schäftsleben, ohne alle Richtung des Geistes auf 
dio höhere Welt, bald die Fülle des äusserlichen 
Glückes oder des Unglücks vermeintliches Ueber- 
maass manchen rüstigen Wanderer auf der maur. 
Lebensbahn von dieser Bahn abgelenkt hat und 
seines Namens und seiner Würde verlustig machte. 
Aber wie Sie mehr wie jeder Andere im Stande 
sind, diese Wahrheit zu bekräftigen, so sind Sie 
es auf der andern Seite, die am meisten geeignet 
sind, es zu beweisen, dass solche Abweichungen 
von der maur. Laufbahn nicht in einer unabwend- 
baren Notwendigkeit, sondern im Missbrauch der 
menschlichen Freiheit begründet sind; Sie kön- 
nen es beweisen, meine gel. Brr Jubilare, durch 
sich selbst. Sie beweisen es durch den win- 
kelrcchtcn Schritt, den Sie beobachtet haben von 
Anfang bis auf den heutigen Tag; Sie beweisen 
es durch den sittlichen Ernst, durch die Treue 
und Gewissenhaftigkeit, mit welcher Sic in Ihrem 
Hause, in der Gemeinde, in Ihrem Berufe und 
im öffentlichen Verkehre jederzeit ohne Furcht 
und Hoffnung dorn Gebote der Pflicht nachzukom- 
men gewusst haben; Sic beweisen es durch den 
frommen, religiösen Sinn, der Sie, trotzdem Ihr 
Fuss auf Erden wandelt, Ihr Auge nie vom Him- 
mel abwenden liess. Das, meine gel. Brr, das 
weiss die maur. Welt von Ihnen, und weil sie es 



I weiss, so hat Bie niemals unterlassen können, sol- 
ches auch anzuerkennen , darum hat sich die CD 
Friedrich Augaat zu den drei Zirkeln es immer 
zur Ehre gerechnet, Sie zu den Ihrigen zählen 
zu dürfen ; darum hat die ger. und vollk. O zur 
gekrönten Schlange im Or. Görlitz Dich, gel Br 
Dörnach, und die ger. und vollk. O Friedrich 
August zum treuen Bunde im Or. Würzen Sie, 
gel. Br Neubert, mit der Ehrenmitgliedschaft 
zu schmücken sich veranlasst gefühlt Aber 
wahrlich, nicht blos die Maurerwelt, auch die 
profane weiss, welcher Geist in Ihnen wohnt, die 
profane Welt innerhalb der Mauern unserer Stadt 
wie anaserfaalb derselben, und die Namen Domsch 
und Neubert werden mit Hochachtung genannt 

! überall da, wo man ihre Träger kennen zu ler- 
nen Gelegenheit hatte. Darum haben die Obrig- 
keit unserer Stadt, die städtische Gemeinde, selbst 
Privatpersonen Ihnen Aemter Ubertragen, die 
man nur dem besonnenen, umsichtigen, recht- 
schaffenen Manne anvertraut, darum haben erst 
im verflossenen Jahre Ihre Berufsgenossen, gel. 
BrNcnbert, und die hiesigen Aerzte nicht un- 
terlassen können, Ihnen .eine Anerkennung zu 
Theil werden zu lassen , wie sie wohl wenigen 
Ihresgleichen zu Theil geworden ist 

Und nun, meine gel. Brr Jubilare, wenn Sie 
in Erwägung alles dessen, und in Erwägung, 
dass der Schritt welchen Sie vor 50 Jahren tha- 
ten, zu allen diesen Resultaten doch wohl das 
Seinige beigetragen hat, wenn Sie in Erwägung 
dessen, sage ich, in die Vergangenheit zurück 
blicken, welches andere Gefühl könnte sich in 
Ihnen regen, als der freudigen Genugthuung? 

Doch ich weiss es wohl, neben dem Lichte 
der Vergangenheit ist auch der Schatten, wie er 
ja nirgends sich missen lässt. — Du, gel. Br 
Domsch, anderer Wölkchen und Wolken an 
deinem Himmel nicht zu gedenken, standest zwei- 
mal am Grabe Deiner Lebensgefährtin, und, so 
trefflich der dadurch leer gewordene Raum auch 

j gegenwärtig ausgefüllt ist, so kann doch das 
Herz, zurückblickend auf diesen Verlust, der 
Wehmuth sich kaum erwehren. Und Sie, gel. Br 
Neubert Sic werden es nicht vergessen, wie Sie 
am 19. Juli I8ö6 das Auge der geliebten Gattin 
zuzudrücken sich genöthigt sahen, in dun Augen- 
blicke , als die Vorbereitungen zur Bestattung 

> eines durch Talent und Charakter ausgezeichne- 

i ten Sohnes stattfanden. — Und doch bleibt das 
Licht neben dem Schatten immer I ; cht und ver- 
breitet Beinen wohlthuendeu mild^inden Einfluss 
über den Schatten, so dass wir des Lichtes auch 
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neben dem Schatten uns treuen können , wenn 
aus dar Tiefe des Glaubens die Hoffnung zu Ihm 
sich erhebet, dessen Rath wunderbar ist, aber 
immer es herrlich hinausfuhrt. Und Sie, meine ' 
gel. Brr Jubilare, freuen Sie sieh denn dieses Lieh- I 
tes, daB Ihren Lebensabend erleuchtet, freuen Sie 
sich dessen von ganzem Heraen! Und wenn ee 
wahr ist, dass getheilte Freude doppelte Freude 
sei, o! so spreche ich im Namen der p die Ver- 
sicherung aus, dass wir an dieser Ihrer Freude 
herzlichen Antheil nehmen; denn Sie sind ja 
Glieder unserer Kette, einer Kette, in welcher 
alle Glieder empfinden, was ein Glied berührt 

Wie wir aber so uns mit Ihnen freuen, so 
entwickelt sich aus dieser Freude das Gefühl der 
Dankbarkeit in der Erinnerung an das, was Sie 
uns bis auf den beutigen Tag gewesen Bind. Ja, 
mein gel. Br Jubilare, wir danken Ihnen von 
ganzem Herzen für die Liebe, mit welcher Sie 
jedem Mitgliede unserer CD im ächten maureri- 
schen Geiste immerdar entgegen getreten sind; 
wir danken Ihnen für die Treue, mit welcher Sie 
an dem Ausbaue des manr. Tempels gearbeitet; 
wir danken Ihnen endlich auch für die Aufopfe- 
rung an Zeit und für die Mühe, welche Ihnen 
die übertragenen Aemter verursacht haben. Die- 
sen Dank der □ spreche ich aus mit dem Wun- 
sche, dass der a. B. d. W. Sie segnen und recht 
lange noch erhalten möge für Ihre Familie, für 
unsere CD, für unsere Gemeinde. — 

Demnächst habe ich nur noch eines Auftra- 
ges mich zu entledigen: Die D kann nicht um- 
hin, diesen Tag auszuzeichnen dadurch, dass sie 
Ihnen, gel. Brr Jubilare, zu erkennen giebt wie 
viel ihr daran gelegen ist, Sie, wenn es möglich 
wäre, durch ein noch engeres Band an sich zu 
fesseln. Sie hat deshalb beschlossen , Ihnen ein 
Andenken zu verleihen, das Sie an jedem Tage 
erinnern möge an die Liebe, welche wir Ihnen 
zollen, in der Hoffnung, dass Sie diese Liebe 
uns erwidern werden. 

Brr Schaffner, führen Sie die Jubilare 
nach dem Osten! 

Die CD überreicht Ihnen , meine gel. Brr, 
diese Schurze zum Gebrauche auf der letzten 
Station Ihrer Laufbahn; sie überreicht sie Ihnen 
mit der Erwartung, dass, wenn endlich die Stunde 
kommt, wo das Sterbliche an Ihnen, verschlun- 
gen vom Gfabe, uns entschwindet, dieser Schurz 
un.-. Ihren Brrn, als theures Denkmal Jhrer Liebe 
und Treue zurückgegeben und Uberlassen werde. 

Der Ring ist das Symbol innigster Verbin- 
dung, das Symbol der Ewigkeit. Und so reicht 



Ihnen, gel. Brr, die CD dieses Symbol, das Sie 
erinnere an jedem Tage, wie lieb und theuer Sie 
ihr Bind. Tragen Sie, gel. Brr, auch dieses Zei- 
chen unserer Liebe bis zu dorn Tage, da der 
höchste Baumeister Sie abrufen wird in die himm- 
lische Bauhütte. Wenn dann diese Hand erstarrt 
ist, dann schmücke dieses Geschenk der Liebe 
die Hand des Erben Ihrer Tugenden wie Ihres 
Namens, und das Licht des Diamanten strahle 
immerdar wieder da« Bild des wackern Vater» 
im Auge des braven Sohnes! 

Und nun nähern Sie sieb noch einen Schritt 
Der ewige Baumeister erleuchte mit dem 
Lichte Seiner Weisheit Ihren Pfad bis zum Ziele 
Ihrer Wanderung! 

Er starke Sie mit der Kraft Seines Arme« 
in den Tagen Bires Greisenalters! 

Er führe Sie durch Schönheit zur ewigen 
Schönheit der himmlischen Bauhütte, zur Säule 
des unvergänglichen Lohnes! 

J Ihr Söhne der Witwe, Er wird Euch 

aufrichten ! 



Aus dem l.ogenleben. 

Dresden. Am 25. April hat die Di.d.8 Schw. 
das 50 jährliche Maurer - Jubiläum des Br Klug be- 
gangen, das eigentlich auf den 15., d. i. auf den Char- 
freitag fiel. Es kam dabei der merkwürdige Fall vor, 
dass der Br Jubilar auch gleichzeitig au demselben 
Tage seine goldne Hochzeit feierte, indem er vor 50 
Jahren an demselben Tage Beine Frau geheirathet 
hatte und in den Bund aufgenommen worden war. 
Als Lehnsträger unseres Logengebäudes seit dessen 
Erbauung, wurde ihm von unserer CD die Stellung 
eines Ehrenmeisters und von der □ z. g. Apfel die 
Ehrenmitgliedschaft zu Theil. — Da« beabsichtigte 
Schwestern-fest behufs dieser Doppelfeier musste un- 
terbleiben, da der Jubilar gebeten hatte, davon abzu- 
sehen ; jedoch fand die nach der CD noch stattfindende 
Festtafel CD die Brr zahlreich versammelt und in sehr 
belebter Stimmung. — 

Darmstadt. Der geehrte Br Heinrich Homber- 
ger (Fabrikant) in Oiesson, Mitglied der CD „zur auf- 
gehenden Morgenröthe" zu Frankfurt a. M . . permanent 
besuchender Br der CD „Ludwig zur Treue" im Or. 
zu Giessen, hat dem Schwesternverein „Charitas" im 
Or. zu Darmstadt zehn Gulden zum Geschenke mit 
folgender, ihn wie den Verein ehrenden Zuschrift vom 
26. März d. J. gemacht: „Die von der Darmstädter 
CD gestiftete „Charitas" giebt ein so schönes Zeugniss 
von den in derselben herrschenden Gesinnungen, dass 
ich den Brrn und Schwestern, welche die Initiative 
zu diesem herrlichen Werke gegeben haben, meinen 
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besten Glückwunsch darzubringen mich beehre, und 
nur zu bedauern habe, den geliebten Brrn nicht die 
Hand drücken zu können. Solche, da« Gepräge ach- 
ter Menschenliebe tragende Institute sind geeigenschaf- 
tet, das Ansehen der Mrei wieder herstellen zu hel- 
fen, und die intelligenten Brr wieder mit dem altehr- 
würdigen Institut auszusöhnen. Ich zweifle nicht, 
dass die „Charitas" Beifall und Nachahmung in vielen 
Bauhütten finden wird. Da jedoch mit der blosen 
Anerkennung der Zweck des Begenspendenden Insti- 
tutes nicht altein erreicht werden kann, so erlaube 
ich mir einliegend zehn Gulden mit dem Versprechen 
zu überreichen, auch in den folgenden Jahren einen 
Beitrag der wohlthätigen Anstalt in Darmstadt zu- 
wenden zu wollen." — Herzlichen Dank für die Güte 
und die aufmunternde Zuschrift. Die Schwestern 
worden dem Geber selbst noch danken. 

(MonatsbL) 

Dannstadt In der letzten Versammlung der 
Gross CD zur Eintracht in Darmstadt wurde auf Grund 
der von den einzelnen Bundes cjp eingeforderten Be- 
richte einstimmig beschlossen, dem Grossorient von 
Frankreich auf das bekannte Manifest zu erwidern, 
dass der aus r§3 verschiedener Systeme bestehende 
Eintrachtsbund wegen der Art seiner Zusammen- 
setzung keine Veranlassung habe, auf eine Erörterung 
der Prinzipfrage einzugehen. In Hinblick auf die 
Freiheit der Selbstbestimmung, auf die Gleich- 
berechtigung in Sachen des Glaubens, und auf 
die gegenseitige Duldsamkeit einer acht maurerischen 
Brüderlichkeit könne ein Zusammenhang des auf- 
gestellten Principe mit der Drohung nicht erkannt 
werden, allen Verkehr mit denjenigen maur. Behörden 
abzubrechen, welche die Zustimmung zu jenem Mani- 
fest innerhalb einer bestimmten Frist nicht erklären 
würden. — Sollte der GroBsorient von Frankreich zur 
Ausführung seines auffüllenden Beschlusses schreiten, 
so könne dies nur beklagt werden; einen andern 
Einfluss uuf dos Verhalten gegenüber den Brrn fran- 
zösischer cP aber nicht üben, als dass diese in den 
Hauhütten des Eiutrachtsbundes das herzlichste Ent- 
gegenkommen unverändert finden würden. 

Au« der Schweiz. Es kann wohl auch weite- 
ren Kreisen nicht entgangen sein, dass seit der jüng- 
sten Grossmeisterwahl der GrosB O Alpiua in einzel- 
nen [jp des Waadtlandes ein Geist des Widerspruchs 
aufgetaucht ist, welcher auf eine tiefere Missstimmung, 
sei es gegen die Gcsammtheit der übrigen HjJ, oder 
gegen die deutschen cfP der Schweiz, oder endlich 
gegen die Ccn^ralbchörde , Bchliessen lässt; und ohne 
da6S man sich biB jetzt darüber Kechenschaft zu ge- 
ben wusstc, welchen Motiren man diese Kundgebun- 
gen zuzuschreiben hat, war man allseitig ziemlich 
ullgemeiu auf die Vermuthung gekommen, dasB der 
Ausgang der jüngsten GrosBmeisterwahl in einzelnen 
woadtläudischen r~P Empfindlichkeiten hervorgerufen 
habe. Die in Lausanne herausgegebenen „EsquisscB 
Mar;. Suisses" gehen nun dieser Stimmung durch eine 
neue Häkelei Ausdruck, indem eine ganz unverfäng- 
liche offizielle Aiisserung zu politischen Deduktionen 



benutzt wird, worauf die „Bauhütte" schon in ihrer 
Nr. 11 aufmerksam gemacht hat. Man darf somit 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen , dass innerhalb 
der Alpina „tiefere Differenzen" bestehen. Nach den 
jüngsten Aufschlüssen, welche man in der Schweiz 
durch die letzten Verhandlungen der Gross □ in Ham- 
burg erhalten hat, besteht wirklich schon im Waadt- 
lande ein Centraipunkt, auf den man zum mindesten 
Grund hat, misstrauisch zu sein. Dieser scheint in 
1 der Wiederaufnahme des seit 1822 untergegangenen 
I Conseil supreme du Gränd Orient Helvetique Bomand 
| zu Lausanne festen Fuss gefasst zu haben, wo gerade 
derjenige Br als Grossraoister erscheint, dessen 
Wahl zum Grossmeister der Gross O Alpina von ein- 
zelnen Waadtländer und Genfer rHp mit grossem Ei- 
fer vergeblich angestrebt worden. Von diesem wie- 
der auftauchenden Hochgrad wesen hat man zwar 
einstweilen keine weitere Kunde, als dass die früher 
verschollene Behörde ihre Beetandliste an auswärtige 
Gross c§"J versendet hat ; man darf aber darüber wohl 
kaum im Zweifel sein, dass diese Erscheinung von 
den übrigen dp der Alpina nicht unbeachtet bleiben 
wird. 



Dem Verdienste seine Kronen!*) 



Bringt dem Verdienste seine Kronen! 
Last Treue uns mit Treue lohnen! 
Am Jubelfeste bringen Dank 
Den Meistern wir im Waffenklang! 
Den Führern, die seit hundert Jahren 
Des Ordens Flor gewusst zu wahren, 
Wie sie getreu der Maurerpflicht, 
So wankt auch unsre Treue nicht 

Bringt dem Verdienste seine Kronen ! 

Last Wahrheit uns durch Wahrheit lolinen ! 

Der Wahrheit Licht, sie hielten's rein, 

Auch uns soll stets sie heilig sein; 

Durch Erdenwahn zum Licht zu streben, 

Soll uns ihr Beispiel Eifer geben; 

Wie's Maurern ziemet, hin zum Licht, 

Bis uub das Herz im Tode bricht! 

Bringt dem Verdienste seine Kronen, 
Lasst Liebe uns durch Liebe lohnen ! 
Die hier seit hundert Jahren thront, 
Auch heut in unsern Herzen wohnt. 
In Liebe, Wahrheit, Treu' wir winden 
Des Dankes Kranz, der nie wird schwinden ; 
Im Spiegel der Erinnerung 
Bleibt Euer Name ewig jung! 



*) Bei der Festtafel O der □ zum flammenden 
] Stern in Berlin wurde obiges vom Br Pepper, 
Mstr. v. 8t. der 11 Georg im Or. Hamburg, vertagtes 
Lied zu Ehren der Vorsitzenden Meister nach der 
bekannten Melodie gesungen. 



Druck Ton lir C. W. Yoilrath in Leipzig. 
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J. J. Rousseau. 



Eb ist in diesen Räumen oft gesagt worden, 
data Viele, ohne dass ihnen in der Kette das 
ni. L. ertheilt wurde, im Leben roaurerisch ge- 
dacht, gehandelt und geschrieben haben. Es wa- 
ren Geister, welche durch eigenes Nachdenken, 
durch ein bewegtes erfahrungsreiches Leben und 
Arbeit an sich selbst das errangen, was uns im 
Osten in schöner Vollendung entgegenstrahlt. 

Solche Frmrer ausser der Kette wirken aber 
trotzdem mächtig für den grossen Bruderbund 
Samen, den der Sturm auf unzugängliche Felsen 
führte, lässt dort nach Jahren eine Fichte erste- 
hen, die mächtiger in ihrer Einsamkeit erscheint, 
als stände sie mitten in Walde. 

Solch ein vereinzelter Baum erscheint mir 
J. J. Rousseau. Im heftigsten Kampf der Par- 
teien sich keiner Partei anschliessend, rücksichts- 
los nach Wahrheit strebend, musste er trotz sei- 
nes tiefen Gefühls für die Menschheit mit seinen 
Zeitgenossen zerfallen und im Leben unterge- 
hen, während seine Ideen fortlebten und sich 
verwirklichten, wenn auch anders, als er selbst 
geahnt. 

Es ist in neuester Zeit ziemlich Gebrauch 
geworden, Voltaire und Rousseau mit den 
zumeist materialistischen Bestrebungen der En- 
cyclopädisten zu identificiren , sie des Atheismus 
zu beschuldigen, die ganze Bedeutung der fran- 
zösischen Aufklärungsphilosophie herabzusetzen 
und für einen überwundenen Standpunkt zu er- 
klären. Wäre dem so, so war es von mir aller- 
dings ein kühnes Unterfangen, in diesem Kreise 
über „Rousseau als Mrer" sprechen zu wollen. 



Gestatten Sie mir deshalb, Ihnen, ehe ich von 
Rousseau speciell spreche, Autoritäten vorzufüh- 
ren, welche den Bestrebungen der französischen 
Philosophen gerecht geworden sind. So sagt Sy- 
bel in seiner Gesch. d. franz. Revolution: 

„Der Gedanke, dass das Leben jedes einzel- 
nen Menschen für die anderen etwas bedeute, 
ist erst durch das vorige Jahrhundert eine thätige 
Kraft geworden." 

Hettner in seiner Geschichte der französi- 
schen Literatur des 18. Jahrhunderts schreibt: 

„Man sollte endlich einmal aufhören, immer 
nur von dem auflösenden, zersetzenden, vernei- 
nenden Wesen, von der Leichtfertigkeit und 
Frechheit der französischen Aufklärung zu spre- 
chen. Hegel, welcher Uberhaupt unter allen neu- 
eren deutschen Schriftstellern diese Philosophie 
am vorurtheibloseston beurtheilt, bezeichnet in 
der Geschichte der Philosophie diesen Kampf mit 
Recht als den Angriff des vernünftigen Instincts 
gegen den Zustand der Ausartung und der all- 
gemeinen Lüge, als eine Zerstörung des bereits 
in sich Zerstörten. Wir haben gut den Franzo- 
sen Vorwürfe über ihre Angriffe der Religion 
und des Staats zu machen. Man muss ein Bild 
von dem Zustand der Gesellschaft, dem Elend in 
Frankreich haben, um das Verdienst zu erken- 
nen, das sie hatten. Jetzt kann die Heuchelei, 
die Frömmigkeit, die Tyrannei, die sich ihres 
Raubes beraubt sieht, der Schwachsinn sagen, 
sie haben die Religion, Staat und Sitten ange- 
griffen. Welche Religion! Nicht durch Luther 
gereinigt — der schmählichste Aberglaube, Pfaf- 
fenthum, Dummheit, Verworfenheit der Gesin- 
nung, vornehmlich das Reichthumverprassen und 
Schwelgen in zeitlichen Gütern beim öffentlichen 
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Elend! Welcher Staat! Die blindeste Herrschaft 
der Minister, ihrer Weiber, Kammerdiener, so dasa 
ein ungeheures Heer von kleinen Tyrannen und 
Müssiggängern es als ein göttliches Recht ansah, 
die Einnahme des Staats und den Schweis« des 
Volks zu plündern. Wir sehen Rechtlosigkeit 
der Individuen in Ansehung des Rechtlichen und 
Politischen und ebenso Rechtlosigkeit in Anse- 
hung des Gewissens und Gedankens." 

Die französischen Philosophen sind keine 
grossen, zu unbedingter Vorehrung und Hinge- 
bung zwingenden Charactere. Ihre Gedanken 
und Bestrebungen leiden an entsetzlich viel Will- 
kühr und jäher Hast Ihr kühn zugreifender 
Eifer meint vieles als fest und abgeschlossen be- 
trachten zu dürfen, was eine unendlich tiefere 
Begründung und Entwicklung erfordert, meint 
das reiche und vielverschlungene Natur- und 
Menschenleben durch den Machtspruch starrer, 
sich nur in der Allgemeinheit des Begriffs bewe- 
gender Logik begreifen und regeln zu können. 
Hegel nennt diesen Rausch den Fanatismus des 
abBtracten Gedankens. Aber dieses Zeitalter ist 
ein Uebergangszeitalter mit allen Gefabren und 
Zukunftshoffnungen eines solchen. Wären diese 
Menschen nichts gewesen, als jene sittenlosen, 
witzigen und frechen Spötter, für welche man sie 
gewöhnlich ausgiebt, wie hätten sie eo tiefe Spu- 
ren ihres Daseins im Glauben, Denken und Han- 
deln der nächstfolgenden Geschlechter hinterlas- 
sen? Die Schwäche, der Irrthuro, die Gewaltsam- 
keit und die Uebertreibung sind überwunden; 
die Segnungen sind geblieben und sind unver- 
lierbar. Eine Bildung, welche durch die grossen 
Errungenschaften Lessmgs, Herders, Kants, Goe- 
thes und Schillers vertieft und bereichert ist, hat 
nicht» mehr gemein mit jenen Kämpfen. Aber 
wer auf gelichtetem und geebnetem Wege fest 
nnd sicher dahinwandelt , soll die Bahnbrecher 
nicht schinähen, dass sie in der Dunkelheit und 
Wildniss nicht die gleiche Sicherheit hatten, son- 
dern sich erst durch manchen Irrweg durch- 
echlagen mus&tcn. 

In diesem Sinne mag es gerechtfertigt er- 
scheinen, wenn ich bekenne, dass das Studium 
J. J. Rousseaus meine profane Nacht mit den 
Kerzeu der Freiheit, Gleichheit und Brü- 
derlichkeit erhellte. Ist mir im Osten auch 
liies'-s Licht heller erglüht, so bin ich ihm um 
SO dankbarer, dass die Ideen, die er mir ein- 
flösste, mich an die westliche Pforte geführt ha- 
ben. Ich verweise Sio, wenn die maur. Ehre, die 
ich damit einem Profanen erweise, bedenklich 



machen sollte, an unsere Schiller, 
ihm bewundernd sang: 

„Rousseau, der aus Christen Menseben 
macht!" Ist doch das ganze maur. Streben ein Wer- 
ben für das reine Menschenthum, ein Johannea- 
wirken, wie es Herder rühmt „Eine schöne Seele 
finden ist Gewinn !" ein Diogenessuchen nach gu- 
ten Meu sehen und unser Wahlspruch: „Besser 
werden, besser machen!" War nach Schiller J. 
J. Rousseau ein solches Werber für die Mensch- 
heit, so gehört er zu uns. 

Die wenig aufgeklärte Geschichte seines Le- 
bens scheint allerdings auf den ersten Blick we- 
nig maur. Was er selbst in seinen ^Confessions" 
zu einer Zeit niederschreibt, wo Verfolgungen 
und Hetzereien aller Art den kranken Greis bis 
aufs äusserste gebracht haben, trägt wenig da- 
zu bei, den grellen Widerspruch zu erklären, der 
zwischen seinen Handlungen und seinen Schritten 
zu bestehen scheint. Ausserdem hatte er wie 
Wallenstein das Unglück, dass seine Feinde ihn 
überlebten nnd seine Geschichte schrieben. Dide- 
rot und Grimm, denen er die aufopferndste Freund- 
schaft gewidmet hatte, die sein erstes Auftreten 
als Schriftsteller übcrschwänglich gefeiert hatten, 
tiberhäuften ihn, nachdem er ihrer materialisti- 
schen Richtung wegen sich von ihnen losgesagt, 
mit den gehässigsten Invectiven. (Diderot in 
den Noten zum Leben Senekas.) Besonders die 
Biographen und Bewunderer dieser beiden, K. 
Rosencranz im Lebeu Diderots u. A., suchen ihre 
Schriftsteller auf Kosten Rousseaus zu verteidi- 
gen. 

Bedeutsamer aber als die Kenntniss seines 
Lebens ist darum die Würdigung seiner Schrif- 
ten und ihre Nachwirkungen in Frankreich und 
Deutschland. Seine Schriften tragen alle ohne 
Aufnahme den Stempel eines edlen Herzens, ein 
ernstes Streben nach allem Grossen. Wahren und 
Schönen. Sind auch nicht immer die Mittel, 
durch welche er da* Ziel zu erreichen denkt, 
maur., das Ziel selbst scheint mir diesen Namen 
zu verdienen. Wenn Diderot dt;u übernatürli- 
chen Schöpfer leugnet, dio Natur als in ewiger 
Gesetzmässigkeit in sich selbst ruhend darstellt, 
wenn Voltnire zwar Offenbarung und Kirche be- 
kämpft, an der Persönlichkeit Gottes und an Un- 
sterblichkeit aber fosthällt, wenn auch auf Grund 
defstischer Definitionen, ist Rousseaus ganzes 
Streben ein ideales, die Rückkehr zu Gott und 
Un-terblichkeit nicht auf Grund der Offenbarung, 
sondern des Gefühlaleb ns. Und dies« Anschau- 
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ungen sind von Hamann, Herder, Jacoby, Schlei- 
ermacher u. a. verwerthet and erweitert worden. 

Er schreibt im Jahe 1751 an Abbe Reynal: 
Je saia d'avance avec qaels grands mou on m'at- 
taquera : lumierea, connaissances, lois, raorale, rai- 
son . bienseance etc. etc. A tont cela je ne re- 
pondrai qne par denx autres mots qui sonnent 
encore plus ä mon oreille: Vertu, veriti! 

So spricht eben ein freier Mann von gutem 
Ruf, und Lessing nennt ihn deshalb einen küh- 
nen Weltweisen, welcher keine noch so allgemein 
gebilligten Vorurtheile ansieht, sondern geraden 
WegB auf die Wahrheit zugeht . ohne sich um 
die Scheinwahrheiten, die er ihr bei jedem Schritt 
aufopfern mass, zu bekümmern; sein Herz hat 
dabei von allen seinen speculativen Betrachtun- 
gen Antheil genommen, und er spricht folglich 
aus einem ganz andern Ton als ein feiler Sophist 
zu sprechen pflegt, welchen Eigennutz oder Prah- 
lerei zum Lehrer der Weisheit gemacht haben. 

In allen seinen Schriften, Abhandlungen, Ge- 
dichten, Romanen, Briefen sind es immer diesel- 
ben Grundsätze und Tendenzen, welche wie 
goldne Fäden hindurchziehen. Broukerboff in sei- 
nem neuen Werk „Rousseaus Leben und Werke" 
betont es, dass diese Prinzipien uud Tendenzen, 
wenn auch theilweise von der practischen Theorie 
überholt, doch noch heute practisch fortwirken. 

Rousseau strebt nach einer Besserung und 
Umgestaltung der menschlichen Gesellschaft durch 
Glauben an Gott, durch bürgerliche Tugend, Ein- 
falt der Natur und durch die Freiheit Er glaubt 
durch Rückkehr zur Natur, Lossagen von hohler 
überfeinerter Bildung, durch gute und gesunde 
Erziehung der Jugend sein hohes Ziel zu errei- 
chen, ein Ziel, dem sich unser Bund ebenfalls 
mit thätiger Liebe widmet 

Die Gesinnungen, die ihn beseelen. Bind wür- 
dige, davon könnte eine kleine Blumenlese aus 
seinen Schriften, bunt zusammengetragen, leicht 
den Zweifelnden überzeugen. 

Vom BrM. wird das Streben nach Selb St- 
erke nntniss gefordert: 

Die Einleitung zu dem Discours Biir l'origine 
de l'inegalite parmi les hommes beginnt: 

„Die nützlichste und die am wenigsten vor- 
geschrittne aller menschlichen Kenntnisse scheint 
mir die Kenntniss des Menschen. Die blose In- 
schrift des Delphischen Tempels enthält eine 
wichtigere und schwerere Lehre als das dickste 
Buch der Moralisten." 

Für s^in Pflichtgefühl sprechen die 
Worre in der Oraison funebre du duc d'Orleans. 



„Des Menschen erste Pflicht ist es, seine 
Pflichten kennen zu lernen." 

Die Standhaftigkeit lehrt er im Emile: 
„Sei fest in dir selbst und du wirst nicht mehr 
elend sein. Auf dem Platze, den Natur dir in 
der Kette der Wesen anwies, bleibe und nichts 
kann dich daraus entfernen." 

So preist er Mitleid, Menschlichkeit und 
Tugend. 

„Gewiss ist das Mitleid dasjenige natürliche 
Gefühl, welches in jedem Menschen die Thätig- 
keit der Selbstliebe verringert und wesentlich 
zur Erhaltung der ganzen Geltang beiträgt" 

„Tugend ohne Heuchelei, Meuschlichkeit 
ohne Schwäche, schlichte und gerechte Sprache 
und eine derselben immer entsprechende Hand- 
lungsweise." 

Seine Gedanken über den Tod scheinen mir 
nicht minder maurerisch: 

„Die Noth wendigkeit des TodeB ist für den 
Denkenden nur ein Grund, des Lebens Mühe 
zu ertragen." 

„Ein gutes Leben ist die beste Vorbereitung 
auf den Tod!" 

„Wer am Busen eine« Vaters einschläft, 
kann über das Erwachen keine Sorge haben!" 

Iu diesem Sinne strebt er nach Weisheit 
und Schönheit: 

„Willst du glücklich und weise leben, so 
kette rückhaltlos dein Hera: an Schönheit nur, 
die nicht vergeht; nach deinen Verhältnissen be- 
grenze deine Wünsche; dein Pflichtgefühl gehe 
über deino Neigung; entsagen lerne dem, was 
dir geraubt werden kann; lerne der Tugend al- 
les zu opfern, muthig im Missgeschick über den 
Ereignissen zu stehen, um nie unglücklich zu 
werden, fest in der Pflicht, um nie schuldig zu 
werden. So wirst du beglückt sein ohne Glück 
und weise trotz der Leidenschaft Dein Leben 
wird ohne Störung verfliessen und ohne Schrek- 
ken enden. Wenn andre schreckenvoll verenden, 
wirst du von deB Lebens Nichtigkeit überzeugt 
zu beginnen glauben. Der Tod ist Lebensende 
für den Bosen, Beginn für den Gorechten." 

„Nehmt unserem Herzen die Liebe zu dem 
Schönen; ihr nehmt dem Leben seinen ganzen 
Reiz!" 

So strebt Rousseau nach edler Freiheit: 
„Der wahrhaft freie Mann will nur, was er 



„Die Freiheit rutit nicht in der Form der Re- 
girung. sondern im freien Mannesherzen, das sie 
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überall mit sieb trägt So trlgt der Schlechte 
überall hin die Knechtschaft 44 

„Bis mos ein helleres Licht erstrahlt, bewah- 
ren wir. die Öffentliche Ordnung, achten in jedem 
Land das Gesetz, verleiten den Bürger nicht zum 
Ungehorsam; wissen wir doch nicht, ob die ver- 
änderte Meinung ein Gewinn, doch dass Unge- 
horsam gegen das Gesetz ein Unglück ist." 

Dass Rousseau kein Atheist war und auch 
im Leben für seinen Glauben männlich eintrat, 
bewährt eine Notiz in den Memoiren der Mad- 
d'Epinay. Sie erzählt von ihm, er habe einst 
eine Gesellschaft, in welcher man Gotteslästerun- 
gen ausgestoasen, entrüstet mit den Worten ver- 
lassen : 

„Wenn es eine Feigheit ist zu dulden, dass 
von einem abwesenden Freunde übel gesprochen 
wird, so ist es ein Verbrechen, wenn man duldet, 
dass von Gott übel gesprochen wird, welcher ge- 
genwärtig ist" 

So kämpft er gegen seine materialistisch ge- 
sinnten Zeitgenossen: 

„Es giebt eine mitgetheilte und eine eelbstän- I 
dige Bewegnng; die eine gehört der todten, die 
andere der lebenden Stoffwelt So wenig ich 
mich überzeugen lasse, dass, Wenn ich meinen 
Arm bewege, diese Bewegung eine andere Ur- 
sache als meinen Willen hat, 60 wenig lasse ich 
mich auch überzeugen, dass die unbelebte Stoff- 
weit ßich aus sich selbst bewogt oder irgend 
eine Thätigkeit ausübt Nun bewegt sich aber 
die sichtbare Stoffwelt, und in ihrer steten und 
geregelten Bewegung ist nichts von jener Frei- 
heit und Willkür, welche in den freiwilligen und 
selbsttätigen Bewegungen der Meuscheu und 
Thicre erscheint. Ks muss also eine Ursache 
dieser Bewegung geben, welche ausser und über 
der Stofi'welt ist; die Stoffwelt empfängt Bewe- 
gung und theilt sie mit aber sie bringt sie nicht 
hervor. Je mehr ich Druck und Gegendruck 
der aufeinanderwirkenden Naturkräfte beobachte, 
desto mehr sehe ich, dass man, Wirkung um 
Wirkung verfolgend, immer zur Annahme eines 
Willens aU erster Grundursache hiuauisteigen 
muss. Ich glaube also, dass ein Wille das Welt- 
all bewegt nnd die Natur belebt; und wenn die 
bewegte Stoffwelt mir nur einen Willen zeigt, so 
zeigt mir die nach bestimmten Gesetzen bewegte 
Stoffwelt einen bewuBsten Willen. Handeln, Ver- 
gleichen, Wählen sind Thätigkeiten eines denken- 
den und thätigen Wesens, und dieses thätige und 
donkende Wesen, welches das Weltall bewegt 
uud alle Dingo ordnet, nenne ich Gott. Ich sehe 



Gott in seinen Werken, ich fühle ihn in mir und 
fühle ihn über mir; aber sobald ich ihn in seinem 
Wesen an Bich betrachten will und frage, wo er 
ist, was er ist und wie er ist, entzieht er sich 
mir. und mein über dieee Geheimnisse sinnender 
Geist weiss keine Antwort" 

Aber Rousseaus Glaube an Gott ist kein 
Offenbarungsglaube : 

„Die höchsten Gedanken über die Gottheit 
entstammen der Vernunft Betrachtet die Natur, 
hört auf die innere Stimme. Hat Gott nicht al- 
les verkündet unBern Augen, unserm Gewissen, 
unsenu Urtheil? Was können uns die MenBchen 
mehr sagen? Indem sio ihn menschlich machen, 
erniedrigen die Offenbarungen Gottes. Statt das 
grosse Gotteswesen zu erläutern, verwirren es 
dio Dogmen : statt es zu veredeln , erniedern Bie 
es, machen den Menschen stolz, unduldsam und 
grausam ; statt Frieden auf der Erde zu verbrei- 
ten, haben sie Feuer und Schwert gebracht 

Sobald die Völker begannen, Gott sprechen 
zu lassen, Hess Jeder ihn in seiner Weise spre- 
chen und sagen, was ihm passte. Hätte man im- 
mer nur auf die Stimme Gottes im M oi 1 c benher- 
zen gehört so hätte es immer nur eine Religion 
auf Erden gegeben! 44 

(8chluss folgt.) 



Schreiben des Grossorients von Frankreich 
vom 25. October v. J. 

„Der Gros8instr. deB Ordens an alle 
auswärtigen maur. Oberbehörden. 
Sehr geliebte Brr! 
In seiner Generalversammlung vom 8. Juli 
1869 hat der Grossorient von Frankreich folgende 
Erklärung angenommen : 

„Die Mrer unter der Leitung des Gross- 
orients von Frankreich, welche durch ihre 
gesetzlichen Bevollmächtigten bei der Gene- 
ralversammlung des Jahres 1869 vertreten wa- 
ren, bekräftigen, dass die Humanität und dio 
Mrei verletzt sind, sobald Farbe, Volksthum 
oder Religion gentigt, um einem Profanen 
den Eintritt in die Maurerfamilie zu ver- 
bieten." 

In der nämlichen Sitzung hat die Versamm- 
lung den Grossms tr. des Ordens aufgefordert, 
diese Erklärung zur Kenntnis* aller auswärtigen 
maur. Behörden zu bringen zugleich mit dem 
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Beschluss, den der Grossorient von Frankreich 
jetzt und vorlängst schon gefaast hat. jede Ver- 
blödung mit jeglicher maur. Behörde abzubrechen, 
die dieser Erklärung ihre Zustimmung versagen 
würde. , 

Diesem Entscheid nachkommend, habe ich, 
sehr geliebte Brr, die Ehre, Ihre Aufmerksamkeit 
auf diese Erklärung zu richten. Sie werden in 
dem offiziellen Bericht, der Ihnen bereits zuge- 
sandt worden ist (Juli 1869, Seite 301—306), die 
Beweggründe finden, welche den Grossorient von 
Frankreich zu dieser Erklärung gebracht haben, 
sowie die Gesinnungen erkennen, die ihn bei einer 
solchen Angelegenheit betseelt haben. 

Ich halte mich für versichert, dass diese Er- 
klärung keinen Gegner finden werde an irgend 
einer maur. Behörde der Erde, und dass sie den 
Grossorient von Frankreich keiner einzigen Ver- 
bindung berauben werde. Die Grundsätze, die 
sie verkündet, sind sie nicht in der That dieGrund- 
lagen der Mrei und die natürliche Anwendung 
ihres Wahlspruchs: Freiheit, Gleichheit, Brüder- 
lichkeit? Ich rechne darauf, sehr geliebte Brr, 
das» ich zu gleicher Zeit mit der Anzeige des 
Empfangs gegenwärtiger Mittheilung, auch die 
Zustimmung der Gross-O erhalten werde. 

Ich werde Ihnen verbunden sein, wenn öie 
mir dieselben vor dem Monat Mai 1870, der 
Zeit unsrer nächsten Generalversammlung, zu- 
kommen lassen wollen. 

Genehmigen Sie etc. 
Der dep. Grossmstr. Der Gross nistr. 

Alfred Blanche M,elliuet. " 



\w> dem Lo*rnleben. 

Leipzig, 25. April. Unsere deutschen Landsleute, 
die vu lfach im 0 r i e n t zerstreut und besonder» zahl- 
reich in den grössern Handelsstädten leben , haben 
oft nicht die Mittel, ihre Kinder gehörig unterrichten 
zu lassen. Die christlichen Gemeindeu sind meist zu 
arm, um eigene Schulen zu gründen, und in die tür- 
kischen Schulen kann die deutsche Jugend schon dar- 
um nicht geshickt worden, weil der Koran hier den 
Mittelpunkt des Unterrichts bildet. So hätte das deut- 
sche Element dort ganz verwahrlosen müssen , wenu 
nicht — die Jesuiten diese günstige Gelegenheit be- 
nutzt hätten, um als Helfer in der Noth beizuspnngen. 
Barmherzig wie sie sind öffnen sie ihre Schuien den 
Reichen wie deu Armeu, ohne einen andern Lohn zu 
beanspruchen als die Herrschaft über die Seelen ih- 
rer Zöglinge. Sic fangen deun auch bereits an, den 
Ertrag ihrer Saat in reichem Mnasse zu ernten; ein 



grosser Theil der deutschen Gemeinden, besonders in 
Syrien, lebt unter ihrem Banne. Es ist ein Verdienst 
der hiesigen Frmerdp, den Gedanken angeregt zu 
haben, den Jesuiten auch auf diesem Gebiete Concur- 
renz zu machen und sie mit ihren eigeneu Waffen zu 
bekämpfen. Von einem aus diesen c§3 gebildeten 
Ausschuss werden seit Jahren Sammluugen unter den 
deutschen Frmern. veranstaltet, die bereits zu einem 
neunenswerthen Ergcbniss geführt haben. So ist es 
gelungen , die deutscheu Schulen zu Beirut und in 
andern syrischen Städten dem Einflüsse der Jesuiten 
'' zu entziehen. In neuester Zeit ist auch in Konstan- 
tinopel eine deutsche Schule errichtet und mit ansehn- 
lichen Gaben bedacht wordeu. (D. A. Z.) 

Leipzig, 21. April. Der im Jahre 1827 von der 
□ Balduin zur Liude hier gestiftete Verein zur Un- 
terstützung hülfsbedürftiger verheiratheter Wöchnerin- 
nen hielt am gestrigen Tage seine Jahresversammlung 
im Logenhause an der Elsterstrasse ab. Nach Eröff- 
nung derselben berichtete der Vorsitzende, Herr Adv. 
H. Goetz hierselbst, über die Thätigkeit des Vereins 
im Jahre 1869 und bemerkte, dass in den 6 Distric- 
ten zusammen 312 Wöchnerinuen und Kinder ver- 
pflegt wurden. Vou den Unterstützten waren unter 
anderen 146 zum ersten, 80 zum zweiten, 28 zum 
dritten , 22 zum vierten Male unterstützt worden. 
Aerztliche Hülfe hatten 30 Wöohneriuuen durch die 
Herren Doctoren Helfer, Prof. Hennig, Bloss 
und Kirsten gewährt erhalten. Vertheilt wurden, 
ausser Kost, 65 Kinderhemdchen , 48 Jüpchen, 272 
Bettchen, 272 Ueberzüge, 236 Vollene Windeln, 187 
leinene dergleichen, 95 Frauen hemden , 171 wollene 
Böcke, 70 baumwollene dergleichen, 26 wollene Jak- 
keu, 45 baumwollene dergleichen, 22 Paar Strümpfe 
und überdies noch 23 Thlr. 8 Ngr. 8 Pf. Brennma- 
terial. Von den Unterstützten gehörten 130 dem Hand- 
werkstande, 40 anderen Gewerben, 124 dem Haud- 
arbeiterstande , 12 den Angestellten und 6 verschie- 
denen Ständen au. — Der Verein hatte im Jahre 
1«69 312 Wöchnerinnen unterstützt, während im 
Vorjahre diese Zahl 404 betragen hatte; es waren 
darnach diesmal 92 Fälle weniger vorgekommen als 
, 1868. Die Gosammtzahl der Unterstützten seit dem 
Bestehen deB Vereins (im Jahre 1827) beträgt 9145 
Die Gesam m t- Ei n n ah me, jedoch einschliesslich 
mehrerer zu capitali Brenden Legate, betrug 1869 
4559 Thlr. 29 Xgr. 5 Pf., die Ausgaben, uach An- 
legung von ca. 2200 Th!r. in Werthpapicren , 4272 
Thlr. 13 Ngr. 8 Pf., es trgiebt sich sonach ein Be- 
stand von 287 Thlr. 11 Ngr. 7 Pf. Der Aufwand 
für die Unterstützungen beträgt ca. 2200 Thlr. Nach- 
dem die Generalversammlung dem vorgetragenen Be- 
richte einstimmig die Genehmigung crtheilt hatte, 
wurde zur Wahl an Stelle der ausscheidendem Vor- 
standsdamen verschritten und dieselben aufs neue 
sämmtlich wiedergewählt. Vorsteherinnen des Vereins 
sind zur Zeit Frau Vice- Bürgermeister Cichorius, 
Frau Lindner, Frau Prof. Dr. Fechner, Frau Dr. 
Hirzel (Reimer l, Frau Günther, Frau Dr. En- 
gelmann und Frau Meinert. iLpz. Tagebl.) 

Leipzig. Am 2. Mai wurden in der □ Apollo 
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4 Suchende dem Bunde zugeführt und mit denselben 
war die Zahl 1000 erreicht von den freien Männern, 
welche in der □ Apollo das maur. Licht erblickt 
haben. Auf diene Thatsache machte Br von Leu- 
pol d t die versammelten Brr aufmerksam. Br Eck- 
stein sprach in eingehender Weis© über die Huma- 
nität, Ton welcher er zuletzt wünschte, dass dieselbe 
in allen freimaur. Systemen die gebührende massge- 
bende Anerkennung finden möge. 

Hannover. Seit ein Paar Jahren veranstalten 
die drei hieeigen -Jp, welche früher eine jede ihr 
eigenes Concert zum Besten der Armen gab, im Win- 
terhalbjahre gemeinschaftlich drei Concertc, die nur 
durch das Zusammenwirken 'der tüchtigsten und für 
die Sache begeisterten Brr besonders in diesem Win- 
ter vorzüglich ausgefallen Bind. Die von den Hp 
committirten neun Brr (von dem ich, ohne die übri- 
gen zurücksetzen zu wollen, nur die Brr Musikalien- 
händler Nagel, Buchhändler Th. Schulze, Redac- 
teur Zum Berge, Kaufmann Lewing nennen will) 
haben ihre Aufgaben meisterhaft gelöst: nicht allein 
ist jedem der drei Armensäckcl ein Reingewinn von 
eil. HO Thlr. zugeflossen, sondern es haben die „Con- 
certc der vereinigten Frmrerc*p" im Freimaurerlo- 
genhause auch ein Rcnomme erhalten, das über die 
localen Grenzen hinaus sich in weitere musikalische 
Kreise hinein verbreitet hat. Unsere Stadt hat iu 
musikalischer Beziehung, schon 6eil vielen Jahren, 
durch Namen wie : Marschncr, Fischer, Bott, 
Joachim, Niemann, M ad elain e N ottes etc. 
und wegen der trefflichen Kapelle des Hoftheaters 
©inen guten Klang gehabt und sie nimmt in dieser 
Richtung auch gegenwärtig noch einen bevorzugten 
Rang ein; es dürfen also die kunstverständigen Brr, 
Dank der bereitwilligen Unterstützung und Mitwir- 
kung der ausübenden K ünstler, deren vorzüglichste 
wir zu unsern Brrn zählen , mit Befriedigung und 
Freude auf das Geleistete zurückgehen. Dass das 
Unheil, die Concertc im Frcimauerlogenhause gehören 
zu dem Besten, was in der abgelaufenen Wiutersai- 
son vorgeführt ist, ein berechtigtes ist, mag aus dem 
nachfolgenden Auszüge au» den Programmen hervor- 
gehen. An Instrumental-Musik: Trio in d von Men- 
delssohn (Br Musikdirector Engel und die Herreu 
Kapellmeister Bott und Kammenuusikus Prellt; 
Quintett für Oboe, Horn, Clarinctte, Fagott und Pi- 
anofortc von Beethoven (Mitglieder der Capelle Herreu 
Rose, Güntermann, Brr Sobeck u. Sehmit- 
bach und Br Engel); Sonate in D Op. 12. für 
V. u. P. von Beethoven. Zwei kleine Tondichtun- 
gen und ein Andante tür V. u. P. von J. J. Bott 
(der Componist und Br E n g e 1 ). Für 2 Pianofortc 
(Blüthnersehe CoucerttLigcl, von Br L. Kuhn gelie- 
tert) : Impromptu und La belle Gnsehdis von Reinecke 
(Herr Engel aus Bremen und dessen Bruder, Br 
Engel) Polonaise und Nocturne von Chopin, Salta- 
rcllo von Heller (Br Engel). An Vocal-Musik: Arie 
uub „Messe solenellc" (neu) von Rossini, „Schöne Ein- 
richtung*" von Weinwurin, „Gelb rollt mir zu Fussen" 
vou Rubiusteiu ihr Dr. Gunz). Belsazar von Schu- 
mann, Frühliugsfuhrt von deine. Prinz Eugen von 
Löwe Br Blctzacher). Drei Lieder aus Frauen- 



liebe und Leben von Schumann. „Liebchen, wo bist 
du?" von Marschner (Fräul ein Garte). Frühlings- 
lied und Suleika von Mendelssohn, Mailied von 
Meycrbcer etc. (Fräulein P a u 1 i ). Ausserdem sangen : 
Br Jos. Schott, Fräulein Hänish. und die Decla- 
mation war vertreten durch Fräulein Hedwig Raab© 
aus Berlin, Fräulein Hildebrand uud Fräulein 
Pressburg; erstere befand sich als Gast am Hof- 
theater hier und wirkte in unserem Concert© unter 
wirklicher Aufopferung ihrer Zeit mit, da sie folgen- 
den Tags im Theater zu Oldenburg auftreten mussie. 
Nach jedem der drei Concerte hielt ein kleines Muhl 
die Künstler noch ein Paar Stunden im Logenhaus© 
zusammen, bei welcher Gelegenheit die Brr Mitglieder, 
welche die Concerte veranstaltet hatten, den Künstler 
den Dank der 3D abstatteten. Dieses auch öffentlich 
zu thun, ist der Zweck dieses Berichtes; mögen die 
geehrten Künstler, ob Mitglieder des Bundes oder 
nicht, überall, wo sie erscheinen, die Liebe begleiten, 
die sie bei uns hier sich erworben! 

Aarau, den 10. Mai 1870. Der von BrThost 
in Zwickau gemachte Vorschlag, eine Erziehungsan- 
stalt für uusere Töchter zu gründen, ist in hiesiger 
CD zur Brudertreue in zwei Conferenzcjp am 27. April 
und 4. d. M. cingeheud betrachtet und besprochen 
worden. Es ist allseitig anerkannt worden, dass die 
Erziehung unserer Töchter im freimaur. Geiste gegen- 
über der um sich greifenden Verbildung uud Ver- 
fluchung in den modernen Pensions- und Erziehungs- 
anstalten ein Segen uud eine Wohlthat sein würde 
nicht nur allein für uns, die Väter, sondern für das 
gesammte Frmrerthum. Die auf solche Weise und 
unter Leitung freimaur. Lehrerkräftc erzogenen Töch- 
ter werden als künftige Gattinnen und Mütter ihrem 
künftigen Hauswesen, namentlich aber ihren Kindern 
den Geist der Humanität einhauchen uud somit, wenn 
nicht Mrer. mit uem Schurze, so doch ohne densel- 
ben, gleichsam wie von selbst entstehend, heranbil- 
den und dadurch dem Frmrerthum wesentlich prak- 
tischen Vorschub leisten. Man war der Ansicht, dass, 
wenn eine solche Anstalt ius Leben gerufen werden 
könnte, eine jede O, die hiesige nicht ausgeschlossen, 
die übernommene Aufsichtfuhruug als eine hohe Ver- 
trauens- und Ehrensache ansehen uud dass sie alte 
wi.nscheuswertheii Garuutieu bieten werde. Indem 
man den Ansichten des seiner Zeit iu diesem Bl. ge- 
gebeneu Aufsatzes des Br. Thost allenthalben bei- 
trat, beschloss man, demselben in einer Zuschrift br. 
zu begrüssen und ihn zu ermuutern, das aufgenom- 
mene Thema mit aller Festigkeit zu halten. 

Haiger, d. 1. Mai. Das Freimaurcrkrünzchen 
„zur Linde Wilhelms des Verschwiegenen zu Dilleu- 
burg 1- hatte zur Feier seines 3 jährigen BesU heus 
die Brr der cP W Oicsscn, Wetzlar und Siegen sowie 
mehre in hiesiger Gegend weilenden, entfernten c§-^ 
angeliörigen Brr auf den heutigen Tag nach Haiger 
eingeladen. Troz ungünstiger Witterung fanden sich 
„zum Frühlingsfeste iu Haiger" 34 Brr aus Siegeu, 
Giesseu und anderen Orienten hier zusammen , um 
die königliche Kunst, soweit dieses ausserhalb der 
Q geschehen kann, zu pflegen. Der Vorsteher des 
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gedachten Kränzchens, Br L. Koch und die Mitglie- 
der desselben, geleiteten die auswärtigen Brr in das 
freundliche und gedeckte Local des Herrn Stiehl, 
woselbst sofort ein gemuthliches Leben sich entfaltete. 
Nachdem Br Koch die Erschienenen bewillkommuet 
und über die Bestrebungen deB Kränzchens referirt 
hatte, fand die Wahl eines Vorsitzenden statt, die 
auf Vorschlag des Mstrs. v. St. der □ Ludewig zur 
Treue in Giessen , durch Acclamation auf den Mstr. 
v. St. der O in Siegen, Br Manger, fiel. Derselbe 
begriisste die Brr mit dem Wunsch, dass der heutige 
Tag recht viel Bausteine zum Werke der Humanität 
liefern und für die Mrei. ein gesegneter sein möge. 
Es begannen hierauf die Vorträge. Zunächst widmete 
der Vorsitzende der Versammlung die später mit- 
zuteilenden Gedichte, dann sprach Br Dr. Friede- 
nau n von Dillenbnrg übeT die Stellung der Lehr- 
linge, Gesellen und Meister zur O, indem er sio in 
sinniger Weise mit Knospe , Bliithe und Frucht ver- 
glich. Die Tafel fand die Brr in geistig belebter 
Stimmung. Nach schöner Maurersitte huldigte der 
Vorsitzende im ersten Toast Sr. Majestät dem König 
Wilhelm von Preussen und Sr. königlichen Hoheit 
dem Grossherzog Ludwig von Hessen als den treuen 
Pflegern der grossen Humanitätsbestrebungeu der Ge- 
genwart. Die Versammlung stimmte freudig ein in da* 
diesen edlen deutschen Fürsten gewidmete S fache 
Hoch. Ein der sehr thätigen Giessner □ gebrachten 
Trinkspruch wurde von deren Mstr., Br Schuster, 
dankbar erwidert und vou ihm auf ferneres Zusam- 
menwirken getrunken. Dr Spics von Siegen fei- 
erte das Dillenburger Kränzchen und die Versamm- 
lung stimmte dem bei, unter dem Gesänge des vom 
Br Mang er gedichteten Liedes: „Im jungen Lenz** 
etc. Br Koch von Haiger brachte den Dank des 
Kränzchens und sprach die Hoffnung aus. dass solche 
Versammlungen , welche ein kräftiges Maurerleben 
fördern müssten, sich recht oft wiederholen möchten. 
Br Dectjen auB Siegen, der □ zum Oelzweig in 
Bremen angehörig, brachte den lieben Schwestern in 
gebundener Rede treue Grüsse. Damit die schöne 
Pflicht nicht versäumt werde, der Armen hülfreich zu 
gedenken, entspann sich zwischen verschiedenen Brrn 
ein edler Wetteifer, der mit mehrfachen Sammlungen 
endete. Dass das Frühlingsfest in Haigcr , welches 
warme Maurerherzen fand, noch oft wiederkehren 
möge, war der einstimmige Wunsch der erst am 
Abend mit den letzten Bahnzügen in ihre Heimath 
riiekkehrenden Brr. 

Leipzig. Der Milch wein oder die Step- 
peu milch, auch Kurayss bei den Kirgisen und 
Tataren genannt Durch viele Berichte russischer 
Aerzte aufmerksam gemacht, wurden von mehreren 
namhaften deutschen Aerzteu genaue Beobachtungen 
über die Wirkungen des Miichweins angestellt und 
namentlich Dr. With (M. v. St. d. O) in Bremerha- 
ven ist es zu verdanken, dass dieses in den kirgisi- 
schen und tatarischen Steppen sehr geschützte Natur- 
heilmittel auch für uns zugänglich gemacht worden 
ist, indem derselbe nicht nur unter Beineu Collegen 
das Interesse dafür zu erregen wusste, sondern auch 
die Darstellung desselben selbst in die Hand nahm. 



Ursprünglich wird der Kumyss in jenen russischeu 
Steppen, wo hinreichende Mengen von Stutenmilch 
leicht zu erlangen sind, aus dieser letzteren, welche 
sehr reich au Milchzucker ist, dargestellt, bei uns da- 
gegen ist man darauf hingewiesen, Kuh- oder Ziegen- 
milch oder eine Mischung beider anzuwenden; doch 
durfte durch einen Zusatz von Milclizucker sehr leicht 
eiu dem russischen Kumyss gleich zusammengesetzte» 
Getränk zu erzielen sein. Was die medicinische Wir- 
kung des Milchweins aubelangt, so sagt Dr. With iu 
seinem aus reicheu Erfahrungen zusammengesetzten 
Schriftchen, dass sein hoher Werth nicht darin be- 
ruht, dass er für den Körper ein plastisches Nah- 
rungemittel, den Käsestoff liefert , sondern er wirkt 
auch durch die anregende und fortbildende Eigen- 
schaft des Alkohols und den Gehalt fertigen Fettes; 
ausserdem aber ist die. örtlich die Magennerven be- 
ruhigende, zugleich die erregende Wirkung des Wein- 
geistes mäs8igendc Wirkung der Kohlensäure, sowie 
I die kühlende und pulsverlangsamende Wirkung der 
Milchsäure von ganz besonderem Werthe, so dass es 
wohl kaum ein diätetisches Heilmittel geben dürfte, 
welches so viele Vorzüge in sich vereinigte. Es fin- 
det daher auch vorzüglich Anwendung in solchen 
Krankheiten, welche auf allgemeinen Ernährungs- 
störungen beruht), wie z. B. Bleichsucht, sowie ganz 
besonders bei tuberculösen Krankheitspro- 
cesson und Catarrhen, namentlich chronischen 
Catarrhen der R esp i r at ionso r gan e. Es mag 
nicht zu leugnen sein , dass die unzweifelhaften Er- 
folge des kirgisischen Kumyss theilweise dem heisseu 
Klima jener Gegenden mit zuzuschreiben sein mögen ; 
allein das meiste ist wohl auf Rechnung des Milch- 
weins zu schreiben, indem Dr. With's (in Bremerha- 
ven) Erfahrungen, welche aus einem unbeständigeren 
nördlicher gelegenen Klima als das unserige ist, her- 
rühren, jene vortrefflichen Wirkungen bestätigen. Bf 
soll uns freuen, wenn diene Zeilen Veranlassung ge- 
ben, auch bei uns den Milchwein einzufallen. 

(Lp*. Tiigebl.) 

Wien, 1 1. Mai. Mit Bezug auf die iu Nr. 1U der 
Frmrerztg. S. 151 enthaltene Notiz Betreff des in 
der „Neuen Freien Presse" vom 2U. April L J. ent- 
haltenen luserates „Z. H Dir Kinder der Ww!" 
niuss die Annahme, dass es sich hierbei nur um eine 
„Brandschatzuug" handelte, leider hiermit officiell 
bestätigt werdeu. — Der Br- Verein Humanitas in 
Wien stellte sogleich die erforderlichen Nachforschun- 
gen an und entdeckte iu dem Hülfesucheuden einen 
gewissen Heinrich Ludwig Hennies (geb. 20. Febr. 
1820 zu Hildesheim, 1855 in Altona wohnhaft ge- 
wesen, aufgenommen am 27. Sept. 1855 in den I. 
Grad von der O zur „Bruderkette" iu Hamburg), 
welcher sich nur mit einem bereits seit zwölf Jahren 
erloscheuen Certifikate auszuweisen vermochte. — Die 
Humanitas versah dieses Individuum mit den uöthi- 
geu Mitteln zur Reise bis nach Breslau. — Wir möch- 
ten übrigens die genannte Z3 zur „Bruderkette" iu 
Hamburg gebeten haben, recht bald über diesen Hen- 
nies einige nähere Thaten in der Frmrerztg. zu ver- 
öffentlichen , weil derselbe offenbar kein Recht mehr 
hat, sich als Br auszugeben und überdies Willens 
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sein dürfte, noch mehrere deutsche Hp * u Ausgaben 
zu veranlassen. 

Wien, 13. Mai. Die Versammlungen des Br-Ver- 
cins Human itas in Wien finden von nun an re- 
gelmässig am ersten und dritten Dinstag eines jeden 
Monats im Lehrsaalo II der Handels-Akademie statt 
Beginn präcis 7 '/t Uhr Abends. Am 1. Di ub tage In- 
structions-, am 3. Verhandluugs-Arbeiten. Jedem Br 
wird gegen vorhergegangene Anmeldung und Legiti- 
mation beim Präsidenten : Br F. J. Schneeberg er 
(Arthur Storch) SchleifmühlgasBO 20, mit grösstem 
Vergnügen der Zutritt gestattet — Zu Anfang Juli 
d. J. grosses Brfest mit Beizichung der Schwestern 
in Oedcnbnrg. Anmeldungen hierzu wollen gefälligst 
au obgenannten Br bis längstens 20. Juni gerichtet 



London, April 1870. „Royal Masonic Lnstitu- 
tion for Boys". La „Freemasons' Hall and Tavern" 
wurde die zweiundsiebenzigstc Jahresfeier dieser In- 
stitution begangen, und es war dieses das zu wohl- 
thätigen Zwecken bestimmte besuchteste Fest, das die 
weiten Räume der „Hall" gesehen. Es waren 1200 
Personen anwesend, worunter mehr als 700 Brr. 
Seine K. H der Prinz von Wales hatte hierbei den 
Stuhl. Er sprach: „Brr! Der erste Toast, den ich 
Ihnen vorzuschlagen habe, bedarf nur weniger Vor- 
bereitung. Wir trinken auf das Wohl Ihrer Maj. 
der Königin. (Bravo!) Dieser Toast giebt mir bei 
dieser Gelegenheit ganz besonderes Vergnügen, da der- 
selbe nicht nur der Königin, sondern uueh zugleich 
der hohen Patronin dieser Institution dargebracht 
wird. (Bravo!) Wie Sie wissen, ist die Königin seit 
dem Jahre 1852 unsere Patronin, und es gewährt 
mir ganz besonderes Vergnügen, Ihnen mittheilen zu 
können, dass sie, ausser ihrer jährlichen Subscription, 
uns am heutigen Tage 100 £ St überwiesen hat. 
(Bravo!) Brr, trinken Sic auf das Wohl der Köni- 
gin !" Mit grösstem Enthusiasmus wurde dieser Toast 
aufgenommen und alsdann „ the National Anthern " 
gesnngen. Der zweite Toast galt dem Grossrnstr. 
Earl of Zetland , und in herkömmlicher Weise nahm 
das grossartige Fest seinen Verlauf. (TheFreem.) 



Geh in dich! 



„Geh in dich!" ruft die treue Elternstimme 
Dem Kinde zu, das sich vom Pfad verirrt; 
Das Leidenschaft und Laster hin auf schlimme 
Abwege lenkt und ins Verderben führt 

„Geh in dich!" spricht der Lehrer zu dem Jünger 
„Und meid hiufort des Leichtsinns glatte Bahn; 
Erkenn im Ungemach den Gottcsfinger, 
Und mach dich frei vom dünkelhaften Wahn!" 



„Geh in dich!" ruft die Stimme des Gewissens 
Zum frommen Heuchler, der sich besser dünkt 
Als Andre, denen, trotz des sanften Kistens, 
Nicht so, wie i h m, jed Schurkeostück gelingt 

„Geh in dich!" fleht das Mutterherz zum Kinde, 
Wo ungehört der Warnungsruf verhallt; 
„0 folge nicht dem Schmeichelten der Sünde! 
Die wie ein Dämon das Gemüth umkrallt!" 

„Geh in dich!" spricht das Vaterherz zum Sohne, 
Der, früh entartet an des Lasters Hand 
Forttaumelnd, jedem Warnungsruf zum Hohne, 
Sich blindlings nahet des Verdorbens Rand. 

„Geh in dich!" ruft der Richter dem Verbrecher 
j Voll Ernstes zu, im strengen Warnuugston; 
„Bis auf die Neige leertest du den Becher! 
Denk an das Ende! denke an den Lohn!!" 

„Geh in dich!" ruft des Priesters sanftes Mahnen 
Erbarauugsvoll dem armen Sünder zu, 
„Eh deines Lebens wildbewegte Bahnen 
Abschliessen in des Grabes dunkler Ruh!*' 

„Geh in dich!" sprechen Gottes Liebes werke 
Zum Meuschenherzcn, das sich selbst verlor; 
„In deinem Innern Buche Kraft und Stärke, 
1 Aus eigner Kraft heb wieder dich empor!" 

„Geh in dich!" predigt jed Atom dem Herzen, 
Das still betrachtend der Natur sich weiht; 
Das sich am Flammenstrahl der Himmelskerzen, 
Gleich wie am Duft der kleinen Blume freut 

„Geh in dich!" lehrt die Wölkt, die am blauen 
Azurgefärbten Horizont zerfliesst; 
Symbolisch lässt ihr Bild das Auge schauen, 
Wie sich der Geist ins grosse All ergiesst! 

| „Kehr in dich ein!" so mahnt die Maurerlehre 
] Das Menschcuherz, das nach Veredlung strebt; 
! „Entflieh dem Staub der trüben Atmosphäre 
! Zum Licht empor, in dorn die Socio lebt!" 

! „Ja! kehre ein in dich! und Buch die Lebensblüthe, 
Die dir des Daseins hei Igen Zweck erschlicsst! 
Denn nur allein im kindlichen Gemüthe 
Entquillt der Born, aus dem das Leben fliesst!" 
Off e ubach a. M. Br J. W. KümmelL 



■ 

Für die Witwe M. in Z. noch erhalten: 

1 Thlr. von Br Q. in Detmold. 
— „ 12'/i Ngr. von Stan. in Leipzig. 
Zusammen 51 Thlr. 12'/i Ngr.; für diese brüderlichen 
und schwesterlichen Gaben sage ich den herzlichsten 
Dank, indem ich hiermit die Sammlung schliesse. 

D. R. 



Uruck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Die Wirksamkeit der .Maurerei nach 

im Br-Club zu Jena am 21. 
von Br Amelang. 



So oft heutzutage in Schrift oder Wort die 
Brr ihre Hoffnungen und Befürchtungen für die 
Frmrei austauschen, fehlt es nie an Stimmen, 
welche die Mrei für gedrückt halten von der unge- 
rechten Abneigung der öffentlichen Meinung und 
welche, als eine Pflicht der Selbsterhaltung , das 
Heraustreten aus unsrem Oeheimniss, das Auf- 
nehmen des Kampfes mit der abgünatigen Laien- 
schaft, das Verrichten und Sehenlassen von gu- 
ten Werken fordern, damit der Welt das Aer- 
gernis unsres Geheimnisses genommen und die 
Sittlichkeit unsres Strebens, sowie die Nützlich- 
keit unsres Wirkens vor Augen gelegt werde. 
Ich will hier nicht erörtern, dass ein solches Ver- 
fahren keinesfalls den gewünschten Eindruck auf 
die Gesinnung der profanen Welt hervorbringen 
würde ; dass es sogar dem Mrerthum fac tisch un- 
möglich werden müsste, auf dem Gebiete der 
Wohlthätigkeit die Concurrenz mit ähnlichen, rei- 
chen Verbindungen (z. B. den Johannitern) aus- 
zuhaken, und dass sie bald auf diesem, bald auf 
jenem Punkte sich überflügelt sehen dürfte : - ich 
will heute nur behaupten, dass wir einer Aende- 
rung unsrer zeitherigen, durch Wesen, Grundge- 
setze und altehrwürdigen Gebrauch gebotenen 
Haltung nicht bedürfen und dass nichts zu wün- 
schen ist, als dass recht viele, womöglich alle Brr 
die rechte, einzig mögliche Wirksamkeit der Mrei 
nach aussen sich klar machen und als Richtschnur 
für ihr Thon und Lassen vorzeichnen möchten. 
Wirksamkeit ist die unscheinbare, allmäh- 



lich schaffende des Beispiels und der zerstreuten 
Thätigkeit der einzelnen Brr an allen Orten, auf 
allen Gebieten, wo Menschen mit einander woh- 
nen und arbeiten. — Erlauben Sie mir, diese 
meine Anschauung Ihnen durch einige, dem We- 
sen der k. K entnommene Gründe zu erläutern. 

Ich sage absichtlich „dem Wesen der k. K. 
entnommen", denn eine Kunst soll es sein, nach 
den Bestimmungen unsrer ehrwürdigen Stifter, 
welche wir zusammen erlernen und treiben; eine 
Kunst ist es, nach den Regeln der Steinmetzen 
und Mauerarbeiter einen Bau gegen den Himmel 
emporsteigen zu lassen; eine Kunst ist es, einen 
Bolchen Bau aufzurichten aus unseren Gedanken, 
Gefühlen und Handinngen, nach den Regeln der 
sittlichen Wahrheit und ihn zierlich und dauer- 
haft zu verbinden mit der Unendlichkeit des 
grossen Welten bauea. Ist nun unser Thun als 
Brr Frmrer eine Kunst, so sind wir Künstler in 
des Wortes bester Bedeutung, und die ganze Schaf- 
fenslust, die volle Begeisterung, die hohe Aufgabe, 
von der jede ächte Künstlerseele sich durchdrun- 
gen und gehoben fühlt, ist unser Erbtheil. Was 
ist aber die Aufgabe jedes Künstlers? was ver- 
leiht seinem Streben und Schaffen Ziel und Werth 
und erhebt es über das Handlangerthum stüm- 
perhafter Nachahmung oder roher Formlosigkeit? 
— Die Schönheit; sie ist die Göttin jedes 
Künstlers , und nur da ist Kunst , wo es als das 
höchste Streben gilt, sie zu verehren, zu fördern 
und zur Anerkennung zu bringen. 

Was aber ist schön? Wer hätte nicht hun- 
dertmal im concreten Falle diese Frage beant- 
wortet und wer zögerte nicht, ihr eine allgemein 
gültige Antwort folgen zu lassen. Der natürliche 
Mensch in seiner Naivetät wird sagen : Schön ist 
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was mir gefUllt. Ui-d m der That ist es das erste 
Kennzeichen des Schönen, dass es ein lebhaftes 
Gefühl der Befriedigung, oder des Vergnügens, 
wie man früher sagte , der Freude hervorrufen 
muss. Dieses Gefühl aber ist ein ganz subjecti- 
ves, individuelle. Jeder findet an andern Dingen 
auf andere Weise seine Befriedigung, und sonach 
würdo es nichts geben können, was gleichmässig 
allen für schön gelten müsste. Trotzdem bleibt 
es richtig, daas der Geschmack des Einzelnen 
allein über die Schönheit zu urtheilen im Stande 
ist; es kommt also darauf an, für diesen Geschmack 
einen Gesichtspunkt zu gewinnen, welchen alle für 
richtig anerkennen müssen. Es muss etwas allen 
Menschen Gemeinsames sein, welches für alle den 
guten Geschmack bestimmen kann; allen Men- 
seben gemeinsam ist aber nur das Ewige, das 
Unvergängliche, das Wahre. Dieses Wahre lebt 
in j ed e m Menschen als Sittengesetz und beherrscht 
als dunkles, scheu verehrtes Gefühl oder als klar 
erkannte Idee sein ganzes Wesen. Es ist das 
Schöpfungs- und Erhaltungs- Prinzip alles Beste- 
henden, und wir Menschen geben ihm nur vershie- 
dene Namen , je nachdem es auf dieser oder je- 
ner Seite unsrer Erkenntniss in unser Dasein 
hereintritt. Es ist sonach das allem Sein und 
Werden zu Grunde Liegende das Bestimmende, 
das Noth wendige; es ist, auf die Sittlichkeit 
angewendet, Kant 's „kategorischer Imperativ"; es 
ist ebenso das, was wir Beit unsrem grossen Mei- 
ster von Nazareth Liebe nennen. — Von diesem 
Ewigen, Nothwendigen muss der Mensch durch- 
drungen sein, wenn er seinen Geschmack für rein 
genug halten soll, um das Schöne empfinden su 
können. Allein vollkommen wie eine Idee ist 
nichts Irdisches. Auch dss Schöne muss „erschei- 
nen" , muss Gestalt haben , im Stoffe sich abbil- 
den, und damit ist der Stempel des Unvollkom- 
menen aufgedrückt Zu der Begeisterung für das 
an sich Wahre muss deshalb in dem Kunstge- 
schmack das Verständniss hinzutreten für das im 
Stoffe, in der vergänglichen, schwachen Materie 
Mögliche. Erst aus dem Bunde des Nothwen- 
digen mit dem Möglichen, wie Schiller es aus- 
drückt, oder aus der Vereinigung des Wahren 
mit dem Vergänglichen erzeugt sich das mensch- 
lich Schöne. Das reine Gleichmass zwischen bei- 
den, die zarte Grenze, wo das Wechselnde zum 
Ewigen sich zu veredeln, wo die Idee GeBtalt zu 
gewinnen scheint, ist das künstlerisch Schöne, 
das Ideale. 

Auch uns, den freien Jüngern der k. K., ist 
die Aufgabe gestellt, das Ideal in unsrer Vorstel- 



lung zu bilden, ihm nachzustreben und ea in die 
Erscheinung zu führen — soweit der schwachen 
Kraft das schwere Werk gelingen will. Die Leh- 
ren und Gebräuche unsrer Bauhütten selbst sind 
es, welche es uns vorschreiben. Welches sind 
die drei Säulen, auf denen unser Ban ruht? 
Weisheit leite unsren Bau! — Stärke führe 
ihn aus! — Schönheit ziere ihn! — Das ist da» 
Grundgesetz für jede unsrer Arbeiten , das sind 
d\e drei Elemente, aus deren Zusammenwirken 
unser Kunstwerk entspringt Und nicht etwa, als 
ob die beiden ersten nur zum Bau an sich ge- 
nügten und als ob die Schönheit nur als entbehr- 
licher Schmuck hinzuträte! Noch nie ist eine 
Schöpfung schön gefunden worden, welche nur 
in den Ornamenten und Schnörkeln einige Zier- 
rathen gezeigt hätte — wo die Schönheit fehlt 
im Grundriss und in den Lineamenten des g a n - 
zenBaus, da kann kein oberflächlicher Putz sie 
mehr hinzuthun. Die Schönheit ist eine Eigen- 
schaft der ganzen Erscheinung, ist eigentlich 
die Erscheinung selbBt und sie ist — um unsrer 
ursprünglichen Betrachtung über die maur. Wirk- 
samkeit nach aussen nur einen Schritt wieder 
näher zu treten — sie ist zugleich das Einzige, 
was aus dem Innern des bildenden Künstlers 
heraustritt, auf Andere, auf die Aussenwelt zu 
wirken im Stande ist Die Weisheit in der Er- 
findung, die Charakterstärke in der Durchführung 
sind an sich nur immer erzieherische, vorberei- 
tende Momente, deren Wirksamkeit in der Brust 
des Künstlers sich vollendet Selbst in ihrer hö- 
hern, menschheitlichen Bedeutung als Geistesfor- 
schung, Wissenschaft, Heldenthum aufgefaast sind 
Weisheit und Stärke nur BesitztbÜmer Einzelner, 
ohne bestimmenden Einfluss auf die Welt; erst 
die Einführung einer abstrakten Wahrheit in die 
Erscheinung, die Manifestirung einer grossen star- 
ken Seele im Kampfe der wechselnden Elemente, 
ihre Verbindung mit dem Stoffe macht sie dem 
Sinn Anderer erkennbar und giebt ihr die Möglich- 
keit einer Wirksamkeit nach aussen. Dass So- 
krates. dass Plato die Liebe gedacht hat, konnte 
die Welt nicht frei machen; erst seit Christus 
sie gelebt hat, ist sie in die Herzen der Men- 
schen eingezogen und hat die Welt überwun- 
den. — 

„Der Künstler blicke aufwärts nach seiner 
Würde und dem Gesetz, nicht niederwärts nach 
dem Glück und nach dem Bedürfniss. Gleich 
frei von der eitlen Geschäftigkeit, die in den 
flüchtigen Augenblick gern ihre Spur drücken 
möchte, und von dem ungeduldigen Schwärmer- 
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geist, der auf die dürftige Geburt der Zeit den 
Maassstab des Unbedingten anwendet, überlasse 
er dem Verstände, der hier einheimisch ist, die 
Sphäre des Wirklichen; er aber strebe, aus dem 
Bunde des Möglichen mit dem Nothwendigen das 
Ideal zu erzengen. Dieses präge er aus in Dich- 
tung und Wahrheit, präge es in die Spiele sei- 
ner Einbildungskraft und in den Ernst seiner 
Thaten, präge es aus in allen sinnlichen und gei- 
stigen Formen und werfe es schweigend in die 
unendliche Zeit". — 

Wohlan denn, meine Brr, an das Werk! Nur 
einen prüfenden Blick noch auf den Gegenstand, 
an dem wir die Kunst zu üben lernen wollen. 
Hat der Maler die Leimwand, der Musiker die 
Leier, der Dichter den Gesang, haben der Bild- j 
bauer und unsre Vorfahren , die Bauleute , den 
Stein als Vermittelunp, um die in ihnen wohnende 
göttliche Idee dem Stoffe zu vermählen — wo ist 
das Substrat für unsre k. Kunst? — Der König 
steht Uber allen, in seiner MacbtfUlle, in seinen 
wagenden Gedanken erfas6t er die Gesammt- 
heit in ihrer Totalität. So unsre Kunst, den ein- 
zelnen Künsten gegenüber — nicht eine beson- 
dre Seite des menschlichen Seins ist es , die wir 
bearbeiten , wir ergreifen den ganzen Menschen i 
und schaffen da, wo die Strahlen aller andern 
Künste zu einem grossen Brennpunkte sich ver- 
einigen — es ist der Mensch nach seinem s'itt- j 
liehen Gehalt, für den und an dem die k. K. 
ihre Aufgabe zu lösen sticht Unsre Leinwand | 
iet das bewegte, bunte Leben selbst, unsre Leier 
ißt da» Menschenherz, unser Griffel sind unsre 
Handlungen, unser spröder Stein ist die schwere, 
stoffliche Natur. Uns dienen alle Künste, durch 
uns verschmelzen sie zu der einen grössten Kunst : I 
Mensch zu sein. — 

Mensch zu sein — denn an sich selbst nur 
kann der Mensch den Menschen bilden ; und wie 
er sich bildet, so ist er. „Selbsterkenntniss, der ' 
Weisheit? Anfang und Ende". Wie ist aber Selbst- 
erkenntniss möglich, wenn der Mensch nicht fest | 
und unverlierbar in seinem Busen den Maassstab 
für seine Selbstbeurtheihng trägt? Was hilft ihm 
Selbstbeobachtung, wenn sie ihm nur vereinzelte 
Aufschlüsse über sein Denken und Empfinden 
bringt , aber den Vergleich mit einem Vorbilde 
vermissen lässt, an dem der Werth des Beobach- 
teten offenbar würde ? Und dieses Vorbild ist die 
reine menschliche Schönheit, das Menschenideal, 
in eine strebende Brust eingeschlossen. Nur wo 
dieses Ideal eine Künstlerseele erfüllt, da ist . 
Selbeterkenntniss möglich. — Es giebt keine I 



menschliche Tugend, welche nicht durch Ueber- 
treibung oder falsche Anwendung in ein hässli- 
ches Laster au»arten könnte. Nur das lebendige 
Gefühl für das Schöne verbindet alle Tugenden 
in edlem Gleichmaaas und richtet vor dem gei- 
stigen Auge ein tadelloses Ganzes auf, bei dessen 
Anschauen erst die Selbstprüfung die Uneben- 
heiten und Ecken des rauhen Steines erkennt 
und die Werkzeuge recht zu gebrauchen lernt, 
welche die k. K, dem fleissigen Arbeiter an die 
Hand gegeben hat Nehmen sie dem Frmer die- 
ses Vorbild, und seine Arbeit zerfällt in Bruch- 
stücke. Er wird Lehren empfangen und anwen- 
den für besondere Seiten seines Wesens, er wird 
Vorschriften finden und befolgen für bestimmte 
Fälle und Handlungen , - er wird aus einzelnen 
„Recepten" sieb eine einseitige Lebensweisheit 
zusammenstellen, er wird vielleicht recht schätz- 
bare und gute Eigenschaften sich erwerben, aber 
ein ganzer Mann, ein freier Mrer wird er nicht 
Das Gleichmaass der Kräfte, sowie ihr Zusam- 
menwirken nach einem hohen Ziele hin erzeugt 
nur das bewusste Streben nach Verwirklichung 
des Schönen. In ihm liegt ebenso der dauernde 
Werth wie das unzerstörbare Glück des Menschen, 
in ihm die Harmonie mit sich und seinen Ver- 
hältnissen, aus welcher der Mensch die Lebens- 
lust empfängt für jede höhere Entwickelung. Frei, 
edel in Gefühl und Geberde, empfindend und 
handelnd, denkend und fromm, treu und duldsam, 
eifrig und beharrlich, ohne Furcht und ohne 
Vortheilsucht — so schreitet der Mrer an der 
Hand der Schönheit durch das Leben. 

Mit dem Geschick in hoher Einigkeit, 
Gelassen hingestützt auf Grazien und Musen. 
Empfängt er das Geschoss, das ihn bedräut 
Mit freundlich dargebotnem Busen 
Vom sanften Bogen der Nothwendigkeit 

Nach diesem Bilde . m. Brr , lassen Sie uns 
streben, lassen Sie uns leben. Vergegenwärtigen 
Sie Sich das Bild eines Bruders, dem es gelänge, 
diesem Standpunkt nahe zu kommen. Glauben 
Sie," ein solches Beispiel für die Welt könnte ohne 
die segensreichsten Folgen bleiben , trotz allen 
Schwächen und Irrthümern, von denen das Stre- 
ben eines solchen Edlen so wenig frei sein wird 
wie das irgend eine* Sterblichen? Und denken 
Sie Sich nun, ein so ideales Ringen beseelte die 
überwiegend grosse Mehrzahl unsrer Brr und 
alle hälfen, riethen, förderten, warnten, hielten 
einander, damit Keiner wankte, Keitier sich ver- 
irrte von dem Wegs nach Beinöm göttliclicu 
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Ziele: überschauen Sie im Geiste die so vertau- 
sentfältigte Macht »tili, aber unwiderstehlich wir- 
kenden Betspiels und segnenden Wohltbuns, wel- 
ches ausgegossen würde über die liebebedürftige 
Welt — und sagen Sie Sich selbst, ob wir einer 
andern Wirksamkeit auf Erden noch bedür- 
fen? — 

Ich glaube nicht, dass ein Br Mstr. ernstlich 
eine fruchtbarere Wirksamkeit verlangen könnte. 
Deshalb vermuthe ich auch, dass die Stimmen, 
welche trotzdem ein vermehrtes Wirken der Mrei 
nach aussen fordern, weniger dieses selbst, als 
eine Empfehlung der Frmrei an die Profanen 
im Auge haben. Das aber, m. Brr, entspricht 
ebensowenig unsrer Würde, als es den geringsten 
Nutzen haben kann. Wer die Kunst nicht liebt 
um des Schönen willen, wer sich einen Gewinn 
— und wäre es auch ein geistiger — von ihr 
garantiren lassen will, bevor er ihr traut, der 
ist der Weihe der Kunst unwürdig; und das mnss 
eine verbuhlte Kunst sein, die sich Profanen und 
vom Genius des Schöneu Unberührten um äussern 
Vortheils willen aufdringen will. 

Der Künstler erzeuge das Ideal — und werfe 
es schweigend in die unendliche Zeit! Sollen 
wir leben und wirken für die beschränkte, in 
ihrer Einseitigkeit unbillige Gegenwart? Wenn 
unser Bund etwas von der wahren Kunst besitzt, 
so gehört sein Wirken der Menschheit, nicht nar 
der lebenden, sondern auch der kommenden. 
Und wenn die zeitige Generation, zu eifrig hin- 
gegeben an die exaeten Forschungen der Wissen- 
schaft und die reale Macht des Besitzes, in ihrer 
Mehrheit an die Gewalt der echten, selbstlosen 
Begeisterung für das Ideale nicht glaubt — so 
schenken wir ihr die Wohlthaten unsrer Arbeiten 
mich ohne ihr Verlangen und warten still zu- 
rückgezogen in unsre Bauhütten eine bessere 
Zeit ab, der wir die Schätze, welche unsre Vor- 
fahren in der Kunst uns überliefert haben, erhal- 
ten müssen. — Nicht jede Zeit ist geeignet zur 
Pflege jeder Seite des manschlichen Lebens; es 
ist aber gerade eine hervorragende, wohlthätige 
Eigenschaft der Mrei, das« sie von der Zeitrich- 
tung vernachlässigte Seiten, sofern sie mit ihrem 
ewigen Gehalte zusammenstimmen, in ihren Asy- 
len aufnimmt, sie pflegt und zu guter Stunde in 
die Welt zurücksendet. So auch heute. — Es 
lässt sich nicht leugnen, dass die Zahl der an 
unsren westlichen Pforten Eingang Suchenden 
gegen früher gewachsen ist Allein es würde 
voreilig sein, daraus auf ein tieferes Eingedrun- 
gensein unsrer Ideen in die profane Welt schlies- 



zu wollen. Der bei weitem grösste Theil 
dieser Suchenden kann deshalb nicht in Betracht 
kommen, weil er theils aus Neugierde, theils au» 
Schwäche, von Andern überredet, theils einem 
Zuge der Mode folgend, theils aus Eitelkeit und 
Hochmuth, theils aus den handgreiflichsten ma- 
teriellsten Gründen zu uns kommt. Nur der 
kleinste Theil sucht uns, weil sein innerstes Be- 
dürfnis» ihn zu uns führt — weil er den warmen 
Pubschlag des wahren Künstlerherzens vor dem 
erstarrenden Hauche des profanen Lebens in unt- 
rer Bruderwelt retten will — Dieser kleinste 
Theil ist der allein werthvolle, und er würde den 
Weg zu uns finden, auch wenn wir uns ängstli- 
cher noch als früher vor dem Auge der Welt 
verbergen würden, denn er sucht uns um seiner 
Seele, seines Glückes willen. — Ob dieser kleine 
Theil gegen früher gewachsen oder geschmolzen 
ist — wird schwer zu erkennen sein. Nur an 
den Früchten, also an der Wirksamkeit der 
Mrei würde das sichtbar werden, und dieBe offen- 
bart sich in Wahrheit nur durch das Zusammen- 
spiel der Wirkungsphären der einzelnen Brüder 
draussen im Leben. Wer will diese in Wirklich- 
keit Uberblicken ? Indessen hat unsre Zeit gerade 
die Idee der Humanität so auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens zur Anerkennung gebracht 
dass nur der ganz Uneingeweihte in solchem Fac- 
tum die still wirkende Macht der Frmrei verken- 
nen kann. Steht es doch fest, dass eine der 
schönsten Schöpfungen unsrer Zeit — wenn nicht 
die schönste — , die Genfer Convention zum 
Schutze des Sanitätswesens im Kriege — maure- 
rischer Initiative ihr Entstehen verdankt, wenn 
das auch den Wenigsten nur bekannt ist. Also 
auch unsre Zeit reift Früchte der edelsten Art, 
wie sie keine Periode der Mrei schöner hervor- 
gebracht hat Denn solche Werke sind ächte 
Mrerthaten und beweisen, dass der Sinn der Ge- 
genwart für unsre Kunst noch nicht erstorben 
ist. — Dass man uns anfeindet, ist wahr; und 
wenn man uns heutzutage von manchen Seiten 
heftiger angreift als früher, so liegt das theilweise 
in der schärferen Zuspitzung der Gegensätze, wie 
nie die gegenwärtige Bewegung der Geister 
mit sich bringt, theilweise in der Bevorzugung 
der Verstandes- vor der Gefühlsth&tigkeit. Das 
Leben unsrer k. K. wurzelt, wie da* jeder Kunst 
im Gemüthe; die Wissenschaft sowohl wie das 
gesammte Gebiet der socialen und politischen 
Thätigkeiten ruht wesentlich auf dem Verstände. 
Dass die Gegenwart sich mit einer bewunderns- 
werthen Energie der letztern Gebiete bemächtigt 
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bat und bei dem Eifer, der Eile, mit der sie auf 
ihnen voranschreitet , kaum Müsse findet, ihres 
verkümmernden Gefühls- Bedürfnisses zu geden- 
ken — ist die tägliche Beobachtung jedes Zeit- 
genossen. Es ist aber die Natur des Veratandes, 
dass er, um zu erkennen, in einzelne Tbeile 
trennt, dass er das Ganze, welches ihm die Na- 
tur oder die Phantasie zeigt, in seinem Zusam- 
menhange auflöst, also zerstört Nur im Gefühl 
ersteht dann wieder die schöne Form des Gan- 
zen, der Verstand allein aber ist der Feind der 
Schönheit; und da unsre Zeit das menschliche 
Gemüth dem Verstände nicht für ebenbürtig hal- 
ten will, so fehlt es eben der Mehrzahl unsre r 
Zeitgenossen an innerer Harmonie. Darum zeigt 
die Gegenwart so wenig ganze und ao wenig 
schöne Menschennaturen, und darum haben wir 
solchen Ueberfluss an Erzeugnissen einer halben 
Bildung: halbverstandene Lehren, halbe Ueber- 
zeugungen, Dünkel, Aberglauben, Unglauben. 
Und alle diese Halbwüchsigen sind unsre Gegner, 
denn sia verstehen nicht unser Streben nach dem 
Gänsen, beneiden uns aber um unsre ruhige 
Sicherheit und halten unsre zurückgezogene Ab- 
geschlossenheit für Anmassung und Hochmuth. 

— Würde ihnen gegenüber ein Verkünden uns- 
rer Lebren nützen? — Nur wenn wir unser Ideal 
ihnen opfern, wenn wir mit ihnen wirken in die- 
ser oder jener Einseitigkeit — dann werden sie 
uns verstehen und — uns an sich zu ziehen su- 
chen. Dann werden wir heute der Jugender- 
ziehung, morgen der Armenpflege , heute der re- 
ligiös-sittlichen Mission, morgen der Politik die- 
nen, wie die Zeitströmung diese oder jene Welle 
hier oder dort nach oben wendet und wie alle 
Wellen in der einen grossen Bewegung der 
Fluth untergehen und verschwinden , so wird 
dann auch die Mrei, zerstückelt und in ihren los- 
gerissenen Gliedern den Kampf mit allen feind- 
seligen Elementen preisgegeben, untergeben und 
aus dem Gedächtnis* der Menschen verschwin- 
den. — 

Eb giebt noch einen Grund, warum man uns 
heute mehr angreift als früher. Weil man uns 
leichter treffen kann — weil man mehr von uns 
sieht, weil wir unsre frühere Schutzwehr, das Ge- 
heimniaa, mehr von uns gethan haben. Man ver- 
langt, wir sollen unsre Deckung ganz aufgeben 
Kann das ein Freund einem Menschen rathen 
der — trotz alledem und alledem — gegen viele 
und mächtige Feinde sich zu vertheidigen hat? 

— Trotzdem geschieht es von Brüdern, die sich 
für wahre Freunde, für Jünger der k. K. halten ; 



viele, weil sie zu gut von der Leidenschaft und 
Schwäche der Welt denken, viele, weil sie eine 
zu geringe Meinung von der Macht unsrer Wider- 
sacher haben und zuviel von der Uberzeugenden 
Kraft untres Wesens erwarten. Viele aber — 
und ich fürchte, die Meisten, sind nicht stark 
genug, die Ungunst der Profanen, die Verkennung 
der Ungeweihten, die ihnen im täglichen Leben 
vielleicht nahestehen, zu ertragen. Viele vermö- 
gen der Versuchung nicht zu widerstehen, mit 
ihren edlen Absichten, ihrem hohen Streben, ih- 
rem guten Wirken frei vor die Welt hinzutreten 
und ihre Anerkennung zu fordern. - Hier, meine 
Brüder, berühre ich eine sehr wunde Stelle nns- 
rer schwachen Natur. Ich begnüge mich, sie be- 
rührt zu haben, denn wo jeder getroffen ist, führt 
ein härteres Anfassen leicht zur Verletzung. Ei- 
telkeit, meine Brüder, ist die Schlange, die 
keinem Paradiese fehlt und von der kein Mensch 
frei bleibt. Nur das Selbstgeständniss dieser 
Schwäche kann vor ihrer heimtückischen Ver- 
führung sichern, und ein Prüfstein für die Ehr- 
lichkeit unsrer Selbstprüfung ist gerade unsre 
Frage über Aufgeben des maur. Geheimnisses. 
Ueberlassen wir es der «igenen Arbeit jedes Ein- 
zelnen, das Winkelmaass prüfend an den Stein zu 
legen, und befestigen wir uns, für unser Schaffen 
und Wirken, in der Ueberzougung , dass daa 
Schöne durch sich selbst wirkt und wirken muss 
und der Anpreisung — zu entbehren versteht 

„Der Künstler erzeuge aus dem Bunde des 
Nothwendigen mit dem Möglichen das Ideal. 
Dieses präge er aus in Dichtung und Wahrheit 
präge es in dio Spiele seiner Einbildungskraft 
und in den Ernst seiner Thaten, präge es aus in 
allen sinnlichen und geistigen Formen und 
es schweigend in die unendliche Zeit!" — 



Der Freimaurerbond in den Ver. Staaten. 

Ein amer. Urtheil aus w The Amer. * 



Man kann von uns erwarten, dass wir mit 
dem Schlussmonat des Jahres 1869 einen Ueber- 
blick über den Zustand der Frmrei in Amerika 
geben, und wir würden uns sehr glücklich schätzen, 
es zu thun, hätten wir irgend Befriedigendes zu 
berichten. Aber, ausgenommen den Zuwachs an 
Zahl, im richtigen Verhältniss zur Zunahme des 
nordamerikanischen Gebietes, und die Zunahme 
der Ausgaben, ist die amerikanische Frmrei die- 
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selbe gestern, wie heute, letztes Jahr, wie dieses können unsere Fragen vielleicht beantworten; 
und, ohne Zweifel wie im nächsten. Vollständig aber wir sweifeln stark daran. Sie können mög- 
unschädlich und unschuldig ausserhalb ihrer ge- lieber weise mit aller Herablassung dagegen fra- 
gonwärtigen Art der Gr. Logen-Begirung, wach- | gen, wozu das für andere moralische oder men- 
»en die dp an Mitgliederzahl — zu welchem schenfreundliche Gesellschaften verwendete viele 
Zweck, wenn wirklich ein solcher vorhanden sein j Geld gut sei, und wer durch dasselbe gekleidet, 
sollte, lässt sich schwor sagen; die rjp, einmal j gefüttert oder erzogen werde? Sie mögen Recht 
gegründet, betrachten es zum Zwecke ihres Fort- | haben su glauben, dass diese anderen Vereine 
bestehens als ihre höchste Pflicht, „Maurer su ebensoviel Geld ausgeben und ebensowenig da- 
maehen". mit leisten; allein wir besweifeln es. Ja noch 
Es wird behauptet, dass Friedrich der Grosse, mehr; wir sind der Ansiebt, dass in der nord- 
der hervorragende Maurer, als er gefragt wurde, amerikanischen Christenheit keine so grosse , so 
was Frrorei sei, geantwortet habe: „Ein grosses geachtete, so reiche Vereinigung besteht, diejähr- 
. Nichts!" Hätte er bis heute gelebt und wäre, , lieh so viel für sich selbst verbraucht und so we- 
anstatt König von Preussen, Bürger der Ver. nig wirklichen Nutzen für ihre eigenen Mitglie- 
Staaten, er hätte keine Veranlassung, seine Ant- der oder für die Menschheit im Ganzen anfzu- 
wort zu ändern, sondern vielmehr Grund genug, weisen hat, als der Mrerbund. 
sie noch entschiedener auszudrücken. Man kann Thalsache ist — und diese Thatsache sollte 
mit Sicherheit behaupten, dass gegenwärtig eine wohl im Auge behalten werden — dass, während 
halbe Million Männer den Maurer rjp de« Lan- jede andere Gesellschaft von Bedeutung im Lande 
des zugebören und dass jeder derselben nicht einen Zweck hat, für den sie besteht, wirkt und 
weniger als 5 Dollars Jahresbeitrag, ja dass die zahlt, die Frrarei in Nordamerika keinen. Zweck 
Hälfte von ihnen doppelt soviel in die Logen- hat. Es ist keine Lücke vorhanden, die sie aus- 
kasse bezahlen. Wenn wir die Mittelzahl neb- füllt; kein Bedürfnis«, dem sie im geringsten ge- 
nicn, so ist nicht zu hoch geschätzt, wenn wir recht wird; kein öder Platz, den sie zur Btüthe 
sagen, dass jährlich von den Meister Maurern bringt, kein blühender, den sie öde legt. Das 
nicht weniger als 4 Millionen Dollars ausgege- ganze Ding ist blos negativer Art; um mit Fried - 
ben werden; während der Betrag für Aufnahme- rieh dem Grossen zu sprechen, ganz und gar „ein 
und Beförderungsgebühren — angenommen, daBs grosses Nichts!" 

im letzten Jahre 30,000 Mrer gemacht worden Im Laufe der letzten Jahre haben mehrere 
sind und dass im Durchschnitt je 25 Dollars da- Gross rjp» um dem Ding einen Charakter aufzu- 
für bc/.ahlt werden — sich wieder auf drei Vier- drücken, augefangen, „Tempel" zu bauen; einige 
tel einer Million Dollars beläuft. Wenn wir den von ihnen sind bereits damit beschäftigt, andere 
Aufwand für weitere Grade und die regelruäasi- wollen daran gehen, sobald sie die zum Beginne 
gen Beiträge für andere maur. Organisationen nöthigen Summen auftreiben können; ob sie da« 
dazu rechnen, so ist gewiss nicht zu viel gewagt, Unternehmen vollenden werden, das kümmert sie 
wenn wir behaupten, das jährlich für Aufrecht- , nicht Sie thun dies also aus dem Triebe der 
erhaltung des Bundes in Nordamerika fünf Mil- j Selbsterhaltung; sonst würde man ja ihre Exi- 
lionen Dollars, oder für jedes wirkliche Mitglied , stenz übersehen, ja vergessen. Alle Gross rjp 
desselben 10 Dollars entrichtet werden. der Ver. Staaten haben Jahresversammlungen; 

Fünf Millionen sind allerdings nicht soviel, dazu verwenden sie 2 bis 4 Tage — selten m* hr 
als die Nationalschuld, aber immerhin eine ganz — und jede zahlt 500 bis 10,000 Dollars für 
rc'spcctable Summe; und wir fragen, welchen eine solche Versammlung; wenn diese vorüber 
Nutzen zieht die Menschheit aus diesen Ausga- | ist und die gedruckten Verhandlungen in die 
ben? Werden nur 10 Procent davon für Ernäh- J Hände des Lesers gelangt sind, so kann derselbe 
rung, Bekleidung oder Erziehung von Männern, , vom Titel bis zur EndBeite sich durcharbeiten, 
Frauen oder Kindern verwendet? Welchen ohne nur von einer That Bericht zu finden, die 
Werth hat dieser Aufwand, für die 30 oder 40 nicht auch von der Sitzung einer Landschule ge- 
Millionen Bewohner des nordamerikanischen Con- fordert werden kann. Die Verhandlungen der 
tinents? Unsere conseevativen Brx, die auf un- GcossrjP im Jahre 1868—1869 — von der von 
scre Bemühungen, die Centralisation, welche wir < New- York, der kostspieligsten, bis zu der billig- 
als den Krebsschaden dor amerikanischen Frmrei > sten, der von Idaho herab — bieten nicht einen 
erkennen, zu stürzen, mit Verachtung blicken, erhabenen Gedanken, nicht eine, grossartige Idee, 
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nicht eine edle Tbat, die man nicht »ach von 
dem Verstände eine» Dorfe« «n erwerten berech- 
tigt wäre. Dies ist Frmrei im neunzehnten Jahr- 
hundert in Amerika! 



Am dem Logenlebe». 

Leipzig. Br Blnntsohli bat, wie „Bauhütte" 
Nr. 20 meldet, in Berlin bei Gelegenheit eines Bru- 
dermahls in der CD z. siegenden Wahrheit das Schrei- 
ben der Gross □ z. Sonne gegen das Conoil „gerecht- 
fertigt" besonder» mit der Wendung: „Wo die Wahr- 
heit in Gestalt eines Jüngling a mit dämmendem 
Schwert über den Geist der Lüge in Gestalt eines zu 
Boden geworfenen „Alten" triumpbirt, da darf die CD 
nicht müssige Zusohauerin bleiben." Ausserdem hat 
er sich bei dieser Gelegenheit dafür ausgesprochen, 
daes die Politik entschieden in die □ gehöre, soweit 
alle politischen Parteien Human it äts zwecke verfolgen ; 
ebenso auch die Religion , sofern sie mit der Huma- 
nität eins ist — Die Wahrheit ist, wir Frmrer als 
solche haben es mit der Humanität und dem Kosmo- 
politismns zu thun und dafür zu wirken, dass diesen 
allbeglückenden Mächten immer mehr Raum gegeben 
werde — das ist unser religiöser und politischer 
Standpunkt; in die Kämpfe der Politik und Kirche 
aber haben wir uns nicht zu mischen und nicht hin- 
einzureden. — Ist etwa die CD der oberste Gerichs- 
hof in politischen und kirchliehen Streitigkeiten? 

Berlin. Am Dinstag, den 26. April, hatten sich 
die Hitglieder des Quartetts „Schlüsselbund" im 
Hause des Landes-Grossmcisters Brs v. Dachroeden 
eingefunden und begrüssten den Allgeliebten an seinem 
Geburtstage mit einem Morgenständchen. In einer 
darauf gehaltenen Ansprache wurde dem innigen 
Wunsche Ausdruck gegeben, dass der g. B. d. W. 
dem gel. Br auch ferner gnädig sein, ihm die Frische 
des Geistes, die Kräfte des Körpers erhalten wolle, 
auf dass es ihm vergönnt sei, sowohl an der Seite 
der Gattin, inmitten seiner Familie, als auch in dem 
Logen- Amte, zu welohem die Liebe der Brr ihn be- 
rufen, noch recht lange zu verweilen. Nachdem noch 
angedeutet, wie die Mitglieder des Schlüsselbundes 
insbesondere sich freuten, gerade an demjenigen Ge- 
burtstage, welcher in das Jahr des einhundertjährigen 
Bestehens der Grossen Landes □ der Frmrer von 
Deutschland falle, für das ihnen bewiesene Wohlwol- 
len dem allgeliebten Grossrost r. ihren längst gefühlten 
Dank abstatten zu können, ward demselben eine in 
Buchdruck sauber ausgeführte Dank-Adresse in blauer 
Leder -Mappe mit Emblem Namens aller Mitglieder 
überreicht Der Gefeierte verrieth durch eine Thräne 
im Auge seine Empfindungen, erwiderte Dankesworte 
und entlicss die Gliickwünschendcn in der herzlichsten 
Weise. ( Wochen Ü. Anz.) 

Berlin. Am Montag, den 2. Mai, erschien nach 
langer schwerer Krankheit der gel. Br Wer nicke 



zum ersten Male wieder in der □ Zu den drei gol- 
denen Schlüsseln. Nach Eröffnung derselben erhielt 
der Br Garz das Wort und begrüsste in herzlichster 
Weise den Wiedergenesenen, welchen GruSB die ver- 
sammelte Bruderschaft maur. und kräftig bethätigte. 
Beim Eintritt in die Tafel □ tönte dem gel. Mstr. ein 
SaugesgrusB von den Mitgliedern des Schlüsselbundes 
entgegen, wofür derselbe gerührt und in herzlichen 
Worten seinen Dank kundthat. 

Temeivar. Es sind zwar hier in Ungarn noch 
1 keine Säkularfeiern zu begehen, aber was der Verau- 
lassung zu den Logenfesten an ehrwürdigem Alter 
gebricht, das ersotzeu diese Feste selbst durch die 
Frische und die Herzlichkeit, mit welcher sie began- 
gen werden. So gestaltete sich denn auch das dies- 
jährliche Gründungsfest der Temesvarer Loge „zu den 
3 Lilien" zu einer wahrhaft erhebenden und wohl- 
I thuenden Feier, welche in allen anwesenden die besten 
Hoffnungen auf das Gedeihen der k. K. in unserm 
Vaterlande befestigte und deu jungen Keim der □, 
trotz einigen erlebten Stürmen und Unbilden im kräf- 
tigsten Gedeihen zeigte. Selbstverständlich nahmen 
alle Temesvarer Brr Theil an dem Feste, aber auch 
von auswärts waren liebe Gäste erschienen. So war 
von Pest unser geschätzter Br Liechtenstein ge- 
kommen, stellvertretender Grossmstr. der L. Gr. CD in 
Pest; Arad, die jüngste Tochter □ im Vaterlande, 
sandte seinen würdigen Mstr. v. St Br Qoldschei- 
der, Redakteur der „Arader Zeitung", und den I. 
Aufseher Br Julius Ekel. Am ersten Festabend be- 
grüsste der würdige Mstr. v. St Br R e i m a n n ia 
einer schwungvollen Rede die versammelten Brr, in 
welcher er, nach einem kurzen Rückblick auf da* 
verflossene Jahr, das fröhliche Gedeihen der k. IL 
im ganzen Vaterlande, als auch speziell den Fortschritt 
' und das Wachsen der □ ,,zu deu S Lilien" konsta- 
tirte, die doch erst seit einem Jahre bestehe und doch 
schon eine ansehnlicho Zahl Brr in wahrem maur. 
Geiste vereine. Hierauf erfolgten 3 Aufnahmen und 
dann gings zur Tafel CD, welche bewies, dass maur. 
Ernst und ächte, ungeschminkte Fröhlichkeit zwei 
ganz gut zu vereinigende Dinge sind. Am 2. Fest- 
abend hielt Br Redner, Bela K r a m a r, eine gediegeue 
Festrede und dieser folgte eine schwungvolle, für 
die Mrei wahrhaft begeisterte Rede des geschätzten 
Gastes, des Mstrs. v. St Br Goldschoider von 
Arad; bei seinen tief empfuudenen Worten konute 
man wieder so recht sehen, dass alles, was wahrhaft 
und ganz vom Herzen kommt, auch wieder ganz zu 
Herzen geht, und dass der beste oratorische Schmuck 
einer Rede die ächte Begeisterung für die Sache ist 
Beide Reden wurden von den versammelten Brrn mit 
Btürmischem Applaus aufgenommen; ebenso eiu Akt 
wahrer maur. Bruderliebe : unser geschätzter Br L i e c Il- 
ten stein, stellvertretender GrossmBtr. der L. Gr. CD 
zu Pest, widmete nämlich zweihundert Gulden zur 
Gründung eines Fonds zur Unterstützung für unbe- 
mittelte Maurerkindor jedes Ritus. Nachdem der 
Mstr. v. St Br Reimann dem hochherzigen Spender 
für die bedeutende Gabe gedankt und im Namen der 
ganzen CD die Zusage gemacht, mit allen Kräften da- 
nach «u trachten, diesen Fonds zu erweitern und wür- 
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dig zu verwenden, achioden die Brr in gehobener 
Stimmung und mit dem befriedigenden Gefühl , dan8 
die k. K., die in dem einen Jahr hier in Temesvar 
bo tiefe und kräftige Wurzel geschlagen, auch ferner- 
hin immermehr erstarken und blühen werde. Schliess- 
lich sei noch erwähnt, dasei auch am zweiten Fest- 
abend noch 3 Aufnahmen in weihevollster Weise 
durchgeführt wurden und dass dieser zweite Festabend 
mit einer Schwestern O schloss. Die in jüngster Zeit 
neugeweihten Brr gehören insgsammt der Intelligenz 
an und bestehen aus Kaufleuten, Advokaten und 
Outshcsitzcrn. Es ist auch der durch den wahrhaft 
bedauerlichen Abfall von 16 Logenmitgliedern für die 
CD „zu den 3 Lilien" in Temesvar entstandene Aus- 
fall nahezu dreifach ersetzt; und so. wurde zum Segen, 
womit die Abtrünnigen der gerechten Sache zu scha- 
den suchten. 

Amsterdam. Nr. 18 des von Br Brinkman 
hier herausgegebenen Maconnick Weekblad, redig. 
von BrSmitErusinga in Utrecht, enthält eine 
Uebersetzung der in Nr. 49 v. J. abgedruckten Jo- 
hannisfestrede „Die Rose" von Br Kabisch in 
WeisscnfeU. 

Nordamerika Dje Londoner „Daily News'" hebt 
die Bedeutsamkeit der Aufnahme de« Farbigen Revcls 
iu den Senat von Washingtou hervor. Gewiss mit 
Recht, wenu man die Stellung der Schwarzen in 
Amerika von vor wenigen Jahren berücksichtigt. Ein 
Neger im Senate! Das sei ein stärkerer Um- 
schwung, als wenn ein Arbeiter im englischen Ober- 
hause Sitz und Stimme erhielte. Es sei diu? ein Sieg 
amerikaniseher Grundsätze über amerikanische Vor- 
urtheile, der Sieg eines politischen Gedankens über 
ein altes Gefühl. Leicht möglich sei es, dass dieser 
Farbige durch die Pflanzer Mississippis absichtlich 
in den Senat gewählt worden sei, um den Norden 
zu ärgern und ihm die letzten Consequenzen seiner 
Politik unter die Augen zu bringen. Dass der Nor- 
den die Wahl auerkannte, sei die alleredclstc Rache 
gewesen, da sie auf Selbstüberwindung fusse und den 
Beweis liefere, dass der Norden die äussersten Con- 
sequenzen seiner legislativen Beschlüsse freiwilig an- 
erkenne. — Das ist ein wahrhaft weltbiirgerlicher 
Fortschritt ! 

Buffalo. Der Grossmeister Br James Gibson 
hat unterm 30. Nov. d. J. siebzehn deutschen Bru, 
welche »ammtlich den deutsehen z?P Concordia und 
Modestia zu Buffalo angehören, eine Dispensation er- 
theilt, eine D, unter dem Namen „Harmouy Lodge," 
zu eröffnen. Meister ist Br Sebastian C. Kiene von 
Concordia G. Br Henry T. Juengling von Modestia 
\3, ist erster Aufseher und Br Henry Brcitwiescr 
von Concordia □ zweiter Aufseher. Wir haben be- 
reits in der Stadt New- York eine deutsche O des- 
selben Namens und unseres Bcdünkens hätten sonach 
die Brr in Buffalo besser einen andern Namen für 
die neue deutsche □ gewählt Wir begrüssen indes- 
sen das Eröffnen einer neuen deutschen Bauhütte in 
Buffalo als ein Zeichen der Regsamkeit unter den 



dortigen Brn und wünschen der neuen □ einen tüch- 
tigen Erfolg ihrer Arbeiten, wie wir auch hoffen und 
erwarten können, dass sie sich einen ehrenvollen 
Platz unter den deutschen dp Amerikas zu erwerben 
wissen wird. (Triangel.) 



Einladung nnd Bitte. 

Zur Erziehung eines Luftons, eiues braven, ta- 
lentvollen, 9 jährigen Knaben wünscht der unterz. 

! Vater, Theolog und Pädagog, einige Pensionäre im 
Alter von 9—12 Jahren. Auch solche Knaben, wel- 
che in Folge anhaltender Krankheiten in ihrer körper- 
lichen und geistigen Ausbildung zurückgeblieben und 
in öffentlichen Anstalten weniger Berücksichtigung 
finden können, sind ebenfalls willkommen. Die Be- 

; nutzung der hiesigen Heilquellen und Bäder aller Art, 
der Genuss der Waldluft, des starken Ozons und der 
kräftigen Molken, sowie der Rath und die Hülfe Sei- 
tens ausgezeichneter Aerzte, alle diese wichtigen Um- 
stände Bind neben einer häusl. gewissenhaften Pflege 
nicht zu unterschätzen. Dazu kommt, dass den lieben 
Angehörigen vom 15. Mai bis 30. September die Ge- 
legenheit geboten ist , die Kinder zu besuchen und 

1 vom Gedeihen derselben sich leichter zu überzeugen, 
als an irgend einem anderen Orte. 

Bad-Elster, den 24. März 1870. 

In treu-brüderlicher Liebe 

I * 

Br Friedr. Meissner, 

Mitbegründer der O zur Verschw. der 
Mcaschh. iu Glauchau. 

Frauenlob II genannt. 

Marien -Brunnen, 

eine freundl. Villa in Bad -Elster, 
in der nächsten Nähe der Quellen, sowie des Bad- 
Hauses, von freundl. Garten - Anlagen rings umgeben 
— empfiehlt Bich den lieben, verehrten Brrn nnd 
Schwestern in der Nähe und Ferne mit dem Ver- 
sprechen der sorgsamsten häusl. Pflege 

durch die Geschwister Meissner. 
Bad-Elster, den 24. März 1870. 

Bas Gasthans Bellevue, 

in welchem 6eit dem Sommer 1861 die das Bad be- 
suchenden Brr ihre Versammlungen gehalteu und mit 
den lieben Schwestern das Johannis-Fest gefeiert, ist 
unter sehr günstigen Bedingungen — mit beson- 
derer Rücksicht auf Brr Castellanc oder dessen 
Angehörige zu verpachten und sofort zu be- 
ziehen! 

Bad- Elster den 24. März 1870. 

Alles weitere durch den Besitzer, 
Br Friedr. Meissner. 

— — — — 



Druck von Br C W. Vollrath in Leipaig. 
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oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben auagewiesen 
sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 
Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Rousseau. Von Br A. Levy in Dresden. — Das Jubiläum der Gr. LandesO von Deutschland. 
— Rundschreiben des Grosameisters von Italien. — Aus dem Logenleben (Leipzig, Schmölln, Berlin, Potsdam. 
Wien, Pressburg, Ungarn, London). — Buchh. Ankündigung. 



J. J. Rousseau. 

(Scbluss.) 

Das Gegebene wird genügend sein , um die 
Oesinnungen J. J. Rousseau'» zu kennzeichnen. 
Seine politisch-philosophischen Werke sind: 
1) Abhandlung über Wissenschaft nnd Künste 



i Discours sur los sciences et les arts); 

2) Abhandlung über den Ursprung der Un- 
gleichheit unter den Menschen (Diacours 
nur l'origine de l'inegalite" parmi les hom- 
mee); 

3) Emil; 

4) Der Gesellschaftevertrag (Contrat social). 
Hettner bezeichnet die beiden ersten Schrif- 
ten als die kritische Verneinung des Bestehenden, 
offene Kriegserklärung gegen die herrschende 
Bildung und Gesellschaft, die beiden letzten als 
den systematischen Neubau, den Versuch einer 
wirksamen Besserang und Neugestaltung. „In 
diesen Schriften* 4 , meint Hettner, „erhebt sich 
die frische Werdelust des unabweislichen Fort- 
schrittes gegen das Erstorbene, Erstarrte, die un- 
verlierbare Jugendfrische der nach unverkümmer- 
ter Entfaltung lechzender Menschennatur gegen 
das äusserliche einseitiger Verstandesbildung, ge- 
gen das Dintenwüchsige das Naturwüchsige." 

Nach mehrfachen Versuchen, sich durch mu- 
sikalische und dichterische Werke einen Namen 
zu machen, versuchte sich R. an der von der 
Akademie zu Dijon im Jahre 1749 gestellten 
Preisaufgabe: 

„Ob der Fortechritt der Wissenschaft 
und der Künste dazu beigetragen habe, die 
Sittlichkeit zu heben". 



Der Akademie war es wohl darum zu thun, 
durch einen Vorgleich mit vergangenen Jahrhun- 
derten die sittlichende Kraft der Wissenschaft ge- 
priesen zu hören. 

R benutzte diese Frage zu einer Phillipika 
nicht gegen die in das Leben thatkrafüg ein- 
greifende Wissenschaft, sondern gegen die eitle, 
hohle, vom Leben gesonderte Wissenschaft, wel- 
che zu leerer Vernünftelei und Grübelei gewor- 
den war. Er findet in dem Maasse, wie Wissen 
und Kunst gestiegen, die Zweifelsucht, die Schön- 
färberei und Lüge gewachsen, findet das Terrain, 
welches Kunst und Wissenschaft gewonnen, mit 
dem Verlust der tugendhaften Einfalt theuer er- 
kauft Unter den vielfachen historischen Bewei- 
sen für die scheinbar paradoxe Behauptung nennt 
er Rom, das reich an Tugenden, solange es arm 
an Geist war, auf der Höhe der Cultur die Beute 
unwissender aber sittenreiner Barbaren wurde. 
Die Originalität der Behauptung, die muthige 
innige Gesinnung, welche nicht die Wissenschaft 
erniedrigen, sondern den Werth schlichter Tugend 
höher stellen wollte, schafften der Schrift einen 
glänzenden Erfolg. 

Die Akademie krönte die Schrift und wenn 
auch zahlreiche Entgegnungen, eine sogar aus 
königlicher Feder, Rousseau's Behauptungen zu 
widerlegen suchten, so war doch Bein Ruf als 
Schriftsteller gesichert. 

Die Veranlassung zu der zweiten erwähnten 
Schrift gab abermals eine Preisaufgabe der Aka- 
demie zu Dijon 1753 und hat für uns, die wir 
nach Gleichheit streben, ein wesentliches In- 
teresse. 

Die Ungleichheit unter den Menschen ist 
entweder eine physische, natürliche Ungleichheit 
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erzeugt durch Verschiedenheit des Alter», der 
Gesundheit, der körperlichen und geistigen Anla- 
gen. Ausserdem aber giebt ea eine moralische 
oder politische Ungleichheit, welche auf einer 
gewissen Uebereinkunft beruht und durch eine 
Zustimmung autorisirt worden ist Sie besteht 
in gewissen Vorrechten, in Privilegien, reicher, 
geehrter, mächtiger zu sein. Zwischen diesen 
beiden Ungleichheiten existirt leider kein Zusam- 
menhang. Wie kam es nun, daas heute der Starke 
dem Schwachen dient, der geistig und sittlich | 
Tüchtige dem Unfähigen? Die socialen Unter- 
schiede sind sehr alt Der Augenblick, wo der 
ungebildete oder freie Naturmensch zuerst aicb 
dem Gesetz und das Recht der Gewalt sich neigte, 
war der Anfang einer um den Preia glücklicher 
Freiheit erkauften scheinbaren Ruhe. Der erste, 
welcher ein Stück Land einzäunte und es sein 
eigen nannte und Narren fand, welche ihm das 
glaubten, war der Gründer der menschlichen Ge- 
sellschaft. Die Gründung fester Wohnsitze und 
des Familienlebens führte zu geselligem Austausch. 
Hervorragende Leistungen fanden Anerkennung 
und verschafften öffentliches Ansehen. Das war 
der erste Schritt zur Ungleichheit, denn nun ent- 
standenen Eitelkeit, Verachtung, Schani, Neid, 
Beleidigung und Rache. Mit der Theilung des 
Bodens wird die Theilung der Arbeit nothwen- 
dig. Ackerbau und Bergbau trennten die Men- 
schen. Das Eigentumsrecht bildete nun einen 
Gegensatz zu dem Naturrecht. Die Kämpfe der 
Besitzlosen bedrohten die kleine Zahl der Be- 
sitzenden. Diese verbanden sich, um ihren Be- 
sitz zu consolidiren, und indem sie die Besitzlosen 
zu überzeugen wussten, dass die Sicherung 
der öffentlichen Ruhe auf Kosten der persönli- 
chen Freiheit auch in ihrem Interesse sei, grün- 
deten sie den Staat 

Ich unterlasse ea, den gewagten Expectora- 
tionen Ronsscans weiter zu folgen, die allerdings 
tür die Despotie damaliger Zeit vernichtend wir- 
ken mussten. Zu einer Würdigung derselben 
nach ihrem vollen Werthe gehört eine grössere 
politische Reife, als ich mir zutrauen darf. 

Die in dieser Schrift wie in den Contrat so- 
cial enthalt-ne Kritik des Staates hat wesentlich 
die Schlagworte zu dem von Rousseau prophe- 
zeiten Umsturz gegeben und waren, um mit He- 
gel zu reden, das Signal der Zerstörung deB 
bereit» in sieb Zerstörten. 

Die dritte Schrift erschien 1762 unter dem 
Titel : „Der Gesellschaftsvertrag oder die Prinzi- 
pien des politischen Rechts." 



Hatte er in der vorher erwähnten Schrift die 
mangelhafte Staatsform angegriffen, so versuchte 
R. im Contrat social zu zeigen, wie der gute Staat 
gebildet werden müsse. Es ist ihm nicht darum 
so thun, btos das Bestehende niederzureissen, son- 
dern Besaerea aufzubauen und darin eben besteht 
Rousseaus Werth ; das ist seine maur. Eigenschaft 
Bereits in einem Aufsatz über die politische Oe- 
konomie hatte Rousseau, wie Moutesquleu be- 
reite vor ihm getban, su beweisen gesucht, das» 
die Gewalt der Regirung auf conventioneller 
Grundlage, auf der Bash» des Vertrages beruhe 
und damit gegen die patriarchale Staatsform ge- 
kämpft 

Der gute Staat ist ihm nicht der, wo gute 
Untherthanen wie unmündige Kinder von oben 
herab gegängelt werden.', sondern wo selbstbe- 
wusste. pflichterfdllte Bürger durch eine gewählte 
verantwortliche Magistratur sich selbst regiren. 

Die Regirung hat die öffentliche Freiheit, 
aber auch die eigene Autorität zu wahren und 
vermag das durch gerechte Gesetze, welche die 
Menschen unterwerfen, um sie wahrhaft frei zu 
machen. 

Das Gesetz schaffe Freiheit und Gleichheit 
und zwar die letztere nicht durch Beschränkung 
des Eigenthumsrechts, Bondern nur des Missbrau- 
ches desselben. Es verhüte, daBB der Reiche die 
Macht kaufe, dass der Arme sein Wahlrecht ver- 
kaufe. Die Form der Regirung müsste allerdings 
immer bedingt Bein von dem Geiste der Zeit und 
der Eigen thümlichkeit eines Volkes. Die Art der 
Theilnahme des Volkes an der Souveränetät, wel- 
che Rousseau meint hat in neuester Zeit wieder 
viele Anhänger gefunden. Allgemeines Wahlrecht 
und suffrago universcl sind Worte, welche heute 
von den verschiedensten Seiten ertönen. 

Hatte Rousseau in seiner Schrift über Wis- 
senschaft und Künste die falsche Bildung ange- 
griffen, so suchte er im „Emile" den Aufbau 
wahrer Bildung durch eine gesunde Erziehung 
zu lehren. Während die politischen Schriften 
nachhaltige Folgen in Frankreich hervorbrachten, 
erregte diese Schrift auch in Deutschland die 
allgemeine Aufmerksamkeit und hat, geläutert 
von den Schlacken, durch Pestal loz zi, Campe, 
Salzmann, Basedow und Diestcrweg auf 
die Erziehung der deutschen Jugend den segens- 
reichsten Einfluss geübt. 

Rousseau lehrte zuerst, dass die Natur im 
Menschen die Richtschnur für die Erziehung bie- 
ten müsse, dass alle Bestrebungen, Mittel und 
Zwecke sich auf dieselbe beziehen müssten. 
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Goethe nannte desebalb den Emile das Na- 
tur-Evangelium der Erziehung und sprach in den 
Wanderjahren in diesem Sinne von der Gründung 
pädagogischer Provinzen. Es wäre Vermessen- 
heit, wollte ich in Anwesenheit hochverdienter 
Schulmänner über dieaes vielbewunderte und viel- 
geschmähte Erziehungabucb ein Urtbeil fällen. 
Ich habe am Eingange meines Essay 's .einzelne 
Sentenzen an* diesem für mich unerschöpflichen 
Buche angeführt und glaube manchen Vorwurf 
damit entkräften zu können, dass Rousseau ge- 
wiss in diesem Buche nicht ein Schema für jede 
einzelne Erziehung, sondern das Beispiel einer 
freien und natürlichen Erziehung geben wollte. 
Vergaasen Entbousiasten , dass Eines sich nicht 
für Alle schicke, und nahmen das Buch zu buch- 
stäblich, so war das nicht des Autors Schuld. 
Das Verdienst aber, damit der Jesuiten- Erziehung 
den Boden entzogen zu haben, bleibt ihm für 
alle Zoitcn. 

Die Rückkehr zur Natureinfalt, zum reinen, 
nicht blos denkenden, sondern empfindenden Men- 
schenthum rief zwar anfangs eine überschweng- 
liche Romantik hervor, gab aber ein gutes Ge- 
gengewicht gegen flachen Rationalismus. Aus 
derselben Gefühlstiefe, schöpfte J. J. Rousseau die 
Kraft zu dem poetischem Werk, welches nach 
dem Emile zumeist seinen Namen gefeiert machte, 
zu dem Roman „La nouvelle Heloise." 

Diese haJbpathetiecha, halb philosophische 
Idylle fand in Frankreich und Deutschland durch 
die hinreisaende Sprache, durch das tiefe bald 
zarte, bald gluthenvoile Gefühl, welches sie durch- 
wogt, die begeistertate Anerkennung, um so be- 
geisterter als auch darin sich die kühnen Lehren 
der Freiheit, der Humanität und Toleranz spie- 
gelten. 

Unter dem Einfluss dieser Dichtung entstan- 
den „Paul und Virginie" von de St. Pierre, „Del- 
phine" von Mme. de Stael in Frankreich ; harmo- 
nischer aber noch klang diese Rückkehr zum 
Herzen, zur Najturempfindung, diese Apotheose 
der Häuslichkeit und der Ehe in Goethe und 
Schiller wieder. 

Unter dem Eindruck der Rousseau'schen 
Schrift über Wissen und Künste hatte Schüler 
in den Räubern gesprochen: 

„Mir ekelt vor diesem dintenkleeksenden 
Säculum, wenn ich in meinem PluUrch lese von 
grossen Menichen. Ein schwindsüchtiger Abbe 
hält sich bei jedem Wort ein Riechääschchen 
vor die Nase, und liest ein Collagim» über die 
Kraft u. s. w." 



Eindruck des Contrat 



il er- 



Unter d 
klang: 

„Ein Diadem erkämpfen, ist gross; es weg- 
werfen, göttlich 1 Geh' unter Tyrann! Sei frei. 
Genua, und ich dein glücklichster Bürger!" 

La nonvelle Heloise aber bestärkte Schiller 
in der schwärmerischen Begeisterung für das 
Weib. Wenn Schillers Louise, Amalie. Elisabeth, 
und Thecla, gleichsam auf idealer Wolke einher- 
schreiten, Milford und EboÜ als Sünderinnen 
ziemlich günstig geschildert sind , so war Schil- 
lers Begeisterung für Rousseau 's Julie und Ciaire 
nicht ohne Antheil daran. 

Goethe aber hat St. Preux Seelenkämpfe, 
in denen Rousseau wohl die eigenen schildern 
wollte, im Werther vergeistigt und edler wieder- 
gegeben. Er hat sie im Tasso auf anderes Ge- 
biet übertragen und in Wilhelm Meisters Lehr- 
jahren das Ideale mit dem Realen zu versöhnen 
gesucht. An dem Studium der Antike hatte Bich 
1 Beine Idealität geklärt, aber trat auch Helena an 
Grethchen's Stelle, am Ende ist „das UnbeBchreib- 
; liehe gethan, das ewig Weibliche zieht ihn hinan." 

Ausser den berührten Werken hat Rousseau 
zahlreiche Gedichte, Lustspiele und Abhandlun- 
gen geschrieben, botanische und musikalische 
Studien hinterlassen und in einer bedeutenden 
Correspondenz die in seinen Hauptwerken be- 
stätigten Bestrebungen glänzend decumentirt. 

Schlosser stellt Rousseau's Briefe an den Erz- 
biachof zu Paris und die Briefe de la Montagoe 
den Juniusbriefen an die Seite. 

Aus den Letzteren möchte ich noch eine 
Strophe citiren, weil sie Rousseau's Standpunkt 
kennzeichnet: 

„Weit entfernt, die Grundprinzipien der Re- 
ligion anzugreifen, hat der Autor sie mit aller 
Kraft befestigt. Was er angreift, isl der blinde 
Fanatismus, der gräuliche Aberglaube, das alberne 
Vorurtheil. 

Man soll das alles schonen, sagen sie. Wa- 
rum? Weil man damit die Völker leitet Ja, zum 
Verderben leitet man sie damit. Der Aberglaube 
ist des Menschengeschlechtes schrecklichste Geis- 
sei , verdummt die Schlichten , verfolgt die Wei- 
sen, kettet die Völker und nützt nur den Tyran- 
nen, deren schrecklichste Waffe er ist! 44 

Ueber Rousseau's Selbstbiographie „les Con r 
feasions" gehe ich mit Stillschweigen hinweg, weil 
sie doch nur ein trübes Bild des grossen Mannes 
gräbt, der als Knabe hinaus gestotaeu, dem Hun- 
ger seinen Glauben, als Mann de» Verhältnissen 
Bein Familienleben opfern rausate , um gereift >n 
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freiwilliger Busse die Erfolge seiner Tbätigkeit 
abzulehnen und als Greis, gehetzt von den ihn 
als Abtrünnigen betrachtenden Materialisten, cal- 
vinistUchen und römischen Priestern, ruhelos um- 
bergetrieben , am 3. Juni 1778 ein tief unglück- 
liches Dasein zu beschliessen. 

Fast hundert Jahre sind seitdem vergangen, 
und auf dem Grabe des Vorkämpfers der Ideali- 
tät des menschlichen Herzens erklingt das rohe 
Lachen des schnöden Materialismus. 

Frankreich, das er aus dem Schlafe der Scla- 
verei erweckt hatte , das , von ihm aufgestachelt, 
die Menschenrechte sich blutig errungen, hat sich 
von Sophisten, Jesuiten, Prätorianern und Loret- 
ten wieder einwiegen lassen und lallt im Traume 
nur nach Brot und Spiel. 

Der Idealismus ist aber nicht gestorben. In 
den Bauhütten der Masonei hat er Zuflucht ge- 
funden; und wie auch draussen der Kampf um . 
das Dasein tobe, hier herrscht Einfalt und Friede- 

Der Mann aber , der mit dem Muthe eines 
Hutten es gewagt hat, in einer der unsorn nicht 
unähnlichen Zeit für den Idealismus einzutreten, 
schien mir nicht unwerth , der Gegenstand einer 
maur. Unterhaltung zu sein. 

Ich fühle wie der Zauberlehrling Goethes, 
da»B ich die Geister zu rufen, aber nicht zu ban- 
nen verstanden habe ; erwarte jedoch, dass Meister 
bei der Bich hoffentlich an meinen kleinen Vor- 
trag anschliessenden Debatte das bannende Wort 
noch sprechen werden. 

Alphonse Levy. 



Wann dürfte die Gr. Landesa von Deutsch- 
land das Jubilänm ihres 100jährigen Be- 
stehens von Rechtswegen feiern? 

Der officiellen Bekanntmachung nach ist die 
Gr. LandesO von Deutschland am 24. Juni 1770 
gestiftet. Ist das nach logenrechtliehen Begriffen 
möglich und wahr? Sehen wir, was ist eine 
GrossO und wie ensteht eine solche. 

In alten Zeiten wurden dp von einzelnen 
Mitgliedern gestiftet und waren zum grossen 
Thcile von einander unabhängig. Mit dem 18. 
Jarhunderte änderte sich dieses Verfahren, und 
der Zusammentritt vier alter rji "> in London zu 
einer Gross O bildete von nun an die Norm je- 
der solchen Vereinigung. Es ist anerkannt, dass 



mehrere Johannis dP. welche durch gemeinsamen 
Vertrag sich mit einander verbinden, einen Lo- 
genbund bilden, und die aus Repräsentanten be- 
stehende □ , welche die Oberleitung fuhrt, die 
GrossO des Logenbundes heisst Nur dureb 
Uebertragung von Seiten sämmlicher dP f die sich 
zu einem Logenbunde vereinigt haben, erlangt 
eine Gross □ die Verwaltung und Ausübung 
maur. Socialgewalt. Rechtlich existirt also 
eine □ nicht als GrossO, selbst wenn sie sich 
diesen Titel beilegt, oder eine andere GrossO 
oder ein sogenanntes Hochcapitel sich beigehen 
lässt, sie als GrossO zu constituiren und Gross- 
meister zu bestellen. Alle Gross dP älterer und 
neuerer Zeit sind auf solche Weise enstanden; 
nur die Gr. LandesO macht davon eine Aus- 
nahme, sobald man genauer zusieht 

Allerdings wird vom Br Nettelbladt I. und 
sonst behauptet, diese GrossO sei am 24. Juni 
1770 durch den Zusammentritt von 12 dP ge- 
stiftet. Wäre dies der Fall, so bedürfte es gar 
keiner Rede weiter. Aber diese Angaben sind 
irrig, denn bis zum 24. Juni 1770 bestanden nur 
folgende, durch Zinnendorf und seine Anhänger 
gestiftete dP : 

Potsdam, Minerva, 13. Mai 1768; 

Berlin. Drei goldno Schlüssel. 10. Aug. 1769; 

Stettin, Drei goldne Anker, 3. März 1770; 

Hamburg, 3 Rosen, 24. Jan. 1770 

mit den Matrikclnummcrn 1.2.3.5; die Nummer 
4 erhielt der am 5. Juli 1770 zu Schweidnitz er- 
richtete Hercules, Nr. 6 die am 29. Aug. 1770 
gestiftete goldne Kugel zu Hamburg , Nr. 7 die 
am 30. Nov. 1770 errichtete Stewards O. Rechnet 
man nun noch Petersburg (Apollo), Stargart 
(goldne Krone) und Göttingen (goldner Zirkel) 
hinzu, welche allein noch im Jahre 1770 gestiftet 
sind, bo gewinnen wir doch nur erst 9 dP. aber 
nicht 12; und von diesen 9 sind 5 nach dem 24. 
Juni gestiftet, von welchem Tage an die Gr. 
LandesO sich als existirend ansieht. Wie reimt 
sich das aber mit der Aeusserung Zinnendorfs 
in einem Briefe an Vigaoles zusammen , worin 
er sagt: die Meister und Aufseher von 7 recht- 
mässigen dP wären befugt gewesen, sich im 
Dec. 1770 in Berlin zu vereinigen und daselbst 
einen Prov.-Grossmstr. zu erwählen. Zinnendorfs 
Aeusserung ist offenbar richtig und die Stiftung 
am 24. Juni 1770 nur eine projectirte gewesen. 
Unter den 7 dPt welche Zinnendorf anführt, ist 
nun auch die StewardsO, die nominell der 
englischen Constitution nachgemacht, factisch 
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Jedoch etwas ganz anderes war, ala jene. Die 
Stewards sind in England das, was wir in Deutsch- 
land Schaffner nennen, and haben in den dp 
ziemlich dieselben Verpflichtungen. Wie in den 
einzelnen dP. so besass auch die Gross □ der- 
gleichen, jetzt 18, denen obliegt, fUr die Einrich- 
tungen der Feste etc. zu sorgen. Diese activen 
und gewesenen Stewards haben das Privilegium. 
Mitglieder der Stewards O zu werden, einer O, 
die ohne Nummer in der Logenmatrikel den er- 
sten Platz einnimmt, aber nicht im Stande ist, 
Maurer aufzunehmen oder zu befördern. Eine 
StewardsO ist also nur denkbar und anwendbar 
an einem Orte, wo sich eine gewisse Anzahl dP 
findet, nicht aber bei einer □, sei sie nun gross 
oder klein. Als Zinnendorf die Stewards □ in 
Berlin errichtete, gab es dort nur eine □, die 
ihm anhing. Es kam aber Zinnendorf nur auf 
den Namen an, der eine Verdunkelung zuliess, 
denn wer dachte nicht dabei an Stuart? Erinnert 
man sich aber des Stiftungstages, 30. Novbr., als 
des Andreastages und vergleicht mau den Kupfer- 
stich des Siegels dieser StewardsO (in der 40 
Siegel der Gr. Landes O enthaltenden olficiellen 
Sammlung, die bis zum 10. Aug. 1778 geht unter 
Nr. 7) mit dem noch gebräuchlichen Siegel der 
Andreas □ Indissolubilis, so ergiebt sich, dass 
unter dem Namen Stewards □ sich diese An- 
dreasO verbirgt und es nur auf Verdunklung 
ankam, zumal später der Name StewardsO völ- 
lig verschwindet und dafür die Andreas □ Indisso- 
lubilis mit dor Zeitbestimmung, gestiftet 30. Novbr. 
1769, eintritt. 

Es kommt uns hier nicht darauf an , die 
Untersuchung weiterzuführen , wie Zinnendorf 
daraufkam, an seinem Geburstage, 10. Aug. 1769, 
bei Stiftung der O zu den 3 Schlüsseln zu er- 
klären: „diese O, welche ich hiermit Kraft der 
meiner Person anklebenden Macht und Gewalt 
einsetze, stifte ich", wenn es überhaupt möglich 
war. die dP zu stiften, eine Gross O zu bilden, 
sondern nur einfach das zu constatiren, dass am 
24. Juni 1770 keine zwölf dp vorhanden wa- 
ren, aus denen die Gr. Landesa entstehen konnte; 
und dass, wenn einmal zwölf dp wegen der 
Apostel dp erforderlich waren, man lieber das 
Stiftungsfest auf 1771 hätte datiren sollen, wo 
sich endlich diese Zahl vorfand. Will man nicht 
annehmen, was jedoch unhaltbar sein dürfte, dass 
Zinnendorf im Geheimen noch dP gestiftet habe, 
so geht aus dem Gesagten so viel hervor, dass 
geschichtlich begründet am 24. Juni 1770 kein 
kundertjahrlichcB Jubiläum der Gr. Landes □ be- 



gangen werden kann, und dessen Feier auf 
geschichtlichen — Irrthum beruht. 3x3. 



Rundschreiben des Grossmslrs. Br Frapolli. 

„An die Mehiter v. St. der m aurer. Werk- 
stätten in Italien. 

Theure ßrr. 

Der Aufruf zum grossen Konzil der Häupter 
der christkatholischen Kirche seitens des Papstes 
zu Rom ist eino Sache, welche die gesammte pe- 
riodische Presse genugsam zur öffentlichen Kennt- 
niss gebracht hat 

Wir würden es ala am würdigsten erachtet 
haben, wenn die Freidenker, gegenüber derarti- 
gen veralteten Schauspielen, sich den Anschein 
gegeben hätten, als mangelo ihnen jegliches Ver- 
Btändniss dafür. Ein derartiges Benehmen würde 
nur dazu beitragen, den gesunden Sinn der ganz 
theilnahralosen Bevölkerung zu stärken, die zu 
uns zu sprechen scheint: „Lasset sie ihre eigene 
Suppe auskochen." 

Indessen von dem Augenblick an, da ein 
gutgesinnter Bürger die Initiative ergriffen hat, 
für eine Zusammenkunft in einer anderen italie- 
nischen Stadt, in Opposition zu Rom, glauben 
wir, dass diejenigen unter unseren Brrn , welche 
den Beruf in sich fühlen, für ihre Porson sich 
daran zu betheiligen, für die gute Sache handeln 
werden, und zwar insbesondere zu dem Endzweck, 
um zu verhindern, dass die Zusammenkunft nicht 
gestempelt werde zu einer Versammlung, welche 
ausartet in Mystifikationen. Wir hegten solche 
Befürchtung, als wir die folgenden Phrasen in 
dem gedruckten Rundschreiben der Anreger des 
sogenannten Antikonzils von Neapel lasen, 
nämlich: 

„Wir werden alle theologischen Diskussionen 
vermeiden, indem wir uns darauf beschränken, 
den vernünftigen und aufgeklärten Männern 
aller Länder und aller Religionen die nachste- 
henden Sätze vorzulegen:" 

„Sich enthalten des Bösen ; das Gute thun : 
Einer den Andern lieben zum gemeinsamen 
Wohl. Neapel, 22. Sept. 1869." 

Die Maurerei als Korporation, erhaben Uber 
alle religiösen Fehden, würde ihre eigene Mission 
vollständig verkennen und sich zum Parteige- 
nossen machen, wollte sie sich damit befassen, 
was das Haupt einer Sekte — welche immerhin 
es auch sei — Uber seine Anhänger verfugt. 
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Zudem ist ja die Maurerei eine Weltverbin- | 
dung, und in einer Frage, die, von Natur aus eine i 
internationale ist, kann sie weder — noch darf 
sio, nach unserem Ermessen, in isolirten Gruppen | 
agircn. Wenn dann eine General (Convention der i 
Delegirten dor Weltmaurerei notbwandig oder 
nützlich crachtot werden würde, so wüsBte dieser I 
Konvent sich auch im eigenen Hause einzufinden 
— und das maurerische Gebäudo ist gross ge- 
nug, um aufzunehmen alle die Ideen des Fort- 
schritts und auch denselben jedwede Entwicklung 
zu gestatten. — 

Mit einem anderen Zirkularschreiben werden 
wir demnächst die Frmrer Italiens einladen zum 
ernsten und positiven Werk. Sie wollen unter* , 
dessen, sehr ehrw. Brr, indem Sie Vorstehendes 
den einzelnen Brrn der Werkstätten mittheilen, 
die d§D anleiten zur Erkenntniss der richtigen 
Position einer vollkommenen Zurückhaltung, 
welche ihnen auferlegt wird durch ihre eigene 
Kraftcnthaltung für das Beste des Ordens, und 
unterstützen Sie Ihre rJP, gegenüber dem päpst- 
lichen Konzil, in der würdigen Enthaltsamkeit, 
die da gipfelt in dem Motto: „Wehe dem, der 
uns anrührt" 

Einer Erwiderung gewärtig, bitte ich 'Sie, 
thoure Brr, den maur. Gruss zu genehmigen 

Florenz, 17. Oktober 1869. 

Ihres treuverb. 
(gez.) L. Frapolli, Grossmstr. | 



Aus dein Logeiiieben. 

Leipzig. Am 23. Juni fand in der □ Apollo 
die Wahl der Beamten für das neue Logenjahr statt. 
Br Eckstein, vor kurzem zum Zugeordneten Gross- 
meister der Or. Landes ED von Sachsen einstimmig von 
allen tjp des sächs. Logen bundes gewählt, erklärte 
beim Beginn der Wahlhandlung, dass es ihm bei der 
Ueberhäufung seiner Geschäfte und bei erlangtem 60. 
Lebensjahre nicht möglich sei, den 1. Hammer, den 
er seit 1864 geführt, wieder in die Hand zu nehmen. 
Nachdem der Wahlmeister Br Ausbin tz gegen den 
allverchrten ehrwürdigsten Br den Dank der Brüder- 
schaft für sein langjähriges treues und ausgezeichne- 
tes Wirken und Walten zum Wohl und Gedeihen der 
CD Apollo mit warmen Worten ausgesprochen und die 
ganze versammelte Brüderschaar mit vollem Herzen 
beigestimmt hatte, wurdo zur Wahl verschritten. Die 
Wahl hatte folgende Ergebnisse : M. v. St: Br Zille; 
Zugeordn. M .: Br An schütz; 1. Aufs.: BrSmitt; 
2. Aufs.: Br Hansen; Gorresp. Sekr.: Br v. Leu- | 
poldt; Protok. Sekr.: Br Herklotz; Reduer: Br 
Tila; Vorberciter: Br, 8chwar z w äl ler; Schatz- j 



meister: Br Nestmann; Armenpfleger: Br Kind; 
1. Schaffner: Br Hethe; 2. Schaffner: Br We- 
ruschke; Bibliothekar: Br Sohmid-Monnard : 
Archivar: Br Löhnert; Cerimonienm. : BrGraub- 
ner; Musikdirektor : Br Haake I.; Wachthaber; B- 
Graupner. Am 27. Mai worden sodann die Stell- 
vertreter und die 4 Ausschüsse gewählt, bezüglich 
ausgeloost und zugcwählt; für den 1. Aufs.: Br 
Schönburg; für den 2. Aufs.: Br Heinr. Müller; 
für den Redner und Vorbereite» : Br Erdmann L; 
für die Sekr.: Br Sohmid-Monnard; für den 1. 
Schaffn.: Br Le onh ard t;' für den 2. Schaffo.: Br 
Uhlmaun; für den Cerimonienm.: Br Jacobi; 
für den Mubikdir.: Br Pilz; 1. Ausschuss für Auf- 
nahmegesuche : Brr Smitt, Bodek I., Klinger, 
v. Leupoldt, Schubert I., Stuck I., König, 
Köhler, Erdmann I.; 2. Ausschuss für Unter- 
stützungsgesucho : Brr Zille, Kind, Weruschke, 
Plaut Stuck I., Löhnert, Uhlmann; 3. Aus- 
schuss für die Confirmandenbekleidnng : Br Zille. 
Härtung II., Eckstein I., v. Leupoldt, Uhl- 
mann, Födisch, Graupner, Häder, Lopitzsch; 
4. Ausschuss für den Beisitz bei deu Versammlungen 
des Vortragolube Masonia und des Maurerolubs in 
Borna: Brr Güttner, Rieh. Meissner, Härtung 
IL, Ledig, Pilz. 

Schmölln. Bei dem günstigen Maiwotter tand 
am 18. Mai das alljährlich von den beiden c§D Archi- 
medes z. d. 3 Reissbrctern im Or. von Alten bürg 
und Archimedes z. e. Bunde im Or. von Gera gemein- 
schaftlich hier begangene Frühlingsl'est statt, wozu 
Bich eine ansehnliche Anzahl Brr aus den beiden ge- 
nannten, so wie einigen andern benachbarten [jp ein- 
gefunden hatten. In den von den Brrn in Schmölln 
sinnig geschmückten Räumen des Fürstenkellers he- 
grüsste Br von Broke, Mslr. v. St der CD in Alteu- 
burg, welcher CD nach dem bestimmten Wechsel die 
Leitung der Klubarbeit und des Brmahls in diesem 
Jahre oblag, die Anwesenden in herzlicher Ansprache; 
worauf Br Glass, Dep. Mstr. v. St. der CD in Alten- 
burg, der in den BrrkreiBen rühmlichst bekannte Ver- 
fasser der ..Bruderworte an Bruderherzen", in schwung- 
voller, begeisterter Rede den Frühling und seinen an- 
regendeu und belebenden KinfluBs auf, das menschli- 
che Herz feierte und die Brr ermahnte, Bich den gei- 
stigen Frühling des Gemüths bis zu dem Eingang in 
den ewigen Osten zu wahren. Hieran reiheten sich 
die Verhandlungen über maur. Fragen. Das Referat 
des Br Zumpe, Redner der CD in Altenburg, über 
die Zulassung Profaner zu maur. Festen gab dem 
Mstr. v. St. der CD in Gera, Br Fischer, Veranlas- 
sung, Bich in klarer Darstellung ausführlich über diese 
Streitfrage auszusprechen und sich dabei in geistreicher 
Weise über das maur. Geheimniss zu verbreiten. 
Derselbe geL Br brachte zum Scbluse der Klubverr 
handlungen auch noch die Spreugelfrage in Anregung, 
indem er mittheilte, dass die CD in Gera, in Folge Lo- 
genbeschluBses nach Analogie der CD in Altenburg, 
keinem auswärtigen Br den Zutritt gestatte, bezüg- 
lich, dessen, sofern er in dem Fürstenthum Reusa 
wohnhaft ist, nicht vorher bei der CD iu Gera wegen 
seiner Würdigkeit zur Aufnahme iu deu Brbund an- 
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gefragt und von derselben günstige Auskunft erlheilt 
worden ist, Br von Brök r wies hierauf in einigen 
thatsächlichen Beispielen nach, wie heilsam sieh die- 
ser Grundsatz, der in der O zu Altenburg schon eine 
lange Reihe Ton Jahren hindurch beobachtet worden 
ist, in vielen Fallen bewährt habe. Bei dem hier- 
auf folgenden Brmahle wechselten ernste und hei- 
tere Trinksprüche, in reicher Anzahl von den Brrn I 
Ton Broke, Glasa, Zumpe und Gabler aUB der I 
O in Altenburg und von Br Fischer, Lang und 
Schwepfinger aus der O in Gera ausgebracht, 
mit musikalischen Vorträgen ab und erhöheten und 
belebten die festliche Stimmung. Nach geschlossenem 
Brmahle begab sieh der grössere Theil der Brr nach 1 
dem unmittelbar bei Schmölln gelegenen reizenden 
Vergnügung m rte Bellevue und verlebten dort noch ein I 
Paar heitere Stunden im geselligen Verkehr und trau- 
lichen Gespräch, bis endlich die herannahende Nacht | 
alle zur Heimkehr mahnte. Die heitere Maisonne I 
hatte in die Herzen aller Brr belebend und erwär- , 
mend geschienen, und maur. erglüht schieden sie von 
einander. 

Berlin. Die Feier des einhundertjährlichen Stif- 
tungsfestes der Gr. T..O wird zwei Tage in Anspruch I 
nehmen. Am 23. Juni findet diu Bewillkommnung 
«iimmtlicher zum Fest erscheinenden Logen-Deputatio- 
nen, der Schluss des ersten Jahrhunderts und darauf 
in anderem Räume ein Brmahl statt. Am 24. wird 
die eigentliche Feier, in Verbindung mit dem St Jo- 
hannis-Feste, vor sich gehen und darauf eine Fest- 
Tafel CD stattfinden. — Der Br. Grell wird die Mu- 
sik leiten und dem hohen Feste entsprechende Ton- 
sti.oke componiren. — Der Br Fils holz (dessen Ge- 
«uudheitszustand leider erfordert, dass er Mitte Juni 
wiederum dos Bad Teplitz heimsuchen rouss) hat sich 
ein nicht geringes Verdienst um die O erworben 
durch die mühevolle Zusammenstellung der für die 
Brr als Manuscript gedruckten Schrift: „Zur Erinne- 
rung an die Säcular- Fest -Feier der St Andreas- CD 
Indi&eolubilis am 30. November 1869." Dieselbe ent- 
hält in gedrängter Kürze die Geschichte der □, die 
Beschreibung der Säcular-Feat-Feier, das Narneu-Ver- 
zeiohniss sowohl sämmtlicher Mitglieder als auch noch 
der installirt.cn Beamten der O in der Zeit vom 30. 
November 1769 bis dahin 1869, ist mit grosser Sorg- 
falt abgefasst und dürfte allen Mitgliedern dieser CD 
eine willkommene Gabe sein. (Wöchentl. Anz.) 

4 

Potsdam. Das am Sonntag, den 15. Mai e., 
stattgehabte 103. Stiftungsfest der CD Minerva war 
ein von Brrn reich besuchtes und durch Freunde und 
Einigkeit verschöntes. An Stelle der behinderten Lan- 
des-Grosamstr Brr von Dachroeden und Wegnet 
überbrachte der Br Adler die Glückwünsche der Gr. 
Landes CD. Von den Ehrenmitgliedern war der Mstr. 
v. St der □ „Teutonia** Br Puhlmann erschienen. 
Bei der Festarbeit kam durch die Brr musik. Talent« 
die für das 100 jährliche Jubelfest der O vom ab- 
geordneten M. Br Schneider gedichtete und vom 
Br Voigt componirte Fest-Cantate wieder zur Auf- 
führung und wurde trefflich exeeutirt. Nach deu üb- 
lichen Toasten bei der Tafel CD Hess der Vorsitz. M. i 



Kr Engel cken durch die Brr musik. Talents das 
.. PreuBBenlied " singen und hielt darauf eine hortliche 
Ansprache an den abgeordn. M. Br Schneider in 
Folge seines fünfzigjährlichen Jubiläums im 
K öni gl. Dienste, der Sich auf den Jubilar ein Toast 
anschloss, Welchen die versammelten Brr maur. be- 
kräftigten. — Nafch dem neu erschienenen Mitglieder- 
Verzeichnisse zählt die Ehrw. CD „Minerva" gegenwär- 
tig 4 Ehren-, 96 wirtliche Und 31 auswärtige Mit- 
glieder, 3 die CD permanent besuchende und 5 die- 
nende, im Ganzen also 139 Brr. (Wöchentl. Anz.) 

Wien 27. Mai. Das vereinigte Johanneefeat der 
Wiener und Oedenburger Brr, von welchem wir be- 
reits in Nr. 21 dieses Blattes Anzeige erstatteten, 
ist definintiv auf den 9. Juli festgesetzt. — 

Pressburg 23. Mai. Am 22. dieses fand hier 
die feierliche Installation der bereits im Januar 1. J. 
gegründeten CD zur „Wahrheit** statt Aus Pest, Ol- 
denburg und Wien waren Vertreter, im Ganzen 9, 
erschienen, darunter Br Schneeberger, Präsident 
der Humanitas, und Br Roscnbaum, beide deu Le- 
sern der Fnurerztg. bereits wohl bekannt — Der In- 
stallation folgte ein Brmahl im Hotel König von Un- 
garn, bei welchem Br Schneeberger auf Verlan- 
gen des M. v. St Br Zlamal den Vorsitz führte. 
Bei diesem Brmahle, welches bis gegen Mitternacht 
dauerte, wurden von den Brrn Schneeberger, Ro- 
senbaum, Komorner und Emil Besetzny meh- 
rere gehaltvolle Reden sowohl zur Belehrung als auch 
zur Aneiferung der Gründer dieser jungen CD gehal- 
ten. Und wahrlich die Brr in Pressburg hatten bis- 
her mit ungeheuren Schwierigkeiten zu kämpfen ; und 
die grosse, aber geheime Macht ihrer Todfeinde, der 
in Pressbarg überaus einflussreichen Jesuiten wird 
nicht sobald erlahmen, um deu Jüngern der k. K. da- 
selbst das hieben sauer zu machen. — Wer die Ver- 
hältnisse von Pressburg uäher kennt, muss daher den 
Muth uud die Ausdauer der Mänuer bewundern, wel- 
che es gewagt, den „frommen Vätern" der Gesellschaft 
Jesu mit offenem Visir entgegen zutreten. Vor al- 
lem gebührt in dieser Beziehung Lob und Ehre dem 
M. v. St, Br Zlamal, welcher selbst von der Mög- 
lichkeit einer Schädigung seiner profanen Interessen 
nicht zurückschreckte, vielmehr mit immer gesteiger- 
ter Energie die überall aufgetauchten Schwierigkeiten 
mit echt männlichem Mulhe und unerschütterlicher 
Staudhaftigkeit schliesslich siegreich zu bewältigen 
wusste. — Ausser den Jesuiten werden aber die 
wackeren Brr in Pressburg auch noch mit einem, bei- 
nahe noch gefährlicheren Gegner zu kämpfen haben, 
nähmlich mit dem „Hochgrad Unwesen," welches seit 
einiger Zeit neuerdings in Ungarn gauz verzweifelte 
Anstrengungen macht, um sich mit der Joh.-Mrei da- 
selbst zu amalgamiren. — Derlei Bestrebungen der Hoch- 
grad lcr worden und können nie zu einem Resultate 
führen, solange selbe auf dem veralteten, schon längst 
als unhaltbar erkannten Principe fussen, die Frmrei 
als einen Orden zu betrachten, während wir Joh.- 
Mrer uns zu dem geläuterten Begriffe eines „Bru- 
derbundes" bereits emporgeschwungen haben uud 
keineswegs geneigt sind, diese Erungenschaft des ge- 
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Bünden Menschenverstanc 



Opportunitätsgründen, wie 



welch' immer für Art, leichtsinnig 



Aas Ungarn, im Mai. — So mancherlei An- 
deutungen auch hier und da in der Frmrerztg. aus 
Ungarn in der jüngsten Zeit gegeben sein mögen, so 
wird es vielleicht nicht ganz ohne Interesse sein, 
diese um einige zu vermehren. Es ist ein sehr er- 
freuliches Zeichen der Zeit und ein gewiss nicht un- 
günstiges Zeugnis» für die Zwecke der Frinrcrei, dass 
sich das Logonwesen in Ungarn, seitdem die Begirung 
kein Hindernis» in den Weg legt, von Tag zu Tag 
vermehrt, stärkt und festen Boden zu gewinnen 
sucht und auch gewinnt Die Gegner der Frmrerei 
können daraus die Lehre ziehen, dasB die Mrei doch 
kein leerer Wahn Bei , dass Bie aufgehört habe , in 
unsorm sogenannten aufgeklärten Jahrhunderte von 
irgend welcher Bedeutung und Geltung zu »ein, und 
wie die Phrasen der Gegner sonst noch lauten. — 
Nicht nur der Zahl, sondern auch dem Werthe nach 
vermehrt sich von Woche zu Woche die Zahl der 
Suchenden, und fast in jeder Woche werden neue Bit, 
bald hier bald da aufgenommen, so das» bereit» in 
dem grös8ten Theile der irgendwie bedeutenden Städte 
von Ungarn sich rjp befinden oder solche im Entste- 
hen begriffen sind. Männer von Ansehen und Bang, 
Männer von dem Gedanken für geistige und materi- 
elle Wohlfahrt der Menschheit durchdrungen , treten 
in die Brkette ein. Es ist das gewiss erhebend für 
jeden denkenden wahren Mrer; die Folge ist und muss 
die sein, dass sich eine eigene national - ungarische 
Gross O bildet, welche nach bestem Wissen und Kön- 
nen die Zweckerreichung der Mrei in Ungarn brüder- 
lichst in die Hand nimmt, lenkt und leitet. Dieser 
Gedanke beschäftigt auch schon viele, ja die meisten 
Brr. Hierbei giebt Bich aber eine leidige Spaltung 
kund. Viele Brr sind Johannis -Brr und erkennen 
nur die drei Grade der Mrei als legitim an ; viele aber 
lieben es, in mehreren Graden, den sogenannten Ho. h 
gradeu nach schottischem Ritus, unter dem vorläufi- 
gen Protectorate des Grosorienta von Frankreich zu 
arbeiten. Ziel beider Bichtungen ist geistige und ma- 
terielle Hobung der Brr und der Menschheit über- 
haupt, die, wie überall so doch auch besonders in 
dem von der Natur so vielfach gesegneten Ungarn 
N0Ü1 thut und wozu das freiere Bewegen in der Neu- 
zeit eine herrliehe Handhabe giebt Ist nun aber das 
Ziel beider Arten von Brrn dasselbe, so bliebe wohl 
nicht» vernünftiger, als wenn dieselben durch von allen 
Seiten gewählte Ausschüsse eine Constitution passend 
für alle, entwürfen, aber die Wege, auf welchem daB 
Ziel zu erreichen wäre, jeder einzelnen □ unabhängig 
übcrliessen. Ich möchte die Constitution den weiten 
Mantel nennen, unter dem alle arbeiten könnten. Ist 
ja das in Frankreich, in England, Amerika eto. der 
Fall ; hat — gilt ein Vergleich auf dem politischen Ge- 
biete — die Schweiz mit ihren vielen Kantonen, Nord- 
amerika mit seinen vielen Staaten nur eine Consti- 
tution, oder einen grossen, weiten Mantel, und jeder 
Kanton, jeder Staat seine eigenen Gesetze, seinen ei- 
genen Weg, auf dem er zum allgemeinen Ziele ge- 
langt, warum sollte das bei einem Humanitätsbunde, 



eB dooh die Frmrei ist, nicht der Fall sein 
können ? Möchten das unsere L Brr in Ungarn wohl 
überlegen, möchten sie ihre persönlichen Ansichten 
etc. der Allgemeinheit unterwerfen; möchten sie nicht 
durch Uneinigkeit im eigenen Fleische und Blute der 
profanen Welt einen Beweis von Unbrüderlichkeit ge- 
ben ; möchte der eine und andere nicht »ein System 
für das infallibile halten! Wir würden ja sonst 
nach Rom kommen, und Niemand froher Bein, als die 
Römlinge, wenn hier nicht viribus unitis gehandelt 
werden würde. L. Brr in Ungarn, ich beschwöre 
Euch: Seid einig, seid stark; lasset jedem nach sei- 
ner Facon unser gemeinsames Ziel erreichen ! — 

London. „Southern Star Lodge, No. 1 158. Die 
regelmässige Versammlung dieser blühenden □ wur- 
de Di n» tag dun 22. März in Montpelier Tavern, Wal- 
worth, abgehalten und war stark besucht von Mit- 
gliedern der O und auswärtigen Brrn. Den Stuhl 
hatte Br R, Clark e W. iL Nachdem die vielen 
Geschäfte erledigt, Suchende zum Lichte geführt wor- 
den waren, wurde einstimmig beschlossen, dem M. v. 
St. Br R E. Clark e, in Anerkennung seiner vielen 
Verdienste um dio Ü3, einen kostbaren Stein im Wer- 
the von zehn Guineas zu überreichen. Bei dieser 
Gelegenheit wurden auB den Mitteln der O ansehn- 
liche Geschenke der Maurer - Witwen - Gasse und zu 
andern wohlthätigen Zwecken überwiesen. Diese CD 
thut viel Gutes und gedenkt bei jeder sich darbic- 
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Buchhändlerische Ankündigung;. 



bei den 

Geschichte 
der 

Freimaurerei in Oesterreich 

und 

Ungarn. 

Von 

Br Dr. L Lewis. 

Die zahlreichen rjp und Brr, welche auf das 
Werk des Br Lewis subscribirt haben, bitten wir die 
eingetretne Verzögerung damit zu entschuldigen, das» 
durch Agitation der hieeigen Gehülfen wegen Einfüh- 
rung eines höheren IV-istarifs die auswärtigen Ge- 
hülfen abgehalten werden nach Leipzig zu kommen, 
wodurch ein Setzermangel seit längerer Zeit entstan- 
den ist, der sich aber durch Annahme des neuen Ta- 
rifs bald heben wird. . 

Br C. W. Vollrath. 



Druck ton Br C. W. Vollrath in Leipzig 
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Das flnifest zn Kösen. 



Vom J. 1857 bis 1865 war da« Maifest un- 
unterbrochen mit freudigster Theilnahme und 
allseitiger Befriedigung von den rJP an und nahe 
der Saale gefeiert worden. Seitdem hatten ver- 
schiedne Umstände eine Unterbrechung eintreten 
lassen: da kam von der □ zu Naumburg beim 
Anfang des diesjährigen Frühlings die Einla- 
dung zur Wiedererneurung dieses Festes und 
wurde von den frühem Besuchern mit Freude 
begrüaet 

Der Sonntagsmorgen des 29. Mai führte 
eine grosse Schaar von Featbeauchern nach Kö- 
sen; aus aller Augen war die Freude über das 
so begünstigende schöne Maiwetter su lesen, und 
so bewegte sich kurz nach 8 Uhr der frohe Zug 
der Bit und einiger weniger Schwestern vom 
Bahnhof zu Kösen nach der Rudelsburg. Nach- 
dem die Brr unter den Klängen des Musikchors 
über die Saale gesetzt, zogen sie unter gleichen 
ermunternden Klängen hinauf in- die altehrwür- 
dige Burgruine. Hierauf wurde zunächst das Be- 
grüsfiungslied von Br Köster gesungen: 

GegrUsst im Frühlingsschimmer, 
Ihr Brüder. allzumaT! 
Wir wandeln diese Trümmer 
Uns heut zum Freudensaal. 



Denn freudig ists, zu schauen, 
Wie treu und ehrenfest 
Die Lieb und das Vertrauen 
Die Hand uns reichen läBst; 



Zu sehn, wie all für einen 
Wir streben nach dem Ziel, 
Das nie, gleich diesen Steinen, 
Hinsinkt im Zeitenspiel. 

Zwar wechseln die Gestalten, 
Doch hat es keine Noth: 
Des Geistes ewges Walten 
Strebt über Zoit und Tod. 

Denn was die Väter planten, 
Wir machens offenbar; 
Was selbst wir noch nicht ahnten, 
Das wird den Söhnen klar. Jt . 

Und ob die Welt zerstiebe, 
Wir gehn dieselbe Bahn: 
Wahrheit und Menschenliebe 
Führt uns zu Gott hinan. 

Br Stahlberg. Mstr. v. St der O z. d. 3 
Hammern in Naumburg, hiesa hierauf die Ver- 
sammlung mit folgenden zum Herzen sprechen- 
den Worten willkommen : 

„Meine gel. Brr! Im Namen der □ z. d. 3 
Hammern rufe ich Ihnen allen ein herzliches 
Willkommen zu, die Sie von nah und fern her- 
beigeeilt sind, um im trauten Br-Kreise, in unge- 
zwungener Geselligkeit einige frohe, glückliche, 
sorgenfreie Stunden zu verleben. 1865 war es 
das letzte Mal, dass diese ehrwürdigen, im deut- 
schen Vaterlande wohlbekannten Burgräume eine 
grosse Zahl von Mrern gaatlich aufgenommen 
hatten ; aeitdem nicht wieder. Weil aber nirgends 
eine Kunde verlautet, dass damals die Festge- 
nossen ihr Fest feierlich bestattet hätten : so wollte 
es uns in den verflossenen Jahren immer bedün- 
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ken, als luge das Kösener Maifest nur in einem I 
vorübergehenden Schlummer. Und unser Glaube 
hat uns nicht getäuscht; es i h t heute wieder er- 
wacht und wird nun, wie wir wohl alle wünschen 
und hoffen, sich noch manches, manches Jahr 
inunter erhalten. 

Aber was ist es denn, DL Brr, was uns von I 
Ost und West und Nord und Süd hierher geso- 
gen hat? Lassen Sie mich zunächst mit dem Dich- 
ter antworten : „Es wandelt unter Blüthenbäumen 
die Hoffnung über grünes Feld ; ein wunderbares 
Zukunfuträuraen fliesst wie ein Segen durch die 
Welt." Ja, es ist die Macht des Frühlings, die 
Macht der Natur, der wir Folge leisteten. Es ist 
der Frühling, der den Bann des Winters brach 
und freudespendend durch die Lande schritt, der 
Uberall das Osterwort von der Auferstehung pre- 
digte, lauter und gewaltiger und ergreifender, als 
es Menschenzungen von irgend einer Kanzel her- 
ab verkünden können. Es ist der Frühling, der 
Berg und Thal mit frischem Grün schmückte, in 
Wald und Feld neues, tausendfaches Leben 
weckte. Es ist der Frühling, der auch in die 
Menschen eingekehrt und die alten Herzen wie- 
der verjüngt, die armen Herzen wieder hoffnungs- 
reich gemacht Hinaus hat es uns getrieben aus 
der dumpfen Stubenluft, um in vollen Zügen die 
reine, erquickente Gottesluft zu »thmen; hinaus 
aus dem Getümmel der engen Mauern in den 
stillen Frieden unter dem blauen Dome, wo die 
Brust weit wird und die Seele sieh ahnungsvoll 
crachliesst und der Geist sich aufwärts schwingt 
zu dem, dessen Ehre die Himmel verkünden, des- 
sen Herrlichkeit die Erde feiert; fort von den 
drückenden Sorgen, den hemmenden Rücksichten, , 
dem gekünstelten Wesen , dem falschen Schein, 
um in der Natur die Natürlichkeit, Einfachheit, 
Wahrheit, Frische wiederzugewinnen, um in der 
Natur das Herz in Frühlingswonne wieder jung 
KU baden. Ja, die Natur gleicht einer Rieseu- 
Mumc, die mit jedem Jahre so neu und ursprüng- 
lich , so jungfräulich und morgenschoii vor uns 
•steht, wie am ersten Schöpfungstagc. Immer 
wieder fesselt sie Auge und Herz mit ihrem wun- 
derbaren Zauber; immer wieder nimmt sie uns 
in ihre Anne, um Frieden in das sturmbewegte 
(rentüth zu gössen, um heilenden Balsam aui die 
wunde Siele zu legen. 

Aber, m. Brr, es ist nicht die Anziehungs- 
kraft der Natur allein, welche um hier zusam- 
mengeführt hat. Unsere Festfreude hat ihren 
tiefsten Grund wie ihr innerstes Wesen in der 



Kunst, der wir dienen, in unserer k. K. Wir 
bilden hier eine freie Vereinigung von Mrern; 
wir sind hier ein Bruderbund, der ein Abbild je- 
ner erhabenen Kette ist, welche sich um die Erde 
schlingt, ja, über Grab und Tod hinweg in den 
Himmel reicht Wie die zerstreuten Glieder einer 
sahireichen Familie das Herzensbedürfniss haben, 
einander zu sehen und zu sprechen, um sich ihrer 
Zusammengehörigkeit lebendig und thatsächlich 
bewusst zu werden, so auch wir. Die Liebe be- 
gnügt sich nicht mit dem blosen Wissen von 
dem geliebten Gegenstände; sie will mit ihm in 
persönlichen Verkehr treten, sie will ihm ins 
Auge schauen, ihm die Hand drücken, Gedanken 
und Gefühle unmittelbar mit ihm austauschen, 
um sich in ihm wiederzufinden. Ja, es ist der 
Geist der Mrei und der Liebe zu ihr , der uns 
getrieben hat. Verschieden ist die Heimath, die 
uns geboren; verschieden das Maass der Kräfte, 
das uns die Vorsehung mitgegeben; verschieden 
der Beruf, den wir erwählt; verschieden die Bau- 
hütte, in der wir arbeiten. Aber wie die eine 
Himmelssonne uns umleuchtet, so strahlt in un- 
seren Herzen die eine Sonne der Wahrheit, der 
wir alle entgegenringen; und wie ein blauer 
Himmel sich über uns wölbt, so tragen wir alle 
denselben Himmel in unserer Brust, welchen die 
Brnderliebe in uns gründet ; so fern wir sonst im 
Leben einander stehen und von einander weilen, 
wir fühlen uns innig verbunden als die Kinder 
eines Vaters, als die Arbeiter im Dienste des 
Wcltcnraeisters, als die Werkzeuge der Idee der 
Humanität als die Ritter vom Geiste der Wahr- 
heit, der Freiheit der Liebe. 

M. Brr, wir haben heute keinen besondern 
ernsten Zweck, keine besondre ernste Arbeit 
auch keine andren Formen, als wie die Liebe sie 
schafft. Dieser Tag ist dem Frohsinn und der 
Freude, dem ungezwungenen, traulichen Verkehr, 
dem brüderlichen Wechselgespräch in Scherz und 
Ernst gewidmet. W r ir geben alle, was wir haben; 
und empfangen dankbar, was uns geboten wird. 
Der Geist der Eintracht und des Friedens wird 
unser Fest weihen und alle schlimmen Geister 
von uns fern halten. Und wir werden « inen rei- 
chen Gewinn iu unser Daheim zurücktragen, den 
Gewinn geiziger und sittlicher Erfrischung, wie 
wir sie im Bilde des Frühlings schauen, den Ge- 
winn erneuerter Bruderliebe, erneuerter Liebe zu 
unserer k. K. In dieser Gesinnung und mit 
diesem Wunsche drücke ich Ihnen allen im (leiste 
die Hand und heissc Sie noch einmal auf das 
herzlichste willkommen." 
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Kr Seid el aus Gotha sprach den Dank der 
Brr gegen die □ in Naumburg aus, die sich der 
Mühwaltaag bei Ahhaltung des Feste« so bereit- 
willig unterzogen habe. Nachdem noch das Ge- 
sellschaftslied von ßr v. Kotcebue „Es kann 
ja nicht alles so bleiben" und das Lied von Frz. 
Kugler „An der Saale hellem Strande" gesun- 
gen worden waren, brachen die versammelten Brr 
nach der Buchenhalle auf. 

In der erhabenen, von der Sonne hellbeschie- 
nenen und doch schattigen Halle überkam alle 
FestgenosBen das Gefühl featlicher Andacht Nach 
dem Gesänge von Br Köster: 

In diesen Hallen, aufgebaut 
Von Gottes ewgen Händen, 
Geziemt», die Herzensfreude laut 
Zum Himmel aufzusenden. 

Hier wird der Mensch vom lichten Hauch 
Der Weisheit recht durchdrungen; 
Aus jedem Baum, aus jedem Strauch 
Spricht sie mit tausend Zungen. 

Hier wird ihm klar ans Herz gelegt, 
Wie sich gefügt das Ganze; 
Wie eins das andre hebt und trägt 
Zum vollen Schönheitsglanze. 

Und wie er mitten steht im Schooss 
Von diesem Wunderwerke, 
Da ahnt er erst, wie riesengross 
Wirkt die vereinte Stärke. 

O Wald, du lebensfrischer Wald, 
Heheimnissvolle Stätte ! 
l)n mahnst uns beute mannigfalt 
An unsres Bundes Kette. 

ergriff und erhob Br Osterwald ans Mühlhau- 
sen die Herzen der Anwesenden durch folgende 
Rede: 

„M. Brr. Als ich die erste Kunde davon er- 
hielt, dass unser altes liebes Maifest wieder ins 
Leben gerufen werden sollte, schlug mir das 
Herz vor Frjeuden bis an den Hals. Ich hatte 
es ja so oft schmerzlich beklagt, dass der Som- 
raersturm von 18G6, der auf andern Gebieten so 
viele Blüthen gel rieben hat, wenn auch blutrothe 
Kosen darunter sind, diese schöne Blüthc unsres 
maur. Lebens so stark geknickt hatte, das» es 
schien, sie würde sich nie wieder erholen können ; 
und bitter verstimmt klagte ich wohl gar darüber, 
dass die Mrei den grossen Anforderungen . die 
das öffentliche Leben der Neuzeit macht, nicht 
mehr gewachsen sei, sondern beim ersten heftigen 



Windfrtoss, wo sie sich erst recht zeigen sollte, 
•ich scheu zurückziehe, als ginge sie das Leben 
nichts an, für das sie uns doch erziehen, bilden 
und Btärken soll. 

Diese Verstimmtheit hat in mir längst ge- 
rechteren Erwägungen weichen müssen ; aber völ- 
lig geschwunden ist sie doch erst da aus mei- 
nem Herzen, als der alte liebe Frühlingsruf: Nach 
Kösen, auf die Rudelsburg, nach der Buchenhalle! 
wieder erschollen war. Denn dass ichs nur ge- 
stehe, ich habe die fünfthalb Jahre, seit ich aus 
diesen Gegenden geschieden bin, an einer Art 
Heimweh gelitten nach dieser lieben Buchenballe. 

Nicht als ob es den Bergen, die den Ort 
umkränzen, an dem ich jetzt wohne und wirke, 
an Wäldern und in denselben an Buchen fehlte 

— o nein, wir haben dort auch prächtige Buchen, 
und es geht sich gar gut auf den bewaldeten 
Höhen zwischen Werra und Unstrut — und auch 
dort finden sich schöne Hallen, die der grosse 
Baumeister sich aus den Säulen des Waldes auf- 
gebaut hat, in denen man gern still steht und 
dem stillen Säuseln der Gegenwart Gottes zu- 
horcht und in frommer Andacht den wunderbaren 
Gedanken der Schöpfung nachzudenken versucht. 

— Aber, m. Brr, es fehlt den Naturtempeln dort, 
wie schön sie auch sein mögen, die Gemeinde, 
die den Tempel erst zum Tempel macht, für je- 
dermann, zumeist aber für den Br Frmrer, der 
da weiss, dass er selbst anch ein Baustein in 
dem lebendigen Gottestempel sein soll und mit 
anderen zur Säule, zum Säulengefuge , zum 
Menschheitedome sich auferbauen muss. Verste- 
hen Sie mich nicht falsch, m. Brr, es soll in mei- 
nen Worten keine Klage gegen die lieben Brr 
liegen, die ich in dein neuen Or. gefunden und 
liebgewonnen habe, denn es ist nicht ihro Schuld, 
dass ich bis jetzt in ihrer Weltabgeschiedenheit 
nur sehr vereinzelt die Segnungen kennen gelernt 
habe , die dem maur. Leben aus dem regen ge- 
genseitigen BruderbeHuche und innigem Zusain- 
raenschluss der c§3 erwächst, wie er den lieben 
Brrn so leicht gemacht wird, die an den grossen 
EisenstruBsen wohnen; jetzt, da sie wenigstens 
ein Stück Eisenbahn haben, dessen Fortsetzung 
hoffentlich bald erfolgen wird, ist gegründete Hoff- 
nung, dass man auch dort den unvergleichlichen 
Genuss kennen und würdigen lernen wird, den 
eine FcstO gewährt, die aus lauter besuchenden 
Brrn besteht. Denn eine solche FostO feiern 
wir ja wohl heute, zumal hier in dieser Bucheil- 
halle, in welcher der ewige Baumeister selbst den 
Hammer führt. 
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Ihm gebührt vor allem unser Dank, und ich 
meine, wir bringen ihn am würdigsten, wenn wir 
uns bemuhen, die Symbole des Tempels selbst, 
oder wenn Sie wollen, die Bilder des Teppichs, 
den der grosse freundliche Qeber in der Natur 
vor uns ausgebreitet hat, richtig deuten und be- 
herzigen. Hebet denn eure Augen in die Höhe 
und sehet. Was hat diesen herrlichen Blätter- 1 
schmuck geschaffen, was giebt den Blättern selbst i 
den grUngoldenen Glans, der unser Auge ent- 
zückt? Es ist das Licht, das von dem, der in 
Gold und Azur gekleidet auf dem Himmelsstuhl 
im Osten sitzet, ausströmt und Leben zeugende 
Schönheit schaffet; dasselbe Licht, m. Bit. zu 
dem auch wir uns bekennen, so wir anders rechte 
Brr Frmrer sind, und in das wir von neuem ge- 
boren sind, als wir dem Bunde geweiht wurden. 
Aus den Blätterbttscheln schössen die Triebe und 
Zweige , schauet hinauf, wie sie gedeihen und 
hinausgreifen nach rechts und links und sich 
vereinen zur schönen Kuppel, indem sie sich ge- 
genseitig tragen und halten. <), m. Brr, lasset 
uns ihnen gleich sein, auf dass das Licht, das 
uns erleuchtet, auch seine erwärmende Kraft be- 
weise und seine volle Wahrheit finde in der 
Liebe, ohne die der Brudername ein leerer 
Schall sein wiirde. 

Und nun sehet umher und schauet, wie aus 
Licht und Liebe das Leben erwächst Jeder 
Baum zwar hat für sich sein Leben und scheint 
in sich abgerundet und vollendet zu sein; aber 
nehmet ihn heraus aus der Gemeinschaft, in der 
er erwachsen ist, mit don Wurzeln wie mit den j 
Aesten verzweigt und verwachsen mit seines 
Gleichen, und er wird verkrüppeln, verkümmern j 
und unschön werden, wenn nicht verdorren. Mit 
Hecht hat man gesagt, die gesellige Buche sei 
ein viel schöneres Symbol des richtigen Volks- 
eharakters als die eigensinnige Eiche; ein ganz 
besonders schönes Symbol ist aber der Buchen- 
wald für uns Mrer und brüderliche« Leben. 
Lasset uns denn die Predigt des Buchenwaldes 
beherzigen und in und ausser der O die Drei- 
heit: Licht, Liebe, Leben unsre Loosung sein. 

Was uns heute neu erhoben 

Neu erwärmet und erhellt, 
Las«t es uns, den Blick nach oben, 

Mit uns nehmen in die Welt. 
Wie dann auch die Wege gehen, 

Die des Lebens Herr uns weist. 
Bleiben wir doch immer stehen 

In der Kette, die nie reisst." 



Nach dieser mit freudigster Zustimmung an- 
gehörten Rede begrüBste Br Zille die wahrhaft 
festlich gestimmten Brr mit den nachfolgenden 
Versen: . 

Seid gegrüsst, Ihr Brüder alle, 
Die das blaue Band vereint, 

Denen in des Tempels Halle 

Hell das Licht aus Osten seheint. 

Wo in Rosen duft und Pracht 

Ewge Früblingswonno lacht! 

Von des Winters starren Banden 
Machet frei der Lenz die Flur, 

Und auf eisbedeckten Landen 
Keimt und sprosset die Natur: 

Nach deB Winters strenger Haft 

Wirkt des Lebens freie Kraft. 

Auf der Menschheit Lebensauen 
Liegt der Selbstsucht Winterfrost; 

Doch die eisgen Herzen thauen. 
Sendet warmes Licht der Ost; 

Von dem Herzenswinter frei 

Macht der Strahl der Maurerei. 

Seht die Werke, die Geschäfte 
In des Lenzes reichem Land ; 
Seht die ungezählten Kräfte ! 
Alle reichen sich die Hand! 

Wie so treu es jede meint! 

Friedlich wirken sie vereint! 

Thatcnfeurig, lebenskräftig 

Ist der Geist der Masonei, 
Doch in Frieden vielgeschäftig, 

Fern von List und Heuchelei! 
Nicht den Streit, den Wettstreit kennt 
Er nur, der in Liebe brennt. 

Freude jubelt aus den Zweigen, 
Freude flieget durch die Luft, 

Freude tanzt auf allen Steigen, 
Freude haucht aus ßlumenduft; 

Scherzend von des Winters Weh 

Spricht der Lenz im Blüthenschnee. 

Sich des schonen Lebens freuen 

Soll der Maurer allerwärts, 
Und der Freude Samen streuen 

In der Brüder trauernd Herz. 
Ja, die Maurerei verleiht 
Sonnenhelle Heiterkeit. 
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Freiheit, Friede, Freude giessen 
Ewge Frühlingswonnen am! 

Lasst uns Lenseslnst gemessen 
In des Tempels heilgem Haas! 

Brüder hier, in Ost, in West, 

Feiert Geisterfrühlingsfest ! 

Zum Schiusa der Feier in der Buchenhalle 
spielten die Musiker die Singweise zu „So leb 
denn wohl, du grüner Wald," in deren Töne die 
Brr vielfach einstimmten. 

Die Tafel in dem neuerbanten schönen ge- 
räumigen Saale des Kuchengartens vereinigte 
hierauf die Brr, zusammen 138 an der Zahl ; von 
diesen waren 39 aus Naumburg, 16 aus Kosen, 
5 aus Eckartsberga, 20 aus Leipzig, 17 aus Halle, 
16 aus Merseburg, 8 aus Zeiz, 6 aus Weisaenfels, 
2 aus Erfurt, 2 aus Gera, 1 aus Mühlhausen, 1 
aus Gotha, 1 ans Eilenburg, 1 aus Jena (Wei- 
mar). Unter geistanregenden und herzbewegen- 
den Trink8prüchen und Gesängen verlief das Ta- 
feltest als ein rechtes Brudermahl und trug an 
seinem Theile dazu bei, alle Anwesenden in der 
Freude Uber die Erneurung und zugleich in dem 
Entschlüsse zu der ferneren Wiederholung des 
schönen Festes zu bestärken. 

Hatte man auf der Rttdelsburg der O in 
Naumburg und deren Mstr. v. St Br Stahlberg 
den Dank der Brr für die Wiederbelebung des 
Festes ausgesprochen, so versäumte man nicht bei 
der Tafel, der ersten Begründer, der Brr Eck- 
stein und Seffner dankbar zu gedenken. Für 
das nächste Jahr hat die CD in Zeiz nach der 
Zusage des Mstrs. v. St. Br Dähne die Leitung 
der maifestlichen Zusammenkunft übernommen. 

Die der Tafel folgenden Stunden waren im 
Kuchengarten der gemüthlichen persönlichen Un- 
terhaltung gewidmet. Kurz nach 9 Uhr Abends 
entführten die Bahnzüge die anwesenden Brr. 
von denen wohl jeder vollbefriedigt von dem 
schönen Tage schied, zugleich mit dem Gelöbniss, 
im nächsten Jahre wieder einer Festversammlnng 
beizuwohnen , welche ohne maur. Formen doch 
voll frmaur. Geistes und voll frmaur. Segens war. 
Aut Wiedersehen in Kösen im Mai 1871! 

Z. 



Ansprache 

des Br Pietscher, Mstrs. v. 8t, in der Fest- und 
Reccptiousa am Sylvester 1869 in der O Friedrich 
z. Beständigkeit im Or. Zerbst. 

M. gel. Brr! 

Ein Jahr geht cu Ende. So flieset die Zeit 
dahin, und wir selbst sind mitten in dem Strudel, 
der zuletzt zum Tode führt. Es ist Trost in dem 
Gedanken, dass wir an diesem an Vergänlichkeit 
mahnenden Tage etwas thun, um unserer Loge 
Dauer zu sichern: wir sind im Begriff, unserer 
Kette drei neue Glieder einzufügen. So verjüngt 
sich das Alter; der Einzelne vergeht, das Ganze 
besteht — 

Aber während der vorbereitende Br die 
Pflicht des Amtes übt. wollen wir selbst in den 
Oedankenkreis treten, der wie eine unsichtbar«* 
Atmosphäre dieses Fest umfliesst. Und weil es 
unmöglich ist, in der flüchtigen Feststunde dieser 
ganzen reichen Welt Herr zu werden, so wollen 
wir uns begnügen, zwei Geistesmomente ins Auge 
zu fassen, welche das Fest uns nahe legt. 

Die Frmrer haben ein eignes Mrer-Jahr. Sie 

' rechnen von Johannis zu Johannis. Aber sie 
vermeinen doch nicht, gleichsam ausser dieser 
Welt, in welcher zu arbeiten und zu gemessen, 
sich zu freuen und zu leiden der oberste Ban- 
mstr. d. W. alle Menschen berief, eine für sich 

. bestehende Welt zu sein. Sie wissen, dass ihnen 
kein andereB Arbeitsfeld gegeben ist, als dieser 
irdische Schauplatz menschlichen Thuns und Lei- 

: dens; mitten in der Menschheit zu stehen, sind 
sie sich bewusst, mitringend um die grossen Gü- 

! ter der Menschheit: Weisheit in göttlichen 
und menschlichen Dingen und sittliche 
Freiheit Man kann diese einfachen Wahrhei- 
ten nicht oft genug wiederholen: es giebt einen 
maur. Pharisäismus, der sich mit dem Klange der 
„königlichen Kunst" ein Genüge thut, der mit 
Eifer und Ernst die Formen handhabt; den Geist 
aber und die Liebe hat er zuvor hinauftrieben. 
Darum Boll immer und immer wieder gesagt wer- 
den : unser Bund ist nur ein Mittel für den allen 
Menschen bestehenden Lebenszweck: gottähn- 
i c h e Menschlichkeit Wenn wir uns also 
ein eigenes Jahr eingerichtet haben, so ist damit 
nichts anderes',geschehen, als was wir auch sonst 
vielfach'-J unter den Menschen sehen; entweder 
einejRücksicht der Zweckmässigkeit oder viel- 
leicht ein ei^cnthümlicher Zug der Phantasie 
führt dazu, für die Führung des eignen Lebens 
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auch eigne Perioden zu schaffen, die eigne Selb- 
ständigkeit darin zu bezeigen, dass man die all- 
gemeine Zeitschablone nicht auf allen Gebieten 
als maassgebend anerkennt Es liegt ein sinniger 
Reiz und eine tiefe Berechtigung in solcher le- 
bendigen Mannigfaltigkeit; Gott bewahre uns da- 
vor, dass Bich je eine graue und trostlose Ein- 
tönigkeit über die menschlichen Einrichtungen 
lagere, nur durchbrochen etwa durch um so 
furchtbarere Ausbrüche der nun einmal nicht zu 
t mit enden Leidenschaft! — Aber die Mannigfal- 
tigkeit soll nicht zur willkürlichen Herrschaft der 
Launo der Einzelnen werden. Das Jabr vom 
1. Januar bis wieder zum 1. Januar ist auch für 
uns der feste Lebensabschnitt wie für die andern 
Menschen, und die Gesetze unseres Bundes rufen 
deshalb die Brr nicht blos zur festlichen Bege- 
hung dos Johannistages, auch der Schluas des 
Kalenderjahres versammelt uns in gleichem 
Maasse zu ernster Festarbeit 

Ich komme zu dem zweiten Gedanken, von 
dem ich sprechen wollte; die nahe Verwandt- 
schaft mit dem ersten wird Ihnen nicht entgehen. 

„Wieder ein Jahr vergangen" — das ist dor 
erste Ruf dieses Tages. Was ist da festlich zu 
feiern? Man sollte meinen, der Gedanke hätte 
nur Ernst, ja Erschütterung für das arme Men- 
schenherz, das sich wieder einen Schritt näher 
dem Grabe weiss und damit näher gestellt vor 
den grossen Tag der Rechenschaftslegung. Und 
doch haben die Menschen zu allen Zeiten und 
an allen Orten solche Merktagc des Zeitwechsels 
zu Freuden- und Festtagen gemacht Liegt hier 
nichts vor, als ein ohnmächtiger Versuch, den 
eignen Gedanken zu entfliehen, die einander an- 
klagen und entschuldigen? oder der Aundruck 
einer Gedankenlosigkeit, die über Zeit und Ewig- 
keit hinweg tanzen möchte? — 

Ich habe immer geglaubt, man dürfe eine 
allgemeine und langdauernde Sitte nicht ohne die 
dringendsten Gründe eine Unsitte nennen. Und 
in der That — was liegt für einen freien und 
unbefangenen Geist Unsittliches in dem Streben 
der Menschen, in Gemeinschaft mit Bolchen, die 
man lieb hat. die Erinnerung zu pflegen und da* 
Herz zu fröhlicher Hoffnung zu stärken ! Dies 
gerade in solchen Augenblicken zu thun, in de- 
nen .lie Mahnung an die Flüchtigkeit der Zeit 
mit kalter Hand an das warme Herz greift! 

Unser Bund folgt der Sitte der Menschen : 
in ernster Stunde ruft er die Brr zu festli- 
cher Freude! 



Wir blicken zurück: wir haben verloren 
und gewonnen, gestrebt und gesündigt, und wenn 
wir in dieser Weise gewissenhaft unsere sittliche 
Bilanz ziehen , so treibt das Resultat uns sicher 
die Röthe der Scham in das Antlitz. Aber ein 
Händedruck des Brs giebt uns wieder Muth, wir 
sehen in das Auge eines geliebten Menschen, und 
wenn wir seinen Gegenblick fest aushalten, dann 
boII das endende Jahr doch kein verlornes für 
uns genannt werden. 

Wir blicken vorwärts. Ja eine dunkle 
Zukunft Uns wird bang ums Herz. Was ist 
der Mensch in dieser gewaltigen Welt gewaltiger 
Kräfte, die, wenn nicht feindlich, doch blind siud? 
Und je mehr unser Herz an Liebe hat, desto 
finsterer lagert sich um uns die Sorge. Wenig 
aber vermag hier der Freund dem Freunde an 
Trost zu geben. 

Wir blicken aufwärts. „Der alte Gott 
lebt noch" — so sagt uns unser Kinderglauhe, 
der so heisst nicht weil or kindisch ist, sondern 
weil allein ein kindliche« Herz ihn erfasst und 
verbürgt Dann schwindet das Dunkel, die An est 
entweicht, mit fröhlichem Vertrauen, das zugleich 
Muth giebt zur That, gehen wir der Zukunft 
entgegen. 

Und von den zahlreichen guten Vorsätzen, 
die wir mit hinübernehmen , will ich dem einen 
hier einen lebendigen Ausdruck geben : was au 
uns ißt, Borgen wir dafür, dass unsere gute alte 
□ bleibe — und so weit sie es nicht ist, werde 
ihr Name besagt: 



an Frieden reich und beständig! 
Dazu starke uns der allmächtige Baumstr. der W. ! 



Au» «lein Logeuleheu. 



Chemnitz. An Stelle de* zum Mstr. v. St. wie- 
dcrerwühlteu Br Picke nhuhu I., der aus Krank- 
heitsrücksichten ablehnte, ist iu der hiesigen □ zur 
Harmonie Br Moritz Schanz zum Mstr. v. St., und 
Br Valentin Schippcl wiederum zum Dep. Mstr. 
erwählt worden. Die weiteren Wahlen fielen anr Br 
Winkler II. als 1. Aufseher; Br Wolfram I. V. 
Aufseher; Br Gasten corresp. Sccre tar ; Br Solbri<; 
protoooll. Secretär; lir Knke Redner: Br Zschier- 
lich Präparatcur; Br Jacob I. Schatzmeister j Br 
Ilagenguth Cerimonicnmeister ; Br Köder 1. Ctn- 
sor; Br Thum er 2. Concor; Br Höher I.Steward; 
Br Stender 2. Steward; Br Kgcr IL Schatzmstr. 
der Witwcnkasso ; Br Mejo Bibliothekar; Br Pröhl 
Musikdirector; Br Soibrig Archivar. 
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Brrn, welohe Kissingen besuchen, 
t heilen wir mit, duB Br Dem ra ler, Bcsitier der 
Villa Oelmühle wie früher auch in diesem Jahre wie- 
der bereitwillig seine Lokalitäten nebst Garten zur 
Abhaltung brüderlicher Versammlungen zur Verfü- 
gung stellt. Hoffentlich kommt das „Kissinger Mrer- 



Berlin An Stelle des verstorbenen Torsitzenden 
Mstrs. vom 8t. der □ zur Verschwiegenheit, Br 
Soheeffler, ist Br Mätzner fast einstimmig ge- 
wählt worden. In Folge de» Todesfalles des Br 
Soheeffler wird die CD vor dem 8t. Johauuisfeste 
nur noch einmal arbeiten. Bei der Feier deB einhun- 
dert jährlichen Stiftungsfestes der Gr. Landes ED wird 
dos auf den 23. Juni angesetzte grosse Brmahl nicht 
— wie ursprünglich beabsichtigt — im anderen Baume, 
sondern im Ordensbause selbst abgehalten werden. Es 
sind vom Fest-Comite bezüglich der zu dem hohen 
Feste von auswärts erscheinenden Logen-Deputationen 
Anordnungen, welche die freudig begTÜssto Abände- 
rung ermöglichen, getroffen worden. 

Potsdam Die Feier des Stiftungsfestes der D 
Minerva fand am Sonntag, den 15. Mai, Mittags 1 
l'hr, unter Leitung des vorsitz. M Br Engeicken 
statt. — Am 4. Mai waren es fiintzig Jahre, das» 
der abgeordnete Mstr. der □ Br Louis Schneider 
(Geh. Hofrath u. Vorleser Sr. Maj. des Königs) im 
profanen Leben in Königliche Dienste trat. Die Mu- 
sikchöre der sämnillichen in Potsdam garnisonirenden 
Regimenter brachten dem Jubilar schon am 3. Abends 
und am 4. Morgens Ständchen, denen steh noch 8an- 
gesgrüsse des liturgischen Chores der Köuigl. Hof- und 
Garnison • Kirche, unter Leitung des Königl. Hof-Can- 
tor» Friesecke, anreihten. Im Laufe des Vormit- 
tags erschienen gliiekwiinschend Deputationen des Ma- 
gistrats mit dem Ober-Burgermeister Geh. Regir.-Rath 
Beyer, — der Stadtverordneten (deren Mitglied der 
Jubilar seit Jahren) mit dem Vorsteher Krimm, — 
der O „Minerva" unter Führung des Vorsitz. M. (Prä- 
sidenten) Br Kugeicken, — des Vereins für die Ge- 
schichte Potsdams, uus deren Mitte der Direetor Dr. 
Friok dem Jubilar, als Vorsitzenden dos Vereins, ei- 
neu frischeu Lorbeerkranz auf seidenem Kissen über- 
reichte etc. etc. Von Sr. Königl. Hoheit dem Prin- 
zen Alb recht Vater war ein prachtvolles Silber-Ser- 
vice, von den H ah »'scheu Erben (Verlegern des 
Schneider'schcu „SoldatcnfrcundeB*) ein schöner Sil- 
ber-Pokal, von dem greisen Dichter C a r 1 von II öl- 
te i aus Breslau ein sehr sinnreiches Gedicht etc etc. 
eingegangen. — Nachmittag« fand iu Berlin im Ar- 
iiim'schen Säule zu Ehren des Jubilars ein solennes 
Festmahl statt , zu welchem der General • Intendant 
der Königl. Schauspiele, Kammerherr von Hülse», 
die zahlreichen Freunde Schnoidcr's besonder! ein- 
geladen hatte. Auch hier von Deputationen der Ver- 
eine für die Geschichte Potsdams und Berlins, — der 
Gcallschaft „Tunnel 1 *, — des 3f>. Landwehr-Regiments 
l bei welchem Schneider einst gestanden) etc. etc. 
begriisbt, überreichte Direetor Freiherr von Ledebur 
dem Jubilar, als Vorsitzenden de« Vereins für diu Ge- 
schichte Berlins, ein kunstvoll ausgestattete« Diplom, 



welches denselben tum Ehren-Mitglied desiginirte. 
Sodann brachte der General-Intendant von Hülsen 
den ersten Toast auf den Jubilar aus und gedachte 
dabei, wie der Gefeierte am 4. Mai 1820 auf der Kö- 
nigl. Hof-Bühne seine künstlerische Laufbahn begon- 
nen; Schulrath Borrmann schilderte im zweiten 
Toast den Charakter des Jubilars, welcher, tiefgerührt 
von den fielen Beweisen der Theilnahme, in herzli- 
chen Worten seinen Dank aussprach. Humoristisch^ 
Lieder und Festsprüehe vom Rechts- Anwalt Lewi 
und Hofrath Adaroi, endlich eine Tischkarte des Ma 
lere Fritz Schulz, erklärt vom Lehrer Petsch- 
würxten das Festmahl, das würdig des frischen Jubel-, 
greises, erhebend und unvergesslich für die Theil- 
nehmer war. (Wbohentl. Anz.l 



Barmen. Das Rundschreiben der □ „Lessiug** 
in Barmen v. 28. Sept. 18fi9 enthält u. A. folgende 
Stelle: „Die bei Stiftung unserer O mitbegründete 
Wohlthätigkeits-Casse hat bereits — einen Fond von 
über 1000 Thlr. erreicht Bei Verwendung der Zin- 
sen dieses Capitals soll statutengemäß von der ander- 
wärts vielfach noch ausschliesslich angestrebten Wit- 
wen- und Waisen-Unterstützung der Mitglieder mög- 
lichst abgesehen, vielmehr die Wohlthätigkeit haupt- 
sächlich auf Schulzwecke, namentlich auf Beschaffung 
von Freistellen und Gewährung von Lehrmitteln an 
den hiesigen höheren Schulen gerichtet werden. Wir 
gingen bei Feststellung dieses Prinzips von der Ansicht 
aus, dass für die Witwen- und Waisen-Unterstützung 
der Logen-Mitglieder sich besser geeignete öffentliche 
Anstalten genugsam darböten, deren Benutzung auch 
wohl jedem einzelnen Br in höherem oder geringerem 
Mausse möglich sei. — Im allgemeinen waren wir 
aber auch ferner der Meinung, dass die wahre Wohl- 
thätigkeit nicht in erster Linie oder allein die eige- 
nen Interessen der Gebenden selbst ins Auge fassen 
dürfe und endlich, dass es für die roaur. Wohlthätig- 
keit überhaupt keiu besseres Arbeitsfeld geben könne, 
als eine zeitgemässc Erziehung und Ausbildung der 
Jugend, indem durch diese die Menschheit ihre gröss- 
teu Fortschritte anzubahnen vermag. Wir Hessen uns 
dabei von dem auch anderwärts bereits zur Geltung 
gebrachten Satze leiten, dass die heutige Mrei bei der 
grossartigen Concurrcius der öffentlichen und freien 
Vereine in dio üetfentlichkeit hinaustreten müsse, da- 
mit die Welt erkenne, dass die Mrei keine überwun- 
dene, sondern eine lebenskräftige Macht im Dienste 
der Menschheit ist. So wüiisehenswerth es auch sein 
mag, dass der Maurerbund als solcher die Ausbildung 
der Jugend in der allerwcitesten Bedeutung gründlich 
in die Hand nehme, nicht allein durh Lehre und gei- 
stige Anregung, sondirn auch durch die opferwillige 
Gabe, so halten wir es doch immerhin auch jetzt t>ehon 
geeignet und lohnend, selbst bei noch geringen Mit- 
teln vorzugsweise in diesem Sinne durch die That zu 
wirken." 

Oedenbnrg. Eben ist es heute ein Jahr, dass 
die bescheidene Bauhütte der Frmrei iu dem Weich- 
bild« unserer stillen Stadt, die O zur Verbrüderung, 
erstund. Gering und unscheinbar im Beginn erblühte 
sie allmählich und nuhm einen erfreulichen Fortgang 
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in dem Maassc, dass gegenwärtig die Zahl der Arbei- 
ter an unserem Humanitätsbau — lebensfrische und 
lebensfrohe Männer meist in den 30er und 40er Le- 
bensjahren stehend — dem Tollen Hundert nahe- 
kommt Doch in der That, nicht dieser ausehnliche 
Zuwachs an Brrn allein, als namentlich die rege, 
warme Begeisterung derselben für die hehre und hei- 
lige Sache der Menschenliebe erfüllt uns mit Dank 
gegen denjenigen, von welchem alle gnte Gabe kommt. 
Auch hoffen wir, dass der freudige Aufschwung de« 
Mrerthums in unserer „Verbrüderung" die Brr in dem 
Manne&streben festigen werde, nimmer müde zu wer- 
den, und was sie im maur. Lichte geschaut, im prak- 
tischen Leben, je nach Maassgabe der Kraft und der 
Verhältnisse, zur Geltung zu bringen. Noch habe ich 
zu bemerken, dass die öfteren Besuche auswärtiger 
Brr bei ungern Logenarbeiten, namentlich von Wien, 
aber auch aus weiter Ferne, durch Berührung mit 
Geistesverwandten uns stets höchst angenehm waren ; 
fördert ja doch das Bewuastseio , einem Weltbunde 
anzugehören, schon an und fir 6ich maur. Geist und 
Sinn, wie vielmehr der unmittelbare Contact. Schliess- 
lich i heile ich mit, dass die freundliche Gabe mehre- 
rer von unseren Wiener Brrn, welche auf den Antrieb 
der Brr Bindtner, Grünwald und anderer uns 
im Laufe dieses Monats ein herzliches Harmonium 
spendeten, in unserer Milte eine Begeisterung hervor- 
rief, die das, wie selten, herzliche Verhältnis» zwi- 
schen uns, den Brrn diesseits der Leitha und jenen 
jenseits des Flüsschens wohl noch inniger gestalten 
wird! — Unsere transleithanischeu Brr — bisher 
mehr als die Hälfte der Mitglieder unserer □ — 
werden das ftommerjohannigfest, mit einer Schwcstcm- 
CZj verbunden, am tl. und 10. Juli mit uns begehen. 
Wir hoffen, dass auch auswärtige Mrer, welche ausser 
der„ Humanitas" stehen, sich ihnen anschliessen werden. 

Wien. Zur brüderlichen Begrüssung der frem- 
den Brr, welche sich uoter der hier tagenden Lehrer- 
versammlung befinden, hat die „Humanitas" Dinstag 
den 7. Juni eine ausserordentliche Sitzung auberaumt. 

Darmstadt. Die hier erscheinende Maiu-Ztg. ent- 
hält in Nr. 113 — 115 einen Abdruck des in Nr. 19 
der Bauhütte enthaltenen Vortrags von Br Haast 
in Sprottau: „Die Mrei und der Protestanten verein". 
Beide Vereine werdon in diesem Jahre in Darmstadt 
ihre Jahresversammlung halten. 

Stuttgart Sonntag den 26. Juni feiern sämmt- 
liche würtenbergische dp hier im grossen Königssaalo 
vereint das Johannisfest. 

Paris. Amerika ist das Land der „geheimen 
Gesellschaften". Die ältesten sind von Kugland herü- 
ber gekommen; eine viel grössere Anzahl hat sich 
aber auf amerikanischem Boden entwikelt Jetzt ge- 
winnt es den Anschein, alB ob von dort aus solche Ge- 
sellschaften sich auch wieder nach dem alten Conti- 
nent verbreiten sollen. So ist die Errichtung einer 
Druiden-O in Paris im Werke und von den Druiden- 
Orden der Vereinigten Staaten der erforderliche Char- 



ter dazu ertheilt worden. Den uns gewordenen Mit- 
theilungen zufolge soll die „franxösicho Begirung" 
hierzu die Erlaubnis» ertheilt haben; ob dies sich in 
Wirklichkeit so verhält, darf wohl mit Rocht bezwei- 
felt werden. Weiter aber wird der zwar noch nicht 
sehr alte, indess doch bereits weit verbreitete Orden 
der „Knights of Pythias" jetzt nach Italien verpflanzt 
werden. „Br Knight" Genario Kossi, Br der „Me- 
sopotamia-O Nr. 12", Brooklyn, gedenkt in Mailand 
eine CD dieses Ordens zu gründen und hat zu diesem 
Zweck die Rituale u. s. w. in italienischer Uebtr- 
setzung mit nach seinem alten Vater lande 



Rom. Ein neuer Erlass des Papstes Pius IX. 
v. 22. Januar macht bekannt, dass ausser den Frei- 
maurern, Curbonaris u. dgL auch die Gesellschaft der 
Fenicr zu den von dem heiligen, römisch-apostolischen 
Stuhl verfluchten Vereinen gehört (Reform.) 



Ruchhändlerische Ankündigungen. 



Chronik der Logen in Posen und Stiftungsge- 
schiebte der unter Constitution der Grossen Ka- 
tional- Mutter □ der Preussischen Staaten, ge- 
nannt zu den drei Weltkugeln arbeitenden St. 
Job. FrmrerO „Zum Tempel der Eintracht" 
im Or. Posen, zur fUnfzigjährlichen Jubelfeier 
dieser Stiftung im Jahre 1870 zusammengestellt 
von Br E. Mayer, Archivar der D. 

Von dieser interessanten „Chronik" sollte in jeder 
Logenbibliothek 1 Expl. vorhanden sein. Der Unter- 
zeichnete iBt durch die ehrw. □ in Posen in den 
Stand gesetzt, Bestellungen anzunehmen und auszu- 
führen. Preis doB Exempl. 12'/» Ngr. bei portofreier 
Zusendung. 

Leipzig. Br C. W. Vollrath. 



Im Verlag der Unterzeichneten ist erschienen und 
durch jede Buchhandlung zu beziehen : 

Pilz, Las Heiligthum der Freimaurerei. Ge- 
spräche über die Vorurtheile gegen den maur. Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Preis 22 '/j Ngr. 

Virgils Aeneirie, im Nibclungeiiversmaass über- 
setzt von Dr. M.Zill c. 1868. X. 385 S. 8. 
Preis 2 Thlr., geb. 2'/« Tblr. 

Zille, Sandkörner, maur. Aufsätze, Vorträge und 
Dichtungen. Zweite Auflage. Preis 1 Thlr. 

Anderson, ein Johannisfestspiel. 

Preis 10 Ngr. 
Leipzig. Verlag der Freimaureretg. 



brück von Br C. W. Vollrath ia Leipzig. 



Digitized by Google 



FREIMAURER-ZEITUNG. 



Handschrift für Brüder. 

Redacleur und Verleger Moriti ZiOe in Leipzig. 



N* 25. 



Preis des halben Jahrg. % Thlr. 



Sonnabend, den 18. Juni. 



1870. 



Bestellungen von Logen odor Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
den Bnchbandel. sowie durch die Post befriedigt, nnd wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 
^ Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Jubelfest in Kreuznach. — Die Gebnrtsfeicr des Landesberrn. Von Br Pietscher inZerbst. 
— Zur Berichtigung. — Aas dem Logcnlebcn (Berlin, Schweidnitz, Hamburg, Freiburg, Wien, England, Constanti- 

Ankündigung. 



Jubelfest der Brr Conrad!, Stock L und 
Voigtländer in Kreuznach 
d. 8. Mai 1870. 

Nach Eröffnung der □ nnd Begrüssung der 
Deputationen nnd besuchenden Brr wurden die 
-Jubilare vom Cerimonienmatr. und den beiden 
Stewards unter Gesang in dieselbe eingeführt, 
während die Brr in Ordnung standen. Nach der 
Ansprache des Vorsitzenden Dep. Mstrs. Br 
Oxe wurde den Jubilaren zum Andenken an 
diesen bedeutsamen Tag ein besonderer Ehren- 
schure und dem Br Conrad! ausserdem noch 
ein Ehrenhammer überreicht. Hierauf folgte die 
Festrede des Vorsitzenden Mstrs. und die Nen- 
nung der Or. und einzelnen Brr, welche Gratu- 
lationaachreiben geaandt hatten. DasGückwunsch- 
schreiben des Bundes - Directoriuma der Gross CD 
„zu den 3 Weltkugeln" in Berlin wurde zuerst 
verlesen, und traten die Brr dabei in Ordnung. 
Auch der Repräsentant der □, Br Fritze in 
Berlin, hatte in besonderem Schreiben seine 
Glückwünsche und sein Bedauern ausgesprochen, 
durch Krankheit ans Zimmer gefesselt zu sein 
und dem Feste nicht beiwohnen zu können. So- 
dann erhielten die Deputationen (Br Engels 
aus Coblenz, Br Bloem aus Düsseldorf, Br 
Graeff aus Bingen, Br Noell aua Oberstein) 
das Wort. Br Bloem, Mstr. v. St der CD zu 
Düsseldorf, in welcher BrVoigtlaender zuerst 
das maur. J.icht erblickt hatte, überreichte dem- 
selben nach einer gehaltvollen Ansprache das 
Diplom als Ehrenmitglied der genannten CD. Die 
musikalischen Brr trugen nun das Lied: „Ich 
Buche dich, du Unerforschlicher etc.* vor, und 



nach Beendigung desselben sprachen die Jubilare 
der CD und den besuchenden Brrn ihren Dank 
für die herzliehe und grosse Theilnahme an ihrem 
Jubelfeste aus. Auf die Sammlung für die Ar- 
men folgte der Schiusa der CD ritualgemasa. 

Bei der Tafel CD, deren Genüsse durch die 
dankenswerthen musikalischen Leistungen der 
Brr G e y g e r aus Bingen , Schmidt aus Ober- 
stem, W e n z e 1 und K a u f f m a n n aus Kreuznach 
wesentlich erhöht wurden, herrschte eine unge- 
zwungene, fröhliche und gehobene Stimmung. 
Den Toaat auf S. Maj. den König-Protektor brachte 
der voraitzende Dep. Mstr. Br Oxe\ den auf die 
Jubilare den L Aufseher Br Mu eller, den auf 
die Besuchenden der IL Aufseher Br Engels- 
mann, den auf die musikalischen Brr der Jubilar 
Br Voigtländer. Für die Jubilare dankte der 
mitjubilirende Mstr. v. St Br Conradi, für die 
Besuchenden der Br Brandenburg aua Büdes- 
heim in schwungvoller Rede. Nach dem Schluss 
der Tafel CD blieben die Brr noch längere Zeit 
in trautem, brüderlichem Gespräche beisammen. — 

Wir lassen nun die Ansprache an die Jubi- 
lare, sowie die Festrede dea Br Oxe ala Beispiele 
vortrefflicher Bausteine folgen: 

Ansprache des Dep. Mstrs. Br Oxe. 

Nicht ohne tiefe innere Bewegung heisse ich 
Sie in unsrer Baubütte heute am Sonntage Jnbi- 
late im Namen unserer ger. und vollk. CD an der 
Stelle willkommen, von wo Sie vor nunmehr 25 
Jahren das maur. Licht zum ersten Male erblick- 
ten. Sie haben festgehalten unter den Sorgen 
und Mühen dea Lebens, was Ihnen damala in 
ernater und geweihter Stunde offenbart wurde; 
Sie haben sich nicht abwendig machen lassen da- 
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von durch den Hohn und Spott, durch die 
Lockung und Verführung der Welt und ihrer 
Lust; Sie haben ehrenhaft und ehrenwerth be- 
harrt im Kampfe für Wahrheit und Gesittung, 
und standhaft bei der Fahne ausgehalten, welcher 
Sie damals Treue geschworen. Ihr unermüdlicher 
Eifer für die Sache der Mrei in dieser für ein 
Menschenleben und noch mehr für ein Mannes- 
leben langen Zeit bedarf nicht des schwachen 
Lobes aus meinem Munde ; die Thatsachen spre- j 
eben lauter und beredter dafür. Nachdem fast 
ein halb Jahrhundert am hiesigen Orte keine O 
mehr bestanden hatte, wollten auch Sie „die ver- j 
einten Freunde an der Nahe" wieder neu aufer- 
stehen lassen und halfen alle drei diese O im 
Jahre 1858 stiften. Seit jener Zeit haben Sie, 
gel. Br Conrad i, ununterbrochen mit Kraft und 
Würde den ersten Hammer in derselben geführt, I 
und Sie, gel. Brr Stock und Voigtländer, sind 1 
in verschiedenen andern, auch wichtigen und bc- 
deutenden Aemtern thätig gewesen und verwal- 
ten zur Zeit noch treu und gewissenhaft , Br 
Voigtländer das Amt des Redner*, Br Stock 
das Amt des Schatzmstrs. Sie alle drei hat das 
Vertrauen der Brr für das nächste Maurerjahr 
als dieselben Beamte wiedergewählt. — Mit 
Recht ist darum Ihr heutiger Ehrentag ein Fest 
hoher Freude, für Sie nicht minder wie für uns. 
Denn nach 25 jährigem werktbätigen Maurerwir- 
ken weilen Sie noch rüstig und jugendlich frisch 
nnter uns, und tragen den andern Bim ein leuch- 
tendes Vorbild , gelassen und gern die oft be- 
schwerliche L'ast und Verantwortlichkeit des Am- 
t -s. Der heutige Tag ist aber auch ein Fest j 
gerechter Anerkennung Ihres bisherigen Wir- 
kens, Ihres Muthes nnd Ihrer Ausdauer im Kam- 
pfe des Lebens und in dem Kampfe, den die Mrei 
gebietet. Das zeigt unzweideutig der zahlreiche 
Kreis der Brr von nah und fern, der Sie theil- 
uchniond umgibt. Der heutige Tag ist zugleich 
ein Fest doB innigsten Dankes gegen den, der 
aller Geister Sonne und Leben ist, der nicht in 
Tempel von Menschenhand gebannt werden kann, 
do&Mn Tempel das ganze weite unendliche Wel- 
tall ist. Mit Vaterhand hat er Sie von Kind auf 
behütet, war Ihnen nahe mit seinem Trost und 
seiner Gnade in Freud und Leid, und hat Ihren 
Stand und Beruf in und ausser der CD sichtbar 
gesegnet. Ihm, dem Allmächtigen und Allgüti- 
gen, sei Dank dafür von Grund unserer Seele! 
Er segne und behüte Sie und die werthen Ihri- ! 
gen auch ferner auf dem so oft rauhen und dor- [ 
nigen Pfade des Lebens! Er kräftige und belebe t 



Sie fort und fort zu weiser, achöaer und starker 
Manrerthat, gebe Ihrem Herzen immerdar in rei- 
cherem Maasse den Frieden, den die Welt nicht 
hat noch geben kann, und geleite Sie einst, wenn 
die Stunde der Hochmitternacht für Sie schlägt, 
sanft hinüber in den ewigen Osten! 

Rede des Dep. Mstrs. Br Oxe. 

Gel. Brr! Bekannt hrt das Wort, welche» 
Friedrich dem Grossen zugeschrieben wird, die 
Mrei sei ein „grand rien". Auf den ersten Blick 
mag eB auffallend erscheinen, dass gerade dieser 
Mann, welcher in der ersten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts einen so hervorragenden Antheil 
an der Verbreitung der k. K. in den deutschen 
Landen genommen, ein solch trostloses und nie- 
derschmetterndes Urtheil darüber gefällt hat. 
Doch ist es auf der andern Seite wohl denkbar, 
dass dieser heildenkende Kopf selbst bittere Er- 
fahrungen und Enttäuschungen in Betreff der 
Auffassung und Ausbeutung derselben gemacht 
und, auf den Missverstand und den Missbrauch 
der Sache hinblickend, im Unmuthe des Augen- 
blicks den obigen Ausspruch gethan hat Dem 
sei, wie es wolle: auch heute giebt es noch Er- 
scheinungen in der Mrei, welche daran erinnern 
und ihn scheinbar rechtfertigen. Auch wir, wenn 
wir den heutigen Zustand der Mrei im allgemei- 
nen betrachten, können nicht alles fleckenlos und 
untadlig finden; auch wir müssen beschämt be- 
kennen, dass der Kern der Sache manchem Mrer 
noch immerdar ein Geheimniss ist, dass ihre 
Kraft sich nicht in allen wirksam, neugestaltend 
und befruchtend erweist, dass die hohe erhabene 
Kunst von gemeinen Naturen in den Staub und 
Schinuz gezogen wird. Noch heutzutage giebt 
es unter den Mrern hochmüthige rharisäer , die 
Gott danken, dass sie nicht Bind wie andre; un- 
selbständige Marionetten ohne innere Kraft und 
Leben, welche sich nur auf Commando von aussen 
bewegen; schlaue Parasiten mit Heuchlermienen, 
welche die Mrei zum Deckmantel ihrer Arbeits- 
scheu und Schwindeleien gobrauchen ; eitle 
Gecken, denen im Spiel mit bunten und breiten 
Bändern, mit blitzenden Sternen und Insignien 
bei süssem Phrasengeklingel die Hauptaufgabe 
der Mrei besteht ; moderne Sybariten, deren maur. 
Werkthätigkeit sich in der Theilnahme an solen- 
nen Zweckessen und Spritztouren concentrirt 
Wenn man so sieht, für wie viele die Mrei in 
der That ein „grand rien" ist, oder wie viele sie 
dazu machen, so kann man auch selbst versucht 
sein, sie dafür zu halten, und die böse Welt thut 
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dies ein po mebr. Und doch ist die Mrei, die 
-wahre, das gerade Gegentheil ; sie ist mit sichten 
«in grosses Nichts, mit nichten eine grosse bunt- 
schillernde Seifenblase, sie ist ein grosses Etwas, 
«in Etwas von grossem Werth. 

Laasen Sie ans, m. gel. Brr, soweit es für 
jetzt thnnlich ist, erwägen, warum sie das ist, 
und lassen Sie mich so, nachdem ich vorhin mit 
einigen Zügen den Schatten in der Mrei gezeich- 
net , nunmehr auch auf das Licht in derselben 
hinweisen. Denn wenn ob auch an einem Jubel- 
feste, wie wir es heute feiern, nicht ungeziemend 
ist, ein ernstes Wort zu reden, so soll die freu- 
dige Erhebung des Gemütbes an demselben nicht 
minder zu ihrem Rechte kommen. 

Der Werth oder Unwerth einer Institution 
im allgemeinen beruht wesentlich auf ihrem In- 
halte, auf dem Zwecke, welchem sie im Grunde 
dient Historische Auswüchse und Verirrungen, 
verkehrte Auffassungen und Anschauungsweisen 
entscheiden nicht darüber. So ist es auch mit 
der Mrei zu halten. Sie ist, wie alles Vergäng- 
liche, nur ein Gleichniss, hat im Laufe der Zeit 
zuweilen ihren ursprünglichen Zweck verloren 
and ist aus dem edlen Original eine verzerrte 
Copie geworden; zuweilen ist ihr allgemeiner 
Zweck einseitig modificirt und ihr dadurch ein 
absonderliches bizarres Gepräge gegeben worden ; 
sie war bald in Ansebn und in der Blüthe, bald 
in Verachtung und im Verfall. Wollen wir aber 
ein richtiges Urtheil über ihren Werth im all- 
gemeinen fällen, bo müssen wir das Accidentielle 
weglassen nnd nur ihren eigentlichen Zweck ins 
Auge fassen. Und dieser ist kein anderer als 
die geistigsittliche Hebung und Förderung des 
Menschengeschlechts, die Bearbeitung des rohen 
Steines, wie sie es symbolisch ausdrückt. Sie hat 
sonach weder einen staatlichen noch kirchlichen 
Charakter, sondern einen allgemeinen menschli- 
chen. Einerlei ob Christ oder Jude, ob Weisser 
oder Neger, ob Monarebist oder Republikaner, 
sie wendet sich nur an den Menschen und sagt 
ihm : Bebaue den rohen Stein deines Innern ! Sie 
debattirt ihrem Wesen nach nicht über die beste 
Staatsform, sie discutirt nicht religiöse Thesen 
und Schemata, sie plädirt nicht für irgend ein 
philosophisches System, für Freihandel oder 
Schutzzoll, obwohl sie, mitten im Leben stehend, 
den mächtigen Einfluss der Factoren desselben 
überhaupt und der besonderen augenblicklich da- 
rin obwaltenden Anschauungen und Strömungen 
in keiner Weise abwehren kann. Sie will den 
in seiner Reinheit darstellen, ihn aäu- 



! bern von den ihm anklebenden Flv'Aea, ihn be- 
I freien von den Vorurtheilen, welche die mensch- 
liche Erziehung und die menschliche Gesellschaft 
ihm eingeimpft hat, ihm helfen zur Erkenntnis«, 
Veredlung nnd Beherrschung seiner selbst. Sie 
will — so wird am Schiasse der O als Zweck 
jeder Arbeit angegeben — den Verstand erleuch- 
ten und das Her« für die Tugend erwärmen, und 
erstrebt somit weder einseitige Verstandes-, noch 
einseitige Herzensbildung. Geist nnd Gemütb 
sollen harmonisch entwickelt werden! Denn wo 
der Verstand das Uebergewicht erhält , führt er 
leicht zu abstractem Formalismus; wo das Hers 
zu sehr vorherrscht, entsteht leicht anklare 
Schwärmerei. Beide Extreme Bucht die Mrei zu 



Ein solcher Zweck, m. gel. Brr., ein solcher 
Grundgedanke, die Menschen sittlich und geistig 
zu heben, zu fordern, zu befreien, giebt dem 
darauf basirten Gebände einen hohen, dauernden, 
ewigen Werth, und darum ist und bleibt die 
Mrei ein grosses Etwas. Dadurch, dass sie den 
Einseinen unablässig auffordert, seinen geistigen 
Blick zu erweitern und Front zu machen gegen 
die schlechten und niederen Eigenschaften in sich 
und andern, fördert sie auch die gesammte geistige 
und sittliche Cultur, wird sie der gesamroten 
Menschheit zum Segen und kann nicht entbehrt 
werden. Mögen immerhin politische Fanatiker 
sie anfeinden und bekämpfen, mögen orthodoxe 
Zeloten sie schelten und verdammen: ihr verein- 
ter Sturm wird ohnmächtig abprallen an dem 
ewigen Felsengrund, auf dem die Mrei erbaut 
ist: Fortschritt im Geist und in der Wahrheit I 

So wird die Mrei bestehen, auch wenn sie 
dein Namen nach untergeht, der ohnehin nicht 
alt ist So hat sie der Sache nach längst bestan- 
den, ehe die Entlehnung der Symbole ihr den 
Namen gab-, ro hat sie schon den Besten aller 
Zeiten am Herzen gelegen. Schon im grauen 
Alterthum hören wir von diesen Streitern für den 
geistig • sittlichen Fortschritt der Menschheit. 
Damals und später ist zwar meistens Hohn und 
Verachtung, Kreuz und Scheiterhaufen der un- 
würdige Lohn ihres Strebens und ihrer Verdienste 
gewesen; aber sie haben allzeit muthige und 
selbstverleugnendo Nachfolger gefunden. Denn 
der Geist lässt sich in der Menschheit nicht däm- 
pfen, nicht fesseln, noch viel woniger tödten. Er 
ersteht immer wieder neu and siegreich, und mit 
ihm die Frmrei, die auf den Geist baut 

Sehen wir uns schliesslich noch um nach 
dem Stand der Dinge in der Mrei heutzutage. 



Digitized by Google 



196 



fo müssen wir sagen: sie theilt das ScLickaal, 
die Signatur der Zeit. Wie die jetzige Zeit eine 
bewegte und unruhige ist, wo auf allen Gebieten, 
auf dem kirchlichen wie auf dem politischen, auf 
dem socialen wie auf dem commercialen , eine 
tiefe Gährung sich kundgiebt, so gährt es auch 
in der Mrei. Reformen in System und Ritual wer- 
den angestrebt und versucht; das Verhältnias der 
ÖrosB dp zu den Tochter dP, der Johannismrei 
xu den Hochgraden, des christlichen Prinzips zu 
dem sogenannten humanen ist der Gegen- 
stand eifriger und ausfuhrlicher Debatten. Wir 
dürfen diese Bewegung auf dem maur. Gebiete 
eben so wenig unterschätzen als überscbätzen, 
und es gilt da, nicht gleichgültig zuzusehen, 
wie die Sache sich gestalten wird, sondern einen 
fetten Standpunkt einzunehmen. Und wie die 
Sachen jetzt stehen, ist es nach meiner Ansicht , 
gewiss an der Zeit, das Feuer verketzerischer 
Anfeindung nicht zu schüren, sondern zu löschen, 
und anstatt in vermeintlicher Infallibilität Vor- [ 
würfe über Vorwürfe auf Andersdenkende zu 
schleudern , ist es nicht blos gerathen , sondern 
geboten, einem versöhnlichen Sinne das Wort zu 
reden, zur ruhigen Betrachtung und gegenseiti- 
gen Achtung aufzufordern, und insbesondere den 
Iloissspornen sowohl wie den Reactionären Mässi- 
gung und Nachgiebigkeit anzuempfehlen. Die 
Extreme sind immer vom Ucbel. zumal auf dem I 
geistigen Gebiete der Mrei. Den Ruf „anathema ' 
sist" mögen wir der priesterlichen Hierarchie 
überlassen, das Exil dem politischen Absolutis- 
mus. Für Mrer ziemt sich dergleichen nicht. 

Wenn dieser Gesichtspunkt von unbefange- 
nen und einflnssreichen Persönlichkeiten in der ' 
Mrei mehr zur Geltung gebracht wird, dürfen 
wir auch hoffen, dass die jetzige Krisis nicht zur 
Auflösung der Vereine der Frmrer, gewöhnlich 
dP genannt, (Uhren, sondern dass diese und die 
Mrei überhaupt neugestärkt daraus hervorgehen 
werden. Und wenn immer nur das gemeinsame 
Ziel — eben die geistig - sittliche Förderung 
der Menschheit — und nicht blos der besondere 
formale Ausdruck dafür in System und Ritual 
fest im Auge behalten wird, dann werden die 
Pforten der Hölle nicht im Stande sein, die Mrei 
zu überwältigen. Systeme und Rituale werden 
allerdings im Laufe der Jahrhunderte veralten 
und sich wandeln wie das Kleid und die Mode, 
sie werden welken und sterben wie die Menschen, 
die sie ersonnen haben. Der Geist der Mrei 
aber wird bleiben, wird seinem weltumfassenden, 
welterlösenden und weltbeglückenden Hauch we- 



hen und am Baum der Menschheit Blüthe um 
Blüthe keimen, Frucht um Frucht reifen lassen. 
Das walte Gott! 



Ansprache 

des Mstr. v. St, Br Pietscher, in der FesttZl am 
8. October 1869 in Zerbst zur Geburtsfeier 
des Landesherrn. 
(Der Tag fiel auf das Erntedankfest.) 

Wir feiern den Geburtstag des Landesherrn. 
Wir folgen dabei einem Ordensgesetze, das von 
der Person der Fürsten nichts weiss, denn es 
wurde früher erlassen als einer der jetzt lebenden 
Fürsten geboren wurde. So ist dieses Fest nicht 
an erster Stelle eine Huldigung an die Person 
des Fürsten; vielmehr ist es ein feierlicher und 
unzweideutiger Ausdruck dafür, dass der Frmrer 
die staatliche Ordnung heilig hält; sich ihr in 
freiem sittlichen Entschlüsse unterwirft, ja mehr 
als das: dass er sich dieser staatlichen Ordnung 
aus tiefstem Herzen freut Darum begnügt er 
sich nicht, seine Pflicht als Bürger des Staates 
nach Kräften zu thun, es ist ihm selbst nicht ge- 
nügend, Opfer für diese Pflicht zu bringen. Ihm 
erregt das Bewusstsein seiner festen Zusammen- 
gehörigkeit mit diesem Staate den lebendigen 
Wunsch, eben dieses Bewusstsein in festlicher 
Freude zu veräusserlichen. 

Aber die Freude duldet keine Abstraction. 
Was sind „Staat", „staatliche Ordnung"? Ge- 
schöpfe unseres Geistes, ohne eignes, selbstän- 
diges Leben. Das festlich gestimmte Herz sucht 
nach Concretem. So wird der Staat zur Familie, 
der Fürst zum Landesvater. Lebendige Men- 
schen mit Fleisch und Blut treten an die Stelle 
von Begriffen. Und wie in dem Leben der Fa- 
milie der Geburtstag des Familienhauptes, dieser 
bedeutungsvolle Lebensabschnitt der die Vollen- 
dung eines Lebensjahres bezeichnet — seine 
volle Bedeutung fühlt freilich nur der MenBch, 
der die Jugend hinter sich hat und dessen Le- 
bensweg fortan bergab geht — festlich gefeiert 
wird, so feiert die grosso Familie des Staates 
den Geburtstag des Fürsten. An der flüchtig 
dahineilenden Zeit unternimmt man es, gerade 
diesen so sehr an jene Flüchtigkeit mahnenden 
Tag gleichsam festzuhalten. 

Nicht ohne eine gewisse Wehmuth feiert 
man viele dieser Feste. Es kommt darauf an, 
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ob das Doppelgesicht , welche« der Genius eines 
aolchen Festes seigt, auf der Seite der Vergan- 
genheit oder auf der der Zukunft die gössere 
Fülle erscheinen lässt. Bei dem Kinde, dem 
Jüngling, deren Leben noch einem unbeschriebe- 
nen Blatte gleicht, bei ihnen mag selbst die im- 
mer zum Reden bereite Sorge um das Ungewisse 
Dunkel der Zukunft auf einen Augenblick zum 
Schweigen gebracht werden von der fröhlichen 
Hoffnung auf Glück und Glans, von dem so be- 
neidena werth en und ach so flüchtigen Wahne, 
dass das Neue sugleich gut sein müsse! Aber 
wenn das Mannesalter kommt und das Bewusst- 
aein lebendig wird : „Jedea Jahr ein Schritt näher 
dem Grabe!" — wenn die Erinnerung an die 
Stelle der Hoffnung tritt: dann sinkt, wie Herbat- 
nebel über die eben noch sonnenbeschienene Erde, 
über den fröhlichen Festjubel eine milde Trauer 
herab. 

Unser Fest fällt in den beginnenden Herbat : 
das Jahr geht sur Neige, die Blätter beginnen 
zu fallen, der Winter naht. Unser Fürst ist 75 
Jahre alt, auch sein Herbst ist längst gekommen. 
Da scheut die sorgende Seele den Blick in die 
Zukunft, bange fragt sich manches treue Herz: 
„Wie wird es in einem Jahre sein?" 

Aber, m. Brr, der Herbst ist doch eine gar 
schöne Jahreszeit, und heute feiern wir ja zu- 
gleich das Erntedankfest. Wenn die Zukunft 
dunkel ist und Angst erregt, — wohlan, freuen 
wir uns der Vergangenheit und der Gegenwart, 
die una den greisen Fürsten noch immer in statt- 
licher Manneagestalt und mit dem unveränderten 
Ausdruck herzlichen Wohlwollens im edlen An- 
gesichte zeigt! 

Danken wir Gott, m. Brr, dass wir dieses 
durch Gesetz verordnete Fest wie ein freiwillig 
gewähltes feiern können, dass es uns gestattet 
ist, in unserem Fürsten den Menschen zu ehren 
und zu lieben! Und beten wir zu Gott, dass Er 
unserem theuren Herzog seinen Lebensabend 
segne und ihn uus noch lange, lange erhalte! 



werden kann: „Unser Gebrauchsthum complicirt 
sich noch, statt sich zu vereinfachen. So wird 
z. B. bei der Tafel □ der Hund des ersten Auf- 
sehers mit berein gelassen, von deaaen Frau we- 
gen der Knochen geachickt. Während der Tisch- 
rede und Gebet bekämpft er tapfer die ihn be- 
drohenden Insekten; das tönende Glöcklein am* 
Halae thut das kund und nimmt der sich flöhende 
Affenpinacher natürlich die Aufmerksamkeit der 
Freimaurer- Ritter gefangen." 

Was bewog Sie wohl, gel. Br Findel, diesen 
beklagenswerthen Fall der ( Öffentlichkeit zu tiber- 
geben? Sie schreiben: „So wird z.B. der Hund 
des ersten Aufsehers „hereingelassen, von 
dessen Frau wegen der Knochen geschickt." 
Wer hat Ihnen denn diese traurige Ente aufge- 
bunden?? Wahr ist'a, dass durch Unvorsichtig- 
keit des neuen Kastellans auf einige Augenblicke 
im Speisesaal ein Hund gewesen, welcher jedoch 
selbstredend, so schnell es anging, wieder enfernt 
wurde. Haben Sie noch nicht Gelegenheit ge- 
habt zu sehen, wie ein Hund während des Gottes- 
dienstes in die Kirche gedrungen, um seinen 
Herrn zu suchen? Ein solches Thier wird still 
entfernt und kein vernünftiger Mensch macht des- 
halb Glossen über die Kirche. 

Unus pro multis. 



Aus dem Logenleben. 



Zur Berichtigung. 

An Br Findel. 



In Ihrer neuesten Schrift unter dem Titel: 
„Anti- Schiffmann" schreiben Sie in Artikel IV. 

pag. 19: „Es thut Noth, wenn aus einem 

Or. der Gr. L. L v. D. folgendes geschrieben 



Berlin. Bei der am Donnerstag, den 2. Juni, 
stattgehabten Wahl des Logenmeisters der O zu den 
! drei gold enen Schlüsseln wurde der bisherige vor- 
1 sitzende Mstr. Br Wer nicke L von der versam- 
| melten Brüderschaft (mit Ausnahme einer Stimme) 
wiedergewühlt. Die Bestätigung von Seiten der 
Hochw. Grossen Landes Q dürfte dem verdienten 
Matr., welcher seit achtzehn Jahren mit Liebe, Ei- 
fer und grosser Umsicht die Logen-Arbeiten geleitet, 
nicht versagt werden. Das Stiftungsfest wird in die- 
sem Jahre nicht am 10. August, sondern erst an ei- 
nem bis jetzt noch nicht festgestellten Tage des Sep- 
tember oder October gefeiert werden. Dagegen wird 
die □ zur Ordnung der ökonomischen Angelegenhei- 
ten am 10. August abgehalten werden. 

(Wöchentl. Ans.) 

Schweidnitz. Die unter Constitution der Or. 
Landes O stehende, am 5. Juli 1770 gegründete hie- 
sige Johannis CD „Herkules" begeht am 24. Juni d. 
J. das einhundert jährliche Stiftungsfest. 

Hamborg. Die unter Constitution der Gr. Lan- 
des O stehende, am 29 August 1770 gegründete St. 
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Johannis □ „goldene Kugel" zu Hamborg begeht am 
29. August das oinhundertj ährliche Stiftungsfest. So- 
weit bekannt, wird am Tage vorher der Schluss de« 
alten Jahrhunderts festlich begangen werden und dar- 
auf ein Brmahl mit gesolliger Unterhaltung stattfin- 
den. Am 29. wird die eigentliche Feier tot sich ge- 
hen und mit einer Fest-Tafel □ enden. 

Freibarg i. Br, So eben ist erschienen: „Sy- 
stem der Fmrei der □ zur edlen Aussicht Umge- 
arbeitet von Aug. Ficke, M. v. St Erster Grad". 
Indem wir uns eine ausführliche Besprechung vor- 
behalten, bemerken wir noch, dass „dieses Ritual je- 
der O unentgeltlich zur Verfügung steht damit 
der Zweck desselben, die Fmrei zu heben, um »o 
leichter erreicht werde". 

Wien. Es war gegen Ende de« Monat* Novem- 
ber v. J., als sioh eine kleine Brrschaar von Wien 
aufmachte, um den Arbeiten der Brr der □ zur Brü- 
derlichkeit im Or. von Oedenburg beizuwohnen. Un- 
ter denselben befand sich denn auch wieder der Br 
Ennemoser, I. Ordner des nicht politischen Vereins 
Humum 1.1.« . der seit langer Jahresfrist sich in Wien 
häuslich niedergelassen hat. Derselbe überraschte 
und erfreute die anwesenden Brr durch folgende 
Zeichnung: 

Würdige Brr des jüngst sich erhebenden Morgens 

• Oedenburg! 
Deutet nicht übel geflügelte Worte des redenden 

Bruders, 

Der es jeürt wagt, an Euch 6ich zu wenden in ern- 
stester Rode. 

Vielfach ertönt es: Schwach ist der Körper, doch 

Btark ist der Geist nur, 

Oder, so frag ich Euch an, was vermag denn der 

Geist ohne Hülle, 

Körper genannt oder Form, was zur Sache fast 

gleiches bedeutet? — 

Nichts, so wag ich die Antwort zu geben dem for- 
schenden Fragcr. 

Bist du im Stande, auch irgend nur etwas im irdi- 
schen Kreise 

Treu und wahr zu erkennen, ohn deutelnde Form 

ihm zu geben ? — 

Wend ich nun diese so klar zu begreifenden Worte 

und Sätze 

Auf uns selbst und auf das, was wir wollen und rin- 
gen nnd streben, 

Ruhig und ernstlicher an, so ergiebt »ich die stär- 
kende Lehre : 

Maurer, auch Du unterwirfst Dich den vielfachen Re- 
geln und Formen 

Ganz und frei, wie Du lebest und webest als herr- 
lichstes Wesen, 

Denn auch für Dich hat Schranken gesetzet der Mei- 
ster der Welten; 

Deshalb umgab er den strebenden Geist des irdisehen 

Menschen 

Mit der zerbrechlichen Hülle als Prüfstein zu edlerem 

Ziele. 

Wir auch haben im friedlichen Kreise der liebenden 

Brüder 



Mancherlei Formen gewählt, zu erkennen den wirk- 
lichen Bruder. 
Heilig seien sie uns, sonst wanket nnd schwankt un- 
ser Streben 

Gleichwie das Streben der ausser uns stehenden, rin- 
genden Menschheit — 
Geist, der alles durchdringt und belebet, er ist für 

uns alle 

Mächtiger Meister, der Bauer des unermessli- 

chen Weltalls. 
[ Nicht so wird er benannt vom profanen Munde der 

Menschheit. 

Bibel, sie heisst uns ein Licht, zu erleuchten die 

dunkelen Pfade. 
Pfaffen, sie wenden sie an, zu verdunkeln die 8inne 

der Menschen. 
Beides sind Formen, doch nur, wer forschet wird 

Wahrheit hier finden. 
Zirkel, er will, das« all unser Thun und irdische« 

Streben 

| Gleich wie der Kreis die nämliche Ferne vom Punkte 

der Mitte, 

So auch die T baten des Maurers die nämliche Ferne 

vom Unrecht 

Und auch dieselbige Nähe zum Rechte sich überall 

finden, 

Mensch nur und Mensch! daB ist das wirkliche Zei- 
chen des Maurers. 
Darum gebraucht er das Maas i des WinkelB bei 

jeglicher Handlung, 
Ohne zu fragen : Bist Christ Du, bist Jude, bist Tür- 
ke — bist Mench Du? 
Das ist die erste und grösste von sämmtlichen Fra- 
gen des Maurers. — 
Recht und Gesetz, es wird verwaltet von jedem der 

Brüder ; 

Doch der Meister vom Stuhl, er geniesset vor 

allen den Vorzug, 
Frei erwählt durch die Schaar, sie zu lenken und 

leiten gesetzlich — 
Nach dem Gesetz, das sich machten die sämmtlich 

verbundenen Brüder. — 
Treten sollet Du nur ein, nachdem Du die dreimal 

D r e i e 

Richtig erkannt und mit dem Finger die Zeichen ge- 
geben, 

Ob nicht ein Falscher Du seiest, der suchet die Räth- 

sel des Lebens 
Rasch zu erspähn, ohn tiefere Kenntniss und For- 
schung des Menschen. 
Hand an den Hals, sie soll Dich mahnen, von 

allem zu schweigen, 
Was das Herz des Bruders dem Herzen dos Bruders 

vertrauet 

Schweigen, es wird nur hier, in den Hallen der 

Brüder gefunden. — 
Auch der Nam und das Alter, das Setzen der 

einzelnen Füsse, 
Alles das ist von Bedeutung und tieferem, innerem 

Sinne, 

Lasse doch nie von dem Blendwerk der äusseren Men- 
schen Dich tauschen, 
Welche nicht kennen das, was wir erstreben und mu- 

thig erhoffen, 
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Nämlich die Wahrheit: Ein Gott iat uns allen vom 

Himmel gegeben» 

Wenn wir ihn ernstlich und redlieh im Busen erwär- 
men and nähren. 

Iat nnn diese* der Fall, ao ergiebt «ich die weitere 

Lehre: 

Biat Du ein Maurer aua innerster Seele und wahrer 

Bedeutung, 

Wirst daa Gute Du thun ohn Rücksicht auf irdische 



Wirst daa Böse Du meiden aus mannlicher, reiner 

Gefühlapflicht. 

Das nun gewinnst Du im Kreise, der pflichterkennen- 

den Brüder, 

Kein Verein in der Welt, er öffnet Dir ähnliche 

Bahnen. 

Christ oder Jud oder Türk oder Heide, er thut nur 

das Rechte, 

Weil ein Gewinn ihm winket, ein irdiaoher oder 

ein cwger. — 

iBt nun dieses der Fall, o ao schliesso sich feBter 

und fester 

Bruder au Bruder, damit sich die weite und ringelnde 

Kette 

Dehne von Osten nach Westen und hin von Süden 

nach Norden ! 

Wahrheit und Schönheit und Kraft, sie wird 

uns vom ewigen Meister 

Sicher nicht mangeln, wenn innere Kraft und äusse- 
rer Wille 

All uns beseelt, die wir ringen nach vor uns schwe- 
benden Zielen. 

Muthig also voran auf der Bahn, die den Menschen 

beglücket, 

Nicht gescheut vor Gefahren und Mühen des irdischen 

Lebens ! 

Schön ist der innere Lohn nach glücklioh vollendeter 

Laufbahn ! — 
Ob ich, Ihr Brüder, Euch allen vom Herzen zum Her- 



Doch sie kräftigt den Geist und den Körper durch 

neue Ideen. 

Nehmet ihn gern als den Euern auf ii 

Zeiten: 

Franz, ao wird er genannt, doch 

züglioh. 

Dieses der Wunsch und die Bitte, aie worden nimmer 



Kann ich nicht wissen, doch nehmt statt der That 

den freundlichen Willen ! 

Somit schliess ioh mein Wort und empfehle mich herz- 
lich Euch allen. 

Beim Abschiede von den gel. Brrn in Oedenburg 
hinterliesB Br E. nooh folgende Worte: 

Herzlich dankend, so scheid ich von Euch, Ihr wür- 
digen Brüder. 

Haltet fest an dem, was als recht und wahr Ihr er- 
kanntet. 

Streuet mit Freuden den Samen, auf dass er keime 

und Früchte 

Bringe kervor zum Besten der Menschheit im edel- 
sten Sinne. 

Mag man Euch schmollen, verbunden, nach vielfach 

beliebet er Weiße, 

Höret nicht auf, zu mauren und fester und fester zu 

kitten 

Menschen an Menschen, damit sie als wirkliche Brü- 
der »ich lieben. 

Praktisch zu mauren, es ist eine vielfach ermüdeude 

Arbeit, 



Dieses „ Praktisch zu mauren" scheint sich auf 
die Thätigkeit des Br E. zu beziehen, der die Mühe 
nicht scheut, durch Verbreitung seiner vielfach aner- 
kannten Vorschriften nach und nach mehr Licht 
unter die Menschheit zu bringen und sich von den 
Zuständen selbst zu überzeugen und dadurch sein 
Wissen zu vergrössern. So eben ist ea seine, in 15. 
Auflage erschienene Schrift: „Eine Reise vom 
Alittelrhein etc. nach den nordamerikanischen Frei- 
staaten etc.," durch deren Verbreitung er Belehrung, 
Autklärung und auch Warnung unter Beine Mitmen- 
schen zu bringen sich bemüht Das Buch hat schon 
wesentlich genützt, denn es ist populär geschrieben 
und kostet nur SU Xr. ö. W. etwa 8'/s Neugrosch., 
ist über 10 Bogen stark und bereits gegen 70,000 
Ex. sind unter den Leuten. Auf Verlangen wird er 
gewiss der Redaction d. Bl. Exemplare für Brr., wel- 
che sich für das Buch intere*siren sollten, zur Ver- 
fugung stellen. Eben beschäftigt ihn, soweit ich in 
Erfahrung bringen konnte, die Umarbeitung seiner 
Schrift: „Die glücklicho Gemeinde zu Fricdensthal 
oder Andeutungen, durch welche Mittel es Friedens- 
thal dahin brachte, dass daselbst Wohlstand und Zu- 
friedenheit herrscht." In dieser Schrift hat sich Br 
E. bemüht, auf echt maur. Weise und den Grund- 
sätzen der Frmrei gemäss, den Weg praktisch zu zeich- 
neu, durch dessen Wandlung Familien-.Gemeindcn- und 
Stuateuwohl gegründet und befördert werden kann. 
Sollte diese neue,' die 6. Auflage erschienen sein, was 
vielleicht erst bis Winter möglich sciu wird, so werde 
ich Ihnen sputer Kenntnis« zukommen lassen. Ich 
bin fest überzeugt, dass die Brr dieser Schrift sich 
gern annehmen und für deren Verbreitung bethätigen 
werden. Der Preis derselben wird wahrscheinlich 
auch nur SO Xr. ö. W. betragen. 

Wien, im Juni. Einen harten Verlust erlitt un- 
sere Humunitas am 28. Mai durch den Tod deB in- 
nig geliebten Br Th. Hcinr. von Czihak, Dr. der 
Medizin und vielgcsuchter Arzt, Inhaber mehrerer 
Orden, gewes. fürst, moldauischer Obrist - Stabsarzt 
etc., der in seinem kräftigsten Mannesalter im 48. Le- 
bensjahre nach kurzen, aber schweren Leiden unserer 
jungen Br- Kette entrissen wurde. Er war ein gan- 
zer Mann, ein wahrer Br in der edelsten Bedeu- 
tung des Wortes und Präsident-Stellvertreter der H. 
Wie »ehr er bei den Brrn in Achtung stand, bewies 
das Leichenbegängnis» am SO., dem fast alle Mitglie- 
der der H. in schwarzem Anzüge folgten und die über- 
grosse Auzalil der hiesigen sonstigen Freunde des 
leider zu früh dahingeschiedenen ehrenhaften Mannes 
uud Br. Leider erlaubte unsere Lage weiter nichts, 
als auf seinen Sarg einen Kranz mit blauer Schleife, 
die Buchataben auf derselben in Gold und in die 
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Gruft einen Akazienzweig niederzulegen. Sein An- 
denken wird in uns fortleben, bis auch wir in den 
ewigen Osten abberufen werden. In der ßitxung am 
7. Juni trug unser Präsident Br 8ch neeberger 
rehmüthige Worte über diesen ganz uner- 
Todesfall als Andenken an den gel. Br vor. 
Auch au die Witwe ward ein Beileidsschreiben durch 
«ine Deputation übersendet Eine eigentliche Todten- 
feier gedenken wir vielleicht Ende des Jahres abhal- 
ten zu können. Br Gründorf trug dann noch 
ein ron ihm verfasstes Gedicht*) vor, das vielleicht 
den Brrn ausserhalb nicht ganz ohne Werth vorkom- 
men dürfte. Somit denn Friede seiner Asche! 

England. Der „London Freemason" bespricht 
in einem längeren Artikel die verschiedenen maur. 
Rite. Im Bezug auf Deutschland ist gesagt: „Deutsch- 
land war gleichfalls ein grosses Feld für maur. 
Charlatane und Ritualhändler ; Fessler, Schröder, Zin- 
nendorf, Hundt, Bahrdt und Bosa sind einige der am 
meisten hervorragenden Personen ; in diesem Lande 
wurde der freigeistige (infidel) Orden der Illuminaten 
gegründet" Ein solches sinnloses Kauderwälsch in 
einem freimaur. Blatte zu finden, ist mehr als bedau- 
erlich. Man kann ganz davon absehen, dass der be- 
rüchtigte „Bahrdt" mit hereingezogen ist, allein, fa- 
belhaft ist es, die so hochverdienten Brr Fessler und 
Schröder als maur. Charlatane und Bitualhändler zu 
bezeichnen. Die ganze englische Mrei hat auoh nicht 
einen Br aufzuweisen, der werth wäre, einem der bei- 
den Genannten die Schuhriemen aufzulösen. In Be- 
zug auf Schweden ist gesagt : „Die Aufnahmecorimo- 
uieu sind sehr eindrucksvoll und in keinem andern 
Lande steht der Mrer- Orden in Boich hohem Anse- 
hen." Natürlich, es gehört ja jetzt der Prinz von 
Wales dem schwedisch - christlichen Humbug an und 
dort wird ja noch heute ein leibhaftiger maur. Or- 
densstern von dem König vertheilt und das glitzernde, 

(TriangeL) 



ConatantinnpeL Die „Levant Times" theilt mit, 
dass die Installation für das Jahr 1870 in der „Ca- 
ledonia" O Haskeni Nr. 489 unter der schottischen 
Constitution stattgefunden hat und zwar in Gegen- 
wart einer grossen Anzahl einheimischer, &owio 
vieler besuchender Brr. Gleichzeitig wurde ein Su- 
chender in die Geheimnisse der k K. eingeweiht, 
und führte hierbei dor Mstr. v. St. Henderson den 
Vorsitz, auch war derselbe bei der darauffolgen- 
den Tafel □ zugegen. Genannte CD besteht erst seit 
1 Jahr, hat aber unter dem Vorsitz des ersten und 
letzten Mstrs. v. St. Br Stock grosse Fortschritte ge- 
macht, da derselbe ein Mrer von Gefühl war, und die 
ächte Frmrei auch unter den Gliedern der □ zu ver- 
breiten suchte. Die □ verspricht eine der ersten lei- 
tenden dp in der Türkei zu werden. In Smyrna 
wurde der Br P. M. Joly als Mstr. v. St der O 
„Homer", unter der Constitution der engl Gross O, für 
das Jahr 1870 gewählt; die Installation fand Montag 
den 27. April d. J. in Gegenwart zahlreich 
neuer Brr statt. 



Colnmbns. In dem „Odd Fellow", dem deut- 
schen in Columbu8, Ohio, erscheinenden Organ der 
Odd Fellow-Brudersohaft, finden wir einen lehrreichen 
Artikel über das Alter der „geheimen Gesellschaften", 
dem wir folgende Satze entnehmen, die auch manchem 
deutschen Frmrer zur Erwägung zu empfehlen sind : 
„Nach den Reden manches Brs sollte man glauben, 
dass das Feigenblatt des Adam eine Freimaurer- 
schürze gewesen sei, und man könnte in Versuchung 
kommen, im Protokoll der Noahs Archen O nach- 
zusuchen, ob Noah wegen Unmäasigkeit im Genuas 
des Traubensaftes suspendirt oder ausgeschlossen wor- 
den sei. Ein solches Alterthum ist für das Logen- 
wesen durchaus nicht nothwendig noch vorteilhaft 
zu behaupten. Wenn auch die Frmrer von 8alomo 
und in den höheren Graden von Moses ihre Abstam- 
mung (allegorisch) herleiten, und die Sonderbaren Brr 
in David einen ihrer Patriarchen sehen, so ist damit 
gewiss nicht gesagt, dass Moses, David und Salomo 
Frmrer und Sonderbare Brr im modernen Sinne des 
Worts waren. Geheime Gesellschaften haben in ih- 
ren Grundsätzen freilich ein Alterthum, das selbst 
hinaufragt in die Zeiten jener Männer, ja zurückgeht 
bis in die Zeit wo der Baumstr. des Weltalls aus dem 
Chaos eine Welt hervorbrachte. Liebe war da, von 
Ewigkeit her, Licht war vorhanden, ehe denn das 
Sonnengestirn den Himmel zierte, Wahrheit, klar und 
rein, lebte und regirte, ehe noch MenBchcnmund eine 
Lüge sprechen konnte" „Das Alter der ge- 

heimen Gesellschaften ist also im gewissen Sinne nicht 
so gross, während die Wahrheiten, die sie lehren, die 
Tagenden, die sie einprägen, die Liebe, die sie üben, 
die Brudertreue, die sie beweisen, kein Alter hat aon- 
und ewig sein wird." 



*) Folgt in nächster Nr. 



D. R. 



Allgemeines Handbuch der Freimaurerei. 

Zweite völlig umgearbeitete Auflage von Len- 
nings Encyclopädie. 3 Bde. Leipzig 1861 — 67. 
Brockhaus. Preis des Gänsen 10 v". 

Br C. van Dalens Jahrb. f. Fmrer 1869 sagt 
über dieses Werk : „Die Brr Sehletter und Zille, 
unterstützt von den Brrn Keller, Lachmann und 
Merzdorf, haben sich mit dieser Arbeit um die ge- 
sammte Maurerwelt hochverdient gemacht Möge 
ihnen der Lohn dafür in jeder Beziehung werden. 
Wir verlangen namentlich, dass fortan die massge- 
benden Stellen es unterlassen sollen, Irrthum und 
Lüge als Wahrheit zn verkünden. Mit Unkeuntniss 
kann sich jetzt niemand mehr entschuldigen. Der 
Scheiterhaufen, auf welchem die dann freilich über- 
flüssig gewordenen Scharteken hochgradlicher Urkun- 
den verbrannt würden, könnte zum Läuterungsfeuer 
der Brüderschaft werden. Nicht nur jede Lo- 
geubibliothek, jeder M. v. St, jeder Red- 
ner, jeder denkende Br muss das Allge- 
mein e Han dbuch als Eigenthum besitzen." 



Druck von Br C. W. Voll rata in Leipzig. 
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Handschrift für Brüder. 
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wöchentlich eine Nummer. 



VUrMdi««mlfet«r Jalrgaag, 



Preis des halben Jahrg. 9 Thlr. 



fl* 26. 



Sonnabend, den 25. Juni. 



1870. 



nagen tod Logen 
den Buchhandel, 



Rieb als wirkliche Mitglieder 
durch die Post befriedigt, und wird deren 
Abbestellung als rerlangt bleibend zr. 



Inhalt: Der Inhalt des Johannittfestes. Von Br Kalbe in Hannover, — Unsrc Mildthäügkeit. Von Br 
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Der Inhalt des 

Bede tur gemeinschaftlichen Feier de» Johannis festes 
der O Fr. g. w. Ff. und z. achw. Bär in Hannover 
am 25. Juni 1869 von Otto Kalbe, Redner der 
□ Fr. z. w. Ff. 



Zwei Feste sind es, welche die Völker, selbst 
der frühesten Zeiten, feierlich begingen : die Feste 
der Sonnenwende. 

Einem gestorbenen Ootte: der auf ihrer 
Bahn auf tiefste gesunkenen Sonne, die alles ve- 
getabische Leben mit ihrem Versinken in den 
Schlund des Todes gezogen , und die von der 
Wintersonnenwende an zu neuer Kraft, zu neuem 
Leben in aufsteigendem Zirkel gelangte, galt 
das erstere, das Wintersonnenwenden- (Weib- 
i) acht s- und Neujahrs- (Fest. 

Dem siegreichen Helden, dem Uber Nacht 
und Tod triumphirenden, aber auch dem vollen- 
deten, nunmehr absteigenden Sonnengotte galt 
das Fest der Sommersonnenwende. 

Beide Feste haben und hatten als Wende- 
punkte doppelten Sinn , zwiefachen Charakter, 
wie uns der ehrwürdige Januskopf der Winter- 
sonnenwende auch sinnlich und sinnbildlich zeigt : 
einen Gedanken der Trauer, einen der Freude. 

Jener Januskopf ist — wie der Klang des 
Wortes schon anzeigt — unser Johanniskopf. 
Ein solcher bei der Winter-, ein anderer bei 
der Sommersonnenwende. 

Haben wir bei jener das Fest der Trauer 
gemeinschaftlich begangen, — heute begehen wir 

— und ich freue mich dess mit allen Brr unserer O 

— gemeinschaftlich das Sommersonnenwendefest, 
das Fest — St Johannes, unser aller Freudenfest. 



Wie tiefe historische und moralische Bedeu- 
tung auch das Fest für alle Zeiten gehabt haben, 
welche Wandelung in seinen Beziehungen zu den 
jedesmaligen religiösen und socialen Zuständen 
im Völkerleben es auch erlitten haben, welche 
Wahrheit und Dichtung mit ihm verknüpft ge- 
wesen sein mag: uns, den Gliedern des über die 
Erde ausgespannten Bundes, liegt wohl die Frage 
nahe : 

Was berechtigt uns zu dieser Festfreude? oder 
Welches ist der Inhalt des Festes St. Johan- 
nis d. T.? 

M. Brr. Ich weiss Ihnen heute keine bessere 
Antwort zu geben als die: 

Wie die Sonne auf der Höhe ihrer Bahn, 
wie St. Johannes auf der höchsten moralischen 
Stufe seiner Zeit steht, 
so fühlen wir Frmrer uns an diesem Tage auf 
der Höhe der Zeit Um das zu erkennen, wer- 
fen wir, wie jener Januskopf, einen Johannisblick 
rückwärts und vorwärts! 

Rückwärts schauend auf die Vorläufer und 
Vorfahren, freuen wir uns 

1) deB Bauplanes, den unsere Väter erfunden, 
da sie ihrer Genossenschaft den St Job. zum 
Patron gaben. 

Für denjenigen, welcher, auf der Höhe des 
Baues stehend, den Wellenschlag der Geschichte 
beobachtet, ist es eine sich stets wiederholende 
Thatsache, dass die Ideen, Gedanken. Lehren und 
Werke jener erhabenen Männer aller Zeiten, aller 
Völker, die als der Gottheit näher verwandte 
Geister Jahrhunderte, Jahrtausende lang und 
hoch über die Masse ihrer Zeitgenossen und aus 
der Flut der Jahre wie Berge Gottes emporragen, 
von den Mitlebenden und Nachlebenden meistens 
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nicht erkannt, vielmehr entstellt, verdunkelt, oder 
gar umgedeutet, umgestaltet, verdreht und ver- 
kehrt worden sind. 

So ist es nicht allein den frühesten Prophe- 
ten und Weltweisen, so ist es auch St. Johannes 
und seinen Zeitgenossen, auch dem Propheten 
aus Galiläa ergangen. 

Unsere Freude aber am St Johannistage ist 
die, dass, so wenig uns auch Ober ihn und von 
ihm überliefert ist, uns doch gerade die drei Jo- 
hannissäulen, von ewigem Golde, erhalten worden 
sind, die er aufgerichtet hat, den Höchsten im 
Himmel und auf Erden zu ehren, den Menschen 
das Heil zu bereiten. 

Wie er bemüht war, das Herz der Menschen 
zu einem Tempel des Höchsten zu bauen, so ga- 
ben die Bau- Werkleute, unsere Vorfahren, gleich 
ihm, in Dürftigkeit, Entsagung und Zerstreuung 
lebend, ihr ganze« Leben daran, dem Höchsten 
steinerne Häuser zu bauen; sie nahmen Johannes 
zum Vorbild, zum Schutzpatron, und richteten 
seine Säulen in ihren rjp auf. 

Und dafür danken wir ihnen, dess treuen wir 
uns heute. 

Denn ob St. Johannes wohl der Aermstcn 
und Geringsten einer im Lande war, so zeugt 
«loch der Held, der mit und nach ihm wirkte, 
über ihn: „Es ist unter allen vom Weibe Gehör- 
nen kein grösserer Phrophet, denn Johannes der 
Täufer." 

0 wie leuchtend, m. Brr, ist doch dieJoban- 
nissäule der Weisheit, wenn er spricht: „Thut 
Kussel* 4 Niemand kann Buase thun, wer sich 
nicht selbst erkennt, und Selbsterkenntniss ist 
der Weisheit Anfang. 

Wie leuchtend ist ferner die Johannissäule 
der Stärke! Er selbst, weder nackt noch be- 
kleidet, einzig reich und fest und wie geläutert 
Gold in seiner Herzensreinheit darf sprechen zu 
denen , die den Schoin und Schuts des Gesetzes 
tÜr sieb haben : 

„Nehmt nicht mehr denn gesetzt ist!" 
und zu denen, die das Schwert tragen : 

„Thnt niemand Gewalt noch Unrecht;" 
und zum Höchsten im Lande: 

„Auf dem Thron Ut die Sünde grösser, denn 
die Augen der Niedrigen sehen darauf;" 
und zu den Heiligen vor dem Volk: 

„Ihr Otterngezücht, wollt ihr den Allsehenden 
betrügen, wie ihr das Volk betrügt?" 
und eu allem Volk : 



„Liebet eure Brr, eure Mitmenschen! Wer 
zween Röcke hat, gebe dem, der keinen 
hat; wer Speise hat, thue auch also." 
Und wie leuchtend ist endlich die von ewi- 
gem Morgenroth umstrahlte Säule der Schön- 
heit Johannis, der, über seine Wahrheit insGe- 
' fängniss gelegt, seinem Freunde und Genossen 
noch sagen lässt: 

„Bist du es, der da kommen soll? Wiltst du 
ea vollenden , das Werk , das ich ' ange- 
bahnt?" 

der dann als ein Märtyrer heimkehrt in den ewi- 
gen Osten, in das Himmelreich, das er auf Er- 
den in jeder Menschenbrust bereiten wollte zirr 
ewigen Schönheit und Vollendung. 

Das, m. Brr, ist ein herrlicher Gedanke für 
uns, dass unsere Altvordern diese drei Säulen St. 
Johannis aufgefunden und aufgerichtet haben zu 
unserm Bau, dasB diese ihn gründen und erleuch- 
ten,' der Bau und Bund, der alle guten Menschen 
auf Erden verbinden kann, alle Frmrer auf dem 
Erdenrund verbindet und heute zu hoher Freude 
entflammt 

M. Brr. Ich bin weit entfernt, Menschen- 
cnltus zu treiben, aber am Johannistag mnse ich 
mein Haupt entblösen vor der Grösse St. Johan- 
nes, unsers Schutzpatrons. 

Und wenn ich erwäge, wie vielen edlen, gu- 
ten Menschen an diesem Tag das Herz vernehm- 
barer pulsirt, dann steht mein Geist andächtig 
still vor diesen drei Johannissänlen, die so vieler 
Menschen Gedanken und innigste Wünsche auf 
dasselbe Ziel sich richten heissen. 

Dann trete ich an die erste Säule, an die 
S. d. W. und bete: 

Es ist nur ein Gott, ein hoher ßaumster. 
der Welt, der seine Kinder nach Nord und Ost, 
j und Süd und West gesetzt, und sie gekleidet 
mit weisser und schwarzer, mit brauner Und gel- 
ber Haut; der sin gelehrt, wie eine Mutter das 
Kindlein lehrt, ihn nennen mit tausend Namen 
und ihn preisen mit allen denkbaren Formen 
und Gaben und Thaten und Worten und Geber- 
den; denn allen hat er die köstlichste Gabe ge- 
geben, ein Fünklein seines ewigen Lebens: die 
Vernunft. Um zu verehren, sich selbst aber zu 
veredeln. 

Und dann muss ich mich zur zweiten Säule 
des St. Job. wenden, zur S. der Stärke — und 
lieben. Kinder sind wir eines Gottes, Brüder 
unter einander, Liebe und Freundschaft habe ein 
jeder für jeden, alle für alle! Liehe ist das an- 
dere Fünklein des ewigen, seligen Lebens, das 
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Heilige der Mrei, die alles uberwindet|. nur lebt 
durch Geben und Glücklichmachen desBra, Welche 
die Fackel der Wahrheit und Aufklärung all- 
Uberall hinträgt, weil sie weiss, das« es für den 
Br kein grösser Uebol giebt als Irrwahn, Damm- 
heit, Verblendung, Zeletismus, 

Und ob auch scheinbar der einzelne vergeht, 
ich muM mich dann noch zur dritten Säule St. 
Joh. wenden; ich vertraue, dass der ewig Weise 
und Starke das vollenden kann und will im Him- 
mel und auf Erden, woran er den Gedanken und 
wonach er den sehnlichsten Wunsch in uns ge- 
legt hat. Ich weiss, er lasset zu den Bruder- | 
schaaren, zur ewgen Schönheit meine Seele fahren. 1 
So will ich denn an dieser Säule auch begraben 
sein! 

Sehen Sie. ro. Brr, das ist jedes wahrhaften 
Br Frrarers Freude am St Johannistag, dass diese 
drei Säulen aufgerichtet sind in unseren rjp. Neu 
sind unsere Lehren nicht; aber mag auch der 
einzelne sie gedacht haben, zu Säulen waren 
sie nicht geworden, ein ganzes Volk, eine Zone 
oder Breite, eine Zeit gab es nicht, wo sie leuch- 
teten. Dem einzelnen fehlte es an Mitteln und 
Wegen, sie aufzurichten und zu schützen vor dem 
Unverstand der Menge und vor der Bosheit und , 
Tücke kleinlicher, selbstsüchtiger Menschen. Der j 
Frmrerbnnd, die Verbrüderung der Menschen 
aller Nationen, Länder. Farben, Stände erst ist 
die Ausführung dieses grossen Gedankens einer 
allen Menschen möglichen Weltreligion, einer Welt- 
moral; mit diesem heiligen St Johannis-Dreieck 
wollen wir Frmror die Welt messen und aus- 
theilen, dass aus der Menschheit der Tempel Sa- 
lomonis gebaut werde. 

Das ist unsere Johannisfreude! 

■ 

2) Und nun lassen Sie uns, m. Brr, noch 
einen Johannisblick vorwärts thun und sehen, ob 
der von unseren Vorfahren angelegte Plan in Aus- 
führung begriffen ist 

Noch zanken sich die Menschen um ihre Göt- 
ter- und Götzenbilder; 
noch zerfleischen die Meuschen einander in 

blutigen Kriegen! 
noch drängen sich vor den Richterstühlen die 

Zänker und Hadercr; 
noch stehen Söhne gegen ihre Väter auf und 

greifen nach Hab und Gut des Brs; 
noch wuchert Zwietracht in 'den Häusern und 

auf den Gassen; 
noch betteln Witwen und Waisen um Schutz 
und strecken ihre Hände nach Brot aus; 



noch erhebt flehend um Gerechtigkeit der Un- 
terdrückte, oft verzweifelnd, seine klagen- 
den Hände gen Himmel und schreit: Zu 
Hülfe, 0 «wige Gerechtigkeit! 
noch macht der Betrug sich breit und geht 

mit langer Hand .offen durch das Land; 
noch geifert der Neid und verleumdet der Haas 
in den Hütten und bei den Festgelagen; 
noch schleicht und poltert der Communisrans 

vor den Thoren des Besitzes; 
noch suchen die Leichtsinnigen und Uebelthftter 
der Ewigkeit zu spotten; 
— und doch sitzen die Frmrer am St Johannis- 
tage in der O und freuen sich, freuen sich, auch 
wenn sie dazu noch wissen, dass ihre Widersa- 
cher zahlreich und grimmig, öffentlich und heim- 
lich ihre Säulen verspotten und ihren Bau zu 
zerstören trachten. 

Ja, m. Brr, wir wissen, wenn auch über 
Brr und dp and Länder Stürme und Wasserwo- 
gen daberrollen, das, was auB Gott ist, m u • s be- 
stehen, der Bau schreitet doch allmählich der 
Vollendung entgegen, die Frmrei muss doch 
eine Sonnenwende in der Weltgeschich- 
te werden. 

1) St. Johannes Geist durchlieht die Welt 

2) die Sonne steht auf ihrer Höhe, 

3) die Schöpfung steht in üppigster Pracht ; die 

Rose, der Blumen Königin, schmückt die 
O, welche die Welt bedeutet: 
also wird frmaur. Gesinnung und That aufblü- 
hen, rosengeschmückt werden die drei Joh. -Säu- 
len eine neugebaute Welt tragen. 

Wir schreiten vorwärt«! Wohl hatten die 
Brr vergangener Tage schon die Meridiane und 
Parallelen um die Erde geschlagen, allein die 
Welt war noch zugeschlossen. Wir sind weiter! 
Von der Höhe nnscror Joh.-Sänlen betrachten 
wir die Eisensehienen und die Furchen mächti- 
ger Wasser- Dampfrosse und die Drähte der ge- 
heimen elektrischen Kraft, und die frei gelegte 
Wissenschaft, die da oben den schweren blauen 
Deckel wandelte in eine Welt unermeselicher 
Räume, ungeahnten Lebens, und welche die Körper 
nach ihren Atomen prüft; dies alles betrachten 
wir als Pioniere unserer k. K. , die ihr die Bah- 
nen bereiten, in welcher der frei sich erhebende 
Meuschengeist aufschwingt zu Bruderliebe, Bru- 
derthat und sagen wird: 

Und die Mrei, Bie lebt, sie bewegt sich doch! 

Ist das nicht eine köstliche Perspective, eine 
hohe Freude am St Johannisfeste? 
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II. Bit, Wir schmücken uns heute mit der 
Kose, sie ist nicht bloa ein Symbol der Treue 
und Liebe, sie gilt auch als Symbol der Ver- 
schwiegenheit. Und was spräche deutli- 
cher, als sie! Lassen Sie uns die Rose tum 
Bilde nehmen. 

DieOist der Ort der Verschwiegenheit, 
lassen Sie uns unsern Mund anfthun, zum 
Lobe Job. d. T. ; unsere Hand aufthun, snm 
Gelöbnisse ächter Maurerliebe und Freundschaft; 
unsere Loge aufthun, dass nur Brr hinausge- 
hen, welche die Welt zu einem rosengeschmückten 
St. Johannisgarten zu gestalten wissen. 

Dann muss Bich für uns, für jeden ächten, 
wahren Br Frmrer das ganze Leben, selbst in 
trüben, dunkeln Stellen, zu einem wahren St. 
Johannistag gestalten. 

So soll es sein! 



Unsere MildthätigkeiU 

Das Freimaurerthum hat, um sich nach 
aussen zu erweisen und nach innen sich zu be- 
friedigen, in seine höchsten, umfassendsten und 
neutralen Grundgedanken die Pflicht der Wohl- 
thätigkeit eingefügt. In jüngeren Zeiten erst 
hat man diese Verpflichtung in Frage und Be- 
antwortung genommen. In früheren Zeiten , als 
die Or. gleichsam lokalisirt waren, konnte man 
dem den Brrn inwohnenden Mildthätigkeitssinne 
Genüge leisten. Die freimaur. Welt gehörte zu 
den wenigen Körperschaften, welche wegen ihrer 
Geschlossenheit dem Gefühle, Nothleidenden zu 
helfen, genugsam entsprechen konnte. Das aber 
hat sich iui Laufe der Zeiten geändert. Die Welt 
ist zwar nicht grösser geworden, aber das in der- 
selben auftretende Nothleiden ist uns näher ge- 
rückt und steht bittend oder verlangend an un- 
seren Pforten. Aber ebenso bittend und verlan- 
gend hat Bich die Hülfsbedürftigkeit vor jede 
Hausthüre, vor jedes Gemeindehaus nnd vor den 
Staatshaushalt gestellt Nun hat nach und nach 
die profane Welt ihre Thüre geöffnet und hat 
eine so grosse Zahl von mildthätigen Vereinen 
und Anstalten ins Leben gerufen, dass man den- 
ken sollte, der Noth und dem Leiden unter den 
Menschen sei wenigstens der schmerzende Stachel 
abgebrochen. Dies ist aber in Wirklichkeit nicht 
der Fall. Obscbon die profane Welt gleichsam 
freimaur. geworden, wächst doch die Zahl der 



Ansprechenden, werden die Anforderungen grösser 
und steigt quantitativer und qualitativer Weis© 
die Noth. Liegt das Uebel, aus welchem hervor 
die Zahl der Ansprüche und die Grösse der Ga- 
ben gewachsen ist, darin, dass so v i e 1 e mildthä- 
tige Vereine geschaffen worden sind? 

Nehmeu wir ein lehrreiches Beispiel unserer 
Zeit! Nehmen wir die volkreiche Stadt London! 

Im Monat März d. J. ist in London eine 
Versammlung abgehalten worden, zu welcher 
sich viele der ausgezeichnetsten Männer eingefun- 
den hatten. Nicht galt es, einen Jahresbericht 
I über das Wirken der unendlich vielen mildthäti- 
1 gen Gesellschaften zu hören , oder zu erfahren, 
j welche Geldsummen ausgegeben und wie vielen 
i Personen Hülfe gebracht worden sei. Nein; man 
wollte der Ansicht das Wort reden und dazu 
Beweise geben, dass es Zeit und Nothwendigkeit 
sei, die reichen Zuflüsse der Woblthätigkeit in 
einem Strom zu sammeln, die verschiedenen Ver- 

• eine in ein einheitliches Wirken zu verwandeln 
und die Spenden in engste Grenzen zu weisen. 
Wohl mag London, dessen Seelenzahl mehr einen 
Staat als eine Stadt bildet, unB lehrreich werden, 
wenn au der Hand sicherer Zahlen und sicherer 
Männer uns ein Bild von den Gaben und von 
den Empfängern vorgehalten wird. 

Lord Derby war es, welcher, sich stützend 
auf statistisches Material, in klaren, unbefangenen 
Worten den Beweis erbrachte, dass, nicht auf- 
rechnend die Gaben der Armenbehörde und alle 
die kleineren Gaben, jährlich an die Armen von 
London 5 Millionen Pfund gegeben werden. 
Rechne man die Gaben der Armenbehörde und 
die kleineren Spenden hinzu, so könne die Summe 
nicht weniger als 7 bis 8 Millionen Pfund (50 
Millionen Tbaler) sein. Die Rechnung übersteige 
alle Grenzen derroaaasen, dass man glauben könne, 
es sei Unsinn. Trotz solchen Spenden wachse 
das Betteln, wachse die Noth. Während solche 
Summen gleichsam nur so hinausgeworfen werden 
und während das Betteln, sowie dessen verschie- 
dene Formen und dessen Masken , ein in vielen 
Fällen einbringliches Geschäft geworden sei, sei 

; es wahrhaft erschreckend, zu hören, dass dann 
und wann Jemand des wirklichen Hungertodes 
gestorben. Warum sei von solchen Massen des 
Geldes nicht etwas an die Hungerssterbenden 

i gekommen? Habe man von einem Hungertode 

* gehört, so kommen erst recht massenhaft die 
Gaben herbei, um zu retten, in Wirklichkeit 
aber um es beim Alten zu lassen, weil die Ga- 
ben an der Oberflächlichkeit wieder verfliessen. 
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London sei ein gewinnbringender Platz für die 
Bettelei und die bettelnde Betrügerei. Sir Char- 
les Trevelyan bestätigt dasselbe, wenn er sagt: 
„Alle, welche Faulheit der Arbeit vorziehen, kön- 
nen Geld von öffentlichen, von parochialen, von 
lokalen und von privatlichen Quellen empfangen. 
Sind sie, die Bettler, ohne Wohnung, so giebt es 
Zufluchts-, Au!,- Inhalts- und Machthäuser; sind 
sie ohne Nahrung, so sind Suppen- und Esshäu- 
ser eingerichtet ; sind sie krank, so giebt es Frei- 
hospitale; sind sie ziemlich genesen, so sind Mit- 
tel vorhanden, sie an einen ßadeplatz zu bringen. 
Ihre Kinder werden in Bewahranstalten , Klein- 
kinderhäusern, Zufluchtsräumen , Besserungsan- 
stalten etc. untergebracht." 

Während der Winterszeit halten die Bettler 
ihre Ernte in London. In der milderen Jahres- 
zeit wandern sie in die Dörfer, kleineren Städte 
und ländlichen Besitze. Möge ein Jeder sich sel- 
ber ausrechnen, wie viele der 3_Millionen Stadt- 
einwohner in die Bettlerklasse gehören und wie 
viele Empfänger der gesammelten 7 bis 8 Milli- 
onen Pfund Sterling seien. 

So in Kürze sprach Lord Derby nach den 
Berichten der Saturday Revew und des Standard 
vom 2. April d. J. 

Wenn wir uns umsehen unter den dP und 
unter den Brrn. so will es scheinen, als ob Lord 
Derby 's Rede eine nicht unpassende Anwendung 
erleide. Oft, wenn auch nicht immer, ver- 
fliessen die Oaben der freimaurerischeu Brü- 
derschaften auf der Oberfläche. Der streb- 
same Br Cramer in Eichenbarleben hat zur 
Ermittelung unserer Wohlthätigkeitsarbeiten den 
Antrag bearbeitet, hierüber statistisches Material 
su sammeln, um darauf Urtheil und Führung 
über die Oaben zu gewinnen. Br Künzel in 
Darmstadt hat den betr. Antrag erweitert. Aber 
auch ohne statistische Führung kann man heraus- 
finden, dass die dp systemlos, ungeeiniget, au- 
genblicklich befriedigend mildthätig arbeiten. 
Nachdem wir, Angesichts eines uns vorgeführten 
Falles, unsere Subscription entrichtet oder unsere 
Liebesgabe in die Armenbüchse gelegt haben, 
sind wir fertig und bekümmern uns nicht weiter 
darum, wie die Gaben verfliessen. Auf gleiche 
Weise verfahren die vielen, vielen miidtbätigen 
Vereine und Gesellschaften , sowie die allgemei- 
nen Aufrufe bei besonderen Gelegenheiten , als 
Confirmandenbekleidungen , Cbristbescbeertmgen 
etc. In der Tbat, wir thun. was die Profanen 
dinn; und die Profanen thun, was wir thun. In 
Bezug auf die Quantität thun wir weniger, als 



l die viel zahlreicheren Hände der Profanen thun 
können. Wäre es nicht besser, wenn die Mi- 
norität der Gaben sich sogleich der Majorität 
unterstellte? Und wenn wir, die dP und die Brr, 
uns je nach Neigung dem einen oder dem ande- 
ren oder auch mehren Vereinen anschlössen, und 
wenn wir als Mitglieder des oder der Vereine' 
dahin wirkten, dasB man sich centralisire, 
wie Lord Derby ausgeführt hat: so würde durch 

i unseren Einfluss und Bemühung das gesammte 
Mildthätigkeitswesen bald auf einen segens- 

1 reicheren Pfad in übersehbarer Art und Weise 
gebracht sein. Das Streben, dass eine jede Co- 
terie seinen eigenen milden Verein habe, sollte 
aufgehoben werden. Fangen wir, die freien Män- 

| ner, zuerst an! 'Freilich der Gedanke, der Bund 
der Frmrer sei eine Wohltbätigkeitsanstalt, eine 
ArmenversorgungBgesellschaft, ein Hülfsverein zu 
See nnd zu Laude, für Witwen und Waisen, für 
Kranke und das Alter, für Blinde und Stumme, 
für geistig und social irrige Menschen etc. etc. 
— dieser Gedanke mnss von uns aufgehoben 
werden , weil er thatsächlich schon aufgegeben 
ist. Wir können, selbst wenn wir mit ungeheu- 
erster Anstrengung und Opferbringung anstreben 
wollten, den Gedanken nicht mehr halten nnd be- 
wahrheiten. Diesen Gedanken kann nur die 
zusammengelegte Kraft, nicht die Brr- 
schaft für sich selbständig, aufgreifen und nutz- 

! bringend, gerecht vertheilend bearbeiten. Wir 
haben beutigen Tages die Aufgabe vor uns lio- 

; gen, unsre Werkthätigkeit im engern Sinne, d. h. 
unsern Wohlthätigkeitssiun, in das Tageslicht da- 
durch zu stellen, dass wir mit der profanen Welt 
gemeinsame Sache machen, dass wir als ein- 
fache Bürger mit unsern Mitbürgern gehen und 
dass wir freimaurerisch humane Ansichten in die 

1 zu centralisirenden Vereine hineinweben. Ob 
man die aus solcher Gestaltung fliessenden Tha- 
ten auf das Conto des Frmrerthums creditirend 
schreibt oder nicht — das ist vollständig gleich- 
gültig, weil wir nicht nach Auszeichnung und 
Ruhm arbeiten. 

Diesem nach würde uns nur noch die Frage 
zur Beantwortung vorliegen : Sollen wir etwas 

• für uns und die Unseren thun? Bekannter Weise 
giebt es eine grosse Anzahl einzeln stehender 
Logen-Witwen- und Waisencassen. Die hiesige 
O hatte bei letzter erweiterten Grosslogenver- 
sammlung den Antrag eingebracht, dass derglei- 
chen Gassen in eine einzige zusammengelegt und 

' die Verwaltung in die Hände der sächsischeu 

I GrossO gegeben werden möchten. Der Antrag 

Digitized by Google 



ward? von der Majorität al» unausführbar und 
unpraktisch erklärt» weil die bestehenden Lebens- 
versicherung« - und RentenanBtalten höhere Vor- 
theile gewahrten. 

{Sehen wir uns um auf dem Felde der Ju- 
genderziehung und Bildung! 

Unsern Söhnen ist vielseitige und mannigfa- 
che Gelegenheit geboten, sich für die allgemei- 
nen Erfordernisse geschickt und tüchtig zu ma- 
chep. Aber für unsre Töchter ist noch viel zu 
thuu. Nicht die Söhne allein , sondern die Töch- 
ter auch sjnd unsre Kinder. Es fehlt uns für 
unsre Töchter an Fortbildungsanstalten , in wel- 
chen der freimaur. Geist herrscht 

Or. Zwickau, den 17. Juni 1870. 

Br Gustav Thoit. 



Aus dem Logenlebeo. 

Chemnitz. Am 27. März bei Gelegenheit der 
25 j. Jubelfeior des .Besitzes eines eignen Logenhau- 
ses hat die hiesige □ z. Harmonie die Brr Eck- 
stein nnd Zille in Leipzig und Zej>f in Greiz zu 
Ehrenmitgliedern ernannt. 

Cöthen. Die siebente General-Versammlung der 
Mitglieder des Anhultischen F.-M.-Sterbekossen-Vereius 
findet zu Göthen im Hause dos Kaufmanns Zeisi ug 
am I. Juli 1870 Nachmittags 2 Uhr statt. Tages- 
ordnung: t) Kechnungsborioht über 1. Juli 18"/ 70 ; 
2) Antrag: Diu auf den einzelnen Sterbefall zu lei- 
stenden Beilrag auf ein Drittthcil des Normal-Classen- 
beitrages herabzusetzen; 3) Antrag: Die Direction zu 
ermächtigen, den vollen Classenbeitiag tür drei künf- 
tige Stor befalle resp. als Vorechuss zu erheben; 4) 
Neuwahl der üirectionsmitglieder laut § 16 der Statuten. 

Frankfurt a. M. Der Bericht der Kommission 
der hiesigen Gross O zur Begutachtung des Schrei- 
bens des Grossorients von Frankreich vom 25. Okto- 
ber 1869 lautet: Durch Beschluß der Grossen Mut- 
ter O vom 14. Dezember v. J. wurden die Unter- 
zeichneten beauftragt, ihr Gutachten über das Schrei- 
ben des Grossorients von Frankreich vom 25. Okto- 
ber 1869 abzugeben. Diesem Auftrage nachkom- 
mend, beehren sich die Unterzeichneten, Folgendes 
vorzutragen : In dem erwähnten Schreiben , welches 
seinem ganzen Inhalte nach dem Protokoll der Gro- 
ssen Mutter O vom 14. Dezember 1869 einverleibt 
ist, kommt zunächst die darin enthaltene „Erklärung" 
in Betracht, also lautend; „Die Mrer unter der Lei- 
tung des Grossorients von Frankreich, welche durch 
ihn- gesetzliehen Bevollmächtigten bei dsir Generalver- 
sammlung dos Jahres 1869 vertreten waren, bekräf- 
tigen, dass die Humanität und die Mrei verletzt sind, 
sobald Farbe, Volksthum oder Religion genüge, um 



I einen Profanen den Eintritt in die Mrorfsmilie zu 
verbieten." Diese Erklärung bringt der Grossor. von 
Frankreich zur Kenntnis» aller auswärtigen maur. 
Behörden mit dem Beschluss, „jede Verbindung mit 
jeglicher maur. Behörde abzubrechen, die dieser Er- 
klärung ihre Zustimmung versagen würde." Die Be- 
weggründe, welohe den Grossor. von Frankreich zu 
dieser Erklärung gebracht, so wie die Gesinnungen, 

: die ihn dabei beseelt haben, finden sich in seinem 
offiziellen Bericht (Juliheft 1869, 8eite 301 — 306), 
welcher diesem Gutachten in Anlage beigefügt ist. 
Schliesslich zählt der Grossor. von Frankreich darauf, 
die Zustimmung der Grossen Mutter □ deB Eklekti- 
schen Bandes zu erhalten. Was nun zunächst jene 
„Erklärung" des Groseorieuts von Frankreich betrifft, 
so sind die Grundsätze, aus welchen sie geschöpft 

! sind, offenbur iu Uebereinstimmung mit denjenigen 
maur. Prinzipien, wie sie der Eklektische Bund in 

< Beiner Beorganisations-Akte (§. 2 und 3), so wie bei 
verschiedenen Aulässcn, zuletzt durch seinen Beschluss 
vom 25. Fobruar 1859 (s. u.) ausgesprochen hat. So 
weit also durch diese Erklärung des Grossor. von 
Frankreich sich zu deuselbeu maur. Grundsätzen be- 
kennt, welohe auch der Eklekt Bund zu den seini- 
gen gemacht hat, dürfte sich dio Grosse Mutter !7J 
als mit joner „Erklärung" einverstanden und zustim- 
mend äussern. Dagegen erregt die Fassung jener 
„Erklärung" das Bedenken der Unterzeichneten, in- 

i dem durch dieselbe diejenigen maur. Behörden oder 

• Systeme, welche den angeführten Grundsätzen nicht 
huldigen, mindestens indirekt der Verletzung der 
Humanität und der Mrei beschuldigt werden. Wäh- 
rend die Grosse MutterCD die in ihrer Reorganisations- 
Akte ausgesprochen maur. Prinzipien innerhalb ihres 
Gebietes zu wahren verpflichtet ist (s. §. 8. der R-A), 
und sie die allseilige Anerkennung dieser Grundsätze 
gewiss mit hoher Freude begriissen würde, hält sio 
doch anderseits sich nicht berufen oder berechtigt, die- 
jenigen maur. Körperschaften, welche jenen Prinzipieu 
nicht huldigen, einer Verletzung der Mrei zu beschul- 
digen. Die grosse Mutter LH befolgt vielmehr die Vor- 
schrift, welche ihr durch ihren Stiftungsbrief vom 
März 1783 auferlegt ist und die sie als eine 
der Grundlagen ihres Bestehens anerkennt, dahin lau- 
tend: „Vor allen Dingen aber lussen Sie uns die 
wahre Mrei auf denjenigen ächten nnd simplen Fuss 
wieder herstellen, worinuen sie sich noch vor nicht 
langen Zeiten, vor Entstehung aller dieser Systeme 
befand ; wir enthalten uns hierbei alles Urtheils über 
die Güte, Aechtheit und Beweiskraft aller dieser Sy- 
steme, weil unsrer Meinung nach Toleranz eine Grund- 
pflicht unseres Ordens ist", (Reorg.-Akte S. 47). 

In Ausübung dieser maur. Toleranz erkennt die Grosse 
Mutter i jene maur. Körperschaften, insofern sie 
auf gerechte und vollkommene Weise hergestellt und 
gebildet worden, als berechtigt au und unterhalt that- 
tächlich die freundschaftlichsten Beziehungen mit den- 
selben. Diese Beziehungen miisste oie Grosse Mut- 

I terCJ sofort abbrechen, wenn sie die Ueberzeugting 
hätte, dass jene maur. Körperschaften die Mrei „ver- 
letzt" hätten, wie Bie dies auch s. Z. im Verein mit 
den deutchen Gross dp gegenüber dem Grossor. von 
Belgien gethan hat, als derselbe politische Erörte- 
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rangen in den Knie seiner Verhandlungen h et Mit ge- 
zogen hatte. Die Unterzeichneten etläubeii sieh da- 
her, der Grossen Mutter O votruSchlKgen; deib Grosser, 
von Frankreich bei Erwiderung Beines Schreibens 
vom 2fV. Oktober 1869 zu erklären; tn Erwägung, 
dass 1) nach §. 2 der Reorg.-Akte der Zweck des 
Eklekt. Bundes darin besteht, „die' alte uns überlie- 
ferte Frmrei durch Beförderimg der Humanität, ent- 
fernt von politischen und kirchlichen oder konfessio- 
nellen Tendenzen zu üben, fortzupflanzen und zeitge- 
mäße auszubilden, unter treuer Erfüllung der alten 
Pflichten des englischen Konstitut ionsbuches vom 
Jahre 1723, welche daher, insbesondere die erste und 
zweite, als verbindlich für den Eklekt. Bund aner- 
kannt werden"; 2) nach §.'8 derselben Akte der 
Eklekt. Bund, in Uebcreinstimmung nrit diesen alte« 
Pflichten ,' die Fnnrei erklärt alB „eine Vereinigung 
tugendhafter, getreuer und ehrbarer Männer, gleich- 
viel welchem Stande, welcher religiöeen oder politi- 
schen Meinung, und welcher Nation sie angehören, 
— — etc."; 8) nach dem am 25. Februar 1859 ge- 
fassten Beschlusf die Grosse Mutter □ erklärt; dass 
sie jede gerechte und vollkommene St. Johannis- 
FrmrerC annerkenne, auch deren Mitglieder, ohne 
Unterschied der Farbe, anerkenne und zum Logenbe- 
suche zulasse und, mit Hinweisung auf das Prinzip 
des Eklekt. Bundes eben eo wenig ein Bedenken trage, 
auch farbige Suchende, insofern sie die persönliche 
Tüchtigkeit und Würdigkeit zur Mitgliedschaft im 
Mrerbunde besitzen und die Vorschriften det Statuten 
für die Aufnahme erfüllen , zu dieser letzteren zuzu- 
lassen"; — spricht die Grosse Mutter D ihre Ceber- 
einBtimmung mit der Erklärung des Grossor. von 
Frankreich in soweit aus, als auch aie denjenigen 
Grundsätzen huldigt, wonach Religionsbekenntnis, 
politische Meinung, Nationalität oder Farbe kein Hin- 
derniss der Aufnahme in den Frmrerbuüa" sind- Die 
Versammlung am 25. Febr. trat diesem Vorschlag 
einhellig bei. 

Offenbach. Die O Carl und Charlotte z. Treue 
im Or. Offenbach a. M. zählt dermalen (Juni 1870) 
83 Mitglieder und zwar 9 Ehrenmitglieder, 71 octive 
Mitglieder, 3 helfende Brr. — Vom 1. Jauuar 1869 
bis 31. December 1860 fanden 26 Arbeiten statt, und 
zwar: 14 Arbeiten im 1. Grade, 2 Arbeiten im 2. 
und 10 Arbeiten im 3. Grade. Zugang vom 1. Ja- 
nuar 1869 bis Juni 1870: 13 Brr durch Aufnahme 
und Affiliation. Befördert wurdet) : 1 Br in den 2. 
Grad ; (historisch :) 4 Brr in den 3. Grad. Abgang 
durch Tod: 2 Brr; durch Deckung: 8 Br; durch 
Entlassung, wegen Nichterfüllung ihrer Ver- 
bindlichkeit: 6 Brr. Allmonatlich findet eine 
Obl.O statt; die Zeitbestimmung dafür ist dem M. 
v. St., in Vereinbarung mit dem Bcainten-Collegium, 
anheimgegeben. Die Dinstag- und Freitag - Abende 
sind für die Versammlungen und Berathuugen der 
Brr bestimmt; es wechseln da ernrfte und heitere 
Vorträge, mit geselliger Unterhaltung ; ausserdem sind, 
während der Sommer- Saison , die Räume de« Garten- 
locales, sowie die Kegelbahn, allabendlich geöffnet, 
wo auch Freunde der Brr eingeführt werden können. 
Di c Sch we b t e r n f es 1 1 oge n , Beit einer Reihe von 
Jahren, in ernster, würdiger Weise, nach einem ei- 



gens dafür bearbeiteten Rituale gefeiert ; ebettBo die 
alljährlich 8 bfij 4 mal stattfindenden Beb wester n- 
k Tänzchen, der geselligen Unterhaltung gewidmet, 
tragen uicht wenig dazu bei, den Geist der Ftenhff- 

' schaff und das schöne Bewusstsein der Zusammen- 
gehörigkeit unter den sammtllchen Mitgliedern der Ö 

I und ihren Angehörige*) zu heben und zu kräftigen. 
Möge dieses schöne Verhältnis* , das uns wie ein 
reicher Blütheukrariz umschlungen hält, sich einer 
dngetrübten Dauer erfreueü! — 

Offenbach im Juni 1870. Br F. Vf. K. 

i 't ., «Ml i- 

Paris. (Aus einem briefl. Reisebericht.) Mein 
erster und bis jetzt auch einziger Beanch der hiesi- 
gen □ wurde mir durch einen jüngeren , mir zufäl- 
lig bekannt gewordenen Br ermöglicht. Es war mir 
gleich bei diesem ersten Besuche Gelegenheit geboten, 
die hiesigen Gebräuche in mehrfacher Beziehung ken- 
nen zu lernen, da an jenem Abend sowohl eine Rö- 
ception, als auch eine Trauerfeierlichkeit zu Ehren 
des kurz vorher verstorbenen Veneroble d'honneur 
stattfand. Ich war etwas überrascht, einer so wesent- 
lichen Verschiedenheit mit unsern Gebräuchen zu be- 
gegnen; und wenn ich auch zum Theil diesen nicht 
günstigen Unterschied , auf die eigentümlichen Ele- 
mente, die ich speciell in der von mir besuchten O 
vertreten fand, zurückführen mnss, so glaube ich doch 
durch diesen einen Besuch 'schon überzeugt sein zu 
dürfen, dass die Mrei in Frankreich in Bezug auf 
Würde der unsrigen weit nachsteht. Zur Rechtferti- 
gung dieser Behauptung erlaube ich mir einige, mir 
tu sondern auffallend erschienene Einzelheiten mitzu- 
teilen. Vorerst war es die Leichtigkeit, mit welcher 
ich Eintritt in den Saal erlangte, welcho mich über- 
raschte; denn der betr. Br, der mich einführte, fand 
es vollständig hier unnöthig, irgend Jemanden von 
meinem Wunsche, der Versammlung beiwohnen zu 
wollen , in Kenntniss zu setzen. Ich trat vielmehr 
ohne jede Prüfung und ohne die geringste Förmlich- 
keit gleichzeitig mit ihm in den Saal, gerade als ob 
ich schon seit Jahren dem Verbände angehört hätte. 
Die ersten Stunden waren geschäftlichen Mittheilun- 
gen gewidmet; denen die *chon erwähnte TraueVfcier- 
lichkeit für den verstorbenen Ven. folgte. Dieselbe 
kam den Versammelten völlig unerwartet, und verlief 
ziemlich schnell. Gegen Uhr erfolgte die Re- 

eeption. Vor derselben faud die Abstimmung über 
die betreffenden Aufnahme-Sucheuden statt, und war 
es, seltsam genug, auch mit in meine Hand gegeben, 
über ihr Schicksal zu entscheiden. Die Abstimmung 
selbst hätte beinahe zu einer kleinen Disharmonie ge- 
führt, da nämlich von dem einen der 'Aufnahme -Su- 
chenden 2 Brr in der Versammlung anwesend wa- 
reu und ersucht wurden, während sich der Abstimmung 
zurück zu ziehen. Ich weiss nicht, ob die besonde- 
ren Verhältnisse des Aufnahme- Suchenden, der vor 
einigen Jahren seine Zahlungen eingestellt hatte, dem 
Ven. zu dieser Aufforderung veranlassten, soviel be- 
merkte ich aber, doss dieselbe hier uiolit gebräuch- 
lich zu seid sohlen, und die betreffenden beiden Brr, 
die davon betroffen wurden, sich sehr beleidigt' 
fühlteu und ihre Gesinnungen nicht verheimlichten. 
Glücklicherweise gelang es aber, diesen störenden 
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Zwischenfall noch gütlich beizulegen, nachdem von 
Seiten de« Von. befriedigende Erklärung abgegeben 
worden war, und eine Deputation die sich grollend 
zurückgezogen wieder versöhnt in den Saal zu- 
rückgeführt hatte. Die Reoeption selbst musste, da 
es schon spät war, sehr abgekürzt werden und ver- 
lief sehr schnell, so das« sie kaum eine kleine halbe 
Stunde in Anspruch nahm. Wie schwer es aber den 
Franzosen wird, auch eine so kurze Zeit ernst zu 
bleiben, wurde mir während der Feierlichkeit recht 
klar, denn sie musste zu verschiedenen Malen Seiten 
des Yen. durch Ordnungsrufe in ihrer Würde auf- 
recht erhalten werden. — 

New York. Ein katholischer Priester in New- 
York hat einer braut die kirchliche Trauung verwei- 
gert, weil der Bräutigam Frmrer ist. 

Ostindien. Lord Mayo, Yieekönig von Indien, 
hat die Entscheidung gefällt, dass dem Eintritte der 
Hindus in die Frmrer dp kein HinderniBs im Wege 
stehe. Braminen etc. werden Logenbrüder. 

(Globus v. K. Andree.) 



Johannis -Grass. 

Von Br Klein in Leipzig. 

8eid uns gegrünt, der ganzen Erde Brüder! 
Das holde Fest kürzt der Entfernung Baum. 
Die Sonne strömt das reichste Licht hernieder, 
Der Bruder sieht sich in dem Bruder wieder, 
Geschmückt prangt, schönster Tag, dein Lebensbaum. 



Gepflanzt in Weisheit, als das Wort der Werke, 

Bleibst du der Schute für jeden Erden -Sohn; 

Im Glanz der Schönheit, ewge Stärke, 

Sc haart alles Edle Bich um deinen Thron. 

Dir gilt die Farbe nicht, das Herz der Brüder: 

So grüssest du, geliebtes Fest, uns wieder. 

' Im kalten Nord verschwand die eisge Rinde, 
Im heimsen Süd erquickt dein frischer Hauch. 
Dass alles Böse von der Erde schwinde, 
Das Gute nur durch Gute sich verkünde: 
Trägst du von Ost nach West dein Streben auch. — 

| Durch Liebe hast du Liebe dir errungen, 
Durch Liebe wahrhaft Grosses du vollbracht; 
Durch Liebe Thron und Hütte dir erzwungen, 
Durch Liebe dich zur heiigen Kunst gemacht 
Dir gilt die Farbe nicht, das Herz der Brüder : 
So grüssen wir, geliebtes Fest, dich wieder. 

Wir senden Gruss nach den entfernten Landen, 
Wo du geäussert deiner Liebe Gunst; 
. Wo eich zum Guten Brüder nur verbanden, 
Zur schönen That sich edle Herzen fanden 
Und dich verehren, Königliche Kunst 

Wir senden Gruss an alle und von allen, 
Die heut in Ehrfurcht vor dem Feste stehn; 
Aus heiigen Tempeln, maurcrischen Hallen, 
Verehrend blicken nach den lichten Höhn: 
Seid uns gegriisst der trauten Kette Glieder! 
Euch gilt die Farbe nicht, das Hers der Brüder. 



Kundmachung. 



Die O zur Verbrüderung im Or. Oedenburg (Ungarn) und der Bruderverein Humani- 
tas in Wien begehen ihre diesjährliche 1. Johannesfeier am 9. and 10. Juli in Oedenburg gemein- 
sam , wozu Sie Brr und Schwestern aus nah und fern hiermit auf das freundschaftlichste zu laden 
beehren. 

Das Programm ist folgender Weise festgestellt: 
Samstag d. 9. Abends 6 Uhr in der □ Reception, Erstattung der Jahresberichte und Wahl 
der Logenbeamten. 

Sonntag 7,12 Ihr in der Turnhalle: nach Begrüssung der „Schwestern" Festrede, sodann 
Bankett 



Im Namen des Brudervereins Humanitas Im Namen der □ zur Verbrüderung 

Karl Thiering, m. p., 

dz. Mstr. t. St. 



F. J. Schneeberger, m.p., 

dz. Präsident. 



Dr. Ennemoser, m. p., Wllh. Landau, 

L Ordner. IL Ordner. 

Louis Pschikal, m. p., 

Schriftführer. 



Jos. P. v. Kiraly, ra . p., Jos. Meyne, m. p., 

1. Aufscher. II. Aufseher. 

Franz Schindler, m. p* 

Schriftführer. 



Anmerkung. Alle Zuschriften von auswärtigen Brrn , welche an diesem Bruderfeete theilzuneh- 
men gesonnen sind, wollen sich umgehend an den obigen Präsidenten der Humanitas : Wien, Wieden Schleif- 
mühlgasse 20 gerichtet, 



Druck Ton Br C. W. Vollrath ia Leipzig. 
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FKETMAÜRER-ZEITÜNG. 



Redacleur und Verleger floritz Zille in Leipzig. 



Nummer. 



Jabr ff . * Tblr. 



N* 27. 



Sonnabend, den 2. Juli. 



1870. 



Ton 



Logen oder Brädern, welche sieh als wirkliche Mitglieder derselben au., 
indel. sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Parteetztin? ohne 
Abbestellung als Terlangt bleibend zugesandt. 



n haben, werden 

ie 



Inhalt: Strebsamkeit und Begeisterung. Von Br Zopf in Greiz. — Vorläufige Notiz. — Aus dem 
Logenleben (Leipzig. Zerbst, Dannstadt, New- York, Liberia, Indiana). — Den In Haiger versammelten Brrn. Von 
Br Manger in Siegen. — Buchh. Ankündigungen. — Bekanntmachung der □ Apollo in Leipzig. 



Strebsamkeit und Begeisterung. 

Ein Grus» an die □ Harmonie im Or. von Chemnitz 
von Br Zopf, Mstr. t. St der D Lessing z. d. 3 R. 
im Or. von Greil. 



Ale mir vor kurzem die aufmunternde Ehre 
su Theil ward, dass die D Harmonie im Or. von 
Chemnitz mich zu ihrem Ehrenmitglied ernannte, 
um zwischen sich und unserer O ein Band enge- 
rer Verschwisterung zu knüpfen, da hatte sie in 
das von ihr ausgestellte Diplom geschrieben: 
„dem strebsamen und begeisterten Mstr. v. St 
etc." Weit entfernt zu wähnen, dass ich diese 
lobenden Beinamen verdient hatte, glaubte ich 
mit grösserem Rechte, dieselben seien Zielpunkte, 
welche mir zur Erreichung vorgesteckt wären. 
Und in der That, jemehr ich mir die Begriffe: 
Strebsamkeit und Begeisterung vor die Seele 
führte, destomehr wurde ich inne, dass Bie gleich 
dten : „Bete und Arbeite" und unserem 
„freies Denken und freie Arbeit," Brenn- 
punkte Beion, um welche das wahre Leben kreise. 
Von den Menschen wird auf dieser Erde ein 
doppeltes Leben gelebt : das psychische und phy- 
sische. Das physische ist bedingt durch das ir- 
dische Gesetz: du Bollst zur Erde werden, von 
der du genommen bist; das psychische von dem: 
und er blieB ihm einen lebendigen Odem ein, 
er gab ihm Beinen Geist, den Geist Gottes gab 
er ihm. Das eine ist bedingt durch die Scholle, 
das andere nennt den Himmel sein Vaterland. 
Obwohl dem Menschen der Tod und die Ver- 
wesung das Hässlichste ist, obwohl die Hoffnung 
auf eine weitere als eine irdische Bestimmung 
ein die Sterblichen durchglühender Gedanke ge- 
nannt werden kann, so wandert doch der grösste 



Theil der Erdbewohner den Weg zur Erde, 
wickelt seine Existenz als Tagelohn ab, unein- 
gedenk dessen, dass eine geistige Fortdauer doch 
wohl nur auf den Punkt einer geistigen irdischen 
Existenz passiren muss. Nur die Religion, die 
Philosophie, die Mrei, — nenne sie, wie Du willst 

— nur das Bestreben im Menschen, die Materie 
vergeistet zu sehen, lehrt, dass das höchste Glück 

— dem alle so gerne zustreben — nicht darinnen 
liege, um den Lohn der Verwesung halber auf 
der Scholle zu kriechen und Tagelohn zu nehmen, 
sondern darin, das Leben zur ewigen Kunst zu 
bilden; nicht darin wohl, sondern darin gut zu 
leben. Was aber — fragen wir — macht das 
Leben zur Kunst? Was ist der Unterschied zwi- 
schen dem physischen und psychischen Leben? 
Wie können wir, die wir doch der Erde mit un- 
serem Körper unterworfen sind, uns von derselben 
und über dieselbe erheben? Eben durch die zwei 
benannten Begriffe : „Strebsamkeit und Begeiste- 
rung:" sie sind es, welche den Tagelohn der 
Menge zur freien Arbeit, zur Kunst der Auser- 
wählten machen; sie sind es, welche durch das 
freie Denken, das wahre Gebet, erlösen von der 
Knechtschaft des die Erde besiegenden Todes. 
Das wahre Nationalgefühl kann sich nur ein Va- 
terland gründen durch Streben und Begeisterung ; 
die wahre Religiosität kann nur durch dieselben 
Factoren sich einen Himmel schaffen, das Land 
seiner Zukunft. Damit, dass wir den irdischen 
Stoffwechsel vollenden , den Vernichtungskrieg 
um die Existenz auf der Erde auskämpfen, er- 
werben wir uns nichts als das Recht des Kampf- 
platzes, das Grab ; nur das Streben, nur die Be- 
geisterung sind die Schwingen, die uns ins Jen- 
seits tragen. 
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Rfickert sagt: 

„Mein Sehnen strebet vor und strebet nicht 

zurück ; 

Nicht die Vergangenheit, die Zukunft ist mein 

GlUck. 

Mein Sehnen stehet vor und eilet mir voraus, 
Es schwebet dort empor und ist schon dort 

au Haus. 

Es fst schon dort au Haus, wenn ich ihm 



Dann zeigt es dort mir das, wa* es mir hier 

versprach." 

Unsere Strebsamkeit liegt darin, dass wir 
mit Bewußtsein unsere Existenz rühren, darin, 
dass auch unser Geist in der Hülle des Körpers 
auf der Erde wirkt, um nicht nur das von der 
Erde Entnommene irdisch zu ernähren, sondern 
der Fortexistenz würdig zu werden, deren Vor- 
ahnung wir auf der Erde schon hegen. Weisheit, 
Starke ünd Schönheit oder - wenn Du willst - 
Religion, Leben und Kunst ist die Trias, auf 
welche wir den Tempel der Mrei — diö Bestre- 
bungen der Menschen sich gründen; sie sind die 
Wege, auf denen zur Sonne der Wahrheit hin 
die Begeisterung uns wallen lässt. 

Gott, dieser Begriff, der mit dem Menschen 
eins ist, der durch alle Glaubensbekenntnisse hin, 
vom niedrigsten bis zum höchsten, gelehret wird, 
er muss vom Menschen selbst gefunden werden, 
wenn der Mensch frei sein wilL Gott ist der 
erste Zielpunkt unseres Strebens. Der Mann, 
welcher nur an der Hirten Hand auf der geisti- 
gen Weide der Kirche ernährt wird, in fortwäh- 
rend verlangtem Absterben für die Welt, ist ein 
Thier, für das die Natur ein Krautgarten physi- 
schen Genusses ist, dessen Produkte doch im 
eigonen Selbst, als dem Speicher gebraucht und 
aufgehoben werden müssen. Dem Vater nahe 
bringt uns das Streben, uns zu gewöhnen, ihn, 
den Unsichtbaren, aus der ganzen Natur mit 
tausend uns wohl bekannten Stimmen zu uns 
sprechen zu hören, so lange bis wir in unserem 
Innern ihn wiederfinden, als in einem Theile der 
grossen Schöpfung, also, dass wir inne werden, 
wir seien Geine Kinder und nicht seine Knechte. 

Hölderlin sagt: 

„Ach der Menge gefällt, was auf dem Markt- 
platz taugt. 

Und es ehrt der Knecht nur den Gewaltsamen, 
An das Göttliche glauben, 
Die es selber sind." 



Und spricht nicht die Sprach* der Natur in 
den Blüthen des Frühlings, im wogenden Ernte- 
felde des Sommers, in der reifenden Traube des 
Herbstes, im glitzernden Schneegefilde des Win- 
ters, spricht sie nicht lieber und süsser zu un- 
serem Herzen, als aller Menschen Mund und der 
todte Buchstabe. Sie — die irdische Witwe — 
lehrt ihre Kinder den himmlischen Vater lie- 
ben. Ehren lehrt uns den Vater das Bu<& der 
Geschichte und bringt uns so demselben nahe; 
erzeugt sich uns das Gottesbewnsstsein aus der 
Vergangenheit, wie dasselbe uns die Natur aus der 
Bicien vjegenwari senaiu. ivurz isv uie opanne 
Ewigkeit, welche die Erde ihre Geschichte nennt, 
kürzer noch — ein unbedeutender Punkt im All 
ist das Leben eines Menschen : und doch , Br, 
durchforsche dein Leben — und wäre es noch 
so jung — es wird dir deinen Gott zeigen, du 
wirst in Ehrfurcht dich vor dem Lenker deiner 
Geschicke beugen, welcher dem Menschet seine 
Selbstbestimmung, den Weg zum Guten und Bo- 
sen frei liess, damit er ihn, den Vater, finde. Die 
Geschichte ist die Perle an Perle gereihte Kette 
von Menschenleben, welche der Vater bo ver- 
schlang und knüpfte . dass wir erstaunt und be- 
wundernd Vor dem Kunstwerke Stehen; schauen 
und forschen, bis wir inne werden, dass dieser 
Markt des Lebens hur eine grosse Wallfahrt sei, 
auf zu ihm, dem Unendlichen, dem Lichte, der 
ewigen Wahrheit zu, und dass die Jahrtausende 
und Jahrhunderte nur Wegstrecken und Schritte 
sind, welche die Menschheit durchwandert, dem 
Vaterhaus, dem Guten zu. 

Ist ob denkbar, dass der Mann, welcher durch 
Bolcbes Streben einem Gott Sich schuf, den er 
liebt und ehrt, diese geistige Selbständigkeit für 
sich verbraucht? Nein, er wird das nicht können, 
er wird es nicht wollen, vön selbst öffnet sich 
dem ein zweites Feld seines Strebens, ich nenne 
es Leben. Der selbst gefundene Gott im Men- 
schen, er muss als zum Ganzen gehörig, auf der 
Erde seinen Wirkungskreis haben. Die Ge- 
schichte Bchon verschwistert uns mit unseren 
Mitmenschen; die Geschichte unseres Ichs lehrt 
uns die Gleichbercchtigtkeit mit allem , was das 
Menschenantlitz trägt, und die Weltgeschichte 
stellt dns das Axiom auf, dass der Friede des 
Lebens durch die Erfüllung unserer gegenseiti- 
gen Menschenpflicht, Bruderpflichten ; der Kampf 
durch die Verletzung der Menschenrechte erzeugt 
wird. Fest vorgezeichnet steht uns den freien Kin- 
dern Gottes der Beruf des Lebens. Durchdrun- 
gen von dem Bewusstsein unserer Gotteskind- 
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schaft stürzen wir uns io den Haufen unserer 
J^rr mit dam Ausrufe : „Hier, Welt, hier hast da 
mich! Ich wül dein aeip. M Kalt aber antwortet 
dieselbe: „Wer bist dp? Ich kenne dich nicht l* 
JSo leicht, wie man denkt, ist das Streben!, als 
Mensch zu lebep, nicht Die Welt erlaubt uns 
erst dann, Pflicbtep für sie zp übernehmen, wenn 
wir in ihr das Bttrgerrecht erworben haben, denn 

flie empfängt ans nicht wie eine Gesellschaft von 
Künstlern und Fachgenossen, sondern als einen 
Saufen unfreier Arbeiter, noter denen man erst 
— ist deren Befreiung unser Streben — Gerung 
erlangt haben rauss. Den Kampfplatz, den Wir- 
kungskreis, auf den wir gestellt sind, kennen zu 
lernen, ist unsere erste Arbeit; die aweite: da, 
WO wir stehen als Menseben unsere Pflichten so 
vollkommen als möglich au erfüllen. Handeln 
wir dann so, dass wir nicht vom Haufen ver- 
schlungen mit dem Strome schwimmen, im Chaos 
von Liebe und Hass nur eigenen Nutzen suchend 
und die Welt für erbärmliche Eigenzwecke aus- 
beutend ; merkt die Menschheit unser n Charak- 
ter an unaern Handlungen sowohl, als in der 
Atf, wie wir uns bei ihr — die wir kennen 
zu lernen suchen — einfuhren, erkennt sie end- 
lich an den Früchten den Baum, an unsern Hand- 
lungen, dass unsere Ueberzeugung die ist: 

Das höchste Liebeswerk, das Menschen ist ver- 

liehn 

Zu thun, ist andere zur Liebe zt 



dann erkennt sie uns mit unsern Bestrebungen, 
als eingebürgert an, und dann lässt sie gern zu 
dass wir Pflichten, für sie zu sorgen, sie au he- 
ben, sie zu befreien, übernehmen. Dann erst 
kann unser eigentliches Streben ,auf der Welt 
beginnen , als Jünger Johannis der Liebe den 
Weg zu bereiten, das Streben, für welches Men- 
schenleben an Menschenleben sich anreihen muss, 
damit langsam, Zahn tun Zahn das Uhrwerk der 
Zeit die Menschen fortbewege, der ewigen Selig- 
keit und Vollkommenheit entgegen. 

Wenn wir nun Gott und Natur der Mensch- 
heit in solcher Art durch unablässiges Streben 
täglich antrauen, sind wir — indem wir dem ir- 
dischen den himmlischen Geist einzuhauchen su- 
chen, nicht schon Künstler? Wir wären es beinahe, 
nur muss, damit unserem Gebilde nicht die Schön- 
heit fehle, noch ein Gebiet durchstrebt werden, 
wir müssen uns das aneignen, was man Bildung 
— gemeinhin Kunst nennt. Nur dadurch, dass 
sich Menschenleben an Menschenleben reiht — 
sagte ich — kann das Werk ausgeführt werden, 



die Sterblichen au einer Familie au einigen. Das 
Apreihen kann aber nur dadurch geschehen, dass 
Wir uo* bestreben, unsere Mitarbeiter und Vor- 
gänger und ihre Werke kennen zu lernen, wahre 
Schönheit Uberall da auszubeuten, wo sie Vergan- 
genheit pnd Gegenwart uns bietet, unsern Geist 
Nahrung ziehen zu lassen aus den BlÄthen am 
Baume des Lebens. Nicht als Kraft-Genie, 
als gebildeter Künstler spU der Mensch das 
Leben führen. Der höchste Wohllaut, der dem 
Vordersatz sich nicht anschliesst upd der nicht 
symphon ist mit den Tönen, weiche gleichzeitig 
mit ihm erzeugt werden, wird zum grellen Miss- 
ton. Ein Hauptfactor in der Kunst, unter Men- 
schen ein Mensch zu sein, ist die wahre Bildung. 
Nicht mit Unrecht wird oftmals ap dem Gelehr- 
tenstande Pedanterie, wird heute an Industriellen 
das materielle Bestreben gerügt, und dem Leh- 
rerstande — den eigentlichen Berufenen — als 
grundberechtigter Vorwurf der Mangel an Bil- 
dung gemacht. Es ist unumgänglich noth wen- 
dig» dass wir, wollen wir für die Menschheit 
etwas leisten — mit dem uns bekannt machen, 
Was auf dem Gebiete des Schönen erschaffen ist 
und erschaffen wird. Jeder, der, sei er, wer er 
wolle, nebep Fach und Beruf, nicht hierfür Zeit 
gewinnen kann, der gleicht dem Thiere, welches 
am eigenen Futterkarren ewig aarrepd, bei aller 
Arbeit noch Mangel leidet Das, was auf dem 
Gebiete der gemalten, plastischen, der geschrie- 
benen, oder tönenden Kunst geleistet wird und 
geleistet worden ist, wird der Menschheit täglich 
mehr zugängig. Der einem Eden gleichende 
Park der geistigen Produkte der Menschheit ist 
jedem verschlossen, der es vorzieht — anstatt 
dort sich in dem Genüsse der Künsten erquicken 
und zu bildep, die staubige Landstrasse der Tri- 
vialität zu treten, der wird nie ein Künstler des 
Lebens ; denn , dessen freie Arbeit in der Mensch- 
heit wird — selbst wenn er den rechten, selbst- 
erlangten freien Gottesbegriff besitzt — nutzlos 
bleiben oder verhasst werden, weil ihm die Lie- 
benswürdigkeit und Schönheit fehlt, welche die 
wahre Bildung den freien Arbeitern im Wein- 
berge der Menschheit als zierenden Kranz flicht, 
durch welchen sie ihrer Umgebung als vom Ta- 
gelöhnerhaufen ausgezeichnete Künstler erschei- 
nen. 

Diese freie Arbeit, diese Strebsamkeit soll 
eine schwere Kunst sein? Gebietet sie doch 
schon die Utilität Was lässt glücklicher leben, 
als eins mit Gott einer Zukunft gewiss, Liebling 
der Menschheit zu sein, und am owig verjüngen- 
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den Quell der bildenden Knast su sitzen? Wohl! 
Wenn dieses Streben die ungestörte Wanderung 
auf ebenen Wegen der sogleich leuchtenden 
und erwärmenden Sonne der Wahrheit entgegen 
wäre ! Wenn nicht manche Wolke wilder Wetter 
sich vor diese Sonne drängte, wenn der Weg 
immer eben, nie verschlungen und dornenver- 
strickt wäre, und wenn der Strahl der Sonne, 
zu der wir streben , uns nicht selbst oft versen- 
gend träfe; also dass, um auszuharren im Stre- 
ben, um nicht lass zu werden und statt der 
Kunst lieber den Tagelohn zu wählen, eine hohe 
Begeisterung nöthig ist, die uns helfen muss die 
Hindernisse zu besiegen, dass, mit einem Worte 
nothwendig ist, dass wir, um frei zu arbeiten, 
frei denken: denn alles, was ausser den freien 
Gedanken die Welt Begeisterung nennt, müssen 
wir mit dem Worte Schwärmerei belegen. 

Ist eB nicht bequemer, an der Hand ande- 
rer den Weg einer uns gelehrten Gottesidee zu 
wandeln, nie zu erwachen aus den Träumen, in 
welchen uns mit den Rosen unserer Kindheit blü- 
hende Ranken gefangen halten; als im langen 
Zweifel, den wir selbst erregen, um mit eigenen 
Augen klarsichtig zu werden, sich wieder unse- 
rer alten guten Mutternatur an den Hals zu wer- 
fen, um von ihr einen Gott und Vater zu erhal- 
ten? Ist doch für viele Dienen immer leichter 
gewesen, als Selbständigsein. Hat doch die Kir- 
che alles gethan , das freie Denken zu erschwe- 
ren, über alle Reformatoren — wenn sie diesel- 
ben nicht vernichten konnte — von Giordiano 
Bruno, Campanella und Faust an, bis heute über 
die Frmrer, als Lohn für deren „Eritis sicut 
Deus" das „In aeternum damnatus" ausgesprochen, 
uro gegen das „Ich will" der Zeit und der Auf- 
klärung ihr „Non possumus" behaupten zu kön- 
nen. Es ist nöthig, dass uns freies Denken be- 
seele, diese nie verlöschende wahrhafte Begeiste- 
rung, welche immer mehr wächst mit dem fort- 
gesetzten Streben, mit dem Glücke des Findens. 
Könnten wir sonst gerne mit Leasing sagen : 
„Wenn Gott in seiner Rechten alle Wahrheit und 
in Beiner Linken den einzigen immer re«en Trieb 
nach Wahrheit, obschon mit dem Zusätze, mich 
immer und ewig zu irren, verschlossen hielte — 
ich fiele ihm mit Demuth in seine Linke und sagte : 
Vater gieb!" Könnten wir sonst wie Spinoza, 
welchen ein grosser Theil der Menschheit wegen 
seines ev xal Ttav atheum nennt, d«n aber eben 
deshalb Göthe theissimum et christinnissiruuiu 
begeistert nennen wollte, von einem Bekenntnisse 
Abschied nehmen, welches nicht mehr zum Frie- 



den und Heile ist, sondern zum Gebiss wird, mit 
welchem mau unsern freien Geist in das Gestrüpps 
und in dan Sumpf der Seibatverachtung und 
Selbsterniedrigung reisst, dass er doch halb ver- 
hungert, das Spiel eines Klerus werde, dessen 
wenigst Rühmliches seine eigene Geschichte ist; 
um Heber keinen landesübl. Gott und keine Kir- 
che zu haben, als Heuchler zu sein? Würden 
wir, wenn uns nicht der Trieb , selbständig und 
frei zu denken, beseelte, nicht lieber einen Gott 
glauben, der wie ein König uns gnädig wäre, 
wenn wir Diener Bind, und auf den wir, wenn 
es gegen Wunsch geht, die Schuld, die ein freier 
Glaube uns selbst beimisst, wälzen können ; oder 
einem angenehmen Nihilismus anhangen, weloher 
unsere Leidenschaften durch den Genuas des Au- 
genblicks befriedigt : als dass wir auf ein Credo selig 
zu werden wünschen, welches eine ewige Welt- 
ordnung hinstellt, die durch das Inviduum nicht 
abgeändert werden kann, in die zu fügen und 
die selbst da weise zu nennen, wo, weil sie uns 
unerforschlich und unbegreiflich scheint, uns Fröm- 
migkeit ist, nach der Gebet heisst: Klar Un- 
sens Gedanken und Motiven uns darzulegen, da- 
mit wir das zu thun vermeiden, was gegen die 
Weltordnung verstösst, also dass die Hand- 
lungen unserer Seele weder Reue noch Unfrie- 
den, sondern Frieden erzeugen und selbst unsere 
Leidenschaften dem Guten dienstbar werden? 
Wer nur die Lust deB eigenen Strebens auf dem 
Gebiete der Gedanken kennen lernte, dem hält 
ebensowenig die Macht der Menschen, als die ei- 
gene Bequemlichkeit und Sinnlichkeit ab, nach 
Wahrheit zu ringen ; dem gilt nichts schöner als 
das freie Denken, ob auch die Sonne blendet, 
ob auch oftmals der Weg verfehlt wird, als das 
Glück, Fessel um Fessel fallen zu sehen, je nä- 
her er der Sonne kommt, aus sich selbst herauB 
frei zu sein, sich selbst anzugehören. 

Gehörte nicht ebenso ein freies selbständi- 
ges, allem Vorurtheil fremdes Denken dazu, wenn 
wir streben wollen, der Menschheit anzugehören 
als ein nützlicher Gleichberechtigter? Mann des 
Volkes zu sein, von dem eine Nachwelt sagen 
kann, was sie einst einem kaiserlichen Br auf 
das Denkmal schrieb: Saluti suoruin non diu 
vixit, sed totus? Wohl leben wir in einer golde- 
nen Zeit, in der mit dem Sieg der neuen Welt 
über die Sklaverei aller bevorzugter Stand, heisse 
er Junkerthum oder Zunft, gefallen ist, in der 
das freie Denken weder Inquisition mit Folter 
und Scheiterhaufen , noch die Bundesuntenm- 
chungscommission mit Censur, Demagogenjagd 
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und wie mc heiasen die Metternichschen Mittel 
bedrohen: aber noch ist unsere sociale Frage 
nicht entschieden , für sie musa der Menschen- 
freund noch einstehen mit aller Macht seiner Be- 
geisterung, denn es kann dieselbe^ weder am 
Schreibtisch des Gelehrten gelöst, noch im Ca- 
binet der Diplomaten beigelegt, noch im Comp- 
toir der Industriellen ausgerechnet werden. Koch 
sind die „unruhigen Köpfe", die „Demokraten 4 * 
die „Schwärmer", die „Humanisten", die für alle 
das wollen, was für Einzelne angeborenes und 
ererbte« Vorrecht scheint, das Recht, Mensch 
sein au dürfen, bei Höfen eben so schlecht an- 
geschrieben, wie alle Action in den Kreisen der 
Reaction verhaftet ist; erblickt doch selbst der 
junkernde Industrielle in solchen Menschen den 
Grund der steigenden Löhne und des daraus er- 
folgenden geringeren Verdienstes. Und das Volk 
selbst? Wie unendlich viel Undank und bösen 
Willen, Bosheit und Bildungannfähigkeit finden 
dort die, welche ihm ihr Streben, ihr Leben 
weihen, die darin, anderen su gehören, ihren 
Reichthum und in der Dienstfertigkeit gegen die 
Menschen ihre Freiheit suchen? Da muss die 
Begeisterung, da muss der durch keinen Undank 
wankend su machende freie Gedanke uns fern 
halten vom Egoismus, davon, dass man die Gei- 
steskräfte, welche oft nutzlos am bildungstragen 
Haufen verschwendet werden, braucht, die Menge 
auszunützen. Es muss die Begeiaterung für so- 
wohl vorurteilsfreies als unüberhohenes Denken 
uns beseelen, damit wir fern von Herrschsucht 
und Eitelkeit unser MenBchenthum auchen im 
Menschsein unter Menschen. Der Trieb nach 
innerer Freiheit, welcher uns zur Strebsamkeit 
auf dem Gebiet wahrer Religiosität anmahnte, 
muss uns Motor sein, wenn wir im Leben auf 
der Welt freie Arbeit vollbringen wollen, also, 
dass wir keinen andern Lohn verlangen, als das 
Bowusstsein der erfüllten Pflicht; alle anderen 
Beweggründe als das Bewußtsein der erfüllten 
Pflicht , alle anderen Beweggründe als dieser freie 
Gedanke werden zu Fesseln, welche uns zu 
Sklaven der augenblicklichen Situation machen. 

Haben wir als Grundlage für unser Streben 
auf dem Gebiete der Religion und des Lebens 
den freien Gedanken gewonnen, so müssen wir 
noch auf einem Gebiete freie Denkart uns an- 
eignen, um dort das zu erstreben, was uns an- 
genehm vor dem Menschen macht Es kann der 
religiöse Freidenker zum Fanatiker, oder Nihi- 
listen , der politisch sich Freifühlende zum ge- 
hässigen Parteimaun und Terroristen werden: 



» * • * ■ ^ 

I vor beiden Uebeln kann nur Bildung, die Kunst, 
I rein menschlich zu denken, retten, die Kunst, 
welche die schöne Schwester der Gerechtigkeit, 
die Billigkeit, erschuf. Wir müssen unsern Geist 
Bich nicht nur müde laufen auf der sonnigen 
Arena von Kirche und Politik, wir müssen ihn 
gerne dort weilen lassen, wo die reine Natur, in- 
dem sie durch das Prisma des Meoschengeistes 
ihren Strahl fallen läast, Kunst und wahre Reli- 
giosität zugleich erzeugt. Neu begeistert begin- 
nen wir am Geist gekräftigt durch das, was 
grosse Geister vor und mit uns auf dem Gebiete 
des Schönen schufen, wenn es sein muss, den 
Kampf ; oder wir setzen uns, getragen von einem 
höheren Ton geistiger Bildung Über die ridiktt- 
len Kleinigkeiten weg, derentwegen um uns her 
sich oft die Menschen streiten — Berge kreisen, 
um eine Maua su gebären. Fest bindet der freie 
Gedanke der Kunst, welcher als Nahrung die 
Schönheit seiner Muttererde nimmt, an dieselbe 
und an unsere Mitmenschen, dass wir nicht 
einem Faust gleich, mit den luftigen Gebilden 
unserer Gedanken in Regionen uns verlieren, 
welche Über das menschliche Schöne, über 
unsere Bestimmungen hinausgehen und dann, 
wenn die Sonne die wächsernen Ikarus-Flügel ge- 
! schmelzt, hart nieder fallen auf den Boden, den 
wir im eitlen Wahne verachteten. Der Grund- 
gedanke wahrer Bildung liegt darin, dass wir 
bei aller Begeisterung, die wir von Gott und 
Menschheit haben, nie vergessen dürfen, dass wir 
selbst Menschen und nicht berufen sind, als Frei- 
denker einen übermenschlichen Standpunkt ein- 
zunehmen, sondern einsehen, dass der freie Ge- 
danke vom Gottesvater und Brudermensch der 
herrlichste Schmuck der Sterblichen sei Das 
Recht, dass wir der Erde angehören, verleugnen 
wir nie, vom Grobirdischen trennen wir uns nicht 
dadurch, dass wir das Fleisch kreuzigen und im 
politischen Rechtsgefühl unsere Kinder morden; 
solcher ephemeren Kirchlichkeit reicht znleicht 
die gröbste Sinnlichkeit, solchem politischen Ge- 
rechtigkeit- Cynisinus die barokste Ungerechtig- 
keit die Hand: als wahrhaft Gebildete müssen 
wir versuchen, unsere Begierden so zu verfeinern, 
i dass wir im Genus? des Irdischen keine verthier- 
I ten Confuinenten, sondern geistbegahto Kinder 
j der Erde sind, welche alles Irdische, was sie ge- 
niessen , zu sich heben auf den Standpunkt der 
Vergeistignng. Das ist nicht freigedacht auf dem 
Gebiete der Kunst, nicht Bildung, wenn wir Erde 
und Menschen verachten, sondern das freie Den- 
I ken auf diesem Gebiete besteht darin, dass wir 
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Ursprung und Verwandtschaft nicht vergessend, 
die Schönheit fühlen, welche der Boden, dem 
wir entsprossen sind, uns hißtet. Nur das durch 
solches freie Schöndenken geschmückte Gut und 
Oerechtdenken, solche Begeisterung, bieten die 
Möglichkeit, der Menschheit einen Vater zu 
geben, um den sich alle schaaren, durchdrungen 
von der menschlichen Idee der Gesellschaft, von 
Brudersinn. 

Solches Streben und solche Begeisterung 
Cardinal - Maurertugenden. Solche]] Ziele 
vor uns die k. K. Mit Redensart und 
Zunftbrauch ist es nicht abgethan, mir der Geist 
gilt, der durch die Symbolik zu uns redet Wir 
sprechen immer in der Neuzeit von nöthiger Re- 
form, |wer hedarf derselben mehr: wir oder die 
Loge? Ein unnatürlicher Materialismus hat Gott 
und Kunst überwältigt; wir sind eine von der 
Welt in Anspruch genommene Menge, welche 
plötzlich in trauter Ahenutunde das in der CD 
sncht, was Bie aus der Seele verloren hat, den 
freien Gedanken Uber Gott, Menschheit und 
Kunst, und dann, weil das Vermisste die CD nicht 
bietet, refoxmiren wilL Schon dimmert ein neues 
Morgenroth, schon fangen die Menschen, welche 
sich selbständig gemacht haben durch Anstren- 
gungen auf dem Gebiete des Materiellen, wieder 
an, die so nöthige allgemeine Bildung zu erstre- 
ben. Nur wenn wir dieses Streben durch Wort 
und Vorbild unterstützen, sind wir — möge die 
Form uns halten, wie sie will — Maurer, bessere 
Menschen als andere, und dürfen wagen, unseren 
Nächsten das zu bieton, was wir in der stillen 
Werkstätte der □ für ihn schufen. 



was gar nickt wundern darf, da neben Berlin 
gerade Hamburg der Ort war, wo sich das Systern 
der Landes CJ am ersten festsetzte und ausbrei- 
tele. Man denke nur an die Namen von Rosen- 
berg von Sunthausen und Leonhardi- Ein 
reiches Bild hundertjährigen Strebens und Rin- 
gen» wird uns in dieser Geschichte enthüllt, 
welcher als Einleitung von der Hand eines upaerer 
geschichtskundigsten Brr die Vorgeschichte von 
Einführung des Fnnrabundes in Deutschland 
bis tum Jahre 1770 beigefügt worden ist. Diese 
kurze Notiz soll das Interesse der Brr für das 
erscheinende Werk wecken und dieselben zum 
Kauf veranlassen. Wir glauben nicht, das* ir- 
gend ein Br über den Ankauf Reue empfinden 
wird. Sind wir recht berichtet, 80 ist durch ein 
Circular Allen rjp von diesem projectirten Werke 
Mittheilung gemacht und zur Spbscjiption vorge- 
legt worden. 3X3 



Zur vorlaufigen Notiz. 

Am 29. Aug. d. J. feiert die CD zur goldenen 
Kugel in Hamburg ihr hundertjährliches Jubel- 
fest, und bat der Logenmeister derselben, Br 
Graupenstein, eine ausführliche Geschichte 
dieser CD geschrieben, die jetzt gedruckt wird. 
Da es uns vergönnt war, das Manuscript dieses 
Werkes einzusehen, so machen wir alle Brr dar- 
auf aufmerksam und meinen, dass die Anschaf- 
fung dieser Geschichte nicht blos für die Logen- 
bibliotheken uöthig, sondern auch für die einzel- 
nen Brr interessant sein dürfte. In dieser Ge- 
schichte finden wir die ersten Zeiten der Grossen 
LandcsCD von Deutschland ausführlich behandelt, 



Aas dem Logenleben. 



Leipsig. L eber die diesjährliche Ye 
der deutschen Grossmstr. in Hamburs werden wir in 
einigen Wochen authentische Mittheüupgen zu geben 
im Stande sein. 

Zerbst, im Juni. Das Stiftungsfest der hies. CD 
ward am 24. llai unter sehr zahlreicher Betheiligung 
besuchender Brr gefeiert, zugleich empfingen zwei 
Suchende das Licht Die Feier wurde insbesondere 
durch die Anwesenheit des BrPeterason, des neu- 
gewählten Repräsentanten unBrer CD bei der Mutter- 
CD zu d. 3 W. K. in Berlin, gehoben. Die Fest- An- 
sprache des Metra, v. St. handelte von der „Erinne- 
rung". Br Uöde, der Bedner, sprach in sinniger 
! Weise vou der Bedeutung der Festzeit, welche in 
\ den Frühling fällt Von den dp in Calbe und Bern- 
burg waren die hammerführenden Mstr. Brr Spie- 
gel thal und Bunge zugegen. Die Tafel CD hatte 
einen überaus ansprechenden Verlauf. Möchte doch 
Br Henning IL sich bewogen finden, das von ihm 
dabei ausgebrachte Feuer auf die Stifter in dieser 
Zeitung zur Eenntniss eines weiteren Braderkreises 
zu bringen ! Wie es für das Leben jeder einzelnen CD 
von besonders fördernder Bedeutung ist, wenn sich 
Brr anderer Oriente ihren Arbeiten und Festen theil- 
nehmend zugesellen, so mvss das gesammte Logenle- 
ben gewinnen, wenn die maur. PresBe für alle den 
Gesichtskreis und den Kreis der Hörer erweitert; 
darin bezeugt sich der universale Charakter der kö- 
nigl. Kunst, und darin liegt die berechtigte Wirksam- 
keit eben jener 



Darmstadt. Nach der Bcstandlistc der Gross CD 
z. Eintracht beträgt die Mitgliederzahl der 9 verbün- 
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deten c& *o Altei, Kögen, Dartartadt, Fwnkfurt, 
Friedberg, Giessen, Mainz, Offenbach und Worms 822, 
im vorigen Jahr 1. Jan. 1869 dagegen 885. Unter 




T. 4. H. und Oppenheim. 



New-York. Nach verschiedensten. Zwischenfäl- 
len ist endlich für ein Qrosslogengebäude in New- 
Yerk vor einiges- Seit ein Fiats an der Koke von 23. 
Strasse and 6. Avenue angekauft. Detaelbe kostet 
$ 340,000 und sitad dazu die Oapitale des Hall- und 
Asjlwm-Fund verwendet worden. Der Bau des Ge- 
bäudes wird, aber mindestens noch einmal so viel ko- 
ste« und um diese Gelder aufzubringen, hat sich jetzt 
der Greeemstr. an sämmtliche C§3 des Staates gewen- 
det Sin eigenes Graes logengebäude mag gans zweck- 
mässig seia; es ist vielleicht auch möglich, daes dee- 
aette in cwetn vernünftigeren Style als das in Phila- 
delphia gebaut werden wird; möglicher Weise wer- 
den dm Gelder beim Sau nicht in gar zu aneinniger 
Weise vereohwebdet! AU*in, wie uneztdlieh viel B*e- 
seres könnten die rfp thun, wenn sie die ihneu 
jetat feu%ezwengene Thütigkeit zu etwas Nützlicherem 



Liberia. Die Frmrei in der Republik Liberia, 
Afrika, ist sehr in der Kindheit Nach einem von 
dort anher erstatteten Berichte ist dieeeibe jedoch «ehr 
im Zunehmen begriffen und gehören die leitenden Per- 
sonen der jungen Republik zumeist dem Bunde an. 
Die dort bestehende Gross CD zählt drei untergeord- 
nete c+p : Orient al Nr. 1, 8t Pauls Nr. 2 und St 
Johns Nr. 8, welche sämmtlieh in Monrovia ihren 
Sitz haben. Grossmstr. ist A. F. Johns, Gross- Sekre- 
tär W. A. Johnson. (Triangel.) 

Indiana. Die Gross O von Indiana hat eine 
Tochter □ aufgelöst, weil sie einen Candidatea, der 
einen Fuss verloren hat, aber in jeder anderen Be- 
siehung tauglich war, aufgenommen hat. Dieselbe 
hat beschlossen, dass es Pflicht der CD, in deren Ju- 
risdiction ein Mstr. Mrer stirbt, sei, ihn anständig zu 
begraben und die Kosten dafür so tragen. Sie hat 
jetzt 411 Töchter mit 21,205 Mitgliedern. 



und Nassau stritten nnd unter den reisigen 

Schaaren 

Dröhnten die Thale der Ml, dröhnte das Echo 

der Lahn. • 

Tummelte doch m der Wetterst! sich der Grafen, der 

beiden, 

Höben und drüben Gefolg „Sterner" und „Körner" 

und „Leun," *) 
Einstens im Haigergau an der Wahlstatt sah man die 

Richter 

Ueber des Volkes Wohl wachen, für Ordnung und 

Recht 

Heute verjüngt hier fast mit dem neuauftprosBenden 

Frühjahr 

Fröhlich die reisige Schaar besser gewappneter 

Zeit 

Auf in den Kampf für Wahrheit und Licht, für Milde 

und Liebe ! 

Wider die Falschheit nur treu, ritterlich auf in 

den Kampf! 

Von dem hispanschen Despoten befreiend hebt sich 

die Linde 

Dillenburg«; *•) dorther nahn wackre Ge- 
sandte auch heut 
. Marburg nnd Giessen mit „Marc Aurel* und 

„Ludwig zur Treue", 
Immer der Eckstein im Kampf, immer zuerst und 

zuletzt, 

Senden für Weisheit , Schönheit und Stärke gewapp- 
net ein Fähnlein, 
Furchtlos und treu wie Gold , streitbare Helden 

von je. 

Wetzlar „zu den drei Helmen 4 ', du Liebling Göthes, 



Den in Haiger versammelten Brüdern. 

Wieder zur Arbeit ruft uns der Mai, zu festlicher 

Arbeit, 

Bauend der Brüder Glück, reichend zum Bunde die 

Hand. 

Friedlich vereint uns der Gau, wo zum Kampf von den 

Burgen, den hohen, 
Greifen- und Hermannstein*) einst die Drommete 



*) Landgraf Hermann zu Hessen erhaute, um 
das Jahr 1 2 1 Ii, an der hessischen Grenze das Schloss 
„Hermannstein" zum Schutze gegen die feindliche 



Fühlung seines mächtigen Nachbars, des Grafen Hein- 
| rieh des Reichen von Nassau. 

*) Nach dem Tode des jungen Landgrafen Otto 
| (der Schütz), 1866, entstand der bekannte hessische 
I Erbfolgestreit. Gegen den aus seinem selbstgewähl- 
ten Ruhestand fehdaluBtig hervorgetretenen alten 
Heseenfürsten Hein rieh und seinem, zum Mitregonten 
angenommenen Neffen Hermann trat doe enteren 
Enkel, Herzog Otto von Braunschweig, auf. 
dem kriegerischen Grafen Johann I. von 
banden sich ihm die Grafen von der Mark, 
Waldeck, Isenburg, Katzenelnbogen und Hanau, die 
Herren von Lisberg, Epstein, Helfonstcin und zahl- 
reiche Ritter aus Westfalen, Hessen, Franken, der 
Wetterau und vom Rhein. Unter dem Bundeshaupt- 
mann Graf Gottfried von Ziegenhain kam der „Bund 
der Sterner" zu Stande ; ihr Feldzeichen war der sil- 
berne Stern im Wappen der Grafschaft Ziegenhain. 
In der Folgezeit entstanden neue Bünde gegen Hessen, 
so der „Bund der alten Minne 4 ", „Löwenbund" und 
die „Gesellschaft mit den Hörnern". Vgl. Arnoldi'e Ge- 
schichte der Oranien NasBauischen Länder L, 202 ff. 

**) Prinz Wilhelm „ der Verschwiegene " von 
Nassau, Befreier der Niederlande von spanischer 
Zwingherrschaft, empfing am 14. April 1568 die,, Geu- 
sen botsehaft" unter einer noch vorhandenen Linde im 
Schlossgarten zu Dillenburg. Sein Wahlspruch 
qua patet orbis! (soweit der Erdkreis!) 
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lehrt 
Sit*. 

Frankfurt, Warte des Maina, dein 

den andern 

Schwestern in Eintracht stark, rühm uns den Del- 
phischen Sprach. 
Siegen und Herborn, tretet zum festlichen Kranze 

nun näher 1 

Theilt ihr die Schätze der „drei eisernen Berge" 

doch mit. 

Tubalkains Geschlecht', in allerlei Eisenwerk Mei- 



Mit der Geheimnisse Kunst 



Ton Alters ver- 



im Thal, Stahlberge, Geschichte und 
Sage, 

Wieland der kunstreiche Schmied,*) Moritz der 

fürstliche Held! 
Hätt ich nur Rubens**) Pinsel, des Siegners, wahr- 
lich es sollte 

Prangen, ein liebliches Bild, für die Vertrauten 

dies Blatt. 

Frei, wie die Mannen des Haigorgaus, wie im Grunde 

das „freie" 

Nachbarvölkchen vor Zeit, laset uns so bleiben 

vereint. 

Maurer „von Fels zum Meer" und Freie, „soweit der 

Erdkreis," 

Bürger der Welt, wie auch immer die Fahne er- 
glänzt. 

Anfanglos in die Zeiten verliert sich der Bund ja 

der Freien,***) 
Und wie der Ewigkeit Bing roög er ohn Ende 



auch 



sein . 



Siegen. 



Br Manger. 



*) Ueber „Wieland, den Schmied" siehe Wil- 
helm Grimm „die deutsche Heldensage", 2. Aufl. v. 
MüllenhofF, S. 841. Simrock, „das Rheinland" 4. Aufl. 
8. 852. Schon „im Beowulf" und bei Gottfr. v. Mon- 
mouth" ist Wielands gedacht Bei Monmoutb 
die „pocula, quae sculpait Guielandus in urbo 

**) Nach neuesten Feststellungen ist Siegen die 
Geburtsstadt des Malerfürsten Peter Paul Rubens. 

***) Der „Freiegrund", jetzt ein Theil des Krei- 
ses Siegen, kommt urkundlich als praediun 
liberorum schon 1048 vor. 



Zweite völlig umgearbeitete Auflage von Len- 
nings Encyclop&die. 3 Bde. Leipzig 1861 — 67. 
Brockhaus. Preis des Ganzen 10 ^ 

Br C. van Dalens Jahrb. f. Fmrer 1869 sagt 
über dieses Werk: „Die Brr Sehl etter und Zille, 
unterstützt von den Brrn Keller, Lachmann und 
Merzdorf, haben sich mit dieser Arbeit um die ge- 
sammte Maurerwelt hochverdient gemacht. Möge 
ihnen der Lohn dafür in jeder Beziehung werden. 
Wir verlangen namentlich, dass fortan die maasge- 
benden Stellen es unterlassen sollen , Irrthum und 
Lüge als Wahrheit zu verkünden. Mit Uukenntniss 
kann sich jetzt niemand mehr entschuldigen. Der 
Scheiterhaufen, auf welchem die dann freilich über- 
flüssig gewordenen Scharteken hoohgradlicher Urkun- 
den verbrannt würden , könnte zum Läuterungsfeuer 
der Brüderschaft werden. Nicht nur jedo Lo- 
gonbibliothek, jeder M. v. St, jeder Red- 
ner, jeder denkende Br muss das Allge- 
meine Handbuch als Eigenthum besitzen." 



Chronik der Logen in Posen und Stifrangsge- 
achichte der unter Constitution der ( i rossen Na- 
tion al-MutterO der Preussischen Staaten, ge- 
nannt zu den drei Weltkugeln arbeitenden St. 
Joh. FrmrerO „Zorn Tempel der Eintracht" 
im Or. Posen, zur ftinfzigjährlichen Jabelfeier 
dieser Stiftung im Jahre 1870 zusammengestellt 
von Br E. Mayer, Archivar der O. 

Von dieser interessanten „Chronik" sollte in jeder 
Logenbibliothek 1 Expl. vorhanden sein. Der Unter- 
zeichnete ist durch die ehrw. D in Posen in den 
8tand gesetzt, Bestellungen anzunehmen und auszu- 
führen. Preis dos ExempL 12'/i Ngr. bei portofreier 
Zusendung. 

Leipzig. Br C. W. Vollrath. 



Bekanntmachung. 



Von den in Umlauf befindlichen Actien der □ Apollo in Leipzig sind die letzten 22 Stück 
auBgeloost worden und zwar: 

Nr. 16. 75. 76. 163. 178. 206. 207. 208. 216. 230. 240. 249. 250. 253. 254. 288. 293. 421. 430. 
433. 434. 435. 

deren Betrag vom 1. Juli d. J. bei dem Schatzmeister der CD Br NeBtmann zu erhoben ist 

brück tob Br C. W. Vollrath in Leipsig. 
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Das Urtheil des 

Vortrag von Br Pilz, Eedner der □ Apollo 
in Leipzig. 

M. L Brr. Ein alter Spruch auf der Wart- 
burg sagt: „Scharfe Schwerter schneiden sehr; 
scharfe Zungen noch viel mehr f " Diese Worte deu- 
ten an, welch ein gefährliches Instrument die 
Zunge des Menschen ist, und wie folgenschwer, 
wie einschneidend in alle Verhältnisse die Ur- 
theile sind, welche aus dem Munde des Menschen 
hervorgehen. Soll ich Ihnen einen Ueberblick 
geben Ober die wohlthätigen Folgen der weisen 
Urtheile, oder über die Drachensaat schlechter, 
boshafter, voreiliger und gemeiner Urtheile? Es 
ist nicht nöthig! Wer von uns wüsste nicht, wie 
Viele darüber Thränen vergieBsen, dass ihr Glück 
durch ein hämisches Urtheil erschüttert worden 
ist; wer kennt nicht edle Werke, die durch fal- 
sche Beurtheilung Mangel an Theilnahme erfuh- 
ren und dem Sturze nahe kamen ; wer wäre nicht 
Zeuge gewesen von Verwirrungen aller Art, die 
durch leichtfertige Aussprüche angerichtet wur- 
den; wer hätte nicht erfahren, dass durch ein 
einsiges unbesonnenes Wort die besten Freunde 
aus einander gerissen und in die Kreise der Ein- 
tracht der Same der Zwietracht und des Ha- 
ders geworfen wurde! Ja, die Urtheile des Men- 
schen sind seine geistigen Waffen, mit denen er 
viel Segen, aber auch unendlich viel Unheil stif- 
ten kann! ■ 

Weil nun aber das Urtheil ein deutliches 
Kennzeichen von dem Grade sittlicher Vollkom- 
menheit im Menschen iBt, weil man sagen kann: 
Urtheile, und ich weiss, was du bist! so haben 



schon die Weisen des Alterthums sich bestrebt, 
ihre Jünger für ein weises, gerecktes und billiges 
Urtheil vorzubereiten, und nicht umsonst ließs Py- 
thagoras seine Schüler Jahre lang schweigen. Sie 
sollten sich erst die rechte Weisheit erwerben, 
ehe sie den Mund zum Urtheil aufthaten. Nicht 
umsonst sagt der weise Sirach: „Du versäunest 
deine Güter mit Dornen, warum machst du nicht 
vielmehr deinem Munde Thor und Riegel? Du 
wägest dein Gold und Silber ein, warum wägst 
du nicht auch deine Worte auf der Goldwage ?" 

Ganz besonders aber muss die Frmrei, die 
Kunstschule der Menschenveredlung ihr Augen- 
merk auf die Verbreitung gesunder Urtheile, und 
auf die Verminderung der falschen und gehässi- 
gen Urtheile richten, und das Urtheil eines 
Frmrers selbst darf nie die trüben Farben der 
profanen Welt tragen, sie mögen nun heissen 
Dünkel, Stolz, Hass, Heuchelei, Zorn, Parteilich- 
keit. Ungerechtigkeit oder sonst wie. Wer das 
Richtscbwert in arger liebloser Weise über seine 
Mitmenschen schwingt, der hat das Winkelmaass 
aus der Hand gelegt; der mag sich noch einen 
Frmrer nennen, in der That ist er es nicht 
mehr ! 

Da aber das Urtheil von solcher Wichtigkeit 
ist, bo gestatten Sie mir wohl, meine verehrten 
Brr, wenn ich es jetzt einmal mit kurzen Wor- 
ten beleuchte und frage: Welche Eigenschaften 
und Kennzeichen trägt das Urtheil eines wahren 
Frmrers an sich? Ich nenne von diesen Eigen- 
schaften zuerst; 

1.) Die Freiheit und Unbestechlich- 
keit Sehen wir uns die Urtheile, welche die 
Menschen über Personen und Dinge fällen, nä- 
her an; so erkennen wir sehr oft, dass ihr Ur- 
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sprang auf eine tiefe Sklaverei des Herzens hin- | tbeile so zw sagen als Truggebilde in der Luft 
weist Da bat der eine persönliche Abneigung schweben ; untersucht man sie näher, so zerfliessen 
gegen einen andern, die er sich oft nicht einmal sie oft in nichts. Es bilden sich Urtheile nach 
klar machen kann, und nun beortheilt er alle« j Traditionen, deren Quellen oft die unlautersten 
schief, was von dem Betreffenden ausgeht; ein , sind; oder nach dem blosen Schein, der ja nicht 
anderer ist in den Ketten des politischen und j selten täuscht; oder gar nach Vermuthungen, die 
religiösen Fanatismus, und aus diesem Gefängnis* j jedes festen , 'sichern Grundes entbehren. Weil 
heraus schleudert er Verdammungsurtheile gegen j Jemand ein einziges Wort zur Vertheidigujag ei- 
alle, welche nicht seiner Meinung sind ; mancher ner österreichischen Einrichtung gesagt hat, so 
genieaut Wohlthaten aus gewissen Händen, und > ist er gleich ein Oesterreichisch - Gesinnter und 
nun glaubt er aus falscher Dankbarkeit alles gut ! erfährt die Abneigung derer, welche in Preusaen 
heissen zu müssen, was aus diesen Händen sonst j allein alles Gute finden ; weil Jemand das Gebet 
noch hervorgeht: mancher ist so bofangen in I in Ehren hält oder für die innere Mission ein 
den Anschauungen des Zeitgeistes, da&s er eine < Herz zeigt, ist er ein Mucker; weil Jemand die 
solche blos deshalb vertbeidigt oder preist, weil Weihe der Kirche in verschiedenen Verhältnissen 
sie im breiten Strom der Zeit geschwommen ' des LebenB für segensreich hält, ist er ein Pfaf- 
kommt; noch ein anderer läset sich von Zorn fenknecht; und weil einer auf Gesetz und Ord- 
und Leidenschaftlichkeit Urtheile dictrren, die nung bis ins kleinste in seine* Kreisen hält, ist 
ihm zur Schande gereichen; oder er urtheilt er ein Pedant, ein Kleinigkeitskrämer u. s. w. . 
wohl gar andern blos nach und würdigt sich aar Alle solche Urtheile sind in der Regel blind und 
Maschine herab! falsch. Und wie man die Personen oberfläch - 

Alle solche Urtheile aber, die aus einem ge- lieh beurtheilt, so geschieht es auch mit den Din- 
knechteten Geiste stammen, sind des freien Mrere gen und Ereignissen in der Welt Nicht selten 
unwürdig. Aus freiem Geiste soll er nur nach überhäuft man Einrichtungen mit Schmähungen, 
der Wahrheit streben , und dieselbe soll ihm al- die Bich später in Lobsprüehe umwandeln müssen ; 
les gelten, er mag sie finden, wo er will. Mag und was voreilige, unbesonnene Aussprüche und 
er z. B. aus Gründen, die hier uns nichts ange- Urtheile schaden können, das sagt unser Br 
hen, ein Feind des norddeutschen Bundes sein, Zschokko recht ergreifend mit folgenden Wor- 
nie soll er sich durch die Abneigung dazu ver- ten: „Ein unvorsichtiges Wort ein bloses Miss- 
leiten lassen, alleB, auch das Beste darin schlecht Verständnis erschüttert in bangen Zeiten die Ruhe 
zu nennen; mag einer in einer Sphäre leben, in von Millionen Herzen: die finstre Sage, das fal- 
welcher gewisse religiöse Anschauungen Mode sehe Urtheil springt von Zunge zu Zunge. Je- 
sind, nie soll er sich davon gefangen nehmen las- der empfängt sie mit klopfendem Herzen und 
sen, sondern erst nach freier selbständiger Prü- trägt sie weiter mit geschäftiger Eile. Niemand 
fang urtheilen. Mag er einer Partei angehören, wagt es, dies Gespenst anzutasten, das jede Ein- 
mag er Sympathien für diese oder jene Sache bildungskraft vergrössert und mit neuen Umge- 
oder Person in sich tragen, sein Urtheil soll un- bungen verbindet Bald beherrscht es die grosse 
parteiisch, soll frei sein. Und dann wird er sich Menge; die Unruhe einzelner wird zur Gährung 
auch nie bestechen lassen! Bestechlichkeit beim aller Gemüther. Der Ehrgeiz, das schadenfrohe 
Urtheile ist eine schwere und tiefe Schande für Missvergnügen treten frecher hervor, dergeblen- 
den Menschen? Könnte wohl je ein Frmrer so dete Haufen folgt ihren schändlichen Fahnen und 
tief fallen, dass er sich seine Urtheile abkaufen opfert seinem Wahn jedes Heiligthum auf." Wenn 
Hesse, dass er den schönsten Schmuck des freien nun auch nicht immer solche schwere Folgen 
Mannes um schnöden Flitter der Welt hingäbe; an falsche Urtheile sich ketten, der Frmrer soll 
dass er also zu den feilen Knechten gehörte, die nie unwahr, nie voreilig und grundlos urtheilen ; 
heute preisen, morgen schelten, die ihre Urtheile er soll nie mit den grossen Haufen schmähen, 
wechseln, je nachdem der Preis ist, der in Aus- loben, verdammen, erheben, erniedrigen, ohne die 
sieht steht? Traurig, wenn es so wäre! Die ersten rechten und genügenden Beweise für seine Aus- 
und wichtigsten Eigenschaften eines frmaur. Ur- sprüche hinter sich zu haben. Je mehr sich in 
theils bleiben: Freiheit und Unbestechlichkeit heutiger Zeit die Schwatzsucht ausgebildet hat 
Wir reihen daran : die mit oberflächlicher Kenntniss über alles zu 

2.) Die Wahrheitund Gründlichkeit. Gericht sitzen will, und das am meisten bekritelt 
Es ist eine bekannte Erfahrung, dass viele Ur- \ wovon sie am wenigsten versteht — desto mehr 

• 
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müssen wir der Weh »eigen, dass Frmrer k lar 
und wahr zu artheilen verstehen und ihre Aus- 
sprüche nur auf sichre Grunde bauen. Dass da- 
mit naturlich eine gewisse Festigkeit und Ent- 
schiedenheit des Urtheils sich verbinden wird, 
ist natürlich. Doch fugen wir rar Wahrheit und 
Gründlichkeit auch: 

3.) Die Gerechtigkeit und Milde. Das 
sind zwei nicht leichte Tugenden, die aber das 
Urtheil jedes Menschen in besonderer Weise zie- 
ren. Soll unser Urtheil ein gerechtes sein, so 
werden wir z. B. bei einer That alle Quellen der- 
selben, alle Motive, alle Verhältnisse mit einem 
Worte erforschen müssen, ehe wir einen Aus- 
spruch wagen ; wir werden bei Fehlern und Hand- 
lungen der Menschen nach der geistigen Entwick- 
lung der Personen, nach ihren Erfahrungen, nach 
der Atmosphäre, in welcher sie leben, fragen ! 
müssen, ehe wir über sie richten. Weil das nun 
nicht immer geschieht, so werden tausend unge- 
rechte Urtheile gefällt! Oftmals verleitet aber 
auch der Eigendünkel, der Egoismus dazu! Es 
giebt ja Leute, die an Niemandem etwas Gutes 
lassen, die ewig an andern herumbröckeln, hur ' 
damit ihre eigne Gestalt ins rechte Licht trete. 
Möchten wir Frmrer dagegen gerecht im Urtheil 
sein, d. h. möchten wir stets die Tugenden und 
Fehler der Menschen, überhaupt die Thaten und 
Ereignisse der Welt auf rechter Wage wägen 
und dem Verdienste vor allem ungeschmälert 
seine Krone schenken. Wenn wir nun aber Uber- 
legen, dass daB, was die volle Gerechtigkeit ver- 1 
langt, ein Blick in die Herzen der Menschen, j 
oder in die Verkettung der Thatsachen in der 
Welt, uns oft nur halb, vielleicht oft gar nicht 
möglich ist, so wird Bich unser Unheil in ein 
mildes, schonendes verwandeln; wir werden 
die Bitterkeit, in welcher es viele Menschen ziem- 
lich weit bringen, als eine Krankheit ansehen 
und ans vor derselben hüten; wir werden bei 
der Beurtheilung menschlicher Schattenseiten an 
unser eignes Herz klopfen und nachsichtiger auf- 
treten; wir werden auch noch an dem Feinde, 
dessen Pfeile wir auszuhslten haben, das Gute 
hervorheben, was er an sich trägt. Das solche 
Milde versöhnend wirkt in der Welt, dass sie 
tausend empor schlagende Flammen löscht, wer 
möchte es leugnen? Wie man aber die Gerechtig- 
keit und Milde im Urtheil als rechte Freimaurer- 
tugenden ansieht, habe ich mehrmals erfahren. 
Als ich einst in einem Kreise sass , welcher Ge- 
richt hielt über einen Mann, dessen Ruf freilich 
mit schweren Flecken behaftet war, da fand ein ! 



Einziger doch eisige Lichtseiten des Mannes her- 
aas. Mein Nachbar sagte : „Da sieht man gleich 
den Frmrer, keinem andern würde es einfallen, 
einen solchen Menschen noch zu yertheidigen." — 
So möge man immer an Gerechtigkeit und Milde 
ans im Weltgewühl a erkennen I Aber die Urtheile 
eines Frmrer« müssen auch: 

4. ) Offenheit und Unerschrockenheit 
an sich tragen. Es giebt in der Welt Feig- 
linge genug, die bei jedem Worte, welches über 
ihre Lippen geht, sich fragen, ob sie damit an- 
stossen könnten; die bei dem grösBten Unrecht 
schweigen, weil sie nicht die Kraft zum Kampfe 
in sich fühlen; die das Laster nicht beim rechten 
Namen zu nennen wagen, weil es sich in Purpur 
gehüllt hat oder gar einen Heiligenschein trägt. 
Es giebt aber auch Bolche, die ins Gesieht dem 
Menschen die freundlichsten Urtheile sagen, und 
hinter seinem Rücken sie in die giftigsten Pfeile 
verwandeln; die Uber ein und dieselbe Sache bald 
ein günstiges, bald ein verwerfliches Urtheil fäl- 
len, bei denen man nie weiss, woran man ist Das 
Bind keine Frmrer. Deren Urtheil muss ehrlich 
und offen Bein; es darf keine Hinterthürchen ha- 
ben, noch sich wie ein Chamäleon bald so, bald 
anders färben. Und hat der Frmrer die Wahr- 
heit erkannt, dann soll er sie auch unerschrocken 
an s sprühen , allen finstern Mächten zum Trotz. 
Ein unerschrocknes Urtheil, welches auf gutem 
Grunde ruht, besitzt immer noch eine grosse 
Macht; nnd müsste der, welcher es gefällt, auch 
Verfolgung leiden, das Bewusstsein wird ihn 
trösten, dass er mit seinem unerschrockenen Ur- 
theil Lügengewebe zerhauen, muthlose Seelen 
aufgerichtet, die jammervoll ans Kreuz geschla- 
gene Unschuld befreit und der verdunkelten 
Wahrheit ihren Glanz wiedergegeben hat. Offen- 
heit und Männlichkeit das sind Eigenschaften des 
Urtheils, vor* denen sich oft die ärgste Tyrannei 
gebeugt hat. 

Endlich aber, m. 1. Brr, muss das Urtheil 
des Frmrers: 

5. ) überhaupt Offenbarungen eines 
edlen Herzens an sich tragen. Manches Ur- 
theil , welches die Menschen fällen , lässt uns ei- 
nen Blick in die Tiefen ihres Herzens thun; aber 
wir erschrecken dabei nur, weil wir auf einen 
Grund schauen, der nicht rein und lauter ist und 
einem Krater gleich nur Unheilvolles in sich birgt. 
Anders soll es mit den Urtheilen der Frmrer 
sein ; in ihnon soll sich der Glanz der Tugend 
offenbaren, und namentlich soll die Bescheidenheit 
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und die Duldung aus ihnen hervorleuchten. Wer 
jedem Worte, das er spricht, das Unfehlbahrkeits- 
siegel aufdrückt; wer für Andersdenkende nur 
bittre Satyre hat, wer die Bestrebungen seiner 
Mitmenschen auf alle Weise verdächtigt ; wer 
Andersgläubige mit seinem Urtheile angreift und 
verletzt, obgleich er ihnen im Herzen keine 
Brücke bauen kann von einem Glauben zu dem 
andern — der ist nicht werth, in unsre Kette 
eingeschlossen zu werden. Frmrer müssen Pieiät 
besitzen vor allem, was der Menschheit heilig ist, 
müssen in ihren Urtheilcn Begeisterung und 
Tbeilnahme für die höchsten Interessen des Le- 
bens zeigen, und nicht nur lebhaft im Gespräch 
werden, wenn von Essen und Trinken, vom Thea- 
ter, vom Handel, oder von Pferden und Hunden 
die Rede ist Zschokko sagt : „Wie uns jede Tu- 
gend der Gottheit näher rückt, macht uns jedes 
Laster mit der Thierheit verwandter." Ich glaube, 
wir können auch sagen, wie uns jedes geistvolle 
und sittliche Urtheil einen Verklärungsschein 
giebt, so drücken uns gemeine Urtheile nur ein 
Cainszeichen auf. Hüten wir uns vor solchen 
Urtheilen, und zeigen wir der Welt durch unsre 
Rede, das« ein höherer, idealer Geist noch in uns 
lobt. 

Und nun, m. 1. Brr, bedenken Sie. wenn dio 
Urtheile in der Welt immer solche wären, wie 
ich sie in kurzen, flüchtigen Umrissen gezeichnet 
habe, wie viel Streit und Hader, wie viel Jam- 
mer und Elend, wie viel Verwirrung würde da 
verhindert werden! 

Freilich ist es nicht so leicht, sein Urtheil 
mit diesen Eigenschaften zu krönen ; es verlangt 
viel SelbsterkcnntnisB und viel Selbstüberwindung ! 

Aber streben wir wenigstens nach dieser 
Vollkommenheit! Nicht einreissen lassen sie uns 
mit unseni Worten, sondern aufbauen, nicht trennen , 
sondern verbinden, nicht Zwietracht säen, son- 
dern der Eintracht Tempel bauen, nicht Herze- 
leid und Gram verursachen, sondern Thränen 
trocknen, nicht Zweifel und Misstrauen erregen, , 
sondern Ruhe und Frieden in den Herzen der i 
Menschen stiften! Dann werden wir der Welt 
auch durch unsre Urtheile zeigen , dass wir die 
Jünger der Wahrheit, des Lichtes und der Liebe 
sind! Und dazu verhelfe uns d. a. B. a. W! 



Eine Enthüllung. 

An den Verfasser der „Berichtigung." 

Ein Br „Unus pro multis" theilt in Nr. 25. 
d. Bl. unter Bezugnahme auf Br Findels „Anti- 
Schiffmann," Art IV. p. 11) mit daas in seiner 
□ „ein Hund" durch Unvorsichtigkeit des neuen 
Kastellans auf einige Augenblicke im Speisesaal 
gewesen, welcher jedoch so schnell als möglich 
wieder entfernt wurde. Er sagt aber nicht, ob 
dies „dor" Hund des 1. Aufsehers war und ob 
derselbe ebenfalls ein Glöcklein am Halse hatte, 
wie er nach der Arbeit in den Speisesaal kam 
und — in welchem Orient dies vorgekom- 
men. .Da sich mit Sicherheit voraussetzen lässt, 
dass Br Findel für seinen Fall einen zuver- 
lässigen Gewährsmann hat und dieser kaum ohne 
Grund den Zusatz „von dessen Frau wegen der 
Knochen geschickt" gemacht haben würde, so ist 
es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass hier 
zwei verschiedene Fälle vorliegen. Ohne An- 
gabe der beiderseits gemeinten Oriente, wird sich 
dieser Fall schwerlich entscheiden lassen. 

Dass ein Hund während des Gottesdienstes 
„in die Kirche gedrungen," dürfte öfter vorge- 
kommen sein, als dass ein solcher in den Spei- 
sesaal einer Loge gedrungen. 

Pro uno. 



Aus dem Logenleben. 

Leipzig, 27. Juni. Am 2-4. Juni feierten die 
hiesigen dp Apollo und Balduin zusammen das Jo- 
hannisfest Eine Anzahl Gäste aus andern Orien- 
ten waren gleichfalls erschienen, um an der Festfreude 
der Leipziger Brüder theil zu nehmen. Dio O war 
festlich geschmückt und jedem Br ward beim Eintritt 
in den ArbeitsHaal eiue Rose gereicht. Nach Eröff- 
nung der CD begrüsste der sehr ehrw. Br Zille, 
Mstr. v. St. der □ Apollo, in weihevoller Weise die 
zum Feste erschienenen Brr und hielt dann eine An- 
sprache, in welcher er auf die wachsende Ausdehnung 
des Maurerbundes hinwies (der fast eine Million 
Menschen auf dem ganzen Erdenrund umfasse) und 
dann klar auseinandersetzte, wie die Mrei die in- 
nigste Gemeinschaft mit der gröBsten Freiheit verbinde. 
Hierauf ward von den muBik. Brrn ein Johannislied 
mit Begleitung von Blascmusik angestimmt an welches 
sich der Festvortrag des Br Pilz, Rednors der □ 
Apollo, reihte. Der Vortragende schilderte die Freude 
der Frmrer am Johannisfeste und legte dann dar, 
dass die Mrei sich nicht überlebt , dass sie vielmehr 
noch eine dringende, hohe und heilige Mission habe, 
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-weil 1. die Welt noch auB tausend Wanden blute, 
2. die Wahrheiten und Ideen der Frmrei noch lange 
nicht Gemeingut Aller aeien, und 3. die Frmrei der 
Welt immer noch ein Bild des reinsten Glückes und 
deB wahren Friedens vorzuhalten habe. An diese 
Rede schlosB sich wieder ein Lied, nach welchem der 
Behr ehrw. Br Marbach, Mßtr. v. 8t. der □ Balduin, 
verschiedene Mittheilungen machte, und der hochw. 
Dep. Mstr. der O Minerva Br Clarus dem sehr 
ohrw. Br Auschütz, Dep. Mstr. der O Apollo, die 
EhrenmitgliodBchaft von der O Minerva mit warmen 
und herzlichen Worten übergab. Die Festarbeit 
wurde ritualmassig geschlossen, und dann nach kurzer 
Fause die Festtafel eröffnet, welche Br Marbach 
in geist- und gemüthreioher Weise leitete. Dieselbe 
war gewürzt durch Toaste uud musikalische Gaben ; 
auch gedachte man dabei in ehrender Weise der 
Treue, die bereit« 25 Jahre der k. K. gedient Fbenso 
ging eine Deputation an die □ Minerva ab, um ihr 
die Grüsse und Glückwünsche der vereinigten n~ 
Apollo und Balduin zu bringen. Das Fest gewährte ein 
erhebendes Bild maur. Lebens und wird den Brrn 
noch lange eine freundliche Erinnerung bleiben. 

Leipzig. Soeben ist hier b. Brockhaus vollstän- 
dig in 6 Lieferungen erschienen: „Schiller-Halle. 
Alphabetisch geordneter Gedankonschatz aus Schillers 
Werken und Briefen. Im Verein mit G. Fritzschc 
uud M. Moltke herausgegeben von Dr. M. Zille, 
Dir. d. Gesamnitgymnasiums zu Leipzig" (Preis 2 Thlr.) 
Die Schiller-Halle ist eine reiche Fundgrube für Geist 
und Herz. Der Leser weiss nicht, ob er mehr über 
den Reichthum, oder über die Tiefe der Gedauken, 
mehr über die Erhabenheit, oder über die Vielseitig- 
keit des 8 chi 11 er sehen Geistes staunen soll. Kei- 
nes Menschenthum und weltbürgerliche Gesinnung 
werden von Schiller auf das weihevollste gefeiert. 

Leipzig, 30. Juni. Heut* früh 4 Uhr ging nach 
langen Leiden Br Beruh. Auemvald, Mitglied der 
□ Balduin z. L. , in »einem 53. Lebensjahre in den 
e. O. ein. Der vollendete Br hat sich als Lehrer 
der Jugend, als Schriftsteller über Pflanzenkunde, so- 
wie als Mitarbeiter an unserer Ztg. ein bleibendes 
Gcdüchiniss gestiftet. Nachdem er lauge gearbeitet, 
gelitten und gestritten, möge er uun in den Gefilden 
des e. (). selig die Palme des Sieges tragen! 

Dreaden. Die O 3 Schwerter und gr. R. hat 
den Br Schletter iu Leipzig, Ehrenracister der O 
Balduin, Herausgeber der Latomia und Geschäftsführer 
des Maur. Corr.-Bnreaus in gerechter und dankbarer 
Würdigung seiner grossen uud ausdauernden Ver- 
dienste sowohl auf dem Gebiete des wissenschaftlichen 
Lebeus in der Mrei., als auch hinsichtlich der that- 
sachJichen Vermittelung eines leichteren Verkehres 
der c§3 unter einander, zu ihrem Ehrenmitgliede 
ernannt 

Zorbst. Die O Friedrich zur Beständigkeit be- 
stand am 31. Decbr. 1868 aus 89, am 31. Decbr. 
1869 aus 100 activen Mitgliedern. In den 2. 
Grad wurden 8, in den 3. 7 Brr befördert Im 1. 



Grade fanden 12 Logenarbeiten statt, darunter 5 
Festßp, 1 Trauer Q und 7 Rcceptions dp, wozu je- 
doch theilweise die Fest dp mit benutzt wurden. 
Ueber die Feste : Jubiläum des Br H e i n z e und Jo- 
hannis) ^ ist in diesem Blatte bereits berichtet (s. Nr. 
21 und Nr. 32 des vorigen Jahrganges). Die Trauer- 
CD betraf nicht unsere Todten speciell, denn wir hat- 
ten in dem vorangegangenen Jahre keinen Verlust 
eines Brs durch Tod zu beklagen; gleichwohl unter- 
blieb ihre Feier nicht : sie sollte uns maur. Mahnung 
sein, dass wir die Todten und den Tod nicht verges- 
sen mögen. — Am 12. Septbr. vereinigte ein gemein- 
sames Fest Brr und Schwestern in unsern Räumen 
zu ernster und heiterer Feier. — Im 2. Grade fanden 
5 Arbeiten (mit 3 maligen Beförderungen), im 3. Grade 
5 Logenarbeiteu (mit 4maligcn Beförderungen) and 
19 Couferenzcn statt — Die Armenpflege ist durch 
ein Statut neu geregelt — Mstr. v. St. ist seit Jo- 
hannis 186U Br August Piet scher, Dep. Mstr. Br 
Vollschwitz; die früheren hammerführenden Mstr., 
Bit Henning I. und Mette L, wurden zu Ehren- 
mstra. ernannt. — Seit kurzem sind fast allwöchent- 
lich regelmässige „maur. Abende" ins Leben gerufen 
worden, au denen in zwangloser Form ausschliesslich 
maur. Gegenstände den Stoff der Besprechung bilden. 

Siegen. Nach der soeben ausgegebenen Logen- 
; liste für 1870/71 zählt die unter der ürossen Natio- 
nal-Muttera zu den drei Weltkugeln iu Berlin arbei- 
tende St. Johannis Q „zu den 3 eisernen Bergen" in 
Siegen 69 wirkliche, 5 Ehrenmitglieder und 7 perma- 
nent besuchende Brr. Es ist ein Sterbekassenverein 
mit dieser, nach dem l>eigedruckteu Kalcndt-r tleissig 
arbeitenden O verbuuden. Zum Mstr. v. St. ist Br 
Mang er, (Rechnungsrath) einstimmig wieder gewählt 
wordeu. 

Furth. Die hiesige □ z. Wahrheit und Freund- 
schaft besteht aus 141 Mitgliedern. In der letzten 

! Wahl □ wurde Br L. 0 1 1 e s h e i m e r abermals zum 
Mstr. v. St gewählt. Die Mouatsarbeit findet jede 1. 

. Mittwoch im Monat statt 

New-Tork. Bei dem am 16. März btuttgefun- 
denen Begräbnisse des Br Holmes hatte sich eine gro- 
sse Zahl von rjp betheiligt. Hinter der Beschreibung 
des Leichenzuges u. s. w. in der „Dispatch" vom 
20. März beschwert sich ein Br darüber, dass jedes- 
mal, wenn der Zug hielt, einzelne Brr nach einem 
Schnappsladen liefen , um zu trinken. In der näch- 
sten Nummer wird eine Zuschrift erwähnt, iu der 
behauptet wird, dass die Ursache des Verlassens der 
Prozession in einem anderen natürlichen Bedürfnisse 
der Brr, als im Durste gelegen war. „Das mag wahr 
sein", bemerkt die Red., „über als allgemeine Regel 
ist festzuhalten, dass Brr eine maur. Prozession auch 
unter dem letzteren Drange nicht verlassen dürfen." 
— Dagegen müsseu denn doch die Lebensversiche- 
rungsgesellschaften einschreiten ! 

Coba. In Cuba ist die Frmrei durch die spa- 
nischen Gesetze verboten. Dennoch haben dort seit 
, langer Zeit dP bestanden; selbst eine Gr.O wurde 



Digitized by Google 



errichtet, die 1868 circa 30 Töchter in eilen Theilcn 
der Insel hatte; und neben ihr bestand ein Supremc 
Council, 88*. mit vielen Oapiteln, Council« u. b. w. 
Die dp Bähen sich gezwungen, im Geheimen sich zu 
versammeln ; t>ie wurden jedoch von den Behörden 
öfters entdeckt und ihre Mitglieder scharfer Bestra- 
fung unterzogen. 8o wurde 1867 eine □ in Sagna 
la Grande aufgehoben und ihr lt. v. 8t. durch den 
Generalcapitan Graf Valmascda in's Exil geschickt. 
Auch die Revolution, welche die Dynastie der Bour- 
bonen vom spanisehen Throne vertrieb, hat den Fnnrern 
keine Hülfe gebracht. Ja, der in Cuba ausgebrochene 
Aufstand verschlimmerte die strengen Maassregeln 
gegen die dp, besonders gegen die, welche zum gröss- 
ten Theile Cabaner zu Mitgliedern hatten. Von den 
30 dp, welche 1868 unter der Gr. O von Cnba ar- 
beiteten, waren im Anfang 1870 nur noch 7 übrig, 
nämlich 2 in Havanna, 1 in Santiago de Cuba und 4 
in dem von Cubanor-Truppen in Besitz genommenen 
Theile der Insel. In der Nähe von Santiago de Cuba 
siad vor kurzem 18 Personen ohne Prozess hinge- 
richtet worden, weil sie mit dorn Aufstande sympa- j 
thisirt haben sollen; von ihnen sind drei, deren Na- 
men bekannt geworden, hervorragende Kitglieder des 
Frmrcrbundes gewesen, ja einer der Gr> Meister der 
GrO von Cuba selbst, Br Andres Puenta (seit 1868). 
Derselbe war zugleich Mitglied des Suprome Council ; 
sein einziges Verbrechen bestand in seiner regen Be- 
theiligung an der Ausbreitung der Frmrei in Cuba; 
mit Politik hatte er sich nie befasst Am 5. März 
hat die Polizei in Havanna 5 1 Mitglieder der Brüder- 
schaft, die in ihrem Versammlungslokale eine Trauer- 
feier abhielten, wegen Verletzung des Gesetzes . wol- 
che* Versammlungen ohne vorher eingeholte Erlaub- 
niss der Behörde verbietet, festgenommen; mehrere 
Fremde, die zugegen waren, sind nicht belästigt wor- 
den. Wahrscheinlich sollte die T™ uer feier den in 
Santiago Hingerichteten gelten. Um einige Tage spä- 
tere Nachrichten sagen, dass die Frmrcr noch im Ge- 
läugoisse sitzen. Das in Havanna erscheinende Blatt 
„Voz de Cuba" enthielt am 8. März einen scharfen 
Artikel gegen die Frmrcr, die Regiruog auffordernd, 
die Febertreter des Gesetzes mit äusserstor Strenge zu 
bestrafen. Ein Bericht vom 20. d. meldet , dass ein 
Bichter die Gefangenen freigelassen, dass darauf der 
Ueneralcapitäu De Roda* den Richter nach dem 
Morro Castle geschickt und die Frmrer aufgefordert 1 
habe, sich im städtischen Gcfängniss zu stellen. — 
Nachrichten vom U. März: Der Generalcapitan de 
Rodas hat den Staatsauwalt beauftragt, die Frmrer, 
welche unter Verletzung seines letzten Verbotes eine 
Versammlung gehalten, gegen Bürgschaft aus dem 
Gefäuguiss zu entlassen. (Reform.) 

Mexiko. Der mexikanische Ritus in Mexiko, 
an dessen Spitze der Präsident Juaroz steht (vgl. Ref. 
IV, S. 27), hat in seinen Erlassen u. s. w. die Ue- 
herschrift „zu Ehren des Gr. B. A. W." abgeschaift 
und dafür gesetzt: „AI Trinnfo de la verdad, al pro- 
gresso de la virtuöV' — /wischen dem Gr. Consisto- 
rium (32. Grad) und dem Supröme Conseil (33. Grad) 
des schottischen Ritus in Mexiko ist ein Zwiespalt 
ausgebrochen. Ueber einige dieses Zerwürfniss betr. | 



Druckschriften, die uns zugegangen, soll später berich- 
tet werden. — Da Mexiko erscheint seit Novbr. v. J. 
eine maar. Zeitschrift „La Lui" (monatlich ein hal- 
ber Quartbegen) als Organ des dortigen Rosenkreu- 
zer-Capitcls. 

Jokautsfest. 

Vorgetragen in der CD zu den drei Schwanen im 
Or. Zwickau von Br Herrn. Richter. 

Johannisfest! Johannisfcst! 
Du Hochfest der Maurerbrüder! 
Es strahlet bell in die Welt hinaus 
Dein Name den Namen, der weitaus 
Herrlich uns ist, den heilige Lieder 
Rühmend und preisend mit Ehrfurcht bekennen: 
Den Namen „Johannis \ den liebend wir nennen. 

Johannisfest! Johannisfest! 
Wie hell auch deines Tages Strahlen! 
Die Sonne hoch oben im Mittag steht, 
In weitem Bogen über den Himmel sie geht: 
Mit Licht und Wärme in Fülle will zahlen 
Des Jahres Schuld sie. Und Nachts entsprühen 
Auf Bergen Lichter, die glänzen und glühen. 

Johannisfest! Johannisfest! 
Wie hold auch, wie lieblich in deinen Zeiten 
Dio Natur, die uns kräftigt, das Herz erfreut — 
Die die herrlichen Ro sen auf den Weg uns streut, 
Die Rosen, dio heut festlich uns kleiden: 
Die Rosen, die der Tugond und dem Alter künden 
Die Liebe, die die Herzen will innig verbinden. 

Johannis fest! Johannis fest! 
Du Hochfest der Maurer brüder! 
Du glänzest hell in die Welt hinaus 
Den Namen „Johannes", der weitaus 
Ein heilgcr uns ist: und in uns wieder und wieder 
Weckt deine Schönheit* heilige Triebe, 
Du Fest, du Fest des „Liohtes" und der 

„Liebe"! 



Brüderliche» Anerbieten. 

Br Wahl, Seminarlehrer zu Friedberg in 
der Wetteran in Hezsen-Darmstadt, nimmt gern 
Kinder, welche die Schule besuchen, zur Erzie- 
hung, Beaufsichtigung und Weiterbildung in seine 
Familie auf. Die guten Schulen FriedbergB (Real- 
schule mit Gymnasium, 2 höhere Töchterschulen, 
Musterschule, Taubstummenanstalt u. s. w.) geben 
zu erfolgreichem Schulbesuch Gelegenheit 
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Bekanntmachung. 



Or. Mirschberg L Schles. den 24 Juni 1870. 

Behuf» Amortisation der von der O >nr heisse» Quelle aoagegebenen Aktien tum Ankauf 
eines Logen - Grundstücks sind bei der am heatigen Tage stattgehabten Verioosuag folgende 
Nummern: 

No. 392. 426. 477. 533. 1330. 

gezogen worden. 

Die Inhaber der betreffenden Aktien wollen gegen Einsendung derselben den Betrag dafür 
bei unserem Schatzmeister Br Robert Erfurt (Fabrikbesitzer hierselbst) bis zum 1. October c. 
erheben. 

Die bis dato uns noch nicht remittirten Aktien: 

Na 168 bis inei. 276; 678 bis inel. 680; 698 bis incL 700; 788 bis incl. 78ö; 803; 904 
bis inol. 908 und 1207 bis incl. 1209 
werden hiermit für ungültig erklärt. 

Steudner, Conrad, 

Meister v. St. Depnt. Meister. 

R. Du Bois, Freyer, A. Edom, 

L Aufseher II. Aufseher. Secretir. 



Hülfemf ans Constantinopel. 

Ein furchtbare« Brandunglück, welches so eben Pera, die von Europaern bewohnte Vorstadt 
Constantinopels, betroffen hat, veranlasst die Unterzeichneten, einen dringenden Hülferuf an ihre 
Landsleute im Vaterlande zu richten. 

Am 5. d. M., dem ersten Pfingsttage, Nachmittags gegen 3 Uhr brach am nördlichen Ende 
Peras eine Feaersbrunst aus, welche durch heftigen Sturmwind angefacht, Bich mit rasender Ge- 
schwindigkeit von Strasse zu Strasse fortpflanzte und binnen 10 Stunden die Hälfte der Stadt in 
einen Aschen- und Trümmerhaufen verwandelte. 

Das dadurch verursachte Elend ist über alle Beschreibung schrecklich und selbst in unserer 
an Feuersbrünste gewöhnten Stadt beispiellos. Mehrere Tausend Häuser, darunter viele Kirchen 
und andere öffentliche Gebäude, z. B. das grosse englische Botschafts-Palais, wurden ein Raub der 
Flammen. Viele Tausende von Familien sind brot- und obdachlos und leiden Mangel am Notwen- 
digsten. Am beklagenswerthesten ist jedoch der entsetzliche Verlast an Menschenleben. Bis heute, 
am dritten Tage nach dem Brande, sind nacK sicherer amtlicher Angabe bereits mehr als 850 Opfer 
aus den rauchenden Trümmern hervorgezogen und noch werden Hunderte von Personen vermisst. 

Bei dieser erschütternden Katastrophe wird zunächst unsere Hauptsorge durch das in An- 
spruch genommen, was die hier ansässigen Deutschen und die mit ihnen eng verbundenen Schwei- 
zer erlitten haben. Dieselben sind auf das schwerste von dem Unglück mitbetroffen worden. Weit 
über 100 Familien und einzeln stehende Leute, etwa der vierte Theil der deutsch-schweiser Colonie. 
grösstenteils Unbemittelte, sind um ihr Hab und Gut gekommen und aller Existenzmittel beraubt. 
Drei der angesehensten Mitglieder der Colonie haben bei dem edelmüthigen Bemühen, Kranke des 
deutschen Hospitals zu retten, den Tod in den Flammen gefunden; mit ihnen zwei Pflegerinnen 
nnd eine noch nicht festgestellte Anzahl von Kranken, im Ganzen etwe 12—15 Personen. 

Um dem Elend der Lebenden schleunigst zu steuern, erliess unmittelbar nach der Unglücks- 
nacht der mitunterzeichnete Gesandte des Norddeutschen BundeB den nachstehenden Aufruf: 

„Angesichts des furchtbaren Brandunglücks, welches im Laufe des gestrigen Tages und 
„der heutigen Nacht die Stadt Pera und in ihr viele unserer lieben Landsleute an Gut 
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„und Leben betroffen hat, appcllire ich in freudiger Zuversicht auf regste Theilnahme 
„Seitens der ganzen Colonie an dieselbe und fordere zur sofortigen Sammlung für die 
„verunglückten und beschädigten Deutschen und Schweizer auf. — Ein Comite von 
„sieben Mitgliedern wird sich unverzüglich im Schoosse der Colonie zur Sammlung der 
„Beiträge und deren angemessener Vertheilung bilden, und werde ich es mir aur Ehre 
„schätzen, dessen Präsidium zu übernehmen." 

Pera, den 6. Juni 1870. 

(gez). Graf v. Keyserling, 



Das in Folge dieses Aufrufes eingesetzte Comite, welches die Aufgabe hat, sich ausschliess- 
lich der verunglückten Deutschen und Schweizer — der Letzteren ohne Unterschied der Sprache 
— anzunehmen, hat unverzüglich seine Arbeit begonnen. In der ganzen Colonie giebt sich die 
opferwilligste Theilnahme kund. Reichliche Geldbeiträge sind geflossen und gehen uns noch fort- 
während zu, mit deren Hülfe die ersten dringendsten Bedürfnisse der Nothleidenden befriedigt wer- 
den. Jedoch alle von der Colonie noch bo reichlich und freudig gebrachten Opfer sind zu einiger- 
maßen nachhaltiger Hülfe boi weitem nicht genügend, und wir wenden uns deshalb an edle Men- 
schenfreunde im Vaterlande mit der herzlichen Bitte, ihren schwer heimgesuchten Landsleuten in 
der Fremde die helfende Hand nicht versagen und uns durch Einsendung milder Beiträge für die 
Verunglückten unterstützen zu wollen. Ucber den Empfang und die Verwendung der Gaben wird 
seinerzeit öffentlich Rechenschaft gegeben werden. 

Pera den 8. Juni 1870. 

Das Comite. 

Gesandter des Norddeutschen Bundes 
Graf v. Keyserling. 
Friedrich Neeff. Ed. Vogel. 

Hülsen, (Pastor der Ev. deutschen Gemeinde) Job. Rieckchoff. 

G. Glaser. J. M. W. Köhler. 

J. G. Hirzel. 

Um milde Beiträge aus brüderlichen Händen zur Linderung der Noth in Constantinopel 
bittet D. R. 



"Warnung. 

Vor einiger Zeit führte sich ein junger Mann, mittelgross, bleich, schwarzhaarig, durch rich- 
tige Erkennungszeichen in unsere Kränzchenzusammenkünfto, die er dreimal besuchte, ein. Er 
wollte in Marseille aufgenommen sein, nannte sich Henri Graf von Wiemira aus Sinei ny in 
Russland und wusste sich, indem er sich auf Beine Bekanntschaft mit Brüdern und seine Eigen- 
schaft als Freimaurer stützte, Credit zu verschaffen und sogar den Logendiener um eine bedeutende 
Summe zu beschwindeln. Seit drei Wochen ist derselbe mit Hinterlassung verschiedener Schulden 
von hier verschwunden, und es liegt nahe anzunehmen, dass derselbe sieb auch bei andern Logen 
melden wird , die hiermit gewarnt werden. Als charaktcrisch bemerke ich noch , dass er sich bei 
uns für einen Russen ausgab, während er im Verkehr mit hiesigen Polen, den Russen verleugnet 
und sich als Polen gerirt hat 

Carlsruhe, den 23. Juni 1870. 

0. Frhr. von Cornberg. 

Meister vom Stuhl der Loge Leopold zur Treue. 

Druck tob Br C. W. Yollratb in Leipzig. 
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Die frei mann- Tische Gemeinschaft. 

Ansprache bei der gemeinichAftliohen Johaunifeatfeier 
der dp Balduin and Apollo in Leipzig. Von 
Br M. Zille, Mstr. v. 8t der □ Apollo. 



Gel., engverbandne Bit! 
Die Freude des heutigen Festes besieht in 
dem wohlthaenden Bewusstsein der Znsammen- 
gehörigkeit aller Maurer auf dem Erdenrunde ; 
die Gemeinschaft aller Gross dP, aller einzelnen 
dp und Bit ist es, was uns heute erhebt und 
beseligt Versammelte Brr Balduins und 
Apollos, wir freuen uns, daas wir als Mitglie- 
der zweier dP uns zu einer gemeinschaftlichen 
Feier vereinigt haben; diese gemeinschaftliche 
Feier ist die lebendige Darstellung unsres ge- 
meinsamen geistigen Besitzes, nnsrer Ueberein- 
Stimmung Uber das Wesen der k. K. und deren 
Bearbeitung, sowie unser» gemeinsamen Strebens 
nach den hohen uns vorgesteckten Zielpunkten 
der menschheitbefreienden und menschheiteinigen- 
den Frmrei. In gleicher Weise mit uns verbun- 
den ist unsre thenre Schwester O Minerva, 
welche heute gleichfalls, zwar räumlich getrennt, 
aber geistig wie mit uns verschmolzen, das Hoch- 
fest aller Maurer feiert Lassen wir sodann unsre 
Blicke über unsren Orient hinaus zunächst über 
das deutsche Vaterland schweifen, so finden wir, 
dass 314 dP. die Lpz. dP mit eingerechnet, in 
diesen Tagen durch die Jobannisfestfeier verbun- 
den sind, von diesen 314 dP arbeiten 108 unter 
der GrossO z. d. 3 Weltkugeln, 78 unter der 
Gr. Landesa, 46 unter Royal-York, 23 unter der 
Hamb. GrossO, 17 unter der GrossO von Sach- 
sen, 14 unter der Baireuther, 10 unter der Frank- 



, 9 unter der Darmstädter, 2 unter der 
Luxemburger, 1 unter der Londoner GrossO, und 
dazu kommen 5 einzelnstehende dP- Zu den 10 
auf deutschem Boden vertretenen Gross dp gesel- 
len »ich 70 Gross dP, welche über den ganzen 
Erdboden zerstreut sind mit 8212 dP; hierzu ha- 
ben wir die deutschen dP zu rechnen, so dass 
die Gesammtzahl 8526 beträgt. Als runde Mit- 
gliederzahl sämmllicher dP können wir 1 Million 
annehmen. 1 Million freier Männer von gutem 
Rufe sind Uber die ganze Erde verbreitet und 
vereinigen sich mit uns in der Liebe zu unsrer 
k. K.; 1 Million freier Männer von gutem Rufe 
stimmen in diesen Tagen Uberein in der Festes- 
freude darüber, dass sie als Arbeiter am grossen 
Tempelbaa der Menschheit stehen. Welcher 
deutsche Maurer sollte da heute nicht des deut- 
schen Dichtere Worte auf sich anwenden? 

„Ja, einer Freude Hochgefühl entbrennet, 
Und ein Gedanke schlägt in jeder Brust; 
Sei auch die Welt in Haas und Streit getrennet 
Uns eint entzückt die allgemeine Lust; 
Wer nur zum Bund der Maurer sich bekennet 
Der ist des Namens stolzer sich bewusst; 
Die Liebe trägt bei uns die Königskrone, 
Ihr buldgen wir aufs neu an ihrem Throne." 

M. Brr, ist denn aber diese Gemeinschaft die 
wir heute festlich feiern, etwas so Erfreuliches? 
Die Gemeinschaft selbst besteht in dem Besitz 
gemeinsamer Güter und in dem Streben nach 
gleichen Zielpunkten. Die gemeinsamen Güter 
der Frmrer sind die Grundanschauungen von 
dem Wesen der Menschheit als einer in Frei- 
heit nnd Liebe vereinigten Brüderschaar, und 
die uns allen gleichen Zielpunkte sind diese 
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geistigen Lebens, insofern wir uns 
wetteifernd bestreben, dieselben zu unserm und 
der ganzen Menschheit Eigenthum zu machen. 
Das Bewusstsein nun, mit Menschen aller Theile 
der Erde eine gleiche Ueberzeugung im Betreff 
der Grundsätze des menschlichen Lebens, sowie 
eine gleiche Gesinnung für Förderung des Wohles 
der Menschheit zu theil, engiebt das freudige Gefühl 
der ipnern Gewiasheit und der äiiBsern Erreich- 
barkeit der Strebziele. In der Anerkennung der 
auf allseitige Geistes- und Herzensbildung ge- 
gründeten Menschenwürde stimmen Tausende 
und Abertausende von edlen Männern aller Völ- 
ker und Religionsparteien mit uns überein — wie 
sollte diese Wahrnehmung uns nicht das frohe 
Gefühl der Sicherheit und Festigkeit verleihen? 
Tausend und abertausend edle Männer vom Palast 
bis zur Werkstätte in allen Erdtheilen sind wie 
wir bemüht , die Menschheit zu bilden und brü- 
derlich zu verbinden — wie sollte dieses Bewusst- 
sein unB nicht mit begeisterter Hoffnung auf all- 
mähliches Gelingen erfüllen? 

Die frmaur. Gemeinschaft ist allerdings sehr 
allgemeiner Natur, und sie muss dies sein, 
weil ihre Grundsätze und Strebziele allen Men- 
schen gemein sein sollen. Jo mehr diese Ge- 
meinschaft das Gepräge der Allgemeinheit ver- 
liert und das der Besonderheit annimmt, desto 
mehr wird sie ihrem Wesen untreu. Die frmaur. 
Gemeinschaft ist die umfassendste und zugleich 
innigste. Diese Innigkeit wird aber nicht da- 
durch hergestellt, dass wir der innern Gemein- 
schaft eine äUBBre Gleichförmigkeit verleihn. 
Die Frmrei achtet das Recht der Gesammtheit 
hoch, aber ebenso hoch achtet sie das Recht des 
Einzelnen d. i. die Freiheit. Gemeinschaft 
ohne Freiheit führt zu Massen anhäufung, zu Ver- 
steinerung, zu geistigem Tod ; Freiheit ohne Ge- 
meinschaft führt zu Zcrsplittrung, zu wüster Ver- 
wirrung, zu Tod und Verderben ; nur unter dem 
gleichmässigen Walten von Gemeinschaft und 
Freiheit gedeiht das Loben der Menschen. Inner- 
halb des Frmrerbundes herrscht die grösste Ge- 
meinschaft, aber auch zugleich die grösste Frei- 
heit. Dio grösste Gemeinschaft waltet da, wo 
man der Freiheit den größtmöglichen Spiel- 
raum gewährt; und die grösste Freiheit ist die- 
jenige, die möglichstviel sich selbst verleugnet, 
um möglichst viele freie Geister unter und mit 
einander zu verbinden. Dieser Wettstreit 
zwischen Gemeinschaft und Freiheit 
ist das edelste und erhabenste Bestreben, welches 
in einer Gesellschaft stattfinden kann; innerhalb 



dieses Wettstreite« entfaltet sich der ganze gött- 
liche Adel der Menschheit 

Diesen Wettstreit können wir z. B. bei der 
Aufnahme in den Frmrerbund beobachten. Freie 
Männer klopfen an uasre Pforten und finden ala 
solche Einlass, um sich fest zu binden, um sich 
mit uns auf das innigste zu verbinden. Nach- 
dem sie wiederholt um den Grundriss unsere 
Baues gewandert und von dem Geiste da« Bun- 
des angeweht worden sind, naht der Augenblick 
der Weihe: da werden sie wiederum auf ihre 
Freiheit verwiesen; obwohl wir sie gern uns an- 
schliessen, stellen wir ihnen dennoch den Rück- 
tritt frei ; nochmals werden sie gefragt, ob sie bei 
ihrem Entschlüsse beharren. Und wenn sie 
dieB bejahen, dann ertönt der Zuruf: „So soll Ihr 
Wille geschehen 1" Die Verbindung mit dem 
ganzen Frmrerbunde auf Erden wird nur vollzo- 
gen unter fortwährender Hervorhebung der Frei- 
heit des Einzelwillens. Beinahe jeder neuaufge- 
nommene Br verlässt nach der Aufnahme die O 
mit einem wunderbar freudigen Gefühle der in- 
nigsten Befriedigung. Woher dieser wunderbar 
beseligende Friede des Gemüthes? Der neue Br 
hat in das wahre selige Geheimnis« der Frmrei 
hineingeschaut, ohne es sich sofort klar deuten 
zu können; aber er hat es geist- und leibhaftig 
an Bich erfahren : er fühlt sich so innig fest vom 
Bando der Mrei umschlungen, und dabei doch 
so frei und fessellos, dass «ein Geist die Schwin- 
gen freudig regt, wie noch nie in seinem Leben. 

So wollen wir denn als ächte Mrer immer 
das Recht des Einzelnen, die Freiheit wahren; 
doch so, dass wir dabai immer eifrig nach Ge- 
meinschaft streben! So wollen wir als ächte Mrer 
immer feBter und inniger die Gemeinschaft aus- 
bilden; doch so, dass wir dabei immer helden- 
müthig nicht nur ausrufen: „Der Freiheit eine 
Gasse!" sondern: „Der Freiheit hundert Gas- 
sen!" Ja gewiss, m. Brr, das innerate Geheimnis« 
unser« Bundes, und so auch das innerste Heilig- 
thum unsrer JohannUfestfreudo ist die Wahrheit : 
In dem Frmrerbunde herrscht die grösste Gebun- 
denheit, aber zugleich die grösste Freiheit Freie 
Mrer, freuet euch mit hochseliger Freude an dem 
Hochfeste des Frmrerbundes . Euer Bund ist der 
innigste und der freieste auf Erden! Und so sei 
und bleibe unser Wahlspruch das Wort von Br 
Göthe: 

„Was ist heilig? Das ists, was viele Seelen zu- 



Bindet, bänd es auch nur leicht wie die 

den Kranz. 
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Was ist da» Heiligste? Da«, was jetst and ewig 

die Geeister 

Tiefsr und tiefer gefühlt, immer nur einiger 



Die Deutsche Schale in Constantinopel *). 

Mai 1870. 

Wenn ich Ihnen in den nachfolgenden Zei- 
len die Geschichte der Gründung einer konfes- 
sionslosen Schule hier im fernen Osten erzähle, 
so glaube ich damit ein teitgemässes Thema zu 
berühren, denn eine der brennendsten Fragen auf 
dem Gebiete der Schule ist ohne Zweifel augen- 
blicklich die: ob konfessionell oder konfessions- 
los? Diese Frage ist schon in das Stadinm eines 
wirklichen Kampfes getreten, eines Kampfes, des- 
sen endlicher Ausgang mir nicht zweifelhaft er- 
scheint, denn ich lebe der Uoberaeugung , dass 
der konfessionslosen Sehnte die Zukunft gehört. 

Wir verfolgen hier diese Angelegenheit mit 
grosser Theilnahme, wir lesen mit Interesse jeden 
Kampf, der um die konfessionslose Schule geführt 
wird, es überkommt uns dabei nicht nur das an- 
genehme Gefühl, dass wir schon besitzen, was 
Sie daheim erst erstreben, sondern wir begrüssen 
es auch immer als einen wettern Schritt cum end- 
lichen Siege, wenn der Gedanke, dass die Kon- ■ 
fession nicht Sache der Schule sei, sich irgendwo 
wieder die Majorität erobert und in der Grün- 
dung einer konfessionslosen Schule verwirklicht 
hat. 

Für den hiesigen Platz war, wenn man über- 
haupt eine Schule gründen wollte, die Gleichbe- 
rechtigung aller Konfessionen unbedingt Lebens- 
frage; denn das Werk konnte nur dann gelingen, 
wenn alle Mitglieder der Kolonie sich betheilig- 
ten. An eine solche allgemeine Betheiligung 
wäre aber gar nicht zu denken gewesen, wenn 
man die Schule in den Rahmen einer Konfession 
hätte fassen wollen. Hier war zur Konfessions- 
loBigkeit der Schule der Boden günstiger und 
das Bedürfniss grösser, als irgend anderswo. In 
dem Zusammenleben der hiesigen Deutschen 
machen sich die konfessionellen Unterschiede so 
wenig geltend und verschwinden bis zu dem 



*) Diese Schule hat durch den Lcipz. Ausschuss zur 
Unterstützung der Schalen im Morgcnlande 600 Thür, er- 
halten (b. Nr. 4.). | ;D. R. 



Grade, dass mancher von seinsn übrigens guten 
i Bekannten nicht weiss, ob sie katholisch oder 
protestantisch sind, nnd ich weiss von den Eltern 
vieler Kinder, die unsere Schule besuchen, nicht, 
welcher Konfeesion sie angehören. Zudem genüg- 
ten die vorhandenen deutschen Schulen auch be- 
scheidenen Ansprüchen nicht, ausgenommen im 
„Bekenntnisse", was man hier wie anderswo Re- 
ligion nennt Um nicht zu erscheinen, als ur- 
theile ich über Dinge und Zustände, die vor 
meinem Hiersein statthatten, und die ich also 
nicht kenne, führe ich einen darauf bezüglichen 
Satz aus emer frühern Denkschrift unsere jetzi- 
gen .Schulraths an: „Auch hier wurde in Folge 
| der Unfähigkeit der Lehrkräfte und der mangel- 
haften Organisation der Schule nichts geleistet, 
so daas die Schulen nicht einmal den Ansprüchen 
genügten, welche man an eine Elementarschule 
untergeordnetsten Ranges zu stellen berechtigt 
! ist* 4 

Diese beiden Faktoren: die Nothwendigkeit 
einer guten Schule überhaupt und der Umstand, 
dass eine Schule für die Kinder aller Deutschen 
: nur eine mit Gleichberechtigung aller Konfes- 
sionen sein konnte, haben die konfessionslose 
Schule hier ins Leben gerufen. 

Der erste Versuch zur Gründung einer sol- 
chen wurde 1865 gemacht; allein soi es, dass der 
Gedanke noch nicht in allen Köpfen reif genug 
war, um die nöthige Opferwilligkeit zu erzeugen, 
sei es, dass man vor den Schwierigkeiten zurück- 
schreckte, es blieb bei dem blosen Versuche, der 
indes« das Verdienst hatte, die Sache angeregt 
und in Fluss gebracht zu haben, und ein zeitge- 
mäß »er Gedanke, der sich einmal ans Tageslicht 
gewagt hat und laut ausgesprochen ist, ist immer 
ein lebensfähiger Keim, der sich endlich doch 
Hahn bricht trotz aller Hindernisse. 

Die Angelegenheit kam seit der Zeit nicht 
wieder gänzlich in Stillstand, sie lebte in Privat- 
antcrhaltungen fort und gewann auch so immer 
mehr Boden. 1867 wurde sie aufs neue in An- 
griff genommen; in mehreren öffentlichen Ver- 
sammlungen wurden die Grundzüge festgestellt 
und dann wurde eine Kommission ernannt zur 
\ Entwerfung von Statuten für die zu bildende 
Schulgemeinde. Die Fntwerfung der Statuten 
war indess das leichtere Stück Arbeit, das schwe- 
rere war die Beschaffung der nöthigen Geldmittel 
und eines passenden Lokals. 

Die erforderlichen Mittel waren bedeutend 
und die Beschaffung derselben bei den hiesigen 
I Verhältnissen schwierig; denn ein grosser Thcil 

• • 

Digitized by Google 



228 



der hiesigen deutschen Kolonie, and zwar meist 
gerade die, welche Familie hatten, die hier an- 
sässigen deutschen Handwerker, sind unbemittelt, 
■wo nicht dürftig, die Bemittelten, die Kaulleute, 
waren grösstenteils unverheirathet. 

Sollte nun die Schule ein nationales Werk 
sein, sollten die Kinder auch der unbemittelten 
Dentschen den Schulen der geistliohen Bruder- 
schaften und damit der Entnationalisirung entris- 
sen und dem Deutschthum gerettet werden , so 
war nicht daran zu denken , das Schulgeld so 
hoch zu bemessen, dass dadurch auch nur der 
grössere Theil der Kosten gedeckt worden wäre ; 
n durfte nicht einmal dem Schulgelde an deut- 
schen Bürgerschulen, in die hiesigen Verhältnisse 
übersetzt, analog sein, denn dadurch würde es 
für die ärmeren unerschwinglich geworden sein. 
Der Charakter einer Schule für alle deutschen 
Kinder hatte dann aufgegeben werden müssen, 
und sie würde eine Art PrivatHchule für die bes- 
ser situirte Minderheit geworden sein. Es wurde 
also in den Statuten festgesetzt, dass das Schul- 
geld möglichst niedrig gestellt werden sollte, um 
den Kindern aller Deutschen die Schule zugäng- 
lich zu machen, und dabei ausgesprochen, dass, 
wer für seine Kinder mehr zahlen könne, dies 
in der Form von freiwilligen Beiträgen thun möge. 

Diese freiwilligen Beiträge bilden in der 
That den grössten Theil der Einnahme, sie be- 
tragen jährlich ca. 30,000 Piaster, während die 
Einnahme an Schulgeld 18,000 P. nicht Ubersteigt. 
Das Schulgeld beträgt für die III. Klasse jährlich 
360 P., für die II. 420 P. und für die I. 460 P. 
(ungefähr 22»/t, 26'/« und 30 Thlr.), was verhält- 
nissmässig nicht höher ist, als an den meisten 
deutschen Volksschulen. Dagegen hatten wir im 
vergangenen Jahre allein an Miethe zu zahlen 
16,000 P. und dabei verhält sich unser Schul- 
lokal zu deutschen Schulliäusern ungefähr, wie 
orientalische Wohnungen zu deutschen. 

Diese enorme Höhe der Miethen und der 
fast gänzliche Mangel an solchon Hänsern, welche 
den Ansprüchen einer Schule nur einigermaassen 
genügen, waren es, welche die Beschaffung eines 
Lokals so schwierig machten. Ausserdem sollte 
auch das Lokal ziemlich im Mittelpunkte der 
Stadt liegen, was bei der grossen räumlichen Aus- 
dehnung der Stadt nothwendig wtir, wenn der 
Schulweg für manche Kinder nicht eine Reise 
werden sollte. 

Alles zusammengenommen erschienen die 
Schwierigkeiten so grosB, dass, wenn die Grün- 
der nicht mit etwas Enthusiasmus an die Sache 



gegangen wären, der kühle Veratand vor der 
Aufgabe zurückgeschreckt sein würde. 

War es nun der Hinblick auf die Schwierig- 
keit des Unternehmens, oder war es eine etwa» 
zu sanguinische Hoffnung, welche die Gründer 
glauben Hess, man könne zur Gründung einer 
konfessionslosen Schule die aufrichtige, rückhalt- 
lose Mitwirkung der preuaBischen Unterrichtsbe- 
hörden erlangen, oder war es beides zusammen, 
was sie wünschen Hess , sich mit der hiesigen 
evangelischen oder preussischen Schule zu ver- 
einigen und diese in eine paritätische umzuge- 
stalten; genug, der Versuch wurde gemacht. Die 
ökonomischen Vortheile, welche diese Vereini- 
gung bot, waren zu gross, als dass der Versuch 
nicht hätte gemacht werden sollen. Die Schule 
besass bereitB ein gutes Lokal, und man brauchte 
nicht von Grund auf neu zu bauen, sondern sich 
nur an etwas bereits Vorhandenes anzuschliessen 
und das zu reorganisiren. 

Es wurden mit der „evangelischen Gemeinde" 
als nomineller Inhaberin der Schule Unterhand- 
lungen angeknüpft, Verhandlungen gepflogen ; es 
wurden von Seiten der neuen Schulgemeinde 
Zugeständnisse gemacht, die bis an die Grenze 
des Zulässigen und wohl darüber hinausgingen : 
ein Deligirter der Gesandtschaft sollte Sitz und 
; Stimme im Schulrathe haben, der Prediger eo 
ipso Präsident des Schulraths sein etc. So lange 
die Verhandlungen sich mehr in allgemeinen Sät- 
zen bewegten, war man in Uebereinstimmung 
und glaubte sich schon am Ziele. Als aber 
schliesslich die Punkte des Uebereinkommens 
klar und nett formulirt, die gegenseitigen Befug- 
nisse präciB festgestellt werden sollten , kam des 
Pudels Kern zu Tage. Man verlangte von Sei- 
ten der Kirche : 

1) dass der konfessionelle Charakter der 
Schule gewahrt bleibe mit allen sich daraus er- 
gebenden Konsequenzen, z. B. dass nur evange- 
lische Lehrer anzustellen seien, dass nur evange- 
lischer Religionsunterricht ertheilt werde etc.; 

2) dass der Gesandtachaftsprediger Inspektor 
der Schule Bei; 

3) dass der Delegirte der Gesandtschaft ein 
liberum veto im Schulrathe habe. 

Das hiesa mit dürren Worten gesagt: Eure 
; Beiträge dürft ihr zahlen, die sind uns willkom- 
men, im Uebrigen aber bleibt alles beim Alten. 

Darauf hin wurden natürlich die Verhand- 
lungen gleich abgebrochen, die Enttäuschung 
und Entrüstung war um so grösser, da von sol- 
chen Ansprüchen bis dahin keine Rede gewesen 
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und diese Punkte, absichtlich oder unabsichtlich 
übergangen und unbestimmt gelassen waren. 

Die Sache wurde nun ins Werk gesetzt ohne 
irgend welche staatliche Hülfe, ohne irgend wel- 
chen offiziellen Rath ; man war jetzt ganz auf 
sich selbst angewiesen und gerade durch die et- 
was schnöde Abfertigung erhielt der Eifer und 
die Opferwilligkeit einen neuen Sporn; die Bei- 
träge flössen um so reichlicher, auch aus Deutsch- 
land kamen Unterstützungen, im Decbr. 67 kon- 
stituirte sich die Schulgemeinde definitiv, die 
Lehrer wurden engagirt, es wurde ein Lokal ge- 
miethet, die Utensilien und notwendigsten Lehr- 
mittel angeschafft nach meiner Anweisung, und 
am 11. Mai 68 wurde die Schule mit 23 Schülern 
in 2 Klassen eröffnet 

Die Verfassung der Schule ist in den Statu- 
ten der Schulgemeinde enthalten und lasse ich 
einige der wesentlichsten Paragraphen derselben 
hier folgen: 

§. 1. Die deutsche Schulgemeinde hat den 
Zweck der Gründung und Unterhaltung einer 
deutschen Schule, deren Grundlage die Gleich- 
berechtigung aller Konfessionen und die selbstän- 
dige Verwaltung durch die Schulgemeinde bildet. 

§. 2. Die deutsche Schule soll eine paritä- 
tische Bürgerschule sein, welche den Ansprüchen 
genügt, die man in Deutschland an ähnliche gute 
Institute stellt Die Unterrichtssprache ist selbst- 
verständlich die deutsche. 

§. 3. Die innere Leitung der Schule ist dem 
Oberlehrer und unter ihm den übrigen Lehrkräf- 
ten anvertraut. Die Oberaufsicht führt der 
Schul rath. 

§. 4. Mitglied der Schulgemeinde ist jeder 
Deutsche oder Schweizer, welcher einen Beitrag 
oder für seine Kinder das Schulgeld zahlt 

§. 11. In der ersten Generalversammlung 
des Jahres wird der Schulrath neu gewählt, wel- 
cher aus 8 Personen beBteht 

§. 15. Das Schulgeld wird durch General- 
versammlungsbeschluss festgestellt , als Prinzip 
ist jedoch bestimmt, dass es möglich niedrig sei, 
um auch den Kindern »bemittelter Leute eine 
gute Schulbildung zu ermöglichen. 

Schon im Wintersemester 1868/69 stieg die 
Zahl der Schüler auf 46; im April 69 wurde eine 
3. Klasse errichtet, im gegenwärtigen Semester 
beträgt die Anaahl der Schüler 68, und wir hof- 
fen, es in nicht allzuferner Zeit dahin zu bringen, 
dass wir eine Schule mit 4 Klassenstufen haben, 
die den Vergleich mit einer gleichartigen Schule 
im Vaterlande nicht zu scheuen braucht 



Auch in anderer als blos pädagogischer Rück- 
sicht ist die Schule für die deutsche Kolonie von 
grosser Bedeutung. Fast alle hiesigen Deutschen 
und Schweizer betbeiligen sich daran, in der 
Sorge und Theilnahme für Bie begegnen sich alle, 
wie weit auch sonst ihre Interessen , ihre religi- 
ösen und politischen Ansichten auseinander gehen, 
und als die Frucht gemeinsamer Anstrengung ist 
sie zugleich ein wesentliches Bindemittel für die 
ganze hiesige deutsche Kolonie. 

Ausserdem trägt sie (und darin liegt ihre 
nationale Bedeutung) sehr viel zur Hebung de» 
deutschen Elements hier bei. Wir könnten schon 
nahezu die doppelte Anzahl von Schülern haben, 
wenn wir Kinder aufnehmen, die nicht deutsch 
sprechen, und die Fälle sind schon ziemlich »ahl- 
reich, dass Kinder anderer Nationalität deutsch 
lernen, um die Schule besuchen zu können. Je- 
des Kind aber, welches deutsch lernt und dann 
deutschen Unterricht geniesst, ist hier eine Er- 
oberung für das Deutschthum. Wenn irgendwo, 
so wäre es hier am Platze, von moralischen Er- 
oberungen zu sprechen. Insofern ist die Schule 
nicht nur eine Wohlthat für die hiesige deutsche 
Jugend, sondern sie ist ein wahrhaft nationales 
Werk. Und ihr Einfluss könnte noch grösser 
sein , wenn die officielle mit der Privat Wirksam- 
keit sich vereinigte und man von oben herab in 
gebildeten Menschen nicht auch immer zugleich 
rechtgläubige lutherische Christen heranziehen 
wollte. H. A. Engelking. 

(Deutsch* Lehrerztg.) 



Aus dem Logeolebea. 

Berlin. Der Meister vom 8tuhl der O x. flam- 
menden Stern, Br Kleiber, ist zur Stärkung seiner 
Gesundheit nach Bad Viohy gereist Derselbe wird 
seine Kur auf etwa sechs Wochen ausdehnen, wäh- 
rend welcher Zeit die O nicht arbeiten wird. 

Berlin. Die grosse Landes CD der Frmrer von 
Deutschland beging den 24. Juni die Feier ihres hun- 
dertjährigen BebtehenB. Dieselbe gestaltete sich durch 
die überaus rege und zahlreiche Theilnahme hiesiger 
Mitglieder des Bundes, wie der Töchter cP, der übri- 
gen Gross c§3 in Deutschland, Schweden, Dänemark, 
England, der Niederlande und Belgien zu einem im- 
posanten und bei den Betheiligten unverwischliche 
Eindrückt hinterlassenden Feste. Es begann mit ei- 
ner Vorfeier am 23. d. Abends, die hauptsächlich der 
I Erstattung von Berichten über das vollendete Säcu- 
lum und das letzte Jahr, wie in der Begrüssung der 
LandesO durch die Deputirten der Töchter dp be- 
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stand. Se. K. Höh. der Kronprinz wohnte als Or- 

dcnsraeister diesem Thoile des Festes bei, er erschien 
in der Uniform des Westfälischen Infanterie-Regiments 
Nr. 53. Ein heiteres Mahl vereinigte nach Schluss 
der CD die Festgenossen bis zur Mitternachtsstunde. 
Die Hauptfeicr am Johannesfeste begann am Freitag 
Mittag i'/a Uhr und wahrte bis nach 4 Uhr. Der 
Kronprinz trug die Uniform des Pommer'schen Cui- 
rassier- Regiments „Königin". In einer fast drei Vier- 
telstunden währenden Rede vorbroiteto sich der Kron- 
prinz über das Wesen der Frmrei und ihre Aufga- 
ben, so wie namentlioh über die Benutanng des rei- 
chen geschichtlichen Materials der grossen Landes CD. 
Die Rede machte den tiefsten Eindruck. Es folgten 
derselben in langer Reihe die Ansprachen der Depu- 
taten der beiden hiesigen und der fremden Gross dP 
zur Bcglückwiinschung der I -an des CD. Der König von 
. Sohweden als Leiter der schwedischen □ hafte ausser 
einem herzliehen Schreiben in der Person des Grafen 
Salza einen besonderen Deputirten entsandt, der in 
französischer Sprache die Glückwünsche des Königs 
Karl und dos Prinzen Oskar von Schweden darbrachte ; 
der Kronprinz antwortete gleichfalls französisch. Für 
die dänische Gross CD brachte der Consul Gad aus 
Kopenhagen in deutscher Sprache die Glüchwünsche 
dar. Später verlas Se. K. Iloh. auch noch das Schrei- 
ben, welches König Wilhelm als Protector der Lan- 
des CD von Ems gesandt hatte. Erst gegen -i' .. Uhr 
begann das Festmahl, welches der Kronprinz fast bis 
zum Schlüsse leitete und mit einom schwungvollen 
Toaste auf den königlichen Protector eröflhetc. Der 
Gesammt - Eindruck der Säcularfeier war bei allen 
Teilnehmern derselben dor gleich erwärmende und 
unvergessliehe. (Köln. Ztg.) 

Berlin, 27. Juni. Am Donnerstag und Freitag 
feierte die hiesige „grosse Landes Q von Deutschland" 
ihr hundertjähriges Bestehen als Gross CD. Der Kö- 
nig hatte schriftlich seine Thoihiahmc zu erkennen 
gegeben, der Kronprinz war persönlich erschienen, 
„leitete die Arbeit" und hat, wie die „Spener'sche 
Ztg." meldet, „aus der Fülle seines Gemüthes tief- 
greifende und folgenreiche Betrachtungen über die 
Behandlung des reichen geschichtlichen Materials der 
grossen Landes □ in einem längcron Vortrage nie- 
dergelegt, welchem die Brr allor Lehrarten einen be- 
geisterten Beifall zollten." (Sächs. Ztg.) 

Gera. Am 24. Juni feierte die CD Archimedes 
zum ew. Bunde ihr Johannisfest in den festlich ge- 
schmückten Räumen des LogenhauBes unter sehr zahl- 
reicher Betheüigung der ihr zugehörenden und besu- 
chenden Brr. Die Festarbeit begann mit Gebet und 
Begrüssung der besuchenden Brr durch den Mstr. v. 
St, Br F i s c h e r I., so wie dem Gesänge deB schönen 
Liedes von Br Kresse „der Hammer ruft" etc., 
worauf der Mstr. v. St einen gehaltreichen Festvor- 
trag hielt, in dem er namentlich auch der neueren 
Zeiterscheinungen und ihres Einflusses auf die Fort- 
entwickelung der Frmrei und der Logenverhältnisse 
gedachte. Der zeitgemässe Vortrag machte einen tie- 
fen Eindruck auf die Brr. Der Deputirte Mstr., Br 
Encko, theilte hierauf den Jahresbericht mit, und 



nachdem noch Br Scb. wepfingex die Brr durch 
den Vortrag einer schwungvollen Dichtung gehoben 
und begeistert hatte, wurde die CD nach dem Gesänge 
des Liedes : „Lobet den ewigen Mstr. der Welten" etc. 
geschlossen. Die auf die Festarbeit folgende Tafel CD 
wurde durch Trinktprüche und musikalische Vorträge 
belebt, und müssen wir namentlich in letzterer Be- 
ziehung der Brr Herfurth, Zerrenner, Zippel 
, und Orlamünder gedenken, welche sowohl die Fest- 
arbeit, als auch die Festtafel CD durch musikalische 
Vorträge hoben und verschönerten. Da dio ungünstige 
Witterung kein Verweilen in dem im schönsten Blu- 
menschmuck prangenden Logengarten gestattete, so 
brachton die Brr mit den inzwischen erschienenen 
Schw. den Abend in traulichem Verkehr in den Räu- 
men des Logenhauses zu. Möge das schöne Fest auch 
dieses Mal dazu beitragen, die Herzen für die erha- 
benen Ideen der Frmrei zu begeistern. 

Eckartsberga, den 28. Juni 1870. Aus dem 
welligen Hochplateau der Spitze zwisohen Ilm, Saale 
und Unstrut erheben sich zwei, im Sturm der Jahr- 
hunderte wohl erhaltene Burgthürme — die der ur- 
alten Eckartsburg, welche ernst unser kleines, freund- 
liches Städtchen bewacht. Diese von den Verkehra- 
pulsen abgetrennte Gegend war bis zum vorigen Jahie 
eino terra incognita für dio Mrci. Genügte auch ei- 
ner Anzahl Gleichgesinnter das honesta vivere, ne- 
minem laedere etc. allein nicht, so fehlte es doch an 
einer Anregung, sich einem Vereine Höherstrebender 
anzuschliessen. Plötzlich stand die Thatsache da — 
Einer war Mrer geworden. Seit diesem einen Jahre 
zählt unser Oortchen 7 Brr und wird vielleicht bald 
noch mehr enthalten, die theils unter dem goldenen 
Kreuz zu Merseburg, theils unter den 3 Hammern zu 
Naumburg, alle aber unter der Devise: „Licht und 
Liebe" mitzuarbeiten suchen. Wie überall, ist auch 
hier die Humanitatsidce das neutrale Terrain, auf dem 
die divergireudsten Ansichten und Strebungen sich 
ausgleichen. Das Prisma mag sein, welches man 
wolle, das Licht bleibt ewig dasselbe. Möchten nur 
dio in den Bädern Kosen und Sulza 6ich erfrischen- 
den Brr auch unsere kühne Burg mit prachtvoller 
Rundsicht mitunter aufsuchen , danu aber auch her- 
niederBteigen in unser Thal und sich überzeugen, das« 
unsere Herzen von der Zugluft oben nicht ausgekäl- 
tet sind. 

Siegen, den 2(5. Juni 1870. Nach dorn heute 
ausgegebenen Verzeichnisse zählt unsere CD 69 wirk- 
liche und 5 Ehrenmitglieder, sowie 7 permanent be- 
suchende Brr. Der Kalender weist 10 Arbeiten auf, 
welche im neuen Jahre stattfinden sollen. Beim heu- 
tigen Johannisfeste übernahm der bisherige Mstr. v. St., 
Br Manger (Rechnungsrath) nach erfolgter einstim- 
miger Wahl die weitere Leitung unserer CD. Dieselbe 
besitzt einen Sterbekassenverein, welcher den Hinter- 
bliebenen eines in den ew. Osten eingegangenen Brs 
eine, in solchen Fällen fast ausnahmslos erfreuliche 
Beihülfo von 100 Thlrn. gewährt Das Fest fand die 
Brr in gehobener Stimmung. Alle waren sich . der 
Prossen Ziele unsere« Bundes, zu wirken für Wahr- 
heit, Licht und Liebe, klar bewuBst Der Besuch 
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-war ein eo zahlreicher, dass die Räume unserer CD, 
ganz besonders die Arbeitsstätte, die Brr kaum fassen 
konnten. Das Bedürfniss, einen eigenen Ileerd zu er- 
richten , trat bei dieter Gelegenheit um so fühlbarer 
hervor, als un» gleichzeitig die Kündigung der bis- 
herigen Miethlokalien Seitens des Fiscus droht, wonn 
■wir nicht einen erheblichen Miethaufschlag erleiden 
-wollen. Ks -wird deshalb nur erübrigen, die baufrag« 
■wieder aufzunehmen, und dürfen wir einer erneuerten 
Theil nähme unserer gehöhten Schwester cjp vertrau- 
ensvoll entgegensehen. — Bei der heutigen Arbeit 
wurden die Brr durch ein von unserem Mstr. v. St, 
Br Manger, gedichtetes Johaunislied, in der Compo- 
situm des genialen Mstrs, Dr. Ferd. H i 1 1 e r zu Cöln, 
erfreut. Derselbe hat das Lied mit liebenswürdiger 
Bereitwilligkeit in Musik gesetzt, was um so dank- 
barer empfunden wurde, als die Composition in einer 
für Hill er schweren Zeit, nämlich kurz vor dem 
Tode seines hoffnungsvollen Sohnes stattgefunden hat 
Die lieblichen Töne wollten die Brr nicht verlassen ; 
man hörte, nachdem das Lied längst verklungen, noch 
Anklänge aus dem Munde der musikalischen Brr. 

Erlangen. Am letzten Mittwoch, den 22. Juni, 
feierte im engsten Familienkreis der hiesige Kaufmann, 
Herr Fr. W. Böhnke, mit seiner Gattin das silberne 
Hochzeit! i r t Schon am Abend zuvor wurde dem Ju- 
belpaare von Seite der FrmrerO ein Ständchen ge- 
bracht und Tags darauf Herrn Böhnke ein sehr 
Bchöni & Oelgemulde als Zeichen der Liebe und Aner- 
kennung für seine, der CD seit mehr als 30 Jahren 
gewidmeten Dienste überreicht. Zahlreich eingelaufene 
Glückwünsche, selbst aus weiter Ferne, bekundeten 
die herzlichste Thcilnahme. Dieses Familienfest wurde 
dadurch noch mehr erhöht, als die Dieustmagd des 
Jubelpaares, Katharina Schweiger aus Unterfarn- 
bach, ihr 25 jähriges Dienstjubiläum am gleichen Tage 
mitfeierte, welche ununterbrochen seit jener Zeit im 
Dienste des Jubelpaares steht. Sie wurde von ihrer 
Herrschaft und sonstigen Freunden für ihre 25 jähri- 
gen Dienste reichlich beschenkt Möge sich das Ju- 
belpaar, sowie ihre treue Hausgenossin, welche schon 
längst als Familienmitglied betrachtet wird, noch lange 
Jahre ihres schöuen Daseins erfreuen. 

(Erl. Tagebl. 27. Juni.) 

Wien, 22. Juni. Am gestrigen Abende versam- 
melten sich die Brr der Humanitas in einem der Lehr- 
säle der Handels-Akademie, um die zweite Plenar- 
sitzung abzuhalten. Die erste fand bekanntlich am 
28. Dobr. v. J. statt. Die Brr erschienen trotz der 
Hitze sehr zahlreich, so dass die in Wien anwesenden 
fast ohne Ausnahme gegenwärtig waren. Ein abge- 
sendeter k. k. Regirungs • CommiBsär entfernte sich 
noch vor eröffneter Sitzung, nachdem derselbe in ei- 
nige Aktenstücke beim Präsidenten Br Sehn eob er- 
ger Einsicht genommen, in liebenswürdiger Weise. 
Ausser der Berichterstattung von Seite des Fräsid. 
Br Schneeberger über die Wirksamkeit und die 
erfreuliche Zunahme des Vereins, der bereits ans mehr 
als lOOBrrn besteht trotzdem es kaum ein Jahr ist 
seit die ersten Gründer der Humanitas zusammentra- 
ten, die Ernennung von 16 Ehrenmitgliedern, die Be- 



rührung des grossen Verlustes des Br Czihak durch 
Tod etc., das und was sonst hierhergehört, wurde in 
meisterhafter Weise von dem Vorsitzenden mitgetheilt 
und von den Brrn mit grösster Befriedigung gern ent- 

Neuwahl des Vorstandes sein und dieses machte 
die grosse Anzahl der Brr erklärlich, weil alle das 
Ergebniss derselben mit einer gewissen Spannung er- 
warteten. Jiiese opannung natte aber iu roigenflem 
seinen Grund. Wie es überall menschelt, so men- 
schelte es auch schon seit längerer Zeit unter einzel- 
nen Mitgliedern der Humanitas, die mit den Werken 
des Vorstandes nicht zufrieden waren und darum nur 
Gelegenheit erwarteten, vielleicht selbst suchten , um 
sich Luft zu verschaffen. Sie glaubten, dieselbe ge- 
funden zu haben , als einer der Ihren als Mitrevisor 
der finanziellen Verhältnisse seinen Bericht in .der 
Sitzrang am 7. Juni erstattete. Nach abgelegtem be- 
richte fand Bich dieser Br ermutbigt, eine solche 
Kritik über die Thätigkeit des Präsidenten wie de» 
gesammten Vorstandes zu erlauben, dass alle Brr mit 
Ausnahme etwa von 7 unzufriedenen entrüstet waren. 
Es war aber schon zu spät um am 7. d. der Sache 
weiter nachzukommen und der Präsident, der erste 
Ordner und noch ein Paar andere Brr sprach nur 
wenige, jene Kritik entkräftende Worte, ee sieh vor- 
behaltend, später weiter in die Sache einzugehen. 
Der Vorstand hielt am 17. Juni Sitzung und 'ver- 
wahrte eich mannhaft gegen die vorgebrachten An- 
schuldigungen. In der Zwischenzeit nun hatten auf 
Veranlassung der 5 oder 7 Brr mehrfache Zusammen- 
künfte statt >n welchen diese noch andere eingeladene 
Brr zu bestimmen und bereden suchten, andere Brr 
in den Vorstand zu wählen. Somit kam der 21. Juni 
und die Stunde der Wahl. Präsid. Br S. verlangte 
entschieden in Beinern und des ganzen Vorstandes 
Kamen die Zurücknahme aller Beschuldigungen, welche 
man ungerechter Weise zusamniengehäuft habe, wid- 
rigenfalls der Oesam rot vorstand sieh einer etwaigen 
Wiederwahl nicht unterwerfen würde. Bald darauf 
ergriff Br Dr. Besetzny das Wort und stellte der 
Versammlung den Antrag: Die Brr der Humanitas 
sind mit dem Gebahreu einzelner Brr nicht 
standen; und ioh trage darum darauf an, dem 
deuten wie dem Gesammtvorstande ein Vertrauens- 
votum au geben. Etwa mit 2 oder 3 Ausnahmen 
erhob sich die ganze Versammlung und gab durch 
ihr 3X3 ihre Zustimmung au dem Antrag. Br S. 
nahm in Folge dessen den BeschlnsB des Vorstandes, 
auf eine Wiederwahl zu verzichten, zurück. Als nun 
die Wahl vor sieh geben sollte, ward auf Antrag Br 
8. wieder zum Präsidenten durch Acclaraation ernannt. 
Das Ergebniss der übrigen Mitglieder des Vorstandes 
war ganz wie ee alle Brr, etwa mit Ausnahme jener 
5 oder 7, gewünscht. Die meisten Brr des zeitben- 
gen Vorstände« wurden wieder gewählt und auch 
nioht einer von jenen, deren Absicht es vielleicht ge- 
wesen sein dürfte, diese geachteten Brr aus demselben 
zu bringen oder gar Zwietigkeiten zum Ausbruch zu 
befördern. Br Dr. Ennemoser, Br Landau, Br 
Brabble etc. , alle geachtet und geehrt , sind und 
bleiben im Vorstande. Zwei ausgezeichnete Kräfte 
wurden durch die Wahl der Brr Dr. Besetzny und 
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Carl Gr 'indorf gewonnen. Erster ist ein sehr be- 
kannter und geachteter Advokat und letzter ein viel- 
fach beliebter Dichter. Die Einigkeit, Liebe und 
Brüderlichkeit wird jetzt, nach diesem kleinen Sturme, 
nur um so grösser sein und bleibon, und so leben wir 
der frohen Hoffnung, dass die Humanitas erstarke, 
gedeihe und für geistige und materielle Wohlfahrt der 
Brr und Niohtbrüder reiche Früchte nach und nach 
hervorbringen werde. Das walte der a. B. a. W. ! 
Zu Ehrenmitgliedern wurden ernannt : Berthold Cohn- 
heim, Repräsentant der Oedenb. O bei der Gross O 
von Hamburg in Hamburg ; Charles G o o 1 d e n, gewes. 
Mstr. v. St mehrer c§3 in Ostindien aus London; 
Dr. Heinrich Goldscheider, Redacteur, Mstr. v. 
St. in Arad; Dr. Zlamal Olm 6s, Mstr. v. St in Press- 
burg; Dr. Bäk od y, Tb., Mstr. v. St der □ Istvan 
in Fest; Karl Mosch, Parfumeur, Bürger und Haus- 
besitzer, Ehren großsmstT. in Pest; Sigmund Papp, 
Ingenieur in Baja, Mstr. v. St; Dr. Fialla, Julius, 
Arzt in Pest Ehreumstr. der O Baja; Julius Frei- 
Feer in Aarau, Mstr. v. St; Eduard Röhr, Redac- 
teur des Triangel zu Williamsbourgh , Long Island, 
Nordamerika; Carlo Fruchi, profeeBore di fisica 
Ehrenrastr. der □ Pietro Mioca a Torino via Lagrange 
15s Faola Vella lav., Direttoro del Dazio Munici- 
pale a Torino ; Francesco Müller, Kfro. Viasan Fran- 
cesco da Paola (Firma Haid Müller & Comp.), 
MstrC v. St der □ Pietro, Micca a Torino; J. J. 
Ruegg, Bankdirector zu Zofingen in der Schweiz, 
Groesmstr. der Alpina; Kraman, Bela, Pastor zu 
Temesvar, Mstr. v. 8t; Osermelenyi, Ivan, Advokat 
in Szegedio, Mstr. v. St 

Mexiko. Die „Tribüne" von 12. Febr. schreibt 
aus Mexiko: „Oberst Carl von Gagern, ein Deutscher 
von Geburt, der lange in Mexiko gelebt hat und ei- 
ner der Herausgeber des „Progreas" in Vera Cruz, 
eines unternehmenden, politischen Blattes gewesen ist, 
ist verbannt worden. Er war Staatssekretär in Ori- 
zaba und scheint mit der Rebellion sympathisirt zu 
haben. Gagern spricht und schreibt das Spanische 
geläufig und richtig. Er hat in der liberalen Armee 
gedient Es hoisst, dass er sich nach New -Orleans 
eingeschifft hat" — Br Gagern hat uns nach seiner 
Ankunft in dieser Stadt einen persönlichen Besuch 
gt-niacht und betreffs obenstehender Nachricht folgende 
Berichtigungen mitgetheilt: Nach einer vierzehnmo- 
natlichen Haft in dem Militärgefängnisse von Mexiko 
City wurde er von dem Geschworenengericht am 
11. Dez. v. J. einstimmig für nichtschuldig erklärt 
des ihm zur Last gelegten Vergehens, den Kriegsmi- 
nister General Mejia in der Presse beleidigt zu ha- 
ben. Er kehrte in Folge dieser Freisprechung am 
2. Januar d. J. nach Vera Cruz an seinen Posten als 
Staatssekretär zurück Am In. desselben Monats er- 
hielt er durch seine politischen Freunde in der Haupt- 
stadt die Nachricht, dass das Ministerium die vom 
Congress erlangte Suspension der constitutionellen 
Garantieen sofort dazu benutzt habe, seine neue Ge- 
fangennahme zu dekretiren, mit der wahrscheinlichen 
Aussicht, auf dem Wege von Vera Cruz nach jener 
Stadt von der Escorte unter dem Vorwande, einen 



Fluchtversuch gemacht zu haben, ersohosaen zu wer- 
den, praeter propter wie solches mit dem unglückli- 
chen General Patoni der Fall gewesen war. Gagern 
blieb darum nichts anderes übrig, als sich an Bord 
des ersten Schiffes, das den Hafen verliess, Isabelita, 
nach New -Orleans einzuschiffen, und ist von dort 
hierher gekommen, denkt auch nicht eher in sein 
Adoptiwaterland zurückzukehren, als bis die siegrei- 
che Revolution, mit anderen Worten, der Sturz der 
despotischen Regirung von Juarez, ihm dort die nö- 
thigen Garantieen für sein Leben bietet (Reform.) 



Empor. 

Auf] hebe dein Gemüthe 
Zum Vater froh empor, 
Der dich aus reiner Güte 
Zu seinem Kind erkor; 
Der alles dir gegeben, 
Dich schuf so wunderbar 
Und durch dein ganzeB Leben 
Dein treuer Führer war. 

Schau seiner Allmacht Werke 
Und seiner Schöpfung Pracht 
Die Weisheit Schönheit, Stärke, 
Die alleB wohl gemacht 
Die Liebe und die Gnade. 
Die täglich sich erneut 
Und alle deine Pfade 
Mit Segen hold bestreut 

Und geht dir dann in Wonne 
Und Dank das Herze auf, 
Dann richte, wie zur Sonne, 
Zu Gott hin deinen Lauf. 
Ihm ähnlicher zu werden 
Dem Schöpfer, rein und klar, 
Das sei dein Ziel auf Erden, 
Dein Streben immerdar! 
Leipzig. Br Goetz, 



Brüderliches Anerbieten. 



BrWahl, Seminarlehrer zu Friedberg in 
der Wetterau in Hessen-Darmstadt , nimmt gern 
Kinder, welche die Schule besuchen, zur Erzie- 
hung, Beaufsichtigung und Weiterbildung in seine 
Familie auf. Die guten Schulen Friedbergs (Real- 
schule mit Gymnasium, 2 höhere Töchterschulen, 
Musterschule, Taubstummenanstalt u. s. w.) geben 
zu erfolgreichem Schulbesuch Gelegenheit 



Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Die Wirksamkeit der Maarerei in der 



Einleitender Vortrag, gehalten am Johannisfobte in 
der □ zu den drei Hammern im Or. Naumburg a. 8. 
vom Matr. v. St, Br Stahlberg. 

M. Brr. Wir feiern unser Johannisfest 
Hoch am Himmel steht die Sonne, in reichster 
Fülle strömt sie Licht und Wärme herab auf die 
Erde, in reichster Fülle weckt sie Leben und 
Thätigkeit, Lust und Freude und wandelt das 
irdische Jammerthal in ein irdisches Paradies. 
Sonnenstillstand nennen wir diese Tage, als ob 
wir Zeit gewinnen möchten, solcher Herrlichkeit 
uns recht bewnsst zu werden und auszuruhen in 
ihrem beseligenden Genüsse. Alle Saiten unse- 
rer Seele werden in Bewegung gesetzt und er- 
klingen in vollen Akkorden, die aufwärtssteigend 
uns mit hinanfheben aus dem Staube der Alltäg- 
lichkeit in den reinen Aether des Himmels, auB 
dem bittern Kampf um das Dasein in das Land 
deB Friedens. „Ich aber kann und mag nicht 
ruhn", ruft der fromme Dichter, „des grossen Got- 
tes grosses Thun erweckt mir alle Sinnen. Ich 
singe mit wenn alles singt, und lasse, was dem 
Höchsten klingt aus meinem Herzen rinnen". 

Diese Johannisstimmung, m Brr, bringen 
wir mit zu unserem Feste, und bildet nicht blos 
den Unter- und Hintergrund unserer Festfreude, 
sondern sie macht uns auch empfänglich für die 
reiche Symbolik, welche das Naturleben des Jo- 
hannistages dem sinnigen Menschen überhaupt 
und dem Mrer insbesondere darbietet Gestatten 
Sie mir darum, m. Brr., heute an die Johannis- 
sonne anzuknüpfen. Wenn sie die Idee der Hu- 



manität und damit unserer Mrei versinnbildet, 
und wenn sie ihren höchsten Stand am Himmel 
erreicht hat «o drängt sich uns leicht die Frage 
auf ob denn auch das Hnmanitätsinstitut der Mrei 
auf der Höhe der Zeit stehe, oder wie es etwa 
hinaufzuheben, ja ob es überhaupt noch zeitbe- 
reebtigt und zeitgemäss sei. Die Antwort auf 
die letzte Frage wird uns nicht schwer fallen. 
Allerdings leben wir im Zeitalter der Humani- 
tät Eine natürlichere Auffassung und Entwicke- 
lung der Dinge hat auf allen Gebieten des Le- 
bens Platz gegriffen, viele künstliche Schranken 
sind durchbrochen, viele Vorrechte einzelner 
Stände beseitigt , die Aufbebung der Sclaverei, 
die Gleichberechtigung vor dem Gesetze gewinnt 
mehr und mehr Boden, die Bildung wird mehr 
und mehr Gemeingut, auch in die Gefängnisse 
ist die Humanität eingedrungen, und das mensch- 
liche Elend in jeder Gestalt 6ndet die sorgfältig- 
ste Theilnahme. Aber das alles sind doch nur 
Anfänge; die Judenverfolgungen in Rumänien, 
das Fenierthuin in Irland , der vielfach erwachte 
Nationalitäten- und Rassenkampf, der Bannstrahl, 
der von Rom aus auf alle freie Geistesrichtungen 
geschleudert wird, der drohende Gegensatz zwi- 
schen Kapital und Arbeit, das wachsende Prole- 
tariat werfen doch seltsame Schlagschatten in das 
helle Licht unserer Civilisation. Unleugbar fehlt 
noch viel, bis die Sonne der Humanität ihren 
Kulminationspunkt, ihre Johannishöhe erreicht 
hat, und es fehlt noch viel, dass das Loblied auf 
die Mrei zum Sterbe- und Grabliede werde. Wie 
wäre es auch sonst zu erklären, dass überall dies- 
seits und jenseits des Oceans neue Bauhütten 
entstehen, welche manr. Grundsätze in immer 
grösseren Kreisen zur Erscheinung zu bringen 
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fachen? Wichtiger aher ist für uns, and gerade 
lieate am Anfang einen nenen Jahres, die andere 
Frage : Wie gewinnt die Mrei die rechte Stel- 
lung in der Gegenwart nnd wie erfüllt sie am 
erfolgreichsten ihre Mission? Hierbei lassen Sie 
uns pinige Augenblicke verweilen. 

Ich antworte auolchkt, der Mrer soll selbst 
mit seiner ganzen Persönlichkeit im Lichte der 
Humanität stehen, er soll deshalb trau und flei- 
ssig am rohen Stein arbeilen. Diese Arbeit ist 
Stern und Kern aller maur. Thätigkeit, die ganze 
Symbolik der Mrei ist auf diesen Mittelpunkt 
gerichtet, jede □ schlieast mit der Mahnung den 
Verstand zu erleuchten und das Her« für die 
Tugend zu erwärmen, und unsere k. K. würde 
sich selbst aufgeben, wollte sie davon lasset). 
„Bilde dich selbst, dann bildest du die Welt!" 
Oder wie der Dichter sagt: „Keiner sei gleich 
dem Andern, doch gleich sei Jeder dem Höch- 
sten! Wie das zu machen? Es sei Jeder vollen- 
det in sich!" Das sind nur für denjenigen leere 
(Gemeinplätze, dem alle sittlichen Maximen da- 
für gelter. Aber diese sollen freilich nicht blos 
im Munde geführt, sondern im Leben verwirk- 
licht werden, und daa ist eine schwere, eine un- 
endliche Arbeit. Vergegenwärtigen wir uns nun 
die Autgabe, im Lichte der Wahrheit und Frei- 
heit, der Gerechtigkeit und Liebe zu wandeln, 
in ihrer ganzen Tiefe und ihrem ganzen Um- 
fange, und stellen wir vor diese Aufgabe da* 
arme Menschenkind, dieses erdentaprn ngene We- 
ben, dieses Geschöpf der Zeit, mitten hineingebo- 
ren in den UnbeBtand der irdischen Dinge, ver- 
wachsen in allen Fasern mit der endlichen Welt, 
einsaugend mit der Muttermilch die Anschau- 
ungen, Irrthümer, und Vorurtheile seiner Umge- 
bung, umstrickt von den Freuden des Lebens, 
niedergedrückt von den Sorgen des Lebens, be- 
droht von den Gefahren des Lebens , umlagert 
von den Versuchungen des Lebens, geknechtet 
von der Gewalt der Verhältnisse! Welch eine 
Kiesenlast ist dem Menschen auferlegt, wie man- 
cher erlahmt unter ihr, schwankt und wankt und 
wirft sie endlich von Bich! Es kommt uns sauer 
an, ins eigene Fleisch zu schneiden, und viel lie- 
ber ziehen wir die Splitter aus unseres Brs Auge, 
als den Balken aus unserem eigenen Auge. 

Darum stellt uns unsere Kunst an den rohen 
Stein und erhält unaufhörlich das Bewusstsoin 
unserer grossen sittlichen Verantwortlichkeit in 
uns lebendig , daaa wir aus der Zerstreuung des 
täglichen Lobens in uns einkehren, dass wir un- 



ser Herz durch das Licht der Wahrheit nicht 
blos erleuchten, sondern auch richten lassen. Ar- 
beiten am rohen Stein heisst durchkämpfen den 

> Kampf zwischen Natur und Geist, zwischen Licht 
und Finsterniss, zwischen Himmel und Erde, 
heisst sich emporringen aus der Selbstsucht zur 
Selbstbeherrschung und Selbstverleugnung, heisst 
hineinbauen die Ewigkeit in die Zeitlichkeit, 
heisst das Herz reinigen zum Tempel des heili- 

| gen Geistes und wiederherstellen das göttliche 

: Ebenbild. Die Welt aber wird es dem Mrer an- 
merken, wenn er im Lichte der Humanität wan- 
delt, wird es ihm anmerken an seinem sittlichen 
Ernste, an seiner Rechtschaflenheit, Wahrhaftig- 
keit, Zuverlässigkeit und Verschwiegenheit, an 
seinem muthigen, sicheren Gange durch das Le- 
ben, an seiner Treue im Berufe. Und wenn sie 
sich dieses Eindrucks nioht erwehren kann und 
ihm ein solches Zeugnis* gaben rousB, dann steht 
eben der Mrer auf der Biulichcn Höhe der Zeit, 
und die Mrei erfüllt ihre Mission. 

Aber nicht blos der einzelne Mrer, sondern 
— und das ist das Zweite — die ganze Bauhütte 
muss von der Idee der Humanität durchdrungen 
und verklärt werden. Es handelt sich dabei be- 

; sonders um die Reinheit, Einheit und Festigkeit 

! der Bi kette. Sie ist daa Spiegelbild des grossen 
Menschheitbundes und will ihn im kleinen dar- 
stellen. Hier ist eine Ausgleichung der Gegen- 
sätze, hier ist verbunden, was draussen zerrissen 
und verfeindet, hier sind die schroffen Unterschiede 
des Lebens Uberwunden. Hier stehen neben ein- 
ander der Fürst und der Bürger, der Krieger und 
der Handwerker, der Beamte und der Kftnstler, 
der Gelehrte und der Kaufmann, der Ohrist und 
der Jude , der Reiche und der Arme , Hand in 
Hand und eins in dem gemeinsamen Streben 
nach dem Höchsten, eins in dem Berufe des rei- 
nen Menschenthums, eins in dem alle durchströ- 
menden Gefühle der Liebe, alle denselben Namen 
führend, den Ehrennamen eines Bruders. Und 
dieser enge Kreis bietet zugleich reichliche Ge- 
legenheit nnd reichliche Mittel zur Vervollkomm- 

i nung unseres Wesens dar. Hier erzieht Jeder 
und wird erzogen mittelbar und unmittelbar, hier 

| schleifen sich die Charakter« ab, hier wacht einer 
für den andern, hier ergänzt einer den andern, 
hier ist fremdes Leid eigenes Leid und fremde 
Freude eigene Freude; hier ist das Uebnngsfeld 
der Brliebe; wer sie hier nicht lernt, der wird 
schwerlich fähig nnd geneigt sein, sie auf dem 

. weiten Gebiete des Lebens zu bethätigen. 

Schlagen wir, m. Brr, die Bedeutung eine« 
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in Vertrauen, Liebe |nnd Freund- ! 
in Frieden and Eintracht, im gegenseitigen 
Diesen and Helfen nicht in niedrig an ; aber 
antencbätzen wir auch nicht die Schwierigkeit, 
ein solches hersustellen und zu erhalten. Gar 
leicht treten die Besonderheiten des Alltagslebens 
au c h in dem unmittelbaren Logenrerkehr hervor ; 
gar oft achleicht der Kastengeist sich in die Rei- 
hen der Brr ein, machen sich Stola, Anmaassung, 
Herrschsucht geltend; Gleichgültigkeit, Missver- 
ttändniese, rücksichtslose Urtheile, Streitigkeiten 
um das Mein und Dein lockern das Band der 
Freundschaft . und die hehre Brkette ist zuletzt 
nichts als ein Abbild der zerklüfteten, zwieträcli- 
tigen profanen Welt, nichts als ein leerer Schall 
ohne Seele. Und nun erst auf dem Markte des 
Lebens, wie leicht vergessen wir da den Br, 
weil wir ihn nicht mehr so nennen! Wie leicht 
kehren wir ihm den Rücken, gönnen ihm nicht 
einmal einen freundlichen Blick, schämen uns 
seiner Bekanntschaft, weil er vielleicht eine Stufe 
tiefer in der Gesellschaft steht, als wir, verleug- 
nen ihn und lassen ihn fallen ! O m. Brr, machen 
wir Ernst mit der Brkette 1 Wir müssen eine ge- 
schlossene Phalanx sein, wo Einer der Schild des 
Andern ist, Einer für Alle und Alle für Einen 
stehen. Nicht Schmeicheleien, nicht süsse, ge- 
fühlsselige Reden, sondern Wahrheit. Gerechtig- 
keit, Liebe und Treue sind die schützenden Ge- 
nien der Kette, und das gleiche Ringen nach 
sittlicher Thätigkeit, nach den edelsten Gütern 
des Lebens bindet fest für das Leben. Wenn 
aber die rjp wirklich aufgebaut sind auf den 
Säulen der Weisheit, Schönheit und Stärke, wenn 
frisches Leben in allen Gliedern pulsirt, wenn die 
rechte Nahrung für Geist und Gemüth zur Kräf- 
tigung des inneren Menschen geboten wird, wenn 
der Geist der Humanität die Brr durchläutert, 
wenn eine ungezwungene, von den Grazien ver- 
edelte Geselligkeit gepflegt, die sinnliche Freude 
durch die geistige verklärt wird, wenn Jeder ein 
Asyl findet, wo er ansruhen kann von der Last 
der täglichen Berufsarbeit: dann sind wir uns | 
bewusst und geben der Welt den Beweis, dass 
wir an unserer O einen wirklichen Schatz haben, | 
unser Streben ein nützliches, werthvolles ist, | 
erfüllt die Mrei ihre Mission. 
Lassen Sie mich, m. Brr, nun noch einen drit- 
ten wesentlichen Punkt hervorheben, der die 
Wirksamkeit der Mrei nach aussen betrifft. Ich 
meine, dieselbe steht dann erst völlig auf der 
Höhe der Z«*it, wenn die Mrer durch allseitige 
thätige Theilnahme an der Lösung der Zeitfra- i 



gen die Idee der Humanität im Öffentlichen Le- 
ben verwirklichen helfen. Was urtheilt man über 
uns? Ihr seid eine nicht tu unterschätzende Macht, 
das wissen die Jesuiten sehr wohl, ihr seid treff- 
lich organisirt, ihr habt Mittel and Einflues, und 
doch lebt ihr in unfruchtbarer Abgeschlossenheit 
von der Welt und kommt Uber einen „anständi- 
gen Egoismus" nicht hinaup. Denn wo sind die 
Resultate eurer Thätigkeit, wo die Früchte, an 
denen wir euch erkennen sollen, wo sind die ge- 
meinnützigen Institute, die ihr geschaffen? Auf 
welchem Gebiete des Lebens entwickelt ihr eine 
nennenswerte Thätigkeit? Hat eure Korporation 
1866 auch nur einen einzigen Br auf die Schlu ;hi- 
feider geschickt, damit er persönlich die Pflicht 
der dienenden Liebe an Kranken und Verwun- 
deten erfülle? Wenn wir auf solche und ähnliche 
Vorwürfe antworten, so berühren wir zugleieh 
eine Seite der Mrei , über wiche die Ansichten 
der Brr noch sehr getheilt sind. Es handelt sich 
um „die roaur. Werkthätigkeit", um „die Mrei 
der That", und damit steht das Urtheil über die 
Lebensfähigkeit und Zeitgemässheit der Mrei in 
engster Verbindung. 

Allerdings arbeiten wir nicht für die CD, son- 
dern für das Leben, und wenn der Baum der 
Mrei nur Blüthen triebe, so wäre er eben ein fau- 
ler Baum , der Beine Stelle nicht vordiente. Es 
unterliegt aber auch keinem Zweifel, dass sie, 
wenn nicht unmittelbar, doch mittelbar und in 
der Stille mehr Einfluss auf die Zustände und 
Verhältnisse der Gegenwart ausübt, als man ge- 
wöhnlich annimmt Sie verpflichtet ihre Jünger 
ohne Unterlass, im Leben Zeugniss davon abzu- 
legen, wc88 Geistes Kinder sie sind. Und je mehr 
Einer ein Mrer von ächtem Schrot und Korn ist, 
desto mehr betheiligt er sich im Sinne seiner 
Kunst an den fast unübersehbaren Arbeiten 
auf dem politischen, religiösen, socialen Ge- 
biete , und stellt seine Kraft in den Dienst des 
allgemeinen Wohles, sei es als einfacher Mitar- 
beiter, sei es als Stimmfübrer, Bahnbrecher, selbst- 
ständiger Unternehmer. In welchem Grade dies 
geschieht, wie weit und wie oft Brr durch ihre 
Anzahl oder ihren Einfluss irgend ein gemein- 
nütziges Unternehmen gewiseerniaassen zu ei- 
nem maur. stempeln, lässt sich nicht entscheiden, 
da jede darauf bezügliche maur. Statistik fehlt. 
Aber freilich, wären die Mrer überall so thatkräf- 
tig gewesen, so würde man offenbar die rfp nicht 
der Thatenlosigkeit geziehen haben. Darum 
bleibt die erste und dringende Mahnung stehen, 
dass jeder Mrer in dieser Hinsicht seine Schul- 
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digkeit thue , und sein Scherflein an Geld, Zeit, 
Kraft , persönlicher Dienstleistung zu humanen 
Zwecken beisteun In dieser unscheinbaren 
Weise worden die Mrer und die dP den Anfor- 
derungen unserer Tage gerecht, und sie werden 
um so mehr zeitgemäss und zeitbestimmend blei- 
ben, je mehr sie die Zeitbedürfnisse in den Kreis 
ihrer Arbeiten ziehen, je mehr sie aufklärend, 
anregend, anfeuernd auf ihre Glieder einwirken 
und hier einen empfänglichen Boden finden. 

Dieser Weg wird stets der Hauptweg Bein ; 
ist es aber der einzige? Ich meine, auch die dP 
als solche haben sich einzeln oder in grösseren 
Verbänden unmittelbar an den Zeitbestrebungen 
zu betheiligen. Wo diese Arbeit zu suchen ist, 
kann nicht zweifelhaft sein. Neben den alten, 
mehr oder weniger abgestumpften Gegensätzen 
hat sich eine neue Kluft aufgethan und wird mit 
jedem Tage tiefer, der Gegensatz zwischen Reich- 
thum und Armnth. Das sociale Gebiet i»t es, 
die sociale Krage, dieses gefahrdrohende Räthsel 
f'er Gegenwart, wo die dp eine segensreiche 
Wirksamkeit entfalten können, wenn auch in 
bescheidenem Maasse. Wenige Andeutungen wer- 
den genügen. Die maur. Werkthätigkeit der ein- 
zelnen dP bestand bisher in der Wohlthätigkeit ; 
sie glichen dem barmherzigen Samariter, der da 
hilft, wo er helfen kann. Diese Art von Liebeser- 
weisungen ist ein bleibendes Bedürfniss; aber sie 
reicht nicht aus; zu der augenblicklichen, zufäl - 
ligen Wohlthätigkeit muss die organisirte Wohl- 
thätigkeit kommen, die geordnete Armenpflege. 
Sie ist meistens das schwierigste Kapitel im Stadt- 
hauahaltc; hier ist Hülfe nöthig, hier bedarf es 
eines klaren Verstandes, eines warmen Herzeus 
und einer Fülle von persönlichen Diensten. Hier 
möge die OrtsQ den Hebel einsetzen in der den 
Örtlichen Verhältnissen entsprechendsten Form. 
Soll ich ferner ein einzelnes Ins'itut bezeichnen, 
welches sehr wohl die □ in spezielle Obhut und 
Pflego nehmen kann, so nenne ich dio Kleinkin- 
derbewahranstalt. Ihre grosse sociale Bedeutung 
int klar; aber die allgemeine Theilnahme und 
Aufmerksamkeit hat sich nicht ihr, sondern dem 
Kindergarten zugewandt, mit dem es doch keine 
Noth hat. Die O möge helfen, dass die Kinder- 
bewahranstalt zu einem Volkskindergarten werde, 
wo dio Kinder nicht blos Licht und Luft finden, 
sondern ein mütterliches Herz, das Theil nimmt 
an ihren kleinen Freuden und Leiden und ihre 
Spiele nach erziehlichen Grundsätzen leitet und 
beaufsichtigt Wollen wir aber, m. Brr, über- 
haupt wissen, was sich auf dem socialen Gebiete 



au einem einzelnen Orte durch eine einzelne O 
möglicherweise erreichen Iiis st, so dürfen wir nur 
auf die staunenswerthe Thätigkeit hinblicken, 
welche die innere Mission seit etwa 25 Jahren 
entwickelt hat. Ich denke, die dP wären zur 
inneren Mission recht eigentlich berufen, und die 
Mrer wären die rechten inneren Missionäre; sie 
hätten z. B. „humane Herbergen" eben so gut 
einrichten können, wie die „Frommen" ihre so- 
genannten „christlichen Herbergen." Hier haben 
offenbar die dP die Zeichen der Zeit nicht ver- 
standen, haben sich überflügeln lassen, und hier 
giebt es für jede □ viel nachzuholen. 

Ich gehe aber noch weiter und verlange, 
dass für die maur. Werkthätigkeit sich auch 
grössere Logenverbändc bilden, wenn es gilt, In- 
stitute zu begründen, welche dio Kräfte der ein- 
zelnen □ übersteigen. Um auch hier ein Bei- 
spiel zu nennen, so würde ich es für einen gro- 
ssen Segen halten, wenn die dP einer oder meh- 
rerer Provinzen zusammenträten und ein Rettungs- 
haus im Geiste der Mrei oder etwa eine Anstalt 
für Blödsinnige errichteten. Es würde nicht lauge 
dauern, und die Geldmittel würden auch ans 
nichtmaurerischen Kreisen reichlich zuströmen, 
es würden solchen maur. Instituten selbst die Le- 
gate nicht fehlen, so wenig wie sie früher den 
Kirchen und Klöstern gefehlt haben. 

Viele von Ihnen, m. Brr, werden mir nun 
einwenden, dass alles sei an sich recht schön, sei 
aber gar nicht Sache der Mrei und der qP; sie 
dürfen nicht auf diese Weise an die Oeffentlich- 
keit treten, damit sie nicht, in äussere Geschäf- 
tigkeit gerathend, sich zersplittern und ihren 
wahren Zweck aus den Augen verlieren ; auch 
verbiete ihnen die Klugheit, sich Verwickelungen 
und Streitigkeiten mit der Welt auszusetzen. 
Darauf kann ich Ihnen nur das antworten. 
Meine unmaassgeblichen Vorschläge sind keine 
Verletzung des maur. Grundprinzips, d. h. der 
Pflege der Humanität nach innen und nach au- 
ssen, wohl aber scheint mir die bisherige Praxis 
eine willkührliche Beschränkung des Prinzips zu 
sein, die mehr kleinbürgerliches als weltbürger- 
liches Wesen verräth. Ist auch der Endzweck 
der Mrei ein so hoher und allgemeiner, dass sie 
niemals einer einzelnen Bestrebung sich aus- 
schliesslich hingeben darf, um darin aufzugehen, 
bo ziemt es den dP doch , neben ihrer idealen 
Wirksamkeit auch noch auf diesem oder jenem 
besonderen Lebensgebiete an einem ganz be- 
stimmten realen Bau mitzuarbeiten. Das Bind 
sie sich als festen Korporationen , dass sind sie 
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ihren Gliedern, denen Bie ein Beispiel humaner 
Werkthätigkeit geben müssen, das sind sie ihrer 
Zeit schuldig. Die möglichen Gefahren dabei 
sind die gewöhnlichen, welche allen menschli- 
chen Einrichtungen drohen. Daraufhin sollen es 
die dp wagen : das Wort : homo sum etc. gilt 
auch für sie. Die dP brauchen nicht bloB hinter 
den Koulissen zu stehen ; sie müssen aus dem 
idyllischen Stillleben heraus, denn nicht die Idylle, 
sondern das Drama ist die Signatur der Zeit. 
Die Gegenwart verlangt Oeffentlichkeit auch von 
den dP- Nun, m. Brr, unsere maur. Werkthätig- 
keit, unsere maur. Institute der Liehe und Barm- 
herzigkeit seien unsere Oeffentlichkeit ; sie sollen 
uns nicht ein neues Relief in den Augen der Welt 
geben, sie sollen nicht andern Kräften Konkurrenz > 
raachen, sondern sie sollen die natürliche Frucht 
maur. Lebens sein und damit den Beweis liefern, 
da8s die Mrei mehr als eine bedeutungslose Ruine 
ist, und dass sie nicht aufhört, mitzuarbeiten am 
sausenden Webstuhle der Zeit. 

Hoch ain Himmel steht die Johannissonne 
und strömt Licht und Wärme in überreichem 
Maatse aus und weckt Leben und Freude mit 
ihren Segensstrahlen. Wir aber, m. Brr, wollen 
im vollen Lichte unserer Johannissonne stehen, 
wir wollen unser Licht leuchten lassen vor den 
Leuten, dass sie unsere guten Werke sehen. 



Die Freimaurerei in Rotlnschan. 

Das in unserer Zeit so fleissig benutzte 
Dampfross wirkt nicht allein auf den materiellen 
Verkehr wohlthätig, sondern es fördert auch un- 
sere geistige Anschauung, führt uns in ferne 
Lande, zeigt uns fremde Sitten und Gebräuche, 
lio uns bis jetzt unzugänglich waren. Wie oft 
reuen wir uub, gute, edle, urwüchsige Naturmen- 
tchen zu finden, die zwar vom Baume der Er- 
cenutniss nicht gekostet , aber auch die Laster 
ind Schwächen der civilisirten Welt nicht ein- 
gesogen; wie oft aber leider wenden wir unsern 
Jlick mit Abscheu ab von jener bodenlosen Ent- 
ittlichung, die, mit grausamer Hartherzigkeit 
;epaart, uns entgegentritt — Wir stellen daher 
ie gerechte Frage an das Schicksal: „Gehören 
iese auch zum Menschengeschlechte? Warum 
ast du, Himmel, uns das getban'?" — 

Auf meiner Reise in Rumänien verweilte ich 
inige Zeit in Bottuschan, und habe zu meinem 



grossen Bedauern wahrgenommen, dass die Haupt- 
anführer der von den Studenten dort ausgeführ- 
ten Judeuhetzerei und Judenverfolgung leider 
nur Brr Frmrer waren! — 

. Adrian= Hadrian II., der Venerable der 
□ ä la couronne d'Etienne le grand eröffnete 
den Reigen und forderte das Volk, die saubere 
studirende Jugend, durch Wort und Schrift auf, 
auf die armen wehrlosen Juden loszuschlagen, ih- 
nen Hab und Gut zu rauben, und sie — aus dem 
Lande fortzujagen ! — Sind das deine Führer, deine 
Wegweiser, Masonei? — Dann, Brr Rumäniens! 
schliesst die Bauhütten, entfernt die heiligen 3 
f>r. Lichter, bewahrt die Kleinodien nnd Altar, 
lasst die Hämmer ruhen, setzet den Katechismus 
in die Bibliothek, und entweihet nicht daB erha- 
bene Maurerthum! 

Es kommt schon eine Zeit, wo der Men- 
schenverstand auch dort reifen wird , eine Zeit, 
wo die Gemüther weichen, die Herzen Bich öff- 
nen, um die wahre beseligende Idee der Mrei zu 
begreifen und anzuerkennen. So lange aber die 
Adriane regiren, kann der erste Hammer 
eher die k. K. erschlagen, als zum neuen Leben 
wecken und aufblühen lassen. 

Nur ungerechterweise blicken wir Deutsche auf 
unsere Gross dp, die nicht in sehr entjer Beziehung 
zu den Töchter cfP stehen. Sehen wir aber, wie 
andere Töchter dP ihrer Gross O schnurstrakB 
entgegen handeln, so können wir uns schon 
beruhigen. 

Am 8. Juli 1869 hat der Grossorient von 
Frankreich an alle auswärtigen Oberbehörden den 
angenommenen Beschluss der Generalversamm- 
lung erlassen, dahin lautend: 

„Die Mrer unter der Leitung des Gross- 
„orients von Frankreich, welche durch ihre ge- 
setzlichen Bevollmächtigten bei der General Ver- 
sammlung des Jahres 1869 vertreten waren, 
„bekräftigen . dass die Humanität und die 
„Frmrei verletzt wird, sobald Farbe, Volks- 
tum oder Religion genügt, um einem Profa- 
nen den Eintritt in die Maurertärailie zu 
„verbieten." — 

In derselben Versammlung wurde der Gross- 
rastr. allseitig aufgefordert, diese Erklärung zur 
Kenntniss aller maur. Behörden zu bringen , zu- 
gleich mit dem Beschluss, dass der Grossorient von 
Frankreich jetzt und vorlängst den Beschluss ge- 
fäs8t, jede Verbindung mit allen maur. Be- 
hörden abzubrechen, d|ie dieser Erklä- 
rung ihre Zustimmung versagen wer- 
den!" — Der Erlass des GrossmBtrs. führt ferner 
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»Ich halte mich versichert , dass dia»e Er- 
klärung keinen Gegner finden werde an irgend 
einer maur. Behörde der Erde, und dass sie den 
Grossorient von Frankreich keiner einsigen Ver- 
bindung berauben werde. Die Grundsätze , die 
sie verkündet, sind sie nicht in der Tbat die 
Grundlagen der Mrei und die naturliche Anwen- 
dung ihres Wahlspruches: Freiheit, Gleich- 
heit, Brüderlichkeit?" 

Nachdem die O in Bottuschan, als Tochter- 
CD , obige Resolution umgehet und gerade dage- 
gen, zur Schande des Bundes, mit den Brrn ver- 
fährt und in so brutaler Weise ihre Handlungen 
äussert , so haben wir ein Hecht zu sagen : 
„Schlieast die Bauhütten, entweihet nicht das 
Heiligthura!" — 

Jedoch ist BrPr unkel ah Redner berufen, 
die Gesetze der □ aufrecht au erhalten, und als 
Rechtsvertreter den allenthalben herrschenden Un- 
gerechtigkeiten entschieden entgegenzutreten, um 
die Menschenwürde zu schützen und den Namen 
deB Bundes, der dortigen O insbesondere, nicht zu 
schmähen und ala schlechtes Beispiel für Rumä- 
nien hinzustellen. Wir wollen der nachhinken- 
den Haltung des BrCarus — gar nicht erwäh- 
nen! — Es genügt uns, nur zu constatiren, dass 
die Spitzen der O ihre Herrschsucht und ihr inhu- 
manes Verfahren immerfort gebrauchen, um ihre 
Gesinnungsgenossen als Wahlcandidaten in der 
Kammer durchzubringen, und betrachten die 
maur. Zusammenkünfte als melkende Kuh I O! 
temporal — Auf meiner fernem Reise will ich 
auch die rjp in JaaBy, Oalatz besuchen, und weide 
vom dortigen Logenleben Ihnen berichten. 

Br S. d. W. 



langt, welche gebieten, Gott über alles und den 
Nächsten wie sich selbst zu lieben; 

b) Bibel, Zirkel und Winkelmaass sind un- 
veränderliche Hanptaymbole der Frmrei; 

c) nur freie Männer von gutem Rufe und 
von einer dem maur. Berufe entsprechenden Bil- 
dungsstufe können als Mitglieder des Bundes zu- 
gelassen werden; Stand, Volk, Farbe, Religions- 
bekenntniss und politische Meinung sind kein 
Hinderniss der Aufnahme; 

d) Zweck und Wesen der Frmrei sind in 
den 3 Johannisgraden vollständig enthalten. 



Aas dem Logenleben. 



Grossmeistertag. 



Wir erfahren jetzt, dass die am 7. v. M. in 
Hamburg versammelt gewesenen Grossmstr. sich 
hinsichtlich der Prinzipfrage übereinstimmend da- 
hin geeinigt haben, den deutschen Grosslogen 
vorzuschlagen : 

1) die alten FflichteD von 1723 als histori- 
sches Denkmal und die darin enthaltenen Grund- 
sätze als maa8Sgebend anzuerkennen, jedoch 

2) folgende Modifikationen zuzulassen: 

a) von der Maurerei wird der Glaube an 
Gott und die Fortdauer der Seele vorausgesetzt, 
so wie das Bekenntniss zu den Grundsätzen ver- 



Gera. Br Wilhelm Tschirch, Fürstl. Reuss. 
Kapellmeister, Ehrenmitglied der □ Archimedes z. ew. 
Bunde in Gera, welcher im Sommer vorigen JahreB 
auf Einladung des Männergeeangvereins „Sängerbund 
in Philadelphia", dessen Ehrenmitglied er ist, diesem 
einen Besuch gemacht und zugleich als Vertreter des 
„deutschen Sängerbundes" dem in Baltimore im Juli 
vorigen Jahres gefeierten 2. Sängerfeste des „Nord- 
östlichen Sängerbundes von Amerika" in einem aller- 
liebsten kleinen Büehelchen (Magdeburg 1870, Hein- 
riehshofensche Buchhandlung) allen seinen vielen 
Freunden und Verehrern auf die ansprechendste Weise 
erzählt. Auf jeder Seite de* Buchs tritt uns der hohe, 
berühmte Künstler in seiner edlen, liebenswürdigen 
Bescheidenheit und Anspruchlosigkeit vor die Seele, 
wie er „alle die Auszeichnungen , die ihm in dem 
reichsten Maasse zu Theil werden, immer nur als eint 
Huldiguug des Landsmannes betrachtet, in der all jen« 
Liebe zur aiten deutscheu Heimath sich vereinigt unc 
darin willkommenen Anlass und freudigen Ausdrucl 
findet" Der kurze Reisebericht erzählt viel Interrs 
santes. Keineswegs streng wissenschaftlich, Bonden 
für ein grösseres Publikum bestimmt, enthält er nich 
nur die interessantesten Beobachtungen und wirft di> 
hellston Sohlagliohter auf das nordamerikanische Le 
Den, sondern zieht auch durch seine frische und le 
beudigo Sprache den Leser an. Da durch eine zufal 
lige Verspätung die Biograplüe von Br Wilheln 
Tschirch in dem „allgem. Handh. der Frmrei." kein 
Aufnahme gefunden hat, so bemerke ich hier nur nocl 
dass derselbe am 8. Juni 1818 zu Lichtenau in Schlc 
sien geboren, in dem K. Iiibtitut für Kirchenmusi 
in Berliu unterrichtet worden ist und sodann im Jahr 
1834 Musikdirektor in Liegnitz wurde, seit 18f»2 abe 
als FurEtl. Kapellmeister und Cantor an der Haupt 
kirche in Gera angestellt ist. Sein beriihmtes-Us Wer 
ist das Tongemälde „Eine Nacht auf dem Meere' 
welchem bei einem von der „Akademie für Manne: 
geeang" in Berlin im Jahre 1847 ergangeneu Prcii 
ausschreiben der erste Preis zuerkannt worde 
ist; ausserdem hat er zahlreiche Lieder componir 
ebenfalls Preise erhalten habeu 
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endlkh hat er auch für das Pianoforte indes Werth- 
volle geschrieben und auch eine Oper „Meister Martin 
und seine Gesellen" componirt. Ganz besonders hat 
er aber auf die Weiterentwickelung des Männerge- 
sangcs bedeutsam eingewirkt. Zu Johannis 1844 
wurde Wilhelm Tschirch in Liegnitz in der D 
Fythagoras *. d. 3 Hohen als Br Frmrer. aufgenom- 
men. Seit 1857 ist er Ehrenmitglied der O Archi- 
medes s. ew. Bunde in Gera, die ihm hohe musikali- 
sche Genüsse und vortreffliche Compsitionen , unter 
diesen die des Liedes „Die letzte O" , gedichtet von 
11. Grün ig, verdankt — Vor mehreren Monaten 
brachte die „Allgem. Moden-Zeit" (No. 50 v. J. 1869 
S. 7981) biogr. Notitwn über Wilhelm Tschirch 
und sein sehr gelungenes Portrait. 

Hamborg. Bei der auf Pfingsten hier abgehal- 
tenen Versammlung der deutschen Grossmeister, 

bei welcher die Gr. Landes CD für Deutschland leider 
gar nicht, die Gr. CD zur 8onne in Baireuth zum er- 
sten Mal vertreten war, braohte einer der Grossmei- 
ster aus Sud-Deutschland die Sprache auf das Ret- 
tungswesen für Seefahrer. Aus der mit grosser Wär- 
me vorgetragenen Hede entnahmen die der 8©eküete 
näher wohnenden, von den dort vorkommenden Gefah- 
ren und Unglücksfällen genauer unterrichteten Brr 
mit Freude, welche innige Sympathie der für Rettung 
Schiffbrüchicher gegründete Verein anch in dem Mit- 
telpunkt unseres Vaterlandes gefunden, welche Ar- 
tung den Gründern und Lenkern dieses wahrhaft hu- 
manen Vereins, welche Anerkennung den hochherzi- 
gen Männern dort ausgesprochen wird , welche mit 
Muth und Gottvertrauen ihr eigeues Leben, das Glück 
ihrer Familien einsetzen , um das Werk der edelsten 
Menschenliebe zu vollziehen. „Eine vollkommenere, 
immer weiter sich ausdehnende Organisation des Ret- 
tungswesens an den deutschen Seeküsten sei eine hei- 
lige Pflicht, eine Ehrensache des gesummten deutschen 
Volkes; eine dem Maurer obliegende Aufgabe sei es 
aber, das Interesse hierfür zu wecken und stets rege 
zu halten, weshalb an die deutschen dp, an die deut- 
schen Maurer die ernste Aufforderung sich richtet, 
für dieses Werk echter Humanität nach allen Kräf- 
ten und mit warmer Liebe unablässig thätig zu sein." 
Mit Freude vernehmen wir, dasa in einzelnen dP 
die Sammlung von Beiträgen bereits stattfindet, und 
dajs dieses nicht auf den engeren Brnderkreis be- 
schränkt, sondern auch weiterhin ausgedehnt wird. 
Mögen diese Bemühungen von gutem Erfolg begleitet 
sein und brüderliche Nacheiferung zahlreich finden. 

Temeavar. Die CD zu „den 3 weissen Lilien" 
im Oriente Temesvar feierte am 9. und 10. Juli das 
JohanniBfest nach folgender Festordnung : Am 9. Juli 
Abeuds 8 Uhr feierliche Eröffnung der Arbeit im 
1. Grad; — Reception; — Festrede. Am 10. Juli 
Nachmittags 1 Uhr Ausflug in den Präsidentengar - 
ten; — Schwesternfest ; Festtafel. 

New- York. Am 12. März verstarb in New- York 
der Past-Grosamstr. Robert D. Holmes und langjäh- 
riger Redacteur des maur. Departement der „New- 
York Dispatch". Br Holmes war längere Zeit krank 



gewesen und schon glaubte man alle Gefahr ver- 
schwunden, als ihn der Tod plötzlich in seinem 54. 
Jahre ereilte. Br Holmes war als Sachwalter, als 
Journalist seiner Zeit hoch angesehen; seit mehreren- 
Jahren erstreckte sich die letztere nur noch auf Frmrei 
und hier wirkte er in der „Dispatch" für seine Ideen 
und Anschauungsweise. Et war durch und dnreh 
amerikanischer Frmrer und war in alle hier zu Lande 
üblichen Systeme eingeweiht, vielleicht mit Ausnahme 
de« schottischen Ritus. Hiernach ergiebt sich die 
Richtung seiner schriftstellerischen maur. ThStigkeit 
von selbst. Zuweilen durchbrach er zwar die hier 
um die Frmrei gezogenen Schranken, kämpfte gegen 
den „alten amerikanischen Landmarkenglauben" an, 
hatte ein günstiges Wort für die farbigen Mrer und 
drang auf mehr geistiges Leben in den dP; allein 
nur zu bald zog er sieh in ersteren Beziehungen wie- 
der zurück , während er in letzterer nicht viel über 
den Schematismus des maur. Lecturers hinauskam. 
1 Noch in den letzten Zeiten brach er eine Lanze für 
I den Ritus von Memphis und stand mit seiner persön- 
I liehen Unterschrift dafür ein, war aber so verständig 
und ehrlich kurz darauf zuzugestehen, dass dieser Ri- 
tus, dem er selbst angehörte, keine Zukunft auf omo- 
rikanischem Boden habe. Im M rerieben hat er die 
höchsten Würden erstiegen. Abgesehen von den Irr- 
thümern, in denen er befangen war, war sein maur. 
Leben ein hochverdien tes. Die Achtung und Liebe 
seiner Brr wird ihm über das Grab hinaus folgen. 

(Triangel.) 

Nordamerika. Auf das Gircular des Gr. Mstrs. 
Gibson an die dP des Staates New -York, das zu 
Beiträgen für den Bau der grossen Mrerhalle auffor- 
dert, haben einzelne dP bereits durch Bewilligung 
namhafter Summen geantwortet. In Versammlungen, 
die zu diesem Zwecke berufen worden , werden die 
C§3 von Mitgliedern der Gross CD bearbeitet, um ihre 
Kassen zu öffnen. Friendship CD Nr. 153 in Oswego 
aber hat beschlossen, der Aufforderung des Gr. Mstrs. 
keine Folge zu leisten, ihren Repräsentanten für die 
nächste Jahressitzuog der Gross CD mit dem Antrage 
zu beauftragen, dasa den Tochter dp der jährliche 
Zuschuss zu dem Hall and Asylum Fund erlassen 

1 werde, und diese Beschlüsse durch «inen AuBschuss 
allen _'-J des Staates vorzulegen. Dieser Ausechuss 
hat ein Rundschreiben erlassen, in welchem er unter 

; Hinweisung darauf, dass der Bau der Halle die Vor- 
anschläge weit überschreite, dass durch ihn den rjp 
auf vielo Jahre eine schwere Bürde auferlegt werden 
wird, dass die Wohlthätigkeit den nächsten Anspruch 
auf die Kräfte der r§P hat und dass diese Kräfte 
durch den Bau eines Tempels, an welchem die Muase 
der Brrschaft gar kein Interesse hat, aufgezehrt wer- 
den würden, die dP auffordert, für Aufhobung der 

I Chicago. Am 12. Oktober* v. i. wurde in Chi- 
I oago der Grundstein zu dem neuen maur. Tempel 
! auf dor Westseite der Stadt gelegt. Eine grosse Pro- 
zession, bei welcher sich 16 dP» darunter die deut- 
schen dP der Stadt, betheiligten, durchzog die Stra- 
ssen nach dem Bauplatz, und selbstverständlich führ- 

Digitized by Google 



2 40 



ieu und schlössen den Zug die „Tempelritter in ihrer 
kleidsamen Tracht mit Säbel und Federbusch geziert," 
Besonders sahireich war die Leasings □ vertreten. 
An und für sich entsprochen zwar derartige Schau- 
stellungen den Begriffen von deutscher Mrei nicht, 
allein der deutsche Mrer kann und darf sich von den- 
selben nicht ganz ausschliessen. „Ländlich, sittlich" 
heisst es auch in der Mrei, und es kommen ja auch 
in England nioht weniger als hier derartige öffentliche 
Prozessionen vor. Die Feierlichkeit der Grundstein- 
legung wurde übrigens würdig durchgeführt und machte 
auf alle Theilnehmer einen guten Eindruck. Das Ge- 
bäude selbst wird eines der schönsten in Chicago wor- 
den. Die Kosten dafür werden sich dem Anschlag 
nach auf $50(\000 bclaufeu. — 

Havanna. Am 5. Marz verhaftete die Polizei 
51 Mrer, welche eine Trauer O abhielten; die Poli- 
zei Btützte sich auf die Verordnung, wonach keine 
Versammlungen ohne ihre Genehmigung abgehalten 
werden dürfen. Fremde Mrer, welche an der Feier- 
lichkeit theilnahmen, wurden nicht belästigt Der Rich- 
ter hat darauf die Verhafteten wieder freigelassen. 
In Folge dessen aber wurde er selbst von De Rodas 
gefangen gesetzt und auch die Frmrer wieder ver- 
haftet 

Philadelphia. Uns liegt eine Abbildung vor, 
welche den neuen Frmrertcmpel in Philadelphia zeigt. 
Wenn der Bau wirklich so ausgeführt wird, so be- 
dauern wir die ungeheuren darauf verwendeten Sum- 
men. Es wird eine prachtvolle Kirche, aber kein 
maur. Tempel. Wenn , wie es sein sollte , von dem 
Gebäude, in dem ein gewisser CultuB begangen wird, 
auf das Wesen dieses Cultus selbst geschlossen wer- 
den muss, so würde mau die Mrti in Pennsylvanien 
ganz und gar nicht mit diesem Namen bezeichnen 
können. Die „Tempelritter" haben den Bauplan „ver- 
übt". Schade, schade um das schöne Geld, das der 
Bau in ungeheuren Summen veschlingt! (Triangel.) 



Beim Mahle nach der Schwestern o der □ 
z. g. Apfel am 22. Mai 1870. 

Noch fühl ich tiefbewegt im Innersten die Seele 
Von dieser Stunden heügen Feier mir; 
Wohl mir, dass zu den Glücklichen ich heute zahle: 
Ich darf euch Brüder nennen, Alle hier. 



j Leih mir, Begeistrung, deine mächtgen Schwingen, 
loh will ein hohes Lied dos Dankes singen! 

■ 

Ja, nehmt den wärmsten Dank! Was könnt um 

höher ehren, 

Als das Vertrauen, welches Dir uns schenkt! 
Nicht besser konntet Ihr den Geist der Liebe lehren, 
Als datis Ihr selbst in Lieb der Schwestern denkt. 
Wer hätte wohl von uns nioht voll empfunden 
I Die andachtsvolle Weihe dieser Stunden! 

Auch wir woll'n Maurer sein! Nehmt von uns 

das Versprechen, 
Am Heerd des Hauses bau'n wir Stein auf Stein, 
Und dass sio niemals aus einander brechen, 
Soll unser Mörtel nur die Liebe sein! 
Man soll, in unserm Haus woll'u wir's beweisen, 
Mit gutem Recht uns Maurers -Frauen heissen. 

Humanität und Milde sei'n die beiden Festen, 
| Auf denen unsres Hauses Glück beruht; 
Bau'n wir auf solchen Grund — dann bauen wir am 

besten, 

Und unter des allhöchsten Meisters Hut 
Wirkt Ihr fürs Vaterland ! Uebt des Berufes Pflich- 
ten! 

Uns bleib — im Haus zu walten und zu schlichten. 

Ja unsers HauBes reines Glück, sein stiller Frie- 
den, 

Dies an- und auszubauen sei'n wir bestrebt, 
Dann sind wir wirkliche Gehülfinnen hienieden 
j Des Maurers, der für's Grosse, Ganze lebt. — 
So dürft Ihr, Brüder, frohen Herzens sagen, 
Dass diese Feier reiche Frucht wird tragen! 

Schw. Alma Kretzsohmar. 



Brüderliches Anerbieten. 

BrWahl, Seroinarlehrer zu Friedberg in 
der Wetterau in Hessen-Darmstadt, nimmt gern 
Kinder, welche die Schule besuchen, zur Erzie- 
hung, Beaufsichtigung und Weiterbildung in seine 
Familie auf. Die guten Schulen Friedbergs (Real- 
schule mit Gymnasium, 2 höhere Töchterschulen, 
Musterschule, Taubstummenanstalt u. s. w.) geben 
zu erfolgreichem Schulbesuch Gelegenheit 



Aufruf. 

Br Georg S'teuerlein aus Würzburg, welcher in den vierziger Jahren bei einem Consu- 
late in Marseille sich befand, wird dringend gebeten, wegen Ertheilung einer wichtigen Auskunft 
im Interesse der k. K., seine Adresse dem Präsidenten des Br- Vereins Humanitas in Wien, Br 
F. J. Schneeberger (Wieden, Schleifmühlgasse 20) unverzüglich bekannt zu geben. 

Druck tob Br C. W. Vollrath im Leipzig. 
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Naturphilosophische Vorträge für Brr Mrer. 

Von Br Dr. Michaelis (St Jon. □ „Szechenyi" 
im Or. Arad Ungarn). 

L 

Wenn ich die noch matt© Kelle ergreife, um 
die hohe k. K. zu üben, so bin ich mir bewusst, 
Anfänger zu sein. Ich fühle das mit so Überzeu- 
gender Klarheit, dass es mir nie eingefallen wäre, 
die Aufmerksamkeit der geL Brr zu begehren, 
wenn ich nicht in zwingender Weise dazu auf- 
gefordert wäre. Von allen denen, welche berech- 
tigt sind, uns an die Erfüllung gewisser Pflichten 
zu mahnen, empfing ich die Aufforderung, ein 
gutes Beispiel zu geben, und wiewohl nicht mit 
hellem Lichte, so doch mit treuem Fleisse in un- 
serer noch jungen O voranzugehn. Das, meine 
Bit, mag wohl meinem vorgeschrittenen Alter 
angemessen erscheinen. 

Was aber könnte ich dabei der O bieten ? 
Neues, Eigentümliches gewiss nicht Es kann 
somit nur der schwache Versuch vorliegen, auB 
dem Leben, dem ich zeither angehörte, an» dem 
Studium der Natur, ans den gewordenen Anschau- 
ungen anziehende Bilder betrachten zu lassen, 
welche das gemeinsame Studium zur gemeinsa- 
men Freude erhebt 

Es ist wohl dem Studium der Natur eigen, 
besondern Anlas* zum Studium der k. K. zu ge- 
ben. Ein Schlagschatten, den das lichtvolle Ge- 
heimnis*, das ewige Mysterium d. B. a. W. uns 
vergönnt, den es uns finden läset, um unsere 
Ahnungen transcendental zu stimmen , — dieser 
Schlagschatten ist wahrhaft beseligend, wenn er 
dem würdigen Auge begegnet 



Aber auch zerstörend, zermalmend vermag 
der Schlagschatten der AUweisheit zu wirken, 
wenn er die Keime der Selbstüberschätzung im 
Stümper zur Entwicklung treibt und jenes angeb- 
liche BewnsBtsein der Gottähnlichkeit hervorruft, 
welche das Auge blendet und dem Verderben in 
die Arme führt. Bei allen Völkern der höhern 
Kultur finden wir sagenhafte Klänge, welche daran 
erinnern, dass der tiefe Blick in die Natur be- 
seligend für den bescheidenen Forscher und zer- 
störend für die Selbstüberschätzung werden kann. 
Als Ikarus der Sonne entgegen fliegen wollte, 

< schmolz das Wachs seiner Flügel; — ala Faust 
erreicht zu haben glaubte, den Homunculus in 
der Retorte zu schauen, als er wähnte, er könne 
„schaffen" , er könne Ei und Samen entbehren, 
— da ward es in seinem Geiste nicht hell. Es 
ward Nacht, tiefe Nacht Ein Blitz durchzuckte 
aie, der blendende Zickzack der Verzweiflung. 
Blind stand er da, ein Spiel frivoler Träume, fri- 
voler Leidenschaft. 

Wer den Stoff und die Kraft mit aller 
Schärfe der menschlichen Weisheit betrachtet, 
wer mit bewaffnetem Auge in das Bereich des 
Werdens, des Bestehens und des Strebena dringt 
der hat einen weiten Weg vor aich, bis er an 
das wirkliche Ziel gelangt, bis er die beidersei- 
tigen Beziehungen findet In diesem Leben, und 
flöge er auf den Flügeln der Morgenröthe der 
Wahrheit entgegen, erreicht er es nimmer, denn 
„in das Innere der Natur dringt kein erschaffe- 

: ner Geist" 

Der Forscher wandelt gar oft bei seiner end- 

I losen Wanderung auf schmalen Pfaden, begrenzt 
von Abgründen. Bald versunken in die Schauer 
der umgebenden Scenen, bald gehoben von der 



Digitized by Google 



242 



Zukunft, 
und zerschellt, 



Romantik einer getrau roten, 
ist schon Mancher hinabgestürzt 
der nicht seinen Tritt beachtete. 

Vor diesen Gefahren, m. Brr, will ich warnen, 
nnd indem ich voranschreite anf dem Wege der 
Naturbetrachtungen nnd der Naturphilosophie, wün- 
sche ich mit warmem Herten, dass das erhabene 
Mysterium, dem wir die inner« Weihe verdanken, 
uns bewahre vor 3 Dingen: 

Zu wähnen, mehr als Menschliches, Alltägli- 
ches zu wissen; 
der Gottähnlichkeit näher tu kommen, oder 
dem eben so traurigen, extremen Gegensatz zu 
verfallen, der entnervenden Mystik, 
die aus dem gesunden Menschen 
den kranken Pfaffen schuf! 
• 

Vor Ihnen liegen zwei Zellen, eine pflanz- 
liche , eine thierische. Sie sind , wie ich Ihnen, 
m. Brr, zeigen werde, die Elementartheile aller 
lebenden Gebilde. Betrachten Sie diese mit ehr- 
furchtsvollem Blick! Sie sind die Bausteine des 
all weisen B. a. W. Mit der einen Hess er die 
Welt der Blätter, die Welt derBlüthen und der 
Früchte entstehen ; mit der andern den Keimfleck 
des Eis und den Samenfaden. Und in der wun- 
derbaren , ewig uner8chlossencn Wandelbarkeit 
der Formen entstanden- aus ihnen alle, alle die 
lebenden Wesen von dem winzigsten Halm bis zur 
gigantischen Palme, von der Monade bis hinauf 
zum Menschen. 

Mit diesen Zellen baut noch heute der allw 
B. a. W. fort und fort, wie bei Erschaffung der 
Welt Noch heute bilden sich aus ihnen Berge 
bedeckt vom Meere, bis sich einst wiederum Erde 
und Wasser scheiden , bis sie spätere Generatio- 
nen am Licht des Tages schauen werden. 

So sehn wir noch heute, dass die Ueberlie- 
ierungen , die uns nach Alter und nach Inhalt 
heilig sind , die Verehrung wohl verdienen , die 
man so gein ihnen entgegenbringt Was in der 
Genesis verkündet wird, das ist die Ahnung von 
dem Bilde, das sich nach Tausenden von Jahren 
deutlicher entfaltet und uns beweist, dass heute 
noch der B. a. W. nach gleichen Gesetzen schafft, 
crlüllt und nntergebn Lust, um wieder neu zu 
bauen. 

Das alte Testament gleicht einer alten Eiche, 
der Sage, die im Volkesmunde lebt, an der mit 
immer grünem Blatte die Wahrheit gleich dem j 
Epheu rankt. — Der hohen k. K. bleibt es ein 1 
würdiges Ziel, die Eicho zu erhalten, die Sage I 
zu verehren und dafür zu sorgen, dass der | 



Epheu, dass die Wahrheit grünt und ihr© 
Stütze findet, wenn abermals nach Tausenden 
von Jahren die Eiche fällt und nicht mehr 
aufersteht. *) 



In dem glänzenden Portal, im Eingang de» 
hoch poetischen Evangeliums unseres Schutzherrn 
Bind goldene Worte eingegraben. Sie sind der 
Herold, der uns heute führt und immer führen 



„Im Anfang war das Wort." 

Die Erde begann ihren Lauf. Fels und 
Meer rollten dahin für immer im ewigen Cyclus. 
Traurig blickten die fernen Welten des unermess- 
lichen Alls auf die dunklen stillen, öden Flächen. 
Kein Halm, kein Moos auf kahlem Gestein! 
Keine Monade in den finstern Wogen des lethe- 
stillen Oceans. 

Wenn ein Reisender im lichten Nebel auf 
stillem Teich, auf einem See des felsigen Schott- 
landes mit trübem Blick in das Kielwasser des 
Schiffes starrt, wenn träge er die kahlen Ufer 
der h immelanstrebenden Felsen überblickt und 
hie und da einen Stein begrüsst, gekrönt mit 
einer Trauerweide, die wie der Pflanzen Name, 
in sich versunken das ihr heilige Wasser küsst, 
wenn hie und da in finstrer Bucht melancholisch 
sich ein Reiher spiegelt, so mag ihn das Gefühl 
beschleichen. das unsere Seele, wenn auch matt, 
der Erde Aufbau uns gedenken läsBt. 

Licht wards und mit dem Licht beganu das 
Leben, begann des Prachtbaus Anfang, den des 
ew. Meisters Wort entstehen Hess. Ohne Licht, 
das Wärme schafft, herrscht auf den Welten-Stät- 
ten des Todes Ruhe. Ohne Liebe keimt keine 
Pflanze, ohne Licht kein lebend Wesen. 

Ein Strahl — und auf Befehl des ewigen Ge- 
setzes begann das Leben, — das Leben, das da 
baut, erhält und scheinbar untergehen lässt, um 
stärker, immer stärker zu erbauen. 

Licht — du heilige Erscheinung, erhabener 
Sendling des ew. Meistere! Auf deinen Wellen 
trug das Wort zum Baue seine Steine . . . 

Steine? Ja Steine für den unermesslich schö- 
nen Bau. damit die Weisheit es bekunde, dass 
er von ewiger Dauer sei ! . . . 



*) Mit Hülfe der aufgestellten Mikroskope, wo- 
runter ein Immcrsions-System , werden Zellen betrach- 
tet, der Keimfleck, Keimhof de» b< brüteten Hühn- 
chens werden gezeigt und Präparate der Kreideforma- 
tion aller Wcltgcgeiidcn, alte u. junge Kreide, Meeres- 
schlamm verglichen. — Darauf Fortsetzung des Vor- 
trages. 
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W«r seid ihr Steina, erhabner Allmacht Zan- 
gen? Kommt ihr Kolossen gleich, um fin -tr<»n Ti- 
tanen zu erklären, das» zürnend ihre Faust ver- 
geblieh sich bemühe, sie au ergreifen, an •chlecr- 
dern hin bie an des Himmels Kuppel? % , . **t 

Winzig seid ihr! Unsichtbar dem Ange, das 
sieht bewaffnet mit des erhabenen Geistes Schärfe 
ench betrachtet Einfache Kageln, Theilcben ei- 
nes Tropfen, die sich zusammen drängen und ge- 
stalten in 'ewig wandelbarer Form, vom Kreis, 
vom regelrechten Winkel — .auin Polygon und 
allen Schnitten, die der Kegel birgt; vom flachen 
Dreieck bis zur Pyramide, vom Würfel bis aur 
hohen Säule, geglättet und geziert nach idealen 
Planen. 

Dieselbe Zelle, die vereinsamt, kernlos, an 
Wandung zart, hier dieser Schimmel birgt, sie 
reiht sich an zum Knochen eines Armes, den 
eine Kapsel krönt, — dort, wo dem Zirkel gleich 
geöffnet die Leisten sich verzweigen im Leben 
ohne Ende. 

In die Felsen, die zum Himmel beten: 
„Erleuchte und belebe uns!" 
die Zelle senkte der erhabne Meister. Sie 
sprengte das Gestein, das todt gewesen, ob es 
sie gleich wie eherner Panzer barg und formte 
draus — aus kahlem, harten Felsen, ein weiches 
Brot, das Brot zum ewigen Leben. 

Und munter werdB auf lichtbeglückter Erde. 
Wie zartes Moos wie grüner Schnee erschien die 
Fauna. Und immer mächtiger formten sich die 
Zellen, und immer höher stiegen ihre Massen und 
immer weiter drangen sie, als ob sie mit dem 
Aether spielten. Bald sandten Bäume ihren küh- 
len Schatten der neuen □ „zur Ewigkeit". 

In stille Fluth taucht lechzend die Monade, 
bis sie lebendig wird und höheres Leben zu be- 
ginnen trachtet. Spielend , unbewuBst trägt sie 
in sich Milliarden wohlgeformter Steine sammt i 
dem Mörtel. Allein des Lichts, das Wärme schafft, 
bedarfs, um rasch sie zu entfalten, au gestalten, | 
zum Fundament des neuen Lebens. 

Und dieser neue Bau wirft bald der Schön- 
heit Strahlen in jenes All, das nimmer endet, so- ] 
weit es Wesen giebt, die mit Bewußtsein fühlen. | 

In ihm tritt uns das Thier entgegen, nicht i 
allein die kleinen räthselhaften Wesen, die des 
Wassers Tropfen oft dem Aug entzieht; nein al- 
les, wa9 da lebt, was fühlt und denkt, bis weit 
hinauf, bis zu der höchsten Stufe , die nach des 
Schöpfers Willen den Namen Mensch zu tragen 1 
würdig ihm erscheint. 



Blickt auf das Ei im Schoo« der Mutter, 
blickt auf das Ei des Wurms, de« Fl^phanten, — 
einerlei! ein Bau ans Zellen. . . Steine, die wahr- 
haftig nicht verrathen. dass eine tiefe Macht in 
ihnen so verborgen liegt — die vereint uns 
Weisheit, Schönheit, Stärke in jeder Fuge stets 
erblicken lä*st. 

Nur klein ist jener Fleck, den kaum das 
Auge findet, wo nur das Fundament gelegt er- 
scheint, zum hehren Bau. Was um ihn her be- 
steht, die Zellen alle, sie liefern nur den Kitt, 
der die Milliarden bindet, in deren Zahl die höhre 
Ordnung der Organe sich erhebt, von Stufe fort 
i aur Stufe. Welch unerfasste Weisheit liegt in 
[ diesem Bau! Aus gleichem Stein formte sich zu- 
I erst das Hirn und Herz. Bewusstsein, Leben, 
! vereint durch zarten Zwischenkitt, den wir er- 
blicken. Vor allen andern treten sie hervor, — 
Bewusstsein mit dem ersten Leben, damit sie 
helles Zeugniss geben, dass Weis he it j «den 
Bau begründen muss. 

Was würde aus den edlen Zellen werden, 
die, zum Hirn und Herz vereint, in der Gallerte 
furchtsam zittt-rn, des weitern Planes harren, den 
noch kein Sterblicher begriff? Der Gedanke ei- 
nes kühlen Hauchs genügt, um sie für immer zu 
erstarren, den Kitt zu lösen, und die Atome zu 
befreien, die für sich allein dem Untergang ge- 
weiht erscheinen. 

Dpb Kegelschnittes Linien baun den Schä- 
del, das Winkelmaass legt ganz genau die Wir- 
del an mit offenen Gewölben und mit des Senk- 
bleis, mit der Wasserwage Hülfe tritt Schicht 
auf Schicht heran. Die Steine, welche dem Or- 
gan des DenkenB dienen; die Steine, die das Fun- 
dament, die Pfeiler, Stützen allgemach erheben, 
sie lagern eng und fest sich jetzt zusammen und 
sichern seine — Stärke. 

In die Breite, in die Höhe wächst der nun 
geschlossne Plan, nicht mehr nach irdischen Ge- 
setzen, nicht mehr getreu der Kunst, die Men- 
schenhände pflegen. Elastisch wie die Luft dehnt 
sich der Knochen nach des allmächtigen Schöp- 
fers Willen, als wär er eitel Wachs. 

Bis endlich schön, der Weisheit Kind, der 
nie begriffne Bau, dasteht, ein wahrer Tempel 
Gottes. 

Uud wie der über Zeit und Raum erhabne 
GeiBt nicht sorgen musste um Stein und um Mör- 
tel, die stets der Wille au« sich selbst gebar, so 
kann der Dom den Priester leicht entbehren, die 
ohne Ahnung von der Allmacht Woge, der Lob- 
gesänge Klang ertönen lassen. In dieses Baus 
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Bestand ist Gott geehrt, gepriesen für die Ewig- 
keit, weit mebr, als Menschen es vermögen. Er 
ehrt sich selbst als unerforschtes Räthsel, in rein- 
ster Schönheit strahlendem Gewände. 

Wenn unsre Blicke durch die weiten Hallen 
schweifen, getragen auf der Andacht hehren 
Schwingen, — wenn Staunen, Ehrfurcht uns er- 
fassen ob der Weisheit, ob der Schönheit reichen 
Quellen, da tritt gar leicht in nebelhaften For- 
men der Zweifel in das bange Hers ... ist die- 
ses Wunder auch von gleicher Dauer, fehlt seine 
Festigkeit der Weisheit und der Schönheit nicht? 

Frag nicht darnach, du schwacher, leicht bo 
wogter Geist! Blick gläubig auf das Wunder 
das sich stolz entfaltet, blick auf den Dom, den 
aus sich selbst des Schöpfeis Wort erschuf. Wenn 
tief im Grunde Beine Festen wanken, Gewölbe 
bersten, Risse bis hinauf zur Kuppel dringen — 
ein Wink des Schöpfers, des allmächtgan Mei- 
slers, ein G riff in des Geschickes Urne, die ewi- 
ges Gesetz und keinen Zufall birgt, — ein Wort 
und gleich dem Phönix Binkt der Bau zusammen, 
um wie ein Phönix rasch im Schmuck der Ju- 
gend für ewig wieder zu erstchn. Was Gott er- 
schul, «las läset er nicht vergehn. 

.Ob auch die Blätter fallen — 

Doch von Leben, den Leben allen 

Noch keins, noch keins zu nichts versank." 



Jahresbericht 
der u z. d. 3 Ankern in Bremerhaven. 



Wir haben in 12 Arbeiten im ersten Grade 
7 Suchenden das mnurerische Licht ertheilt, 2 
Brr der □ affiliirt und 5 Brrn den öconomischen 
Anschluss gewährt, während nur 1 Br zwecks 
seines Anschlusses an die □ seines jetzigen Wohn- 
ortes seine Entlassung erhalten hat, und ein an- 
derer wegen langjähriger Nichterfüllung seiner 
Pflichten aus der Mitgliederliste gestrichen ist. 
Wir haben ferner in einer Arb -it im zweiten 
Grude 0 Brr in den Gcsellengrad befördert und 
ausserdem die in ShftngM stattgehabte Beförde- 
rung des gel. Br P. R i c k m e ra genehmigt Wir 
haben endlich in 3 Arbeiten im dritten Grade 5 
Brr Gesellen in den Meistergrad erhoben und 
zw.ii einen, den gel. Br Basse, im Auftrage m r 
s. ehrw. O zum schwarzen , Bären im Or. von 
Hannover. 



Ausserdem sind 4 Meiaterconferenzen, 1 Be- 
amtenconferenz und 2 Mitgliederversammlungen 
von uns abgehalten worden. 

Der numerische Stand unserer □ beträgt 
69, worunter 49 Brr Meister, 13 Brr Gesellen und 
13 Brr Lehrlinge. Ausserdem zählen wir 3 Brr 
Ehrenmitglieder, 13 öconomiach angeschlossene 
und 3 dienende Brr. 

In der heute abgehaltenen Wahl wurde Br 
, With wieder znm Vorsitzenden erkoren, und 
nahm derselbe auch dieses Amt dankend, jedoch 
mit der Bitte an, ihm einen Dep. Mstr. beizuord- 
nen, worauf Br v. Vangerow durch den Wil- 
len der Brr zu diesem Posten designirt wurde, 
während die Wahl zum 1. und 2. Aufseher auf 
die Brr Frucht und Kandelhart fiel. 

Zum ersten Mal seit der Gründung unserer 
CD konnte unser gel. Br Schatzmeister uns einen 
günstigen Bericht über den Stand unserer öcono- 
mischen Angelegenheiten geben. Diese bessere 
Lage aber stellte sich als bedingt heraus, theils 
durch die zunehmende Zahl der Mitglieder, theils 
auch durch die Munificenz der gel. Brr Rick- 
mers, denen der Dank der O in gebührender 
Weise ausgesprochen wurde. 

Ebenfalls unser Armenfonds hat sich, theil- 
weise auch durch die Spenden der soeben ge- 
nannten gel. Brr, soweit gekräftigt, dass wir zum 
ersten Male im Laufe des verflossenen Jahres 
nicht genöthigt gewesen sind, auf unsere Logen- 
kasse überzugreifen, um das Bedürfniss zu decken. 
Uebrigcn8 bemerken wir mit Bezug auf die ge- 
wünschten Statistischen Nachweise über etwaige 
wohlthätigo, mit der O verbundene Anstalten, 
dass wir bisher ausser der Hülfe, welche wir der 
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger alljähr- 
lich als Logenspende zuwendeten, keine anderen 
derartigen Institute zu verzeichnen haben. Im 
Laufe der ersten Jahre unseres Bestaudcs veran- 
stalteten wir, namentlich auf den Wunsch unse- 
rer Schwestern, kleine Weihnachtsbescheerungen 
für arme Kinder; dieselben haben aber wieder 
sistirt werden müssen theils . weil ein Theil der 
Brr gegen eine derartige, nieht ohne alle Osten- 
tation ins Werk zu setzende Wohltbitigkeit als 
uninaurerUch protestirte; theils auch, weil selbst 
die Vertheidiger dieses an sich so unschuldigen 
Actes sieh der Wahrnehmung nicht entziehen 
konnten, dass neben der beabsichtigten Freude 
Neid und Missgunst sich lagerten. Die Ansicht, 
welche wir im Laufe der Jahre über Logenwohl- 
thäligkeit gewonnen haben, und zwar mit ganz 
besonderer B ziehung auf unsere örtlichen Ver- 
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hältnisse, möchten wir in Folgendem andeuten. 
Die □ «oll unserer Anschauung nach eine rein 
geistige Macht bilden, die ungesehen und unbe- 
merkt ihren Einfluss geltend macht; sie soll sich 
aber möglichst fern halten von allen, selbst wohl- 
tätigen. Schritten, durch welche sie mit der pro- 
fanen Welt in Conflict gerathen könnte. Die O 
bat die Aufgabe, eine weltbürgerliche Gesellschaft 
su bilden, und die Menschheit durch das geistige 
Band der Liebe zu einigen ; und diese Aufgabe 
soll sie lösen sowohl durch die Lehren der sym- 
bolischen Baukunst, als auch durch brüderliches 
Zusammenleben und edle Geselligkeit. Die O 
■oll ferner ihre Mitglieder zur Wohlthätigkeit im 
Sinne der Humanität erziehen, und dann die so 
in das profane Leben hinaussenden, um das 
Schwache zu stützen und das Gute zu schützen 
und zu thun; ja! sie mag selbst, wo die Kraft 
des einzelnen Brs versagt, diesem zu Hülfe 
kommen; aber sie behalte immer fest im Auge, 
durch Bolche Thätigkeit nicht in eine, wenn auch 
nur scheinbar, zu grosse Geschäftigkeit zu gera- 
then, und sodann alles zu vermeiden, was sie in 
Gegensatz zu der übrigen bürgerlichen Gesell- 
schaft bringen könnte ; denn sie soll und muss 
jedem Streite grundsätzlich fern bleiben. Uebri- 
gens haben wir es für unsere Pflicht gehalten, 
dieser unserer Ueberzeugung Worte zu leiben 
denjenigen Bestrebungen vieler c§3 und Brr ge- 
genüber, welche den Einfluss der Frmrei und 
des Logenwesens durch vennehrte Thätigkeit 
derselben nach aussen heben möchten. 

Die grosse Menge der gel. öconomUch an - 
geschlossenen Brr legt das best« Zcuguiss dafür 
ab, dass wir nicht nur stets bemüht gewesen 
sind, den weltbürgerlichen Standpunkt unserer 
□ zu wahren, sondern auch, dass in dieser Rich- 
tung viel grössere Ansprüche*an uns gestellt 
worden, als an andere rjp in Städten von dersel- 
ben Grösse, wie die unsrige. Unsere Lage je- 
doch, welche unB eigentlich zu einer kleinen Vor- 
stadt der grossen transatlantischen Hafenstädte 
macht, und uns den Stempel amerikanischer Sitte 
aufdrückt, bedingt es, dass viele, amerikanischen 
dp angehürige, wenn auch hier wohnhafte Brr 
withrend ihres hiesigen vorübergehenden Aufent- 
haltes unsere □ aufsuchen , und , weil sie ver- 
wandte Gesinnung finden, den Anschluas wün- 
schen. Mögen sie Immer bei uns sieh wohl 
fühlen. 

Ausser der Freude, welche uns aus der Ar- 
beit Und deren Lohn erwuchs, gaben uns freu- 
dige Ereignisse im familiären Kreise der Brr 



mehrfache Gelegenheit, auch die Freude der 
Theilnahme zu gemessen. So folgten wir bei 
der stattgehabten goldenen Hochzeit des gel. Br 
Eytemann und der silbernen Hochzeit des geL 
Br H. I hl der nur dem Rufe des Herzens, in- 
dem wir durch glückwünschende Deputationen 
den gel. Brra und Schwestern die innige Theil- 
nahme der O aussprachen. Wir rechneten es 
uns ferner als familiäre Freude an, vor kurzem 
den Sohn unseres gel. Br Eelbo als Lufton der 
□ zuführen zu können, sowie endlich das maur. 
50jährliche Jubiläum unseres ehrw. und gel. Br 
GroRsmstrB. Buek auch in unserem Kreise einen 
lebhaften und frohen Wiederklang fand. 

Aber leider sollte uns auch die Trauer nicht 
fern bleiben, indem der geL Brr Elsner, unser 
Ehrenmitglied und Repräsentant bei der ehrw. 
Gross CD von Hamburg uns durch den Tod ent- 
rissen wurde. War derselbe auch nur Wenigen 
unter uns persönlich bekannt geworden und nä- 
her getreten, so hatte er es doch gewusst, sowohl 
durch seine brüderlich-zuvorkommende und auf- 
opfernde Thätigkeit Einzelnen gegenüber, als 
auch durch seinen die Interessen unserer O im 
Innern der Gross □ vertretenden Fleiss die Liebe 
aller Brr zu gewinnen , und rufen wir ihm ein 
schmerzlich bewegtes Lebewohl nach auf seinen 
Weg zur Heimath^ 

Anstatt dieses i. d. e. O. hinübergegangenen 
Brs hat jetzt der gel. Br M. Pflüger die Re- 
präsentation unserer O übernommen. Indem wir 
diesem gel. Br unsern wärmsten Dank und herz- 
lichsten Grass senden, sprechen wir die berech- 
tigte Hoffnung aus, dass sein Interesse für unsre 
Bauhütte stets ein reges bleiben möge. 

Wir benutzen schliesslich die Gelegenheit, 
welche uns dieser Bericht bietet, zu der Anzeige 
an die gel. auswärtigen Brr, dass wir den Tag 
unserer Logenarbeitcu im ersten Grade von dem 
Mittwoch auf den zweiten Dinstag jedes Monats 
verlegten. 



r'reimanrerische Schriften. 

Freimaurerischc Dichtungen. Von Emil Rit- 
ter »haus. Leipzig, Verlag von J. G. Fin- 
del. 1870. 

Ein höchst elegantes Heftchon schöner Gedichte, 
die mit vollem Rechte die grosse Theilnahme verdie- 
nen, die sie unter den ßrrn bereits gefunden haben. 
Sie bekunden ein ungewöhnliches Talent. Ks iet 
Kraft iu dem Dichter uud Natur, l'ehrigena ift aber 
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Rittershaue, wenn man so sagea darf, mehr Ma- 
ler u.o Säoger. Er entwirft mehr Bilder, als er Em- 
pfioduogon ausdruckt In der Vollendung der Form 
und dem Wohllaute des schönen Wortes erinnert er 
lebhaft an Ferdinand Freiligrath; und so könnte 
man Bagen, dass die vorliegenden freimaur. Diohtun- 
geu von Rittershaus nicht nur Malerei für das 
Auge, sondern auch Musik für das Ohr sind. Aber 
dabei ist auch etwas von jenem geheimnissvollen Ho- 
nig der Poesie darin, den nach nordischer Sage Gunn- 
löd tief im Bergo bewahrte, weil er, zu gut für das 
sterbliche Geschlecht, demselben eigentlich hätte sol- 
len vorenthalten bleiben. Das eigentümliche Talent 
des Dichters tritt uns besonders in den Gedichten 
entgegen, die eine tiefdunkle düstere Färbung haben, 
wie z. B. „Ein Mahn wort in schweren Tagen" (8. 5), 
„In böser Zeit" (8. 23), „Br Hermann Marggraff" 
(8. 48), „Eine Weinachtsbitte* (S. 63) u. m. a. In 
mehreren seiner Lieder erscheint uns der Dichter als 
„ — Die schwere, schwarze Wolke, 
Der Gott den Donner nur beschied." 
So z. B., wenn er in dem Liode „Zur Jahres- 
versammlung des Vereins deutscher Frmrer* (8. 38) 
singt : 

„Es ist zum Sumpf — ich sag es kühn — 
Die Maurerei gesunken, 
Es wohnen iu dem Modergrün 
Der Rohrspatz und die Uuken. 
Wir sehn die trübe, düstre Fluth, 
Wir sehn sie an mit Schmerzen — 
Sie sollte sein lebendges Blut 
Im grossen Völkerherzen!" 

„Drum rufen wir: hinweg den Schlamm! 
Die Schlcusscn aufgezogen! 
Nicht hemmen sollen Wall und Damm 
Die stolzen, freien Wogen! 
Nur keck gewagt den Spatenstich 
Am alten, morschen Walle — 
Dann spiegelt klar der Himmel sich 
Im reinen Fluthkry stalle !" etc. etc. 

In vielen Liedern tönt aber auch ein versöhn- 
licher Ton, und schlicsse ich deun auch* diese An- 
zeige mit dem Schlussverse des schönen Liedes „In 
böser Zeit" (S. 23) 

Ewger Vater, Herr der Erden, 
Blutge Saaten sind gemäht! 
Las», o Gott ! uns inne werden 
Und bedenken früh und spät: 
Li der flüchtigen Erscheinung 
Gilt der ewge Kern allein; 
Nar die Liebe schafft Vereinnng — 
Iu dem heissen Kampf der Meinung 
Bleibe stets die Seele rein! 

Es wird noch mehrerer Proben aus den vorlie- 
genden Dichtungen uicht bedürfen, um ihren Werth 
zu bekunden. Die Dichtungen von Emil Kitters- 
haus gehören zu den wenigen, die in der breiten 
lyrischen Strömung unsres Jahrhunderts sich nach 
Form und Inhalt auszeichnen und daher nicht unter- 
gehen werden. 



Ans dem Logea^bea. 

Manchen. Am Abend des 12. Juli versammel- 
ten sieh einige der in Baierns Haupt- und Residenz- 
stadt — dem langjährigen, fast unbestrittenen Ter- 
rain römischer Finsterlinge — zerstreut lebenden 
Brr der verschiedensten Oriente, um in traulicher 
Weise zu beratheu, wie es anzufangen, das rege Be- 
dürfniss nach gemeinsamer maur. Arbeit zu befrie- 
digen. Einer der anwesenden Brr hatte kurz vorher 
einer Versammlung von Brrn in Augsburg und Um- 
( gegend beigewohnt und berichtete, dass man dort 
beabsichtige, die hiesigen Brr zum Anschluss einzu- 
laden, um vereint daselbst eine Bauhütte der k. K. 
zu errichten Dies Projekt wurde freudigst begrüsst, 
und gaben die versammelten Brr ihre Bereitwilligkeit 
zu erkennen, falls sich zeigen werde, dass Augsburg 
das maur. Uebergewicht zur Zeit habe, andernfalls 
man hiesigen Orts zur Errichtung einer Bauhütte 
schreiten werde. Nachdem man sich zur Treue im 
Festhalten der Leuchte gegenüber der Macht und den 
' Bestrebuugon der Finsterniss gegenseitig ermuntert, 
j nahm man sich besonders vor, mit Vorsicht und Be- 
sonnenheit den Verhältnissen gemäss ans Werk zu 
gehen, gleich dem Wirken des o. B. a. W. in der 
Natur uud im Leben der Völker. Wie dort das Dun- 
kel der Nacht uicht urplötzlich dem vollen Tages- 
lichte Platz macht, so werden hier Aufklärung und 
Vertilgung des Irrthums immer durch besondere Er- 
eignisse vorbereitet Schliesslich wurde der 27. Juli 
festgesetzt um an der Hand der inzwischen gemach- 
ten Erfahrungen in vermehrter Zahl über angeregten 
Gegenstand weiter zu berathen. 

Darmstadt, Itt. Juli. Die Jahresversammlung 
des Vereins deutscher Frmrer am 23/24. Juli ist ge- 
stört duroh die Kriegsdrohung eines übermüthigen 
Feindes. Wir bedauern, dass unsre Froudo , Sie bei 
uns zu grüsscu , durch diese fürchterliche Katastrofo 
vernichtet wird. Jeder Mrer hat nun die Pflicht 
alle persönlichen Rücksichten dem Dienste des Vater- 
landes zu opfern. Der Aufschub der Jahresversamm- 
lung wird hoffentlich kein lauger sein, und wenn 
wir das Glück hfjben, das Wiedersehen nach überstan- 
dener Gefahr zu erleben, dann gebe der Allm. Baum, 
aller Welten, dass wir keinen von den Brrn vermjs- 
sen, die durch ihre Anmeldung bewiesen haben, wie 
theuer ihnen die k. Kunst ist. — Heil dem Vater- 
laude! Namens des Localcomitc Carl Gaule. 

Wien, 12. Juli. — Ich kann es nicht unterlas- 
sen, den Brrn einen kurzen Bericht über die Feier 
des J : '-festes in der □ zur Verbrüderung im Or. 

1 von Ocdenburg zu erstatten, damit die Brr vou aussen 
erfahren, dass für die Grundsätze der Frmrei. auch 
iu Ungarn und Oesterreich schon jetzt Vieler Herzen 

I laut schlagen. Die Feier selbst fand am 9. u. 10. 
Juli statt. Die Mitglieder des nicht - polit Vereins 

' Humauitas in Wien botheiligten sich zahlreich mit 
den Schwestern an dieser Feier, denn zwei Waggons 
waren am 9. früh angefüllt von ihnen , als "der Zug 
vom Südbahnhofe abfuhr. Dass der Präsident Br 
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Schneeberger nicht fehlt«, ist fast pelbirtverstttnd- 
lioh. Aber auch Br Fschikal, Erlebaob, En- 
nemoisr und viele andere fehlten theil weise mit den 
Schwestern nicht Auch der Mstr. v. St. der O zu 
Gleiwitz in preuss. Schlesien, Br Tb. Stents, der 
gerade in Wien sammt seiner Gattin auf einer grösse- 
ren Reise anwesend war und Ton der Feier hörte, hatte 
sich uns angesohlosaao. Am 9. Abends fand, nach- 
dem die Brr Oedenburgs uns frouudlich am Bahnhofe 
empfangen und uns zum Theil gastlich id ihre Wohnun- 
gen aufgenommen, in der von 6 Uhr an beginnenden 
Logenarbeit die Aufnahme von 4 Suchenden statt, 
welohe Br Schneeberger auf Wunsch des Mstr. 
v. St Br Thier in g leitete. Unter diesen war auch 
der frühere kathol. Pfr. Biron, Herausgeber des 
Freidenkers in Grats. — Der Rechenschaftsbericht 
des Mstr. v. St. Br T hiering, eine wirkliche Mu- 
sterarbeit, gab . Kunde, was die □ zur Verbrüderung 
in der kurzen Zeit ihres einjährigen Bestehens für 
geistige und materielle Hebung angestrebt hat. Manche 
ältere Loge könnte sich an dieser Thätigkeit ein Mu- 
ster nehmen. Doch es genüge diese Andeutung, um 
nicht weitläufig zu werden. Nach 0 Uhr erst war 
die Arbeit hier zu Ende. Bei dem nun folgenden 
Brudermahle fand auf Anregung des Br Dr. Besetz- 
n y eine Sammlung für eine unglückliche Gefangene 
statt, die ein schönes Ergebniss hatte. Die Frage, ob 
öffentlich bekannt gegeben werden solle, dass die Frei- 
maurer solche Liebesgabe gegeben, ward vielfach be- 
sprochen und es endlich dem Meister der CD zu Oeden- 
burg anheimgegeben, ob eine Veröffentlichung für wei- 
tere Kreise erfolgen solle. Am 10. Juni begann von 
12 Uhr die Festfeier für die Brr und Schwestern in 
der schönen und geräumigen Turnhalle. Ein vierstim- 
miger Männergesang eröffnete den Reigen. Br Pos- 



weck hielt «ine herrliche Festrede, die Wohl durch 
den Druck veröffentlicht wird. Die Tochter des Bf 
Dr. Alt bewillkommte die Schwestern in a+iiem eigens 
tob ihr gedichteten und sehr schön und kraftig unter 
Flügelbegleitung gesungenen Liede, das allgemeinen 
Beifall fand. Die Toaste Von Br T hiering, Pos- 
weok, Bergmann, 8ch n eeb erger, Karle*, 
des Mstr. v. St. Br 8tentz, des Br Bree aus Brünn 
und andere kamen so recht von Herzen zu Herzen, und 
ergreifend war es, wie Br Stents seiu Bedauern 
aussprach , dass er und viele andere schon nach *j t 
Stündchen Oedefiburg verlassen mnsste, weil leider 
die Zeit ein längeres Weilen nicht gestatte. Er hoffe, 
beim künftigen Johannisfeste wieder zu erscheinen. 
Es Bchloss nun, indem wir jene Brr und Schwestern, 
welohe mit den Oedenburgern noch einige Zeit zu- 
sammen blieben, da sie erst am 11. abreisen wollten, 
eine Feior, welche bei Brrn und Schwestern gesun- 
det und sie alle davon überzeugt hat, dass die Frmrei 

' kein leerer Wahn, Bondern der Opfer und Anstren- 
gung werth sei. Es sei noch bemerkt, dass Pest 
reichlich vertreten war, das« wir Brr ans Klagenfurt, 
Gratz, Liittig etc. im Brkfeise festlich gestimmt sa- 
hen. Telegramme in grosser Anzahl von einzelnen, 
wie von rjp, wie aus Frankfurt a. M aus Carlsruhe, 
Mannheim etc. gingen zum Theil am 9., zum Theil 
am 10. Juli ein. Wir schlicssen diese Zeilen mit dem 
br. Wunsche: Möchte Überall unter den Brrn der- 
selbe Eifer, dieselbe Brliebe, dasselbe 8treben, die- 
selbe Einigkeit wie hier herrschen ! Möchten alle sieh 
bemühen, so reoht im Sinne der k. K. zu bauen und 

| zu schaffen, und es wird nicht fehlen, dass nach und 
nach menschenbegliickcndc Ergebnisse worden zu 
Tage gefördert werden. Das walte der a. B. a. W. ? 



Mlferuf aus Constantinopel. 

Ein furchtbares Brandunglück, welches so eben Pera, die von Europäern bewohnte Vorstadt 
Constantin opels, betroffen hat, veranlasst die Unterzeichneten, einen dringenden HüUcruf an ihre 
Landsieutc im Vaterlande zu richten. 

Am 5. d. M., dem ersten Ffingsttage, Nachmittags gegen 3 Uhr brach am nördlichen Ende 
Peras eine Feuersbrunst aus, welche durch heftigen Sturmwind angefacht, sich mit rasender Ge- 
schwindigkeit von Strasse zu Strasse fortpflanzte und binnen 10 Standen die Hälfte der Stadt in 
einen Aschen- und Trümmerhaufen verwandelte. 

Das dadurch verursachte Elend ist über alle Beschreibung schrecklich und selbst in unserer 
an Feuersbrünste gewöhnten Stadt beispiellos. Mehrere Tausend Häuser, darunter viele Kirchen 
und andere öffentliche Gebäude, z. B. das grosse englische Botschafts-Palais, wurden ein Raub d er 
Flammen. Viclo Tausende von Familien sind brot- und obdachlos und leiden Mangel am Nothwen- 
digsten. Am beklagenswerthesten ist jedoch der entsetzliche Verlust an Menschenleben. Bis h&tt; 
am dritten Tago nach dem Brande, sind nach sicherer amtlicher Angabe bereits mehr als 850 Opfer 
aus den rauchenden Trümmern hervorgezogen und noch werden Hunderte von Personen vermisst. 

Bei dieser erschütternden Katastrophe wird zunächst unsere Hauptsorge durch das in An- 
spruch genommen, was die hier ansässigen Deutschen und die mit ihnen eng verbundenen Schwei- 
zer erlitten haben. Dieselben sind auf das schwerste von dem Unglück mitbetroffen worden. Weit 
über 100 Familien und einzeln stehende Leute, -etwa der vierte Theil der deutsch-schweizer Colonie, 
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grösstenteils Unbemittelte, sind am ihr Hab und Gut gekommen and aller Existenzmittel beraubt. 
Drei der angesehensten Mitglieder der Colonie haben bei dem edelmüthigen Bemühen, Kranke des 
deutschen Hospitals zu retten, den Tod in den Flammen gefunden; mit ihnen zwei Pflegerinnen 
und eine noch nicht festgestellte Anzahl von Kranken, im Ganzen etwe 12—15 Personen. 

Um dem Elend der Lebenden schleunigst zu steuern, erlicBs unmittelbar nach der Unglttcks- 
nacht der mitunterzeichnete Gesandte des Norddeutschen Bundes den nachstehenden Aufruf : 

„Angesichts des furchtbaren Brandunglücks, welches im Laufe des gestrigen Tages und 
„der heutigen Nacht die Stadt Pera und in ihr viele unserer lieben Landsleute an Gut 
„and Leben betroffen hat, appellire ich in freudiger Zuversicht auf regste Theilnahme 
„Seitens der ganzen Colonie an dieselbe und fordere zur sofortigen Sammlung für die 
„verunglückten und beschädigton Deutschen and Schweizer auf. — Ein Comite von 
„sieben Mitgliedern wird sich unverzüglich im Schoosse der Colonie zur Sammlung der 
„Beiträge und deren angemessener Vertbeilung bilden, und werde ich es mir zur Ehre 
„schätzen, dessen Präsidium zu übernehmen." 

Pera, den 6. Juni 1870. 

(gez). Graf v. Keyserling, 

Gesandter des Norddeutschen Bundes. 
Das in Folge dieses Aufrufes eingesetzte Comite, welches die Aufgabe hat, sich ausschliess- 
lich der verunglückten Deutschen und Schweizer — der Letzteren ohne Unterschied der Sprache 
— anzunehmen, hat unverzüglich seine Arbeit begonnen. In der ganzen Colonie giebt sich die 
opferwilligste Theilnahme kund. Reichliche Goldbeiträge sind geflossen und geben uns noch fort- 
während zu, mit deren Hülfe die ersten dringendsten Bedürfnisse der Nothleidenden befriedigt wer- 
den. Jedoch alle von der Colonie noch so reichlich und freudig gebrachten Opfer sind zu einiger- 
maBsen nachhaltiger Hülfe bei weitem nicht genügend, und wir wenden uns deshalb an edle Men- 
schenfreunde im Vaterlande mit der herzlichen Bitte, ihren schwer heimgesuchten Landsleuten in 
der Fremde die helfende Hand nicht versagen und uns durch Einsendung milder Beiträge für dio 
Verunglückten unterstützen zu wollen. Ueber den Empfang und die Verwendung der Gaben wird 
seinerzeit öffentlich Rochenschaft gegeben werden. 

Pera, den 8. Juni 1870. 

Das Comite. 



Graf v. Keyserling. 
Friedrich Neeff. Cd. VogeL 

Hülsen, (Pastor der Ev. deutschen Gemeinde) Joh. Rieckfhoff. 

G. Glaser. J. M. W. Köhler. 

J. G. Hirzel. 

Um milde Beiträge aus brüderlichen Händen zur Linderung der Noth in Constantinopel 
bittet D. R 



Warnung. 



Ein alter Amerikaner, unter dem Namen Seyfried reisend, giebt sich als Mrer aus, ist 
ein gemeiner Betrüger. Derselbe hat einen Br unserer der ihn beherbergte, um eine nam- 
hafte Summe geprellt 

Or. Worms. 

Br G. Münch, 

. v. St. 



Druck too Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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FREMAÜRER-ZErrUNG. 

Handschrift für Brüder. 
Redacleur und Verleger Hariti Zille in Leipzig. 

W&cbeotlleb eine Nummer. 1fUryii<iiw«««lgitar Jahrgang, prei« des halben Jahrg. * Thlr. 
N 0 - 32. — Sonnabend, den 6. August. 1870. 

Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche »ich als wirkliche Mitglieder derselben anagewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Poit befriedigt, und wird deren Portsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Erstes Rundschreiben der O in Arad. — Br. Mittheilungen der Q Pytbagoras Nr. 1 ia Broo- 
klyn. — Br L. Meyer in Laiern, — Literatur. — Bin Aufruf aus der CD ia Gera. — Aue dem Logenlebcn 
(Hamburg. Ocdenburg, Floren«, Italien, England, New -York). — Des Maurers Wanderlied. Von Br Gärtner io 
Dresden. — Br. Anerbieten von Br Saran in Dessau. — Buchb. Ankündigung. 



Erstes Rnndschreiben der O Sz6chenyi im Er übergab dem ernannten Wahlmeister sein 

Or. Arad. Winkelmaass mit der Versicherung, daaa er so 

wie bisher auch fernerhin das Wohl der CD au 

fördern aufs eifrigste bemüht sein wird. — Der 

Vom Wunsche beseelt, unser schön begon- Wahlmeister Br Michaelis dankt dem Br G old- 
nenes Werk immer mehr zu vervollkommnen, fei- j , c h eider im Namen der CD für sein bisheriges 
erten wir am 25. v. M. unser Johaonisfest , ver- | Wifken und gptach deQ Wunsch au8i die a mög e 

bunden mit der Neuwahl unserer Logenbeamten ttn8ern Br G old scheid er zum Senior erwählen, 

in unsrer zu diesem Zwecke mit Blumen -Guir- we]cher Antrag durch maur. Applaus der Brr zum 

landen und Sträussen reich geschmückten Bauhüt- Be8chlu8S erhoben Wlirde . Nachdem die bisheri- 

te - ~~ gen Beamten ihre Insignien auf den Altar nie- 
Nachdem die Brr unter harmonischen Or- dergelegt, wurde zur Wahl des Mstrs. v. St. ge- 
gelklängen ihre Plätze eingenommen hatten, ver- schritten. Aus dieser Wahl ging Br B el aB an- 
las der Mstr. v. St. Br Gold scheid er mit ge- hidy als gewählt hervor. — Nachdem letzterer 
hobener Stimmung seinen Bericht über nnsre bis- fß r das ehrende Vertrauen mit würdigen Worten 
herigen Arbeiten. — gedankt und das übliche Golöbniss abgelegt, be- 
Mit dem Bewusstsein voller Pflichterfüllung antragte er, dass man Br Goldßcheider in 
können wir auf unser bisheriges Wirken Rück- Anerkennung seiner bisherigen Verdienste um die 
schau halten, unser Brkreis ist während der kur- CD den Dank ausdrücke, was durch den Beifall 
zen Zeit von 3 Monaten bis auf 20 ordentliche der Brr beschlossen wurde, 
und 12 Ehrenmitglieder angewachsen, und die Nun erfolgten die weiteren Wahlen mit fol- 
nächste Zeit verspricht, unsere Zahl zu verdop- gendem Ergebniss: Deputirter Mstr. Br H. G ol d- 
peln; mehrere wissenschaftliche Vorträge geben sebeidor, Rodner Br A. Michaelis, L Aufse- 
Zeugniss vom ernsten Streben der Brr, sich in her Br J. Eck el, II. Aufseher Br S. Leabad- 
■der k. K immer mehr zu vervollkommnen; ein kay, Schatzmeister Br L. Traytler, Secretair 
zweckmässiges LogengC6etzbuch wurde ausgear- Br C. Steinitzer, Cerimonienmeister Br Ed. 
beitet und dem Drucke übergeben, — unsre ad- Bing, Thürhüter und Almosenier Br H. Blau, 
ministrativen Angelegenheiten sind aufs entapre- — Nach Beendigung der Wahlen bat der nun- 
cbendste geordnet, daher unser Mstr. v. St. mit mehrige Mstr. v. St, Br B anh Idy, Beine Amtscol- 
Vcrtrauen auf die Zukunft Beinen Hammer nie- legen, sowie auch sämmtliche Brr, ihm ihre ün- 
derlegte, gleichzeitig mit dem Bedauern erklärend, terstützung angedeihen zu lassen, und wird er 
dass seine sich immer mehrenden Redactions- und möglichst bemüht sein, die maur. Zwecke und das 
Buchdruckerei- Geschäfte, so wie auch die jetzt 1 Gedeihen unsrer CD zu fördern. Nach rituellem 
sich immer mehr anhäufenden Logenarbeiten ihn Schluss folgte eine Tafel CD, bei der es an vielen 
eine eventuelle Neuwahl nicht annehmen las- sinnigen und herzlichen im maur. Sinne gespro- 
*en. — chenen Toasten nicht fehlte. — Mit den besten 



Digitized by Google 



250 



Wünschen f&r die Zukunft trennten sich die Brr 
nach Mittemacht. 

Und so wollen wir der Menschheit Wohl zu 

gründen, 

Uns bemühn nach Seinem weisen Plan, 
Und den Lohn nur darin finden, 
Daas wir Gutes in der Welt gethan ! 

Somit grüssen wir Euch, ebrw. Mstr. und 
gel. Brr, i. d. u. h. Z. und bleiben Euch treu ver- 
bündet. 

Die g. und v. St Johannis D Szechenyi im 
Or. Arad am 5. Juli 1870. 

Carl Steinitzar. B«la Banhidy, 

Secretair. Mstr. t. St. 

Brüderliche Mittheilangen. 

Ans dem Jahrbuch der O Pythagoras Nr. 1 in , 
Brooklyn 1870. t 

Der Gruss und die Glückwünsche, welche 
die einzelne Werkstätte jährlich an ihre Schwe- 
ster rJP nach allen Richtungen der bewohnten 
Erde entsendet, sollen Zeugniss geben von dem 
Leben und Thun der O, aus der sie kommen; 
sollen anregend wirken auf diejenigen, an wel- 
che sie gelangen; sollen ein stets sich erneuern- 
des Bindemittel sein zwischen Brrn, die, durch 
den Raum getrennt, einem Streben Bich gewidmet 
haben. Dieser Zweck der Rundschreiben lässt 
es uns als Pflicht erscheinen, am Beginne eines 
jeden Jahres die sich darbietende Gelegenheit zum 
freundschaftlichsten Verkehre zwischen den dp 
mit Freuden zu ergreifen und bo dazu mitzuwir- 
ken, dass eine von vielen Seiten vernachlässigte 
nützliche Gewohnheit nicht noch mehr in Ver- 
gessenheit gerathe. Um so mehr dünkt uns sol- 
che schriftliche gegenseitige Kundgebung der Ge- 
sinnung und Handlungsweise geboten, als die jüng- 
ste Zeit eine Reihe für unseren Bund hochwich- 
tiger Vorgänge entweder schon zu Tags geför- 
dert hat oder zu baldiger Reifung in ihrem 
Schoosse trägt 

Den Angriffen unserer Feinde gegenüber, 
die nicht unbedeutender Kräfte sich rühmen und 
nicht ohne Geschick gegen unsere Gemeinschaft 
zu Felde ziehen, gilt es, ohne Unterlass kampf- 
bereit zu sein. In bitteren Klagen über Mängel 
und Schwächen, die dem Logenwesen noch an- 
kleben, sich zu ergehen, führt, so nothwendig 



I auch solche Selbstschau als erat« Bedingung ei- 
I nes fttr uns günstigen Ausganges des Conflicte» 
erscheint, allein nicht zum gewünschten Ziele. 
Die Unterschiede, welche in Erfassung der maur. 
Aufgabe, in Uebung der Gesetze und Formen 
bei den Logenverbänden und Bauhütten bestehen, 
dauernd in den Vordergrund zu drängen, verei- 
teln, so unentbehrlich auch die Einsicht in dies» 
Verhältnisse als Ausgangspunkt für eine erfolg- 
reiche Beseitigung von Missbräuchen sich zeigt,, 
gar oft das opferfreudige, einträchtige Wirken. 
Viel mehr ist es die klare Erkenntnis« der ein- 
fachen und einigenden Principien unserer Brrschaft 
] und das unverrückbare Festbalten an denselben, 
j wodurch der Sieg Über jene feindlichen Kräfte 
errungen werden kann und muss. 

Ueberblicken wir die Geschichte unsere» 
I Bundes, so hat es ihm seit seiner Loslösung von 
! den Werkgenossenschaften keineswegs an Füh- 
rern gefehlt, die, was Noth thut, mit Begeiste- 
rung erfassend, in Wort und Schrift die Ideale 
der Wahrheit und Menschenliebe, der Sittlichkeit 
und Schönheit als lockende Strebziele für die 
Brrschaft aufgestellt haben In der ebenso um- 
fangreichen, als mannigfaltigen maur. Literatur 
sind ehrende Zeugnisse solcher Thätigkeit in gro- 
sser Zahl enthalten. Auch haben viele einzelne 
| c§3 für Förderung des geistigen und leiblichen 
Wohles ihrer Mitglieder und Umgebung durch 
wohlthätige Stiftungen, Schulen, Krankenkassen 
und dgl. nicht Unwesentliches geleistet. Aber es 
mangelt noch das von einer Grundlage ausgehende 
und nach einem Punkte der Ausführung hinstre- 
bende, allseitig lebensfrische Zusammengreifen ; es 
mangeln oft genug die männliche Offenheit , der 
selbstbewusste Muth, die unbeugsame Dauer, die 
opferwillige Treue, durch welche allein eine für 
Verleumdung. Lüge und Hinterlist undurchdring- 
liche Phalanx von Streitern geschaffen werden 
kann. 

Als in England die vier dP zu einer Gro- 
ssen zusammentraten, ging diese Umgestaltung 
aus dem Bedürfnisse hervor, in der Brrschaft, 
den Trennungen und Wirren des gewöhnlichen 
Lebens gegenüber, einen neutralen Boden zu ge- 
winnen, auf welchem achtungswerthe , gebildete 
und friedliebende Männer das allen Menschen 
Gemeinsame zu finden und zur Geltung zu brin- 
gen vermöchten. Das ist in den damahi zusam- 
mengestellten Constitutionen unwiderleglich aus- 
gesprochen, wenn es heisst: „Sie (die Mrer) sol- 
len gute und treue Männer sein, oder Männer 
von Ehre und Recbtschaffenheit , durch was für 
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Sekten oder ölaubensmeinung-jn sie anch sonst 
Stoh unterscheiden und weiter: „Hierdurch wird 
die Mrei ein Mittelpunkt der Verewigung und 
das Mittel, treue Freundschaft unter Personen tu 
stiften, welche sonst in beständiger Entfernung 
hatten bleiben müssen." Wie damals in den Par- 
teien auf kirchlichem und politischem Gebiete 
in England, so bietet auch jätet der Zustand 
der Menschheit das Schauspiel einer tiefgreifen- 
den Zerklüftung dar. Eine herrschsüchtige, fa- 
natische Priesterschaft sucht sich, unter Behaup- 
tung göttlichen Berufes, mit dem blendenden 
Glänze übernatürlicher Eigenschaften zu umklei- 
den, und facht, klug berechnend, den Gluubens- 
hass an. um die nnwissende Menge und durch 
sie auch den gebildeteren Theil des Volkes in 
den Fesseln religiöser Vorurtheile zu erhalten ; 
sie geht, unter frecher Verhöhnung der bereits er- 
rungenen Gultur, darauf aus, in Schule und Fa- 
milie, in Leben und Sterben Gränslinien aufzu- 
richten, welche, wenn durch die äussere Gewalt 
gefestigt, namenloses Unheil über die Geschlech- 
ter der Erde bringen müssen; sie trachtet dar- 
nach, diesen Geist der Zwietracht in die Verfas- 
sungen der Staaten, in alle gesellschaftlichen Ver- 
haltnisse Uberzutragen. Jal auch in den Kreis 
der freien Mrei hat der böse Feind sein Unkraut 
ausgestreut, das im Laufe der Zeit durch Egois- 
mus und Eitelkeit begünstigt, in wuchernder Saft- 
füile emporgeschossen ist. Man schüttest, unein- 
gedenk jener versöhnenden Grundlagen, Leute 
wegen ihres Glaubens oder Unglaubens, wegen 
ihrer Hautfarbe oder bürgerlichen Stellung von 
dem Zutritte aas ; man räumt den im äusseren 
Leben durch die Geburt Bevorzugten Vorrechte 
ein; man unterhält eine mit der brüderlichen 
Gleichheit im Widerspruche stehende Beamtenhie- 
archie mit hochklingenden Titeln und sonstigem 
Ordensschmuck; man beschränkt die inviduelle 
Freiheit durch unveränderliche, wenn auch noch 
so unsinnige Landmarken und durch staatliche 
Grenzen. Und wo solch unmaur. Wesen min- 
der schroff zu Tage tritt, da ist es den Einschüch- 
terungen, die von aussen kommen, gelungen, die 
durch die alten Constitutionen geforderte Neu- 
tralität in ein Feld der gleichgültigen Beschau- 
lichkeit, der selbstgenügsamen Nichtbetheiligung 
am öffentlichen Leben, der principienlosen Scheu 
vor Einmischung in „Religion und Politik" zu 



„Jeder Mensch ist als solcher be- 
rechtigt, Frmrer su werden," das ist der 
grosse Satz, der auf das Panier unseres Heusch- 



hettsbundes geschrieben bleiben muas , weil aus 
ihm allein Wohlfahrt und Segen erblühen kön- 
nen. Wir treten mit ihm all jenen eben bezeich- 
neten Schranken entgegen. Wir stehen durch ihn 
im Widerspruche mit den Anmassungen der Ge- 
burt und des Standes; denn in unseren Augen 
sollen allein die Empfänglichkeit für das Gute 
und der sittliche Werth Geltung verleiben. Wir 
nehmen in ihm den Kampf auf gegen die Kircho ; 
denn in den Träumereien der Theologen und ei- 
ner übersinnlichen Speculatioa liegt nicht die 
Erkenntnis der Wahrheit Wir sind durch ihn 
Gegner der Rassen vorurtheile; denn die mäch- 
tig fortschreitende Natnrforscbung bat willkür- 
lich gezogene Gränzen zwischen lebenden We- 
sen als nicht in der Wirklichkeit bestehend dar- 
gethan. Wir müssen, auf ihn uns berufend, die 
Scheidungen, welche innerhalb unseres Bundes 
von selbstsüchtigen und geistig verkümmerten 
Menschen, sowie von frömmelnden Systemen ver- 
ewigt werden wollen, aU unmaur. bezeichnen. 
Darum haben wir auch die Thätigkeit des Ver- 
eins deutscher Frmrer und das von ihm in Worms 
beschlossene Grundgesetz als zeitgemäss willkom- 
men geheissen und die Verfassung und das Rund- 
schreiben jener zwar an Zahl der Töchter und 
Mitglieder beschränkten, aber desto rührigeren 
Grossen O „zur Sonne" im Frankenlande als 
Zeugnisse männlicher Thatkraft mit Freuden 
begrüsst 

Diese Kundgebungen deutschen Geistes wer- 
den allmählich, so hoffen wir, wohlthätigen Ein- 
fluss auch auf das Logenwesen unseres Adoptiv- 
vaterlandes äussern. Die römische Hierarchie und 
andere von gleicher Unduldsamkeit, von gleichem 
geistlichen Hochmuthe durchdrungene Sekten ver- 
suchen es, in die Constitution der Vereinigten 
Staaten dogmatische Lehrsatz« einzuschmuggeln, 
die persönliche Freiheit der Bürger und deren 
Gleichheit vor dem Gesetze zu beeinträchtigen, 
den Frieden im Lande durch Aufstellung von 
Scheidewänden des kirchlichen Bekenntnisses zu 
untergraben, die confessionslose Schule zu ver- 
nichten, den Frmrerbund als Heerd des blinden 
Umsturzes und der Sittenlosigkeit zu verdächti- 
gen. Und wenn, neben diesem Menschenwürde 
und Menschenrechte gefährdenden Gebahren , in 
unserer Gemeinschaft selbst Einrichtungen und 
Vorurtheile bestehen, welche, in ähnlicher Weise 
wirkend, die Einheit und Eintracht in Frage 
stellen, so wird es zur heiligen Pflicht, offen und 
ehrlich die Stimme dagegen au erheben und die 
alten Grundlagen der Brrschaft vor Uebergriffeu, 
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und Ffthrlichkeit zu schirmen. In Uebereinstim- 
mung mit achtungswerthen Beispielen früherer 
und jüngerer Zeit, scheuen wir uns daher nicht, 
das hier zu Lande übliche Grosslogenwesen, die [ 
Hochgrade mit ihren an kirchlichen Cultus und 
eine von der Wissenschaft längst überwundene j 
Weltanschauung sich Anschliessenden Gebräuchen, 
den Buchstaben- und Bibeldienst der Rituale, 
die lebenslänglichen Vorrechte der Grossbeam- 
ten und Altmeister, die Ausschliessung ganzer 
Klassen der Bevölkerung wegen körperlicher Ei- i 
genschaften, den Sprengelzwang und dgl. als dem 
ächten Mrerthume fremdartige Auswüchse, als 
schädliche Neuerungen zu brandmarken, deren 
Zerstörungen die erste Bedingung des Gedeihens 
unseres geistigen Baues ist. . 

Dass diese Ueberzeugung in immer weitere 
Kreise dringe und in ihnen zur frischen, mntbi- 
gen. That entflamme, ist unser heisser Wim seh _ 
unser stetiges Bestreben. 



Br Ludwig Rudolf Meyer. 

Die schweizerische Mrei hat in den letzten 
Wochen durch den Hinschied des Br Ludwig 
Meyer von Luzern, gewesenen Conventualen 
des aufgehobenen Klosters St. Urban und Ver- 
walter der Spar- und Leihkasse zu Luzern, ein 
unendlich wohlthätiges Mitglied von ausgezeich- 
neter Begabung verloren. Schon als Conventual 
jenes Klosters, in welches er eingetreten, um sich 
zu einem Bourbonenwächter erziehen zu lassen, [ 
führte ihn Beine Ueberzeugung in die □ zur 1 
Hoffnung in Bern, und auch in seinem Kloster 
an die Stelle des Kanzlers und des Verwalters 
der Oeconomie, an welcher er den geistlichen 
Funktionen entsagte und sich mit den ange- 
strengtesten Kräften der Bildung des Volkes 
durch Unterricht strebsamer Jünglinge widmete. 
Nach der Aufhebung des Klosters trat er in das 
Privatleben zurück , und seinen Bemühungen ist 
die Entstehung und Leitung der Spar- und Leih- 
kusse des (. Jantons Luzern zu danken, wie auch 
die Anerkennung, welche das lueernische Hypo- 
thekarwesen in andern Cantonen gefunden. Er 
war kein Mann der Feder und dos lauten Wor- 
tes, aber ein Mann der That und der freundli- 
chen Ueberredung und hat als solcher grosse Er- 
folge in Beinen Umgebungen, wie auch im 
Schoosse der schweizerischen gemeinnützigen Ge- 



sellschaft in aller Stille errungen. In den schwie- 
rigen Verhältnissen, in welchen die Maurerbrüder 
im Canton Luzern ihrer ernsten Aufgabe warten,, 
war seine Einsicht und sein humaner freundli- 
cher Sinn der Compass für alle und das Band, 
das ihnen die Anhänglichkeit und die möglichste 
Unterstützung der schweizerischen Brr sicherte. 
Für diese seine Umgebung wie auch für sein en- 
geres und weiteres Vaterland ist ein warme» 
Hera und eine bedeutende in stiller Bescheiden- 
heit wirkende Kraft zu Grabe gegangen. 

R i. P. 



Literatur. 

— — — 

„Die Söhne Pestalozzis" heisst Gutzkows 
neuester Roman, der in drei Bänden bei 
O. Janke in Berlin erschienen ist. Der Titel er- 
innert an den schon vor dreissig Jahren geschrie- 
benen Roman „Blasedow und seine Söhne", zu 
dem Gutzkow damals das Thema dem Kreise • 
derjenigen Bestrebungen und Erfahrungen ent- 
nommen hat, die sich an die Auffassung und Be- 
handlung der Erziehungsfrage knüpfen. Mit die- 
ser Frage beschäftigt sich nun auch die neueste 
Dichtung des berühmten Verfassers, nur in an- 
derer Weise als der frühere Roman. Während 
dieser insbesondere die Erziehungsmethode zu 
seinem Gegenstand hat, welche im Anschluss an 
Rou*Kcaus „Emile" unter den Einflüssen der 
Sturm- und Drangperiode alles Heil in der Pflege 
der natürlichen Keime, in einer Ausbildung der 
angebornen Triebe, in einer Entfaltung des Ur- 
sprünglichen, Individuellen, Genialen jedes einzel- 
nen Menschen erblickte : bezieht sich dagegen 
der vorliegende Roman hauptsächlich auf dieje- 
nige Reform des Erziehungswesens, welche, von 
Pestalozzi ausgehend, die erste und höchste Auf- 
gabe der Erziehung gerade darin sah, im Kinde 
vor allem das allgemein Menschliche, das für 
Hoch und Niedrig, Arm und Reich, Begabt und 
Unbegabt gleich Unerlässliche und gleich Er- 
spriesBliche , da» für die besoudere Ausbildung 
jedes besoudern Berufs, jedes Standes, jedes Ge- 
schlechts, jeder Nation die gemeinsame, nothwen- 
dige Unterlage Gewährende zu möglichst gleich- 
mässiger und vollkommener Entwicklung zu brin- 
gen. In „Blasedow und seine Söhne" war Gutz- 
kow beflissen, einen Vertreter, reep. Produkte je- 
ner exklusiv-individualisirenden, auf Bildung von 
OriginalgenieB sich steifenden Erziehungsmethode 
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zu schildern; in den „Söhnen Pestalozzis" 
ternimmt er es, ein Bild solcher Persönlichkeiten 
zu zeichnen, welche sich hernfen glanben. inmit- 
ten der gegenwartigen Zeitströmungen eine Er- 
siehung im Geiste Pestalozzis durchzuführen, ja 
wohl sogar das Idealistische und Universalistische 
seines Systems mit der vorwiegend realistischen 
und spezialistischen Richtung der Jetztzeit har- 
monisch zu vermitteln. Beide Romane haben es 
also mit wesentlich verschiedenen Erziehungssy- 
stemen und demgemäss auch wesentlich mit an- 
dern Charakteren und Zeitverhältnissen zu thun. 
Nur darin stimmen sie Uberein, dass in beiden 
zwar auf die gesunden, wohlberechtigten Anfange 
und Grundlagen beider Systeme hingewiesen 
wird , jedoch ihre Verirrungen und Entartungen 
den eigentlichen Gegenstand der Darstellung bil- 
den, dort wie hier uns also vorzugsweise die Kehr- 
seiten beider Methoden ausgemalt werden. „Die 
Sühne Pestalozzis* 4 sind ein durchaus ernst ge- 
haltenes Zeitgemälde, in welchem sich an die 
Unzulänglichkeiten und Calamitäten der heuti- 
gen Erziehungsweise persönliche und soziale Con- 
flikte der ernstesten Art anknöpfen, und hat es 
der Verfasser verstanden , Fragen von so allge- 
meiner Bedeutung und zum Theil von theoreti- 
schem Charakter konkret und drastisch zu ge- 
stalten und in gleichem Maaese, wie dem Ver- 
langen nach einem ideellen Gehalt, auch den For- 
derungen der künstlerischen Compositum und 
dem Unterhaltungsbedürfniss der Lesewelt ge- 
recht zu werden. Namentlich was die eigentli- 
che Führung der Geschichte, die Verwicklung 
und Lösung der Fäden, die Concentration und 
Abrundung des Stoffs betrifft, bewährt hier Gutz- 
kow wieder seine anerkannte Meisterschaft. 

(Süddeutsches Sonntagsbl.) 



Ein Aufruf ans der*n Archimedes I. e. B. 

von Br F. 



Inmitten des tiefsten Friedens mit allen sei- 
neu Segnungen ist unerwartet und plötzlich die 
Fackel des Krieges geworfen worden. Er ist 
entbrannt gegen das deutsche Volk, und beute 
schon stehet dasselbe von der Nordsee bis zu 
den Alpen, von der russischen Grenze bis zum 
Rhein unter den Waffen. Es gilt nicht 
Kampf gegen deutsche Brüder; es gilt 
Kampf gegen den Erbfeind Deutschlands, gegen 



den Neffen dessen, der einst unsere deutschen 
Gauen mit seinen kriegerischen Heeren überzog. 
In einem Anfall frevelhaften Uebermuthes und 
ohne jede Veranlassung der deutschen Nation 
und ihrer Herrscher ist der Streit entstanden, der 
schon jetzt binnen wenig Tagen Handel und In- 
dustrie lul im gelegt, Tausende von Familien brot- 
los gemacht und Millionen von den angesam- 
melten Schätzen des Friedens verschlungen hat 
Noch wissen wir nicht, wann der er«te Tropfen 
Blutes die Erde röthen wird, noch vermögen wir 
nicht zu ermessen, wann der Donner der Kano- 
nen uns den Frieden wieder verkünden wird. 
Das aber wissen wir schon heute, dass, wie die 
Sachen einmal stehen , ohne Schwert und Eisen 
die Feindseligkeit nicht mehr beizulegen ist, das» 
unendliche Noth und grosses Elend zu mildern 
ist, dass den Verwundeten die erforderliche Pflege 
zu verschaffen, den hinterlassenen Familien der 
zu den Waffen gerufenen deutschen Brüder Un- 
terstützung zu gewähren ist, und dass zu dem 
allen die öffentlichen Mittel nicht hinreichen. 
Welcherlei Ansicht wir auch im politischen Le- 
ben haben mögen: nachdem einmal der blutige 
Würfel gefallen und unser deutsches Vaterland 
bedroht ist , weichen jede Rücksichten und Par- 
teistellungen dem einen Wunsche, unseren 
Truppen den Sieg Uber den frechen Ruhestörer 
zugedacht zu sehen und zu helfen, wo Hülfe Noth 
thnt Vor allen ist das auch unsere Aufgabe 
Ueber alle Gaue des deutschen Vaterlandes er- 
strecket! sich bereits die Vereine zur Steuer des 
Kriegselendes, selbst über den Ocean herüber 
reicht die deutsche Bruderhand namhafte Scherf- 
lein zu dem edlen Streite. Leider haben wir 
auch jetzt nicht die wnnscheuwerthe Centrali- 
sation der deutschen Logen, um in einem Bol- 
chen Falle mit ansehnlichen Summen unsere 
Theilnahme an den Bestrebungen der Humanität 
an den Tag zu legen, die der rohen Gewalt un- 
mittelbar auf dem Fusse folgen muss, um deren 
schwere Wunden wieder zu heilen. Lassen Sie 
aber wenigstens als einzelne Bauhütten uns zu- 
sammensebaaren und unseren bereiten Gaben ge- 
meinsam niederlegen auf dem Altar des Vater- 
landes. Zeigen auch wir uns hier der Oeffentr 
lichkeit, die sonst unser Wirken nicht sieht und 
kennt! Helfen auch wir, wo alles hilft! 

Gera, den 23. Juli 1870. 
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Ans dem Logenleben. 

Himburg. §. 130. a. des Constitutions - Buches 
der hieeigen Gross ZJ lautet: „Die Versammlung im 
Mai ist zugleich die j Uhr liehe Hauptversammlung, der 
alle wichtigen Verhandlungen, geaeUliche Beetimmun- 
geu, welahe das Gesammt-Interesse der Frmrei, oder 
des Logenbundes berühren, insofern die eiuen Auf- 
schub gestatten, vorzugsweise vorbehalten bleiben. — 
Sie ißt, so weit es möglich, von sämmtlichen Tochter- 
C*P durch ihren Mstr. v. St. oder Dep. Mstr. oder 
einen der Aufseher, oder irgend einen andern eigends 
dazu Deputirteu Br Meister aus ihrer Mitte, oder de- 
ren Mehrere, bis zu drei, zu beschicken, — Diejeni- 
gen auswärtigen Tochter c!P, welche durch die weite 
Entfernung oder sonst verhindert sind, sich an dieser 
Hauptversammlung durch eigene Deputirte zu bethei- 
ligen, können sich durch schriftliche Vota über die 
allen Tochter c§D mindestens 4 Wochen vorher mit- 
zutheilenden Verhandlungsgegenetünde, oder durch ih- 
ren Repräsentanten, oder einen andereu Br MeiBter 
vertreten lassen, welche Brr aber, um in ihren Nameu 
an der Veroaurnluug 1 heil nehmen zu können, mit ei- 
ner schriftlichen Instruction versehen oder durch 
«ine fiir diesen Fall eigends ausgestellte schriftliche 

1 



Vollmacht autorisirt sein 



Oedenberg. Sie hatten bisher stets die Güte, 
den Publikationen der CD zur Verbrüderung in den 
'Spalten Ihres geschätzten Blattes Baum zu gönnen: 
gewiss werden Sie auch diesmal mir gestatten, den 
vielen auswärtigen Mitgliedern der Q durch die Frei- 
maurer-Zeitung bekannt zu geben, dass wir bis Ende 
August Ferien halten , im September jedoch die Ar- 
beiten in der Weise wieder aufnehmen, dass, wie ver- 
gangenes Jahr, jeden Mouat der S. Samstag zu Auf- 
nabmsc^P bestimmt ist, zu denen wir wohl auch 
künftigen zahlreichen auswärtigen Besuohes gewärtig 
«ein dürfen. Der gedruckte Jahresbericht der Ver- 
brüderung wird vielleicht schon in Ihren Händen 
sein. Ihnen und den Lesern Ihres Blattes ergänze 
ich ihn hiermit durch Mittheilung des Resultates der 
BeamteAiaaU. Ais MaU. v. 8t belieaa daa Vertrau«* 
der Brr den Einsender dieser Zeilen (Karl Toi e ring, 
Prof, in Neuenbürg) ; zu Dep. MBtrn., welche bisher 
in unserer CD fehlten, wurden gewählt Br Kiraly 
und Sohaeeberger (dieser aus Wien); zu Aufse- 
hern die Brr Meyer und Furt; zum Redner der bis» 
herige: Br Poawek; zu Schriftführern die Brr Fe- 
her und Flaudorffer; zum 8chatzmstr. Bt 
Topp ler (Wiederwahl); zu SchafTnern die Brr Rit- 
ter und Eckel. Erhalte der gr. B. a. W. das ein- 
trächtige Zusammenwirken aller Brr und insbesondre 
der Beamten, das schon im ersten Jahre da» uWdeihan 
der CD »ur Verbrüderung an SK&Uich ffirderte, der 
Bauhütte auch weiterhin, ihr und den Gesammtbunde 
zum Segen ! 

Florenz, 18. Juni. In der italienischen Frmrei 
herrschen gegenwärtig grosse Spaltungen. Federico 
Campanella hat neulich sein Amt als Grossmeister 
des Ordens niedergelegt, indem er allen c§D des schot- 

in 



Vorschlag machte, es solle eine grosse frmaur. Con- 
stituante für den nächsten September nach Florens 
einberufen werden, nm zeitgemasse Reformen einzu- 
fühlen und den Grossmeister und die anderen Wür- 
denträger des Ordens neu zu erwählen. Schon lange 
war Campanella mit dem in Palermo sitzenden hohen 
Rath in Zwiespalt, welcher sich dagegen sträubte, die 
von Campanella empfohlenen und von der Mehrzahl 
der Hp gutgeheissenen Veränderungen der Statuten 
und Reglements vorzunehmen. Oampanella kämpfte 
auch auf dem frmaur. Gebiet für Freiheit, Gleichheit 
uud Brüderlichkeit, während der hohe Rath sich in 
strengen Conaervatismus verbissen hat. Inmitten die- 
ser Streitigkeiten hat Garibaldi für Campanella Par- 
tei ergriffen, wie aus dem folgenden Brief hervorgeht, 
den er an einen Freuad, Herrn Fineoohiaro in Pa- 
lermo schrieb: „Capreru, den 31. Mai 1870. Lieber 
Finoochiaro! Unserem Campanella ist das begegnet, 
was jedem Edlen begegnot, der unfähig ist, vor einem 
oder vor mehreren Tyrannen das Knie zu beugen. 
Die von unserem berühmten Br vorgeschlagene Con- 
stituante kanu nützlich sein, wenn man den Ezoln- 
siviemus aueschlieaseo und die Frmrei von den Schmuz- 
flecken reinigen will, die sie entstellen, wie z. B. 
vom allmächtigen Herrscher u. s. w. In diesem Falle 
könnte die Frmrei als Stützpunkt für die grosse Meu- 
Bohenfarailio dienen, und würde unseren geschwätzi- 
gen streitsüchtigen Mitbürgern sehr wohlthätig sein, 
indem sie die verschiedenen beständig unter sich un- 
einigen Associationen in einem Mittelpunkt vereinigte. 
Einen herzlichen Gross an die Brr von Ihrem G. Ga- 
ribaldi." — 



Italien. In der Frmrei, die in Italien zahlrei- 
che Anhänger zählt, ist schon seit lange mannigfal- 
tiger Zwiespalt auegebrochen. Vor einiger Zeit ver- 
öffentlichten die frmaur. Zeitungen ein UmJaufschrei- 
beu von Federico Campaoella, welches an alle £§□ 
des alten schottischen Ritus gerichtet war, und in 
welchem er die Charge des Grossmeisters des Ordens 
niederlegte nnd den rjp die Berufung einer frmaur. 
Constituante in Florenz für den nächsten September 
zu dem Zwecke vorschlug, die ganze Frmrei au re- 
formiren und den Grossmeister und die anderen Wür- 
denträger des Ordens neu zu erwählen. Verschiedene 
Ursachen bestimmten Campanella zu diesem Schritte, 
besonders aber die ernsten Meinungsverschiedenhei- 
ten zwischen ihm und dem hohen Rath in Palermo 
in Betreff bei den Reglemenfl und Statuten einzufüh- 
renden Reformen, welche die Majorität der nfp be- 
fürwortete. Campanella wollte aus den Reglements 
alle jene kleinlichen und albernen Gebräuche entfer- 
nen , die der gesunde Menschenverstand seit lange 
verurtfeeilt hat und die mit der hantigen civilisirten 
Zeit nicht mehr in Einklang stehen. Aber der hohe 
Rath war zu conservativ für solche Anschauungen. 
Dagegen hatte eine grosse Zahl rjp bereits Campa- 
nella' s Vorschlag beigestimmt und ihre Vertreter für 
dte beabsichtigte Constituante ernannt. Andere cüP 
versprachen ihre Bctstiromung und bereiten unterdes« 
Ben ihre Reformvorschläge vor. General Garibaldi, 
der bekanntlich stets ein sehr eifriger Fnnrer gewe- 
sen ist, schrieb über diese Angelegenheit an 
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Freund in Palermo, Herrn Finoochiaro - Aprile, einen I Zession. Von gestern Morgen 8 Uhr an waren die 

Brief, (s. o.) I Strassen der oberen Stadt, besonders in der Nähe der 

5. Avenue von 12. bis 40. Strasse mit Menschen an- 
England. Die „Daily News" schreibt mit ! gefüllt, welche begierig waren, die grosse Frmrer-Pro- 
Bezug auf die Aufnahme des Prinzen von Wales Zession vorübermarschiren zu sehen. Die einzelnen c§3 
in die Grosse □ Englands Eolgendea: „Der Umfang begaben sich in ihre Versammlungslokale und uar- 
und das Wachsthum der Frmrei, die Ueberlieferungen »chirten von dort in untadelhaftem Anzug, mit wei- 
des Ordens, die Bedeutung der Symbole, das unzwei- { sser Schürze, den Insignien verschon und grösaten- 
felhafte Alter und die Allgemeinheit derselben, ihre i theils mit Blumenbouquets im Kuopflochc, nach ihreu 
Connezion mit den geheimen Gesellschaften der duuk- Aufstelleplätzcn. Eine achtbarer aussehende Sorte 
len Zeitalter , und mit den Mysterien Griechenlands, Menschen hat man wohl noch nie durch die Strassen 
Aegypten«, Chaldäas, (?) alle dieee Punkte bieten ei- ! New-Yorke ziehen sehen. Um 10 Uhr setzte sich die 
uen awgiebtgen Stoff zur Betrachtung. Der Orden, grosse Prozession in Bewegung ; sie war in zehn Ab- 
wie er in unseren Zeiten besteht, hat einen grossen theilungen eingetheilt, jede Abtheiluog von einem 
Theil lächerlicher Aeueserlichkeiten überwunden, und verstärkten Musikcorps begleitet, und marschirten die 
steht auch ohne den Nimbus dos Märtyrerthums in Leute in Reihen von 12 Maun. Grossmarschall Henry 
hohem Ansehen. Ea muss etwas mehr *hr ein gast- Clav Preston und dessen Adjutanten General John 
licher Scherz sein, welches Männer der verschiedensten ' E. Bend ix, Bowlaud F. Hill, Wm. Edwards, Robert 
Klassen, Stunde, Profossionen, Meinungen und Confos- i Irwin, E. S. Arthur und lt. Camphell eröffneten den 
sionen, Geistliche, Bechtsgelehrte , A erste, Künstler, Zug su Pferde. Hierauf kam eine Abtheilung städti- 
Krämer, Weinschenker, Soldaten, Reiche und Besitz- ! scher Polizei unter dem Commando des Capitän Bur- 
lose, zusammenführt , und sie durch ein gemeinsames den, und hierauf folgten die rjp in derselben Ord- 
Band guter Kameradschaft und gemeinsamen Sohwurs uung, die wir schon in unserer gestrigen Nummer 
der Verschwiegenheit vereint. Ohne vorgeben zu wol- angeführt haben. Beim Rückmarsch uaoh der 23., 
len, dass wir mehr von den „Arbeiten" der Logen j Strasse war die Marschordnung umgekehrt und die 
wissen, als ihnen zu enthüllen gestattet ist, so ist es 10. Abtheilung kam zuerst auf dem Platze der Grund- 
doch bekannt, dass die Prinzipien, in denen die Frei- steinlegung an, die erste Abtheiluog aber zuletzt. Die 
maurerei wurzelt, Arbeit und Wohlwollen sind, und Prozession war drei Meilen lang und brauchte, um 
dass nichte in den Liturgien und Symbolen des Or- an der Ecke der 5. Avenue und 23. Strasse vorüber- 
deus auf SeotengeiBt, Ungleichheit oder aussehliess- zudetiliren mehr als eine Stunde. New -York hat 
lichem Privilegium beruht In einigen continentalen allerdings Prozessionen gesehen, die mit mehr Flitter- 
Ländern ist, wie wir vermuthen, die Frmrei unter glänz, Fahnon und Bannern ausgestattet waren, aber 
dem Drucke der Zeiten und der sie umgebenden Ver- was Solididät und Achtbarkeit des Personals anbelangt, 
hältnisse das Hülfsmittol politischer oder revolutio- wohl keine, die sich mit der gestrigen vergleichen 
närer Sympathien geworden. Allein hieran ist die Hesse. Es war eine Freude, diese Reihen vou intel- 
Mrei nicht Schuld, es ist das Resultat des ongeraob- ligenten, wohlgestalteten Männern, unter denen die 
ten Verdachts, in welchen dieselbe unter einem des>- Spitzen unserer Stadtverwaltung, unsere geachtetsten 
potischen Regiment in Kirche und Staat gerieth. Ge- Advokaten und Aerzte, unsere wohlhabendsten Kauf- 
genwärtig ist die Frmrei von der vorherrschenden leute und Fabrikanten zu sehen waren, mit sicheren 
Partei der römischen Kirche in den Bann gethan. In Schritten einhermarschiren zu sehen. Es war Keiner 
England aber, wo alles, ausser Anarchie und Verfol- darunter, der nicht stolz darauf zu sein schieu, ein 
gung, möglich ist, ist sie eine unabsehbare sociale Mrer, das heisst, ein „achter Mann" zu sein. Der 
Gemeinschaft geworden, ein grosses neutrales Gebiet Grund, auf welchem der nete Tempel errichtet wer- 
für die Zusammenkunft von Männern aller Arten und den soll, war mit Dielen bedeckt und waren zwei 
aller Stande, guter Kameradschaft und guten Willens I bedeckte Gallerien für die Grosso und das Sänger- 
und eine umfassende brüderliche Organisation für Lie- Chor errichtet. Die verschiedenen rjp nahmen auf 
beswerke, welche ihre eigenen Schulen und WaiBen- dem Platze Pbsto und Gross-Oaplan Martin eröffnete 
häuaer und andere wohlthätige Institute besitzt Wenn hierauf die Coremonien mit einem Gebet ; die Sänger 
der Prinz von Wales — von dem in einfacher Go- stimmten sodann den Choral an: „Wir legen heut 
rechtigkeit gesagt werden muss, dass er bei guten den ersten 8tein. w Nach Sohluas des Gesanges wurde 
Zwecken und Werken nie fehlt, als Mitglied der Ver- eine Anzahl sehr alter und werthvoller Silber- und 
einigten Grossen O Englands zugelassen worden ist, Goldmünzen nebst Medaillen, sowie die Blechbüchse, 
so erkennen wir daran , dasB er die ausgezeichneten die im Grundstein des alten Frmrer-Tempels , Ecke 
Ueberlieferungen seines Königl. Hauses verfolgt, und Broadway und Pearl Str., lag, in den Grundstein ge- 
daaa wenn er auch nicht ganz ein so Wissenschaft- legt und dieser von den drei ersten Beamten der 
licher Mrer sein sollte als der Herzog von Essex — GrossO mit dem Zirkel, Winkelmaass und Blei in 
denn es giebt so etwas wie „Wissenschaft" in dem Position gebracht, worauf der Grossmeister mit einer 
Bunde — er dennoch die Tendenzen des BundeB wür- silbernen Kelle den Mörtel ausbreitete und die übri- 
dig vertreten wird. gen althergebrachten maur. Ceremoüien vollzog. Hier- 
auf wandte sich der Grossmeister an die versammelte 
New-York, 9. Juni. Die grosse maur. Demon- Brüderschaft und sagte: „Männer und Brr! Wir sind 
stration und Grundsteinlegung des Frmrertempels. heute als regelmässige Mrer hier vereinigt und müe- 
Zwansig tausend Mrer betheiligten sich an der Pro- sen uns bei dieser Gelegenheit erinnern, dass wir den 
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Eid geschworen haben , gute Bürger , treue Freunde 
und rechtliche Menschen zu sein. Wir haben ange- 
fangen, das Haus zu bauen, in welchem unsere eif- 
rigen Brr in späteren Zeiten die Lehren und Grund- 
sätze der uralten Frmrer- Institution verewigen wer- 
den." Hierauf hielt Pfarrer E. S. Porter, ebenfalls ein 
Frmrer, die eigentliche Festrede, und die cfp wurden 
■dann vom Grossmeister entlassen. Der neue Tempel 
wird der dritte sein, den die Frmrer in der hiesigen 
Stadt errichten. Die erste St Johannis □ Nr. 1, wel- 
che am 10. Dccember 1757 hier eröffnet wurde, baute 
im Jahre 1814 St. Johns Hall, Nr. 8 Fraukfort Str., 
das man damals für ein sehr grosses Gebäude hielt; 
es wurde im Jahre 1848 abgerissen und French's 
Hotel an dessen Platz errichtet; 1826 baute man an 
der Ecke von Broadway und Pcarlstr., Masonic Hall, 
doch war auch die letztere unbedeutend im Verglei- 
che mit dem projektirten herrlichen Gebäude. — Der 
Mozart □ von Philadelphia wurde gestern Abend von 
der hiosigen St Nicolas CD ein splendides Diner im 
Astor House gegeben. Natürlich hatten die Herren 
Steteon in Hinsicht auf Gastronomie alles aufgeboten, 
was nur menschenmöglich war. Ausser den Mitglie- 
dern der genannten 3^ betheiligten sich übrigens 
-viele andere hervorragende Mrer au dem Banquett 
Es wurden selbstverständlich die üblichen Trinksprü- 
che ausgebracht worunter einer auf Mozart dem gro- 
ssen Meister der Töne nnd dem Meister im Reiche 
der Frmrei, dessen Namen die Philadelphia □ führt 
Dass die obligaten Reden nicht fehlten, versteht sich 
von selbst. Auch in der Academy of Music fand ge- 
stern Abend ein feierlicher Empfang der fremden c§3 

(New- Yorker Htaatsztg!) 



Des Maarers Wanderlied. 



Die Erde ist das Abendland 

Toll Herzeleid und Sorgen: 
Der Maurer wandert unverwandt 

Zum Lande gegen Morgen: 
Im ewgcn Osten ist es hell, 
Dort quillt des Lichtes erster Quell, 
Dort baut sich auf ein Paradies 
Als Heimath lieb, als Heimath süss. 
„Grüss Gott" zur Wandrung! 

Der Erdenvorhof führt hinauf. 

Auf, lasst uns friedsam schreiten 
Und in dem Erdenpilgcrlauf 

Uns unterwegs nicht streiten. 
Die Welt soll uns als Brüder sehn, 
Mit deueu Fricdensengel gehn, 
Und die mit heiiger Liebe Strahl 
Erleuchten rings das Erdenthal: 
„Grüss Gott" zur Wandrung! 



Die Log' ist unser Herbergszelt, 
Das hehr zum Himmel raget; 
Dass hell es werd in aller Welt 

Wird hier zur Nacht getaget 
Der Bruder bringt im Herzen fein 
Auch manches Flämmlein mit herein 
Von jenem Licht das lieblichlicht 
Aus treuem Schwesternauge bricht 
„Grüss Gott" zur Wandrung! 

Und wo in dunklen Nächten bangt 
Ein Herz voll Gram und Sorgen, 
Borgt Brüder, dass ihm fröhlich 

Ein lichter Freudenmorgen ! 
Bis es zu Glück und Ruh gebracht 
So lang wird, Brüder, Halt gemacht . . 
Dann geht die Wandrung weiter fort 
Bis zu dem letzten Heimathsort 
„Grüss Gott" zur Wandrung! 

Dresden, den 6. Juni 1870. 

Br Carl Gärtner. 



Brüderliches Anerbieten. 

Embleme für Freimaurer, 

Fabrikat, 



als Berloques an Uhr ketten und als Nadeln in 
Silber 1 Tblr., vergoldet l l /i bis 2 Thlr., in Gold 
von 3 bis 7 Thlr. Nichtconvenirendes wird be- 
reitwilligst umgetauscht oder nacb Abzug von 
3 Ngr. Portounkosten der Betrag zurückgesandt 
Versand portofrei und ohne Berechnung von 
Embalage etc. 

0. Saran in Dessau. 



Buchhändlerische Ankündigung. 



In dem I i umzeichneten ist orschieaen: 

Weltbürgerlhum und Schule. Schulschrift von 
Dr. Moritz Zille, Dircctor des Qeaatnmt- 
gymnasium8 zu Leipzig. Zweiter Abdruck. 
Preis 10 Ngr. 
Leipzig. 

Verlag der Freimaurer- Zeitung. 



brock von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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FKEIM A U RE R-Z E IT UNG. 

Handsohrift für Brüder. 
Redacleur und Verleger lorit* Zille in Leipzig. % 

Wöchentlich eine Nummer. Vi«madtWMtlf«ft«r Jahrfaaff, Preis des halben Jahrg. 2 Tblr. 
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N°- 33. Sonnabend, den 13. August 1870. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Portsetzung ohne vorher eingegangene- 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesaudt. 



Inhalt: HQlfcruf der O •*> Mannheim. — Die Mission der Frnirci. Von Br Pilz in Leipzig. — 
Der Verein Humanitas in Wien. — Statuten des Corrcspondcnz -Bureaus der Q Balduin in Leipzig. — Aus 
dem Logenleben (London. Indiana). — Was die Maurerei will. Von Br Küramell in Offenbach. — Br. Aner- 
bieten von Br Saran in Dessau. 

Or. Mannheim, den 23. Juli 1870. 

Allen 

ger. und vollk. Fremamer-Logen. 

Sehr ehrw. Mstr. v. Stuhl! 

Angesichts der bevorstehenden grossen Kämpfe zwischen den Armeen Deutschlands und 
Frankreichs lassen wir folgenden Hülferuf ergehen. 

Bei der Lage unserer Stadt ist anzunehmen, dass Mannheim einen grossen Theil der ersten 
und bedeutendsten Transporte Verwundeter beider Armeen für die hiesigen Kriegs-Lazarethe em- 
pfangen wird. 

Unsere Loge hat eB sich daher zur Pflicht gemacht, in Gemeinschaft mit andern Vereinen 
hier, der Humanität in Unterstützung der verwundeten Krieger beider Nationen nach Kräften 
zu dienen. 

Wir richten desshalb die Bitte an Ihre Loge, uns trotz anderer localen Bedürfnisse dortigen 
Platzes, für den obigen Zweck eine den Verhältnissen entsprechende Gabe unter der Adresse un- 
seres Br Schatzmeisters . 

Herrn J. A. Nauen 
für die Loge „Carl zur Eintracht" in Mannheim, 
„Unterstützung verwundeter Krieger betreffend", 

zukommen zu lassen. 

Wir werden denjenigen benachbarten Logen, an deren Orient Lazarethe errichtet sind, 
selbstverständlich auf Wunsch, einen Theil der eingehenden Gelder übermitteln , dagegen bei Min- 
derbedarf die Gelder prompt an Plätze dringendem Bedürfnisses zu befördern suchen. 

Nach beendeter Krankenpflege werden wir in den maurcrischen Zeitschriften öffentliche Re- 
chenschaft ablegen. 

Sollten die Postanstalten Baarsendungen nicht allerorts annehmen können, so wollen Sie uns 
für Ihre Spende Anweisung oder Wechsel auf Frankfurt a. M., Stuttgart, Leipzig oder.BerBn zu- 
stellen; eventuell können Sie dieselben an Herrn Philipp Feist in Leipzig zur Uebermittlung an 
unsern Schatzmeister adressiren. 

Wir danken im Namen der verwundeten Krieger für Ihre Beihülte und grüssen Sie in der 
Ihnen bekannten Weise aufs brüderlichste! 

Die Loge Carl zur Eintracht Or. Mannheim. 

Br Ludwig Keller, Mstr. v. StuhL J. Schneider, Deput. Mstr. 

Br Julius Hirschhorn, I. Aufseher. Gg. Alex. Renner, II. Aufseher 

Br J. Gänsen, Repräsentant der grossen Bundesloge. Br G. Treu, Corr. Secretär. 
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Dass die Mission der Frmrei noch eine drin- 
gende, hohe und heilige ist. 

Johannisfestvortrag von Br Pi 1« , Redner der O 
t Apollo in Leipzig. 

M. L Brr. Wenn wir in der jetzigen Zeit 
einen Blick in die uns umgebende Natur werfen, 
ist es da nicht, als ob uns diese erhabene Botin 
des a. B. a. W. lanter als je zuriefe: Freuet euch, 
ihr Menschenkinder! Die Rose in ihrer Pracht, 
der Baum mit seinen fruchtverheissenden Zwei- 
gen, die lebenerweckenden Strahlen der Sonne, 
die gesegneten Felder und Fluren, sind sie nicht 
ein Offenbarungsbuch der ewigen Liebe, die nicht 
mtide wird in der Sorge für uns? 

Und in dieser Bcbönen und erhebenden Zeit 
des Jahres haben sich uns die Festpforten geöff- j 
net! Geschmückt sind unsere Hallen, geweiht 
sind unsere Herzen, und Masonia, die hehre Bo- 
tin aus dem Geisterreich , ruft uns zu : Freuet 
euch, ihr Kinder der Witwe! Ihr Söhne des 
Lichtes! Auch euer Reich, das Reich der Welt- 
Verbrüderung steht in Glane und Fülle da! Eure 
Saaten grünen, eure Bauwerke steigen höher und 
höher und kein Sturm, kein Ungewitter kann sie 
niederschmettern! Freuet euch, meine Söhne! 

So klingt es am Johannisfest durch unsere 
Hallen! Aber draussen schlagen andere Stimmen 
an unsere Tempelptorte — Stimmen, die zwar ohn- 
mächtig sind, die wir aber doch nicht ganz über- 
hören dürfen- Die profane Welt ruft uns zu : 
Geht heraus aus eurem Tempel, eure Mrei hat 
sich überlebt! — Ueberlebt! Ein hartes Wort der 
Welt, das wie ein Gottesgericht an gewisse Dinge 
auf unsere Erde herantritt. Es überleben sich Ge- 
bräuche , Gesetze , Anstalten . Systeme und tau- 
send andere Erscheinungen, wenn keine Sympa- 
thie und kein Bedürfnis« mehr für sie da ist, 
wenn sie einem todten Trümmerhaufen gleichen, 
welcher der Welt keinen Dienst mehr leisten 
kann. 

So hatte sich einst die heidnische Gotteslehre 
überlebt, so trägt der Mosaismns, und — spre- 
chen wir es nur offen aus — auch die christliche 
Kirche gar manches noch an sich , was früher 
oder später als lebensunfähig der Vergänglichkeit 
anheim fallen wird. Wie steht es aber in dieser 
Hinsicht mit der Frmrei? Ist sie wirklich auch \ 
nur noch eine angeputzte Leiche, deren Diener | 
wir machen; oder ist sie schon längst, wie die 
Feinde sagen : Ein Brief mit dem Siegel : Dem 
Wahren, Guten und Schönen! — der aber, wenn 



man ihn öffnet, nichts enthält? Dem a. B. a. W. 
Dank! dass es nicht so ist! Noch birgt unsere 
1 'rin rei hohe und erhabene Schätze, die auf die 
Ewigkeit hinweisen ; noch hat sie aber auch eine 
hehre und heilige Mission , die in unserer Zeit 
nicht überflüssig, nein, dringender als jemals ge- 
worden ist. Dieser Gedanke muss einem wahren 
Verklärungsschein auf unser Fest werfen, und 
ich will ihn daher zum Gegenstand meiner kur- 
zen Betrachtung machen. Ja, wir haben noch 
eine grosse und heilige Mission, weil: 

1) Die Welt noch aus tausend Wun- 
den blutet, die wir zu heilen haben. Ue- 
berblicken wir das Feld der Menschheit im ein- 
zelnen, so gewahren wir neben vielen Lichtbil- 
dern auch gewaltige Schattenbilder. Neben dem 
übermüthigen Reichen steht der von Elend und 
Mangel niedergebeugte Arme ; neben dem eitlen, 
mit unverdientem Ruhme gekrönten Narren steht 
das mit Undank belohnte und gänzlich verkannte 
Verdienst; neben den Ausbrüchen des Jubels 
über erreichto Ziele fliessen die Thränen über 
Enttäuschungen aller Art, über erlittnes Unrecht 
und unverdiente Schmach ; neben der hoch und 
frei sich fühlenden Intelligenz steht die geistige 
Armuth und Unwissenheit, welche die Leiden 
der leiblichen Armuth noch überragt — o, das sind 
tiefe Wunden, die wir an einzelnen Gliedern der 
Menschheit bluten Behen. Da gilt es für unsern 
Bund, zu helfen, wo wir können. Nicht blos sol- 
len wir den Armen leibliches Brot reichen, — 
das thun auch andere Gesellschaften — wir sol- 
len ihn geistig aufrichten, wir sollen ihn zum 
Gefühle seiner Menschenwürde emporheben und 
ihn vor der Verzweiflung an sich selbst schützen. 
Wir sollen der verfolgten Unschuld ein Asyl ge- 
währen, dem redlichen Unglücklichen, der vor 
dem Ruin seines Erdenglückes steht, neue 
Brücken bauen helfen zu seiner Rettung; wir 
sollen die Gerechtigkeit auf Erden bilden, die 
kein Ansehn der Person kennt und der von der 
Welt vergessenen Tugend den Ehronkranz reicht» 
Das ist unsere Mission am Einzelneu. Aber wer- 
den nicht oft einem ganzen Volke Wundeu ge- 
schlagen? Bringen nicht Kriege, welche unser 
heimgegangener Br Zschokke „Rasereien der 
Grossen" nennt, namenloses Elend über ein Volk? 
Hat nicht der Krieg von 1866, der übrigens 
nur kurze Zeit dauerte und für die streitenden 
Parteien nicht ohne allen Segen gewesen ist, da- 
neben auch furchtbare Wunden geschlagen? 
Freunde, die Jahre lang sich liebten, hat er aus- 
einander gerissen ; zwischen befreundete deutsche 
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Männer hat er Feindschaft und Hader geworfen : 
den politischen Fanatismus hat er hier und da 
bie su unheimlicher Gluth angefacht; und die , 
Sittlichkeit hat er nnter die Streiche der rohen 
Gewalt gebeugt Wer hat denn nun aber in die 
blutigen Furchen wieder heilenden Saamen ge- 
säet; wer hat dafür gesorgt, daas die Stürme die 
Kette der WeltVerbrüderung nicht «erreissen 
konnten ; wer hat die Versöhnung gepredigt, wer 
hat die Humanität, die höchste Krone des Men- 
schengeschlechtes nicht verloren gehen lassen? 
Die Mrei war es. Jeder Krieg, jeder Aufstand, 
jedes Unglück, welches ein Volk heimsucht, ist 
eine Prüfung für unsere k. K. ; da inuss sich die 
Treue, die Sündhaftigkeit, der Edelinutk bewäh- 
1, eu welchen sie ihre Jünger erzieht 



Und nun, m. 1. Bit, 'gedenken sie auch an 
die Wunden, welche der ganzen Menschheit ge- 
schlagen werden! Ist es nicht ein Frevel an der 
Menschheit, wenn man der gesunden Aufklärung 
ins Gesicht schlägt; wenn man allerhand Blöd- 
sinn und Wahn so auffrischt und mit solchem 
Gepränge umgiebt, dass die beschränkte Mensch- 
heit Bich darin fangen lässt; ist es nicht eine 
Verletzung der Menschenwürde, wenn man den 
Aberglauben nährt und verbreitet, wenn man die 
ächten Ritter vom Geist die Männer des Lichtes 
und der Wahrheit verdächtigt und verfolgt und 
am liebsten einkerkern möchte? So lange aber 
solche Zustände bestehen, so lange muss es einen 
guten GeniuB geben , der sich der bedrängten 
Menschheit annimmt, der ihre Rechte und ihre 
Freiheit vertheidigt und Wahn und Thorheit ihr 
aus dem Wege räumt! Kurz, so lange die Welt 
aus tausend Wunden blutet, so lange ist unsere 
Mission eine nothwendige, eine grosse und hei- 
lige! Sie ist os aber auch, weil: 

2) Unsere Wahrheiten und Ideen 
noch der Ausbreitung bedürfen. Man 
hat gesagt: Was die Frmrei will, ist längst da! 
Früher, in finatern Zeiten hatte sie allerdings 
eine Aufgabe ; jetzt nachdem die Welt einen so 
ausserordentlichen Aufschwung genommen hat »t 
sie unnöihig. Nun, wir wollen den Fortschritt in 
den Anschauungen und Kenntnissen hinsichtlich 
der Natur und ihrer Wunder, den Fortschritt in 
der Kunst , in den Gewerben und auf andern 
Feldern menschlicher Thätigkeit keineswegs leug- 
nen; aber sind denn auch unsere Wahrheiten 
schon da« Gemeingut Aller? Wir wollen sehen. 
Eine unserer ersten Wahrheiten ist die: Kein 
Mensch ist seines Glaubens wegen von andern 



zu missachten, zu tyrannisiert oder xu knechten! 
Was ist der Glaube? Er fet ein Haus, welches 
ein Mensch von seinen Vätern erbt, in welches 
ihn die Erzieher einführen, welches ihm eine 
Heimath giebt ihn mit Sitte, Gesetz und Regeln 
versieht und ihn ausrüstet mit Schutsmitteln für 
die Kämpfe der Welt! O achte diese religiöse 
Heimath eines jeden Menschen; wolltest du sie 
ihm verletzen, oder ihm eine neue aufdringen, 
würdest du ihm die Anhänglichkeit an die alte 
Heimath nehmen können? O nein, drum schliess 
ihn wegen seines Hauses nicht aus dem Tempel 
der Menschheit aus und weihe ihm deine ganze 
Liebe! So redet die Mrei; und nun schon wir 
uns die Welt an. Wenn man Flammen des Ver- 
derbens über alle herabwünscht , die nicht unter 
ein und dasselbe Glaubensdach gehören; wenn 
selbst Lutheraner den Reformirten die Bruderhand 
in kirchlicher Hinsicht nicht mehr reichen kön- 
nen ; wenn die Scheiterhaufen , die Schanddenk- 
mäler eines verblendeten Pfaffen geschlechtes, un- 
ter der Asche wieder zu klimmen anfangen — 
o dann muss es eine Macht geben, welche die 
Fahne der Duldung hoch trägt; dann muss es 
einen Boden geben, auf welchen sich die zerrissne 
u d zerspaltete Menschheit wieder die Hand 
reicht. Das ist der Rütli des freien Menschcn- 
geistes, die Mrei. Eine andere Wahrheit dersel- 
ben ist die : Das Grösste an einem Menschen ist 
es, wenn er das Oute ohne Furcht und ohne Aus- 
sicht auf Lohn vollbringt! Wie steht es mit die- 
ser Wahrheit in der Welt? Wenn der Materialis- 
mus so hoch gestiegen ist, dass er für viele Men- 
schen die höchste Triebkraft ist und jede That, 
die nicht materiellen Gewinn hinter sich hat als 
unpraktisch, lächerlich verworfen wird; wenn 
die Wohlthaten so gespendet werden, dass sich 
der Gebende an dem Elend weidet oder für sei- 
nen Ehrgeiz dabei Befriedigung sucht; wenn 
viele Menschen so nach Auszeichnungen ringen, 
dass alle ihre Thaten nur jämmerliche Ausgebur- 
ten ihrer Ordensjagd sind; wenn die blinde Furcht 
vor den Mächtigen der Erde immer noch so 
gross ist, dass man sich dadurch von der freien 
That zurückhaben lässt; wenn man das Schil- 
lerst- he Wort: „Wer Muth hat mit dem Schick- 
sal zu ringen, ist ein geborner König der Men- 
schen! 44 ganz vergisst und sich durch die Strö- 
mungen des Lebens die Leiter der Tugend bald 
hinauf, bald hinab treiben lässt: wo ist da die 
inaurerische Wahrheit des Heldenthums ohw 
Furcht und ohne Erwartung des Lohnes zu 
schauen? 
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Und nun gedenken wir noch einer Wahrheit, 
die unsere Mrei durchdringt! 

Wir halten unsere schöne Erde für einen 
Scbauplatz der unendlichen Weisheit und Vater- 
güte Gottes; wir freuen uns derselben, wir se- 
hen sie nicht an als Vorbereitungsort auf die 
Ewigkeit, sondern als Stufe der Ewigkeit selbst; 
wir geniessen ihre Wohlthaten mit Harmlo- 
sigkeit und Mässigkeit, wir erbauen uns an ihrer 
Schönheit und sagen mit dem frommen Spitta: 
„Wenn nm Schemel deiner Füsse und am Thron 
schon solcher Schein, o welch eine hohe Wonne 
wird an deinem Herzen sein!" Wird aber nicht 
von vielen Seiten die Erde als ein Jammcrthal 
dargestellt, auB dem wir uns hinaussehnen sollen : 
werden uns nicht, wie ich es neulich gehört habe, 
Teufel hineingemalt, die uns zur Hölle treiben 
sollen; wird nicht allem, was irdisch ist, wenig- 
stens der Stempel der Verachtung aufgeprägt ! 
O, da ist es recht nothwendig, dass unser Licht, 
mit welchem wir uns das Erdenleben verklären, 
in die finsteren Anschauungen hineinscheint, die 
sich wie ein Bann auf die Menschheit legen. Ja 
so lange unsere Wahrheiten und Ideen nicht Ge- 
meingut Aller sind, so lange der Menschheit noch 
Spuren traurigen Wahnes ankleben, so lango ist 
und bleibt unsere Mission noch eine dringende, 
eine grosse und heilige ! Und sie ist dies endlich 
auch: 

3) Weil wir der Welt ein Bild des 
reinsten Glückes und Friedens vorzu- 
haltenhaben. Ach, unser Glück, wie viel An- 
griffe, wie viel Schmähungen, wie viel falsche 
Deutungen hat es erhalten; und es würde zu 
weit führen, wollte ich das alles heute hier be- 
leuchten. Dem Himmel Dank! dass wir da» Wort 
unsers Br Göthe auf solche Schmähungen an- 
wenden können: „Die Menschen sind gewöhnt, 
das zu verhöhnen, was sie nicht verstehen!" 
Noch strahlen die Sterne unseres Glückes hell 
und rein! Es ruht zuerst auf dem Grunde glei- 
chen Strebens. Wenn Menschen zusammen eine 
Reise machen, wenn sie sich in ihren Plänen dar- 
über begegnen, wenn sie zusammen Gefahren be- 
stehen , wenn sie in ein und demselben Berufe 
wirken, so werden sie oft an einander gekettet 
und sind in dieser Verkettung glücklich. Aber 
was ist das gegen unser Glück, welches wir füh- 
len, wenn der Gedanke uns entzückt dass viele 
Tausende von Herzen mit uns in einer Idee auf- 
gehen, dass ein Werk unser Ziel ist, und dass 
am heutigen Tage der StrAhl der reinsten Men- 
schenliebe wie ein clectriscbcr Funke von Kette 



| zu Kette geht. Ja auch in der Liebe, die uns 
I verbindet, ruht unser Glück. Die Aussenwelt 
hat Secten über Secten, hat Spaltungen und Hin- 
dernisse aller Art, die oft die Neigungen der 
Menschen für einander aufhalten. Wir haben 
! keine Nichtleiter ; und frei und ungehindert geht 
; bei uns der Strom der Liebe von Herz zu Her- 
zen. Daher hält auch unsere Kette so fest; da- 
her ist sie nicht jedem Windstoss preisgegeben, 
daher reicht sie über den Erdball weg, und wenn 
; ein Frmrer weit in die Welt hinaus reist, und 
] er entdeckt einen Genossen seiner Kunst, welche 
Freude! Ist es ihm dann nicht wie dem Wande- 
rer, der in der Fremde plötzlich eine Blume sei- 
ner Heimath entdeckt, ist es ihm nicht als hätte 
er den Fremdling schon in seinem Herzen getra- 
gen, als wäre er eng mit ihm verbunden? Ja 
diese Liebeskette ist unsere Seligkeit, die uns 
' keine Macht der Erde zerreissen soll. 

Und nun ruht unser Glück auch in der 
' Frcudn, die wir fühlen. Wir freuen uns über die 
Vervollkommnung unseres Geschlechtes, jede freie 
Regung des Menschengeistes entzückt uns; alles 
Gute, was geschieht, erhebt uns ; jeder Sieg über 
das Schlechte in der Welt erfüllt uns mit Jubel ; 
ja, wir freuen uns auch, wenn die Aussenwelt un- 
ser mit Pietät gedenkt, obgleich wir ihr Lob so 
wenig verlangen, wie wir ihre Pfeile fürchten. 

Dass mit solchem innigen Glück sich auch 
der wahre Friede verbindet, dass alle streitenden 
Gewalten vor unserin Altar verstummen müssen, 
! das, m. Brr, darf ich ihnen wohl nicht erst mit 
Worten auseinandersetzen. Und dieses Bild des 
; reinsten Glückes und wahren Friedens haben wir 
der Menschheit fort und fort vorzuhalten. Ach 
wer wüsste nicht, wie Viele das Glück in Schein- 
güter des Lebens setzen, wie sie es daher nie 
finden, wie die Unzufriedenheit sie quält, wie sie 
über Schaalheit des Lebens klagen, wie das Reich 
ihrer Liebe von den eitlen Convenienzen des Le- 
bens regirt wird, wie es ihnen an gleichgestimm- 
ten Seelen fehlt; wie locker ihre Verbindungen 
sind, wie niedrig ihre Freuden! Daher sollen sie 
1 sich au unserm Bau aufrichten, zu gleichem Stre- 
; ben begeistern und zu gleichem Glücke geführt 
worden. 

So sehen wir denn, meine verehrten Brr, 
dass wir unsere Werkzeuge noch nicht aus der 
( Hand zu legen haben, so lange die Welt aus tau- 
■ send Wunden blutet. So lange unsere Wahrhei- 
j ten noch nicht Gemeingüter der Menschheit sind, 
so lange wir der Welt den Spiegel des reinsten 
| Menschenglückes vorzuhalten haben : so lange ist 
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unsere Mission eine dringende, aber anch eine 
heilige und erhabene. 

Und so wollen wir denn als ächte Johannis- 
jünger weiter bauen an dem Weltenplane des a. 
B. a. W., wir wollen tren bleiben im Streben und 
in der Liebe ; wir wollen heute an unserem Welt- 
verbrüderungsfeste , das Gelübde ablegen , dass 
wir alles thun werden, um Gottes schöne Erde 
immer mehr zu einem Schauplatz des Lichtes, ' 
des Glückes und des Friedens zu machen! Und 
so rufe ich Ihnen Al\en mit den Worten unsers 
sehr ehrw. Mstrs. Br Zille zu: 

I 

Brüder, haltet treu zusammen, 
, Dass sich Keiner wende! 

Lasst die Herzen höber flammen. 

Drücket euch die Hände! 

Göttlich ist, was Seelen eint. 

Himmlisch ists, wo Eintracht waltet, 

Menschenargsinn schafft den Feind, 

Qual ist, wo man trennt und spaltet. 

O der hohen heiigen Lust, 

Herrschte Lieb in aller Brust. 

Maurer, in Liebe herzinnig gesellt, 

Bauet den Tempel des Friedens der Welt! 



Der Mrer-Verein Humanitas in Wien. 

Von Br Besetzny, Vicepräsidenten der Humanitas. 

Die Frmrer- Zeitung hat schon oftmals des 
Mrer- Vereins Humanitas Erwähnung gethan und 
mancher seiner maur. Arbeiten gedacht. Es dürfte 
demnach manchem Br nicht uninteressant sein, 
über diese im maur. Leben seltene Erscheinnung 
eines maur. Vereins Näheres Zu erfahren. 

• 

Die Humanitas ist keineLoge, kein 

Kränzchen, — sie ist ein Verein. Eine i 

• j .Ii« 

O konnte sie bis jetzt nicht werden, weil hierzu , 

die behördliche Genehmigung nicht zu erlangen j 
war. Nach dem österr. Vereinsgesetze wäre die 
Einrichtung einer □ ganz gut möglich, wenn — 
man Polizeicommissäre (o. z. solche, die nicht Brr 
sind) derselben beiwohnen Hesse und die Sym- 
bolik den Behörden bekannt geben würde. In 
diesem Sinne lautete die Entscheidung, die dem 
um die Frrnrei hochverdienten Br Schneeber- ' 
ger zu Tbeil wurde, als er mit 6 Gesinnungs- 
genossen die St. Josephs □ wieder herstellen woll- 
te. Da trotz wiederholter Eingaben das Ministe- 
rium die a nicht gestatten wollte, so musste man 



sich einfach fügen. Eine Winkel O einzuführen, 
kann einem maurerisch denkenden Br wahrlich 
nicht einfallen. Auch wäre die Einrichtung der- 
selben, höchst gelinde gesprochen, unklujr. Wir 
können nämlich mit Sicherheit darauf zählen, 
dass die Mrei, wenn wir nicht selbst den Geg- 
nern die Berechtigung geben, uns zu beschuldi- 
gen, dass wir ungesetzlich handeln, über kurz 
oder lang in Cisleithanien vollkommen frei wird 
arbeiten können. In Ungarn werden der Mrei 
keinerlei Hindernisse in den Weg gelegt, die c§3 
vermehren sich rasch und die Anzahl der Suchen- 
den mehrt sich von Tag zu Tage, darunter viele 
Bewohner Cisleithaniens. Daraus folgt nun lo- 
gischerweise, dass 1) der Landesherr persönlich 
nicht dagegen ist, und 2) dass die Zahl der Mrer, 
mit ihr die Macht derselben tagtäglich wächst. 
Hat nun aber die Jesuitenpartei nicht mehr bei 
Hof die Gewalt, der Mrei entgegenzuhandeln, so 
unterliegt es keinem Zweifel, dass die beiden 
Häuser der Mrei auch nicht ihre Anerkennung 
werden versagen können. Gegenüber der voll- 
endeten Thatsache in Ungarn werden nur wenig 
verknöcherte Anhänger der Jesuiten die Stirn 
haben, gegen die Mrei zu votiren. und diese wer- 
den sicherlich überstimmt weiden. 

Dieses Resultat würde aber gefährdet, wenn 
eine Winkel □ errichtet würde. Eine solche Win- 
kel Z3 wäre vor den Gegnern nicht geheim zu hal- 
ten, auf officiell umlaufende Dcnunciationen (die 
nicht ausbleiben würden) müsste die Polizei diu 
O aufheben , die Mrer ständen als gesetzwidrig- 
handelnd da und die Gegner würden sich ins 
Fäustchen lachen. Man musste daher vorläufig 
die Ideen aufgeben, eine CD zu errichten, und es 
blieb nur noch die Wahl zwischen Kränzchen 
und Verein.*) 

Die Wahl konnte nicht schwer fallen. So 
sehr der Mrer die Geselligkeit zu schätzen weiss. 



*) Es geht das Gerücht, dass in einer Provinzial- 
hauptstadt eine derartige Winkel O und noch dazu 
anerkannt von einer ausländischen GrosBO gegründet 
worden sein soll. Dies wäre, wenn es wahr wäre, 
ein sehr bedauerlicher Act Wie oben gezeigt, würde 
derselbe den Gegnern eine willkommene Gelegenheit 
bieten, uns als geheim wühlend darzustellen, und das 
kindische Logenspielenwollen, gegen den maurerischen 
Grundsatz, dass nur dort, wo das GeseU es gestattet, 
eine O gegründet werden darf, wu>de vielleicht zu 
sehr traurigen Conscqucnzcn fuhren. Geradezu un- 
glaublich klingt es aber, dass Angesichts dieser Ver- 
hältnisse eine St. Johannis - Landes □ einen solchen 
Vorgang gut heissen und gar unterstützen Bollte. 
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so kann er ihr doch nie jene Bedeutung zuschrei- 
ben, wie der Arbeit Erst wenn der ernsten Tä- 
tigkeit raaur. Schaffens und Wirkens die nöthige 
Zeit gewidmet wurde, wird der Mrer im (rohen 
Brkreise die Erholung suchen und finden, und 
neue Kraft sammeln zum maur. Tagewerke. 

Es wurde also kein Kränzchen, sondern ein , 
Verein gebildet Die Thätigkeit dieses Vereins 
wurde schon öfters in diesen Blättern besprochen, 
und es kann als anerkannt angenommen werden, j 
dass dieser junge Verein mit seinen gegenwärti- 
gen noch geringen (aber im steten Wachsen be- j 
griffenen) Kräften so viel leistete, wie unter den 
hiesigen jetzt noch so ungünstigen 'Verhältnissen 
zu leisten war , dass er die Sympathie der Un- 
verdient, wie sie ihm auch thatsächlich schon so 
oftmals ausgesprochen wurde. 

Er geht unter der gediegenen Leitung des 
Br Schneeberger in seinen maur. Arbeiten 
an die äusserste Grenze dessen, was das Gesetz 
erlaubt — tiberschreitet dieselbe aber nie. 

Selbstverständlich arbeitet der Verein ohne 
maur. Symbole, aber befolgt, was das zum Wort 
melden, die Präsenzbücber etc. betrifft denselben 
Gebrauch wie die dp. Auf diese Weise erzieht 
er jene Brr, welche erst kurze Zeit das maur. 
Licht geschaut haben, zu jener (wenn mir der 
profane Ausdruck erlaubt ist) parlamentarischen 
Ordnung, die in den dP herrscht 

Ich schliesse meine Zeilen mit dem aufrieb- 
tigen Wunsche, dass die Humanitas bald über- i 
flüssig werden möge, dass es bald heisse: „Der | 
Verein Humanitas ist todt ; es lebe die D Huma- 
nitär !** 



Statuten des maur. Correspoodenz-Bureaus für 
Deutschland und die angrenzenden Länder, 
unter Garantie der o Balduin zur Linde 
in Leipzig. 

§. 1. 

Die □ Balduin zur Linde in Leipzig ver- | 
pflichtet einen ihrer Beamteten zur sorgfältigsten 
Verwaltung des Correspoodenz-Bureaus unter ih- 
rer Garantie. 

§•2. 

Das Correspondenz- Bureau vermittelt an 
sämmtliche Logen Deutschlands und der angren- 
zenden Länder blos die Circularcorrespondenz 
auf eine möglichst einfache, sichere und wohlfeile 



Art, ohne einen Einfluss auf dieselbe, durch Re~ 
daction des Inhaltes und dgl. auszuüben. 

§. 3. 

Die dp, welche sich des Correspondenz-Bu- 
reans bedienen, senden ihre Listen und Circular- 
schreiben für alle dP Deutschlands und der an- 
grenzenden Länder, blos mit der maureri- 
schen Adresse versehen und ohne die- 
selbe zu brechen und zu couvertiren, an 
den mit Verwaltung desselben beauftragten Br 
in einem Packet Im Bureau werden dann die 
eingegangenen Packete zerlegt, in einem eignen 
Archive die für jede einzelne □ bestimmten 
Schreiben gesammelt und derselben §. 5. in ei- 
nem Packete zugesandt. 

§ 4. 

Der Zuverlässigkeit wegen empfängt jode O 
über jedes eingesandte Briefpacket eine Beschei- 
nigung, die der nächsten Sendung an sie beige- 
legt wird. 

§. 5. 

Das Correspondenz - Bureau macht jährlich 
seine Versendungen dreimal. 

§. 6. 

Das Correspondenz-Bureau trägt kein Porto ; 
e8 nimmt nur frankirte Briefe und Briefpackete 
an und versendet alles uni'rankirt 

|. 7. 

Jede CD macht ihre Sendungen an das Bu- 
reau durch die Post, oder durch sichere Gelegen- 
heit und bestimmt selbst, ob sie das Packet der 
halbjährlich für sie gesammelten Schreiben durch 
die Post, oder durch Gelegenheit erhalten will. 
Das Bureau kann sich aber, um Unordnung und 
Verantwortlichkeit zu vermeiden, durchaus nicht 
mit Aufsuchung von Gelegenheiten befassen; es 
macht seine Sendungen nur auf Adressen, welche 
ihm ausdrücklich und genau bestimmt worden 
sind. Läset eine □ das für sie Gehörige durch 
einen beglaubigten Br persönlich in Empfang 
nehmen, so stellt dieser dem Bureau eine Quit- 
tung über das ihm übergebene Packet au6. 

§• 8. 

Um die Kosten für die Errichtung des nü- 
thigen Archivs, für Verwaltung des Bureaus, für 
Druck, Emballagen u. s. w. zu decken, zahlt 
jede O dem Correspondenz-Bureau aller zwei 
Jahre 3 Thlr. Pr. C, praenumerando, worüber 
gleichfalls eine Quittung abgegeben wird. Zwei 
oder mehrere verbundene dP, welche zusammen 
nur ein Schreiben absenden und zu empfangen 
pflegen, zahlen das Honorar nur einfach. 



Digitized by Google 



263 



§. 9. 

Aufnahme in das Correspondenz-Bureau fin- 
det zu jeder Zeit statt. Jede O macht sich mit 
der Anzeige des Beitritts zur Theilnahme für die 
nächstfolgenden sechs Jahre und, ist vor Ablauf 
derselben eine Austrittserklarung nicht geschehen, 
stets wieder für die darauf folgenden sechs Jahre 
verbindlich. 



Aas dem Logenieten. 

London. Die Grosse Loge zu London 
hielt ihre vierteljährliche Zusammenkunft am 1. Decbr. 
ab. Der Besuch war in Anbetracht der erwarteten 
Aufnahme des Prinzen von Wales und der verlaute- 
ten Absicht des bisherigen Grossmstrs., des Earl of 
Zetland, sein Amt niederzulegen, ein sehr zahlrei- 
cher. Der sehr Ehrw. Grossmstr. Earl of Zetland 
sagte nach einigen formellen Mittheilungen : — „Meine 
Brr, ich habe Sie zu benachrichtigen, dass 8r. Königl. 
Hoheit, der Prinz of Wales, wartet, um zu dieser 
Grossen Loge zugelassen zu werden. i Lauter und 
anhaltender Beifall). Nach der Bestätigung des Pro- 
tokolls ist Sr. Eönigl. Hoheit jetzt ein Mitglied und 
hat Anspruch auf den Bang und die Privilegien eines 
Past Grossmstrs. Ich bin gewiss, dass nur ein Ge- 
fühl der Genugthuuug über die Aufnahme eines so 
ausgezeichneten Mitgliedes in die Grosse D herrschen 
kann. Ich fordere daher die beiden Grossaufseher, 
Gross- Dcchanten und den Gross-GeremonienmBtr. und 
15 Gross-Stewards auf, sich zurückzuziehen und 8r. 
Eönigl. Hoheit in die Grosse O zu führen." Dieser 
Aufforderung wurde Folge geleistet und bald darauf 
der Prinz in die D geführt, woselbst er von den 
Mitgliedern stehend erwartet und mit grossem Enthu- 
siasmus begrüsst wurde. Der Prinz trug die Beklei- 
dung eines Meister Frmrers und das blaue Band des 
Hosenbandordens. Er wurde zu einem Sitze zur Lin- 
ken des Grossmstrs. geführt, dessen Lehne durch eine 
Feder geziert war. Der Grossmstr. wandte sich, als 
die Beifallsbezeigungen endlich aufgehört hatten, an 
den Prinzen und sagte: „Es ist meine Pflicht, Ew. 
Königl. Hoheit zu Ihrer Gegenwart unter uns in 
Grosser CD Glück zu wünschen, und ich kann Ihnen 
versichern , dass dieses ein vom Bunde in England 
laug gewünschtes und längst erwartetes Ereigniss ist 
(Lauter Beifall). Ich kann Ew. Eönigl. Hoheit eben- 
falls versichern, dass Ihr Eintritt in die Mrei von 
jedem Br in England willkommen geheissen wird, uud 
wenn wir empfinden, wie sehr sie dem Patrouat Ih- 
res Königl. Hauses verpflichtet ist, können wir nur 
wünschen zu zeigen, wie herzlich Bio ihre gute Wün- 
sche Ew. Königl. Hoheit ausdrücken, und wie be- 
glückt sie sind, Sio unter ihnen als einen Br Mrer 
zu empfangen" (Beifall). Der Grossmstr. zählte hier- 
auf alle die Mitglieder des Königl. Hauses auf, wel- 
che Beschützer und Mitglieder der Frmrei gewesen 
sind, und welche grosse Vortheile dem Orden dadurch 



zu Theil geworden seien. Nach wiederholter Erklä- 
rung, dass die Mrei sich zu dem Beitritt des Prinzen 
zur Mrei beglückwünsche, und nachdem der Gross- 
mstr. noch hervorgehoben hatte, dass der verstorbene 
Herzog von Kent, welcher Grossmstr. der Athol CD 
gewesen war, so sehr seinem Königl. Bruder, dem 
Herzog von Sussex beigestanden habe, um die Vor- 
einigung der Athol CD mit der Grossen CD von Eng- 
land herbeizufuhren, woraus dem Bunde so grosser 
Nutzen entsprungen sei, fuhr derselbe fort: „Ich bitte 
Ew. Königl. Hoheit um die Erlaubniss, Ihnen die Be- 
kleidung eines früheren Grossmstr. zu verleihen, 
und ich fordere Sie gleichzeitig auf, Ihren Sitz in Ge- 
mässheit ihres Banges einzunehmen." Die Bekleidung 
und Abzeichen eines abgegangenen Grossmstrs. wur- 
den) hierauf dem Grossmstr. auf einem Kissen aus 
blauem Sammet überreicht und nach erfolgter Beklei- 
dung des Prinzen erscholl lauter und anhaltender 
Beifall. Sir Albert Word proclamirte alsdann den 
Prinzen von Wales unter Nennung aller seiner Titel 
zum früheren Grossmstr. der Frmrei (Past Grand- 
master of Freemasons). Der Prioz wurde alsdann in 
maur. Weiso begrüsst Der Prinz vou Wales sprach 
hierauf Folgendes: „Höchst Ehrwürdiger Grossmstr., 
Dep. Grossmstr., Beamte und Brr, wollen Sie mir ge- 
statten, Ihnen meinen warmen und aufrichtigen Dank 
für die grosse Ehre darzulegen, welche Sie mir heute 
Abend verliehen haben. Schon seit langer Zeit war 
es mein Wunsch, ein Frmrer zu werden ; und obgleich 
ich in einem fremden Lande aufgenommen wurde, 
werden Sie mir beipflichten, dass die Frmrei ein und 
dasselbe in allen Ländern ist Wir Bind alle Brr im 
Bunde, und ich muss gestehen, dass ich es als eine 
grosse Ehre empfinde, heute hier zu sein und zur 
Grossen CD von England zugelassen zu werden. Ich 
danke Ihnen, Höchst Ehrwürdiger Mstr, für die güti- 
gen Worto und die ebenso gütige Weise, mit welcher 
Sie mich, meine Brr, empfangen haben. (Lauter und 
anhaltender Beifall). Der Grossmstr. erhob sich hier- 
auf und sagte: — „Ich habe jetzt der Grossen CD eine 
Mittheilung zu machen, und ich kann Ihnen versichern, 
es ist eine mir schmerzliche Aufgabe; nichtsdestowe- 
niger setze ich Vertrauen in meine Ansicht, dass Sic 
mir beipflichten werden, ich sei zu alt, um das Amt 
eines Grossmstrs. ferner zu bekleiden (Nein Nein!). 
Ich bedaure selbst, dies aussprechen zu müssen; allein 
ich hoffe Sie werden denken, Angesichts der langen 
Zeit, welche ich in Ihrem Dienste gestanden, und der 
Aufmerksamkeit, die ich den Pflichten meines Amtes 
gewidmet habe, dass ich mich als ein eifriger Mrer 
erwiesen habe. Demnach, nach einem Zeitraum von 
26 Jahren, während deren ich als Grossmstr. der CD 
vorgestanden habe, und zwei Jahre als Dep. Gross- 
mstr. unter dem Earl of S u s s e x, darf ich Sie wohl 
bitten, mich nicht wieder zur Ernennung vorzuschla- 
gen. Nachdem es mir gelungen ist das grosse Werk 
auszuführen, welches wir voriges Jahr durch den Bau 
unserer neuen Halle inaugurirten, und dass all unsere 
Wohlthätigkeits-Anstalten sich iu blühendem Zustande 
befinden, glaube ich keine glücklichere Gelegenheit 
wählen zu können, mein Amt niederzulegen und ei- 
nem Jüngeren Platz zu machen — obschon ich das 
Amt eines Grossmstrs. nicht mehr bekleiden werde, 
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werde ich doch, so lange mich der Allmächtige noch 
am Leben erhält, das höchste Interesse an allem neh- 
men . was Ihre Wohlfahrt berührt. (Beifall). Ich 
kann nicht schliessen, ohne Ihnen meine Dankbarkeit 
auazudrücken für die gütige Unterstützung, welche 
Sie mir gewährt und für das V r ertrauon, das Sie in 
mich gesetzt haben, indem Sie mich 25 mal zu dem 
höchsten Amte im Bunde erwählten. Ich wünsche 
jetzt, vom Amte eines GrossmBtrs. zurückzutreten; 
aber so lange ich lebe, werde ich fortfahren, das 
grösste Interesse für alles zu haben, was die 
Frmrei betrifft (Lauter Beifall). Ich bitte Sie, mich 
nicht wieder zu ernennen." Br Earl de Grey und 
Ripon kündigte seine Absicht an, in der nächsten 
Grossen CD im März eine Resolution einzubringen, 
worin die □ ihrem Bedauern über den Rücktritt des 
Earl of Zctland Ausdruck vorleiht und dessen ho- 
hen Verdiensten Anerkennung zollt. Br R Stewart 
ernannte hierauf den Earl de G r e y und R i p o u zum 
Grossmstr. für das kommende Jahr. Die Wahl fin- 
det erst im März statt. (Logenbl.) 

Indiana. Die Gross CD von Indiana hat bei Ge- 
legenheit ihrer letzten Grosslogen-Sitzung ausgefunden, 
dass Hiram CD No. 42 einen Candidaten aufgenommen 
hat, der nur ein Bein hat Sofort hat der Grossmstr. 
wegen dieses Verbrechens die nöthigen Schritte ein- 
geleitet und ist in Folge dessen der CD ihr Charter 
genommen und diese für aufgelöst erklärt worden. — 
Die unter der Gross CD arbeitenden 406 gP zählen 
21,205 Mitglieder; aller Wahrscheinlichkeit nach ist 
darunter kein Br, der, vielleicht im Kampf um die 
Erhaltung der Union, ein Beiu verloren hat; wie es 
aber in den Köpfen und Herzen dieser 21,205 Bit 
aussieht, ist eine andere Frage; dies thut aber nichts, 
wenn nur der äussere Schein gewahrt ist. (Triangel.) 



Was die Maurerei will. 



„Was will die Maurerei mit ihren Lehren?" 
Fragt der Verstand, befangen und umstrickt; — 
„Will sie den Geist zur Finsterniss bekehren," 
„Da, wo das Auge Räthscl nur erblickt:'* — 

„Humanität" so nennt die Welt den Tempel. 
Den „aufzubaun", der Maurer sich bemüht. 
Vieldeutbar Wort! — wer löst des Rüthseis Stempel, 
DaB sich darum in tausend Kreisen zieht: — : 

„Dass, neben dem Begriff des Rein-Humanen, 
„Ein tiefrer Sinn im Maurerwesen liegt," 
Das muss der Geist schon im Begiunen ahnen, 
Der »ich mit todten Formen nicht begnügt; 

„Und dass die Formcnwelt verkörpern müsse, 
„Was in Symbol und Bildern sie gezeigt;" 
Auf dass der Säule jener Lohn entspriesse, 
Vor dem die Hülle und der Schleier weicht 



Der ernsten Forschung nur ist es beschieden, 
Allmächtig einzudringen in der Lehre Sinn; 
Wer Wahrheit sucht, darf nimmermehr ermüden, 
Soll ihm die Blume der Erkenntniss blühn! 

Es lehrt die Maurerei „das Selbst-Erkennen" 
„Sie bringt das Ich zum lebenden Gefühl; 
„Sie lehret: Gott im Geiste Vater nennen, 
„Sie zeigt den Weg zum höchsten Lebensziel!" 

Sic lehrt das Herz: „die Selbstsucht überwinden," 
Sie zeigt dem Jünger : „wie, vom Staub befreit, 
„Die Geister fest in Liebe sich verbinden, 
„Durch Hass und Leidenschaften nicht entweiht" 

„Sie will den Menschen auf die Stufe stellen, 
„Die seines Schöpfers Liebe ihm bestimmt; 
1 „Sie sucht die geistgen Sinne aufzuhellen, 
„Damit das Ohr den leisen Ruf vernimmt!" 

„Zum Urquell hin" will sie den Menschen leiten, 
„Woher er stammt rem aQ9 des Schöpfers Hand; 
„Im Vaterhaus will sie ihm Sitz bereiten, 
„Nachdem er seine Prüfungszeit bestand!" 

„Sie will das Herz zum Kinderherzen stempeln, 
„Unschuldig, wie es kam aus Gottes Hand; 
„Hellleuchtend zeigt das Licht in ihren Tompein 
„Den einzgen Weg ins geistge Hcimathland!" 

Schmal ist der Pfad, der hin zur Wahrheit führet 
I Und dornenvoll ein jeder Schritt darauf! 
I Ein starkes Herz, von Kleinmuth uuberühret 
| Verletzt keiu Dorn, auf seinem Pilgerlauf! 

Wer, also klimmend, auf der Wahrheit Leiter, 
Sich selbst, und in sich, seinen Schöpfer fand, 
Der wandelt glücklich und beglückend weiter, 
Ein Kind des Lichtes, an des Vaters Hand ! 
Offenbach a. M. 

Br F. W. Kümmell. 
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An alle ger. und vollL Logen Deutschlands. 

Halle a. S. am 26. Juli 1870. 

Brüder! 

Die Opferfreudigkeit des Deutschen Volkes hat überall im Vaterlaude die Fürsorge über- 
nommen für unsere Kämpfer, die hinausziehen zum heiligen Krieg; aller Orten organisirt sich das 
patriotische Werk, aller Orten widmen auch die Bit Maurer ihre Kraft den heiligen Thaten der 
Liebe und der Pflicht. 

Aber Eins ist noch zu thun, — und eben dies ein ) ist es, wo wirFrmrer eintreten können 
und eintreten sollen, da gerade wir — und vielleicht wir allein — es vermögen durch die Bruder- 
kette, die den ganzen Erdball umspannt. 

Ein trauriges Schicksal vor allen harrt denjenigen unserer Krieger, welche der Lenker der 
Schlachten in seiner unerforschlichen Weisheit in die Gewalt des Feindes liefert; für diese zu sor- 
gen, und namentlich für die Verwundeten unter ihnen — das ist eine That würdig unseres Bundea, 
— das ist ein Werk, wie es allen Brrn auf dem weiten Erdkreis nach der Pflicht unseres Bundes 
geziemt, dem auch unsere Brr in Frankreich sich nimmer werden vorsagen können noch wollen. 

Das Loos des Gefangenen ist hart und schwer. Fern von der Heimath, ohne Nachricht 
von seinen Lieben, angewiesen auf kärglichen Unterhalt, oft wehrlos der Willkühr preisgegeben, 
selten nur durch ein Wort oder eine That der Liebe erquickt, steht er allein da im fremden, feind- 
lichen Land, allein mit dem Schmerz, dass tapfere Gegenwehr ihm kein besseres Schicksal ver- 
gönnte. Wie aber erst, ist er verwundet oder krank, — wenn es keine freundliche Hand giebt, um 
seinen ' Schmers zu lindern, keine, die ihm sanft die Augen schliesst, wenn endlich der Erlöser Tod 
herantritt, — keine, zu deren Liebe er sich versieht, dass sie den Seinen in der fernen Heimath 
melde, wo er ruht im fremden Land! 

Und hier können wir helfen! 

Wir wollen unsere französischen Brüder Freimaurer aufrufen, dass sie 
mit Rath und That jene Sorgen lindern, dass sie Uberall, wohin ihr Arm zu rei- 
chen vermag, das Herz und die Hand guter Menschen anstellen zu solchemLie- 
beswerk, dass sie unter die Bedürftigen vertbeilen, was wir und Andere beisteu- 
ern können zur Mi uderung derNoth. Sie sollen es unsern gefangenen Laudsleu- 
ten ermöglichen, den Augehörigen in der Heimath Kunde zu geben; sie sollen 
auch für die Angehörigen der Gefangenen den Weg bieten, um Briefe und ün- 
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terstützung'en zu übermitteln; siejsollen endlich nacbKrftften dafür sorgen, 
dass möglichst genaue Nachrichten darüber: Wer unserer Landsleute dem 
Loose der Gefangenschaft verfallen, über Aufenthalt und Schicksal derselben 
hierher gelangen. 

Wir unsererseits aber wollen bereit sein zu gleichem Liebesdienst; was wir von Andern 
fordern, das wollen wir Bellst bieten mit freudiger Willigkeit und in der festen Ueberzeugung. dass v 
wenn auch unser Jahrhundert für die Verwirklichung der erhabenen Idee unseres Menschheitsbun- 
des noch nicht reif erscheint, wir doch durch solche achte Maurerarbeit wesentlich dazu beitragen 
werden, die grausamen ConBcquenzen der Kriege zu mildern, und zu erreichen, dass auch unter der 
blutigen Arbeit der Waffen und in dem Auflodern der nationalen Leidenschaften den Völkern daa- 
BewuBStsein der göttlichen Pflicht erhalten bleibe, in dem Hülflosen und Schwachen, sei er gleich 
ein Feind, noch immer den Menschen zu ehren! 

Wir wissen, dass wir ein schweres Werk unternehmen, dem nur geeinte Kraft gewachsen 
i«t Aber das Ziel ist erhaben, würdig jeder Anstrengung, werth vor Allem unseres Bundes. Und 
wenn wir dasselbe erreichen, dann hat die Mrei de« neunzehnten Jahrhunderts einen Sieg errungen, 
der köstlicher ist als die ruhmvollsten Siege aller Zeiten, und getrost kann sie den nachfolgenden 
Geschlechtern es überlassen, ihr so glücklich begonnenes Werk zu segensreichem Ende zu führen. 

Wir meinen auch nicht, dass unser Beginnen unvereinbar sei mit dem heiligen Ernst des 
Kampfes, in dem wir stehen. Dem Deutschen Volke vor allen ist es gegeben, mit dem festen, stol- 
zen Feindeshass edle Menschlichkeit zu verbinden, über der Bruderliebe nicht zu vergessen der 
Liebe des Vaterlandes, der Pflichten gegen den Staat. 

So richten wir denn an alle c*p und an alle Brr Frmrer im deutschen Lande den Ruf zu 
solchem Werk. 

Um die Organisation, deren wir zur Ausführung bedürfen, herbeizuführen, haben wir uns 
au unsere Mutter O (die Grosse National-MutterO zu den drei Weltkugeln in Berlin) gewandt, in- 
dem wir annahmen, dass auf diesem Wege — vielleicht in der Grossmeisterconferenz in Berlin — 
am leichtesten und besten ein Conceutrationspunkt zu schaffen sei. Wir glauben, dass für Frank- 
reich die französische Gross □ der natürliche Anknüpfungspunkt sei und dass, wenn ein directer 
Verkehr nicht thunlich erscheinen sollte, die Gross r*p jedeB neutralen Landes (vielleicht in erster 
Linie Englands) mit Freuden ihre Vermittlung gewähren werden. Wir behalten uns vor, über den 
Erfolg unserer Schritte nötigenfalls weitere Mittheilungen zu machen, — würden Rückäusserungen 
auf dieses Schreiben , sowie etwaige anderwoite Vorschläge gern entgegennehmen , — und stellen 
anheim, vorbereitend schon jetzt zur Beschaffung der materiellen Mittel für die Unterstützung un- 
serer kriegsgelangenen Landsleute Zeichnungen von Beiträgen innerhalb wie ausserhalb der frmaur. 
Kreise zu veranlassen. 

• 

Der gr. B. a. W. wolle unser Beginnen segnen, Herz und Hand dazu stärken und unserem 
Fuss den rechten Weg weißen, um den Notleidenden zu helfon! 

Die Johannisloge zu den drei Degen. 

Franke, Ooecking, vom Hagen, Bertram, Knauth, 

Mutr. v. St Dep. Mstr. L Aufs. II. Aufs. Secr. 

Profane Adresse für dieso Angelegenheit: 
Rechtsanwalt Goeeking, Halle a. SL, 
grosse Steinstrasse 10. 
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Die Maurer-Prediger in der Waste. 

Johannis Vortrag von Br Zopf. 

Johannistag! Als ob die Erde, die alte Mut- 
ter der Menschheit, sich vorgenommen habe, ein 
Fest für alle, alle ihre Kinder zu feiern, hat sie 
sich geschmückt mit neuem Grünen und neuem 
Blühen. Balsamisch athmet der Forst seinen 
Hauch, durch die gesegnete Flur blühen Cyanen, 
aU seien vom blauen Plane des Himmels auf 
das grüne Gefilde Sternlein gefallen; die ersten 
Rosen im Garten und Herz spenden Farbenglanz 
und Duft; und selbst am Grabe blUht die Akazie, 
als seien Thränen, die sie habe weinen wollen, 
erstarrt zur weissen duftenden Traube. Und 
rings auf der Erde wogt durch diese Blüthenfeier 
eine Fes ttags weihe, es treten ungerufen von 
Glockenton und Orgelklang aller Orten mit Ro- 
sen geschmückte Männer zusammen, und lassen 
die treuen Hände und schauen sich in die alten 
bekannten Gesichter, und von einem Auge in das 
andere blinkt der elcktriche Funke erhabener 
Festfreude, und durch alle Sprachen aller Völker 
wogt ein Wort unendlichen Inhaltes, nennen sol- 
che, welche die Kunst zu leben üben, am Fest- 
tage ihrer Mntter sich Brr. Die Frmrcr feiern 
ihren Jahrestag, feiern zu einer Zeit, wo die Na- 
tur der Erde Kränze windet, das Fest des Man- 
nes, den sie sieh zum Schützer und Vorbilde ge- 
stellt haben. Diejenigen, welche immer ohne an 
das Ende zu kommen, Gottes Tempel auf Erden 
bauen, reichen, über die ganze Erde hin verbrei- 
tet, sich die Hand, um ein Fest zu feiern ernst- 
lichen Rückblickes und zuversichtlichen Vorwärts- 
schauens. Wie die Erde, wie viele Kinder sie 
auch begraben in ihren kühlen Schoos, am Feste 
Johannis immer wieder neugeschmückt sich uns 
leigt. die alte ewig junge ; so ist es auch mit der 
Mrei. Ob auch Jahr um Jahr an den Altären, 
welche man der Wahrheit baute, sei es auB Stein 
in gewölbter Halle, sei es aus leichtem Rohre in 
der Bambushütte, andere Gesichter sich grüssen, 
derOruss bleibt derselbe: „Hinter uns so wenig 
gethane Arbeit, vor uns so viele Aufgaben und 
Pläne ; immer dasselbe Bedürfniss, immer dieselbe 
Mahnung." Und ist das unsere Schuld? O, nein? 
Ewig wahr bleibet, wasGöthe sagt: „Die Zeit, 
welche die Geister frei macht, öffnet zugleich ih- 
ren Blick ins Weitere und im Weiteren lässt sich 
das Grössere leicht erkennen, und eines der gröss- 
ten Hindemisse menschlicher Handlungen wird 
leichter zu entfernen, dieses besteht darin, dass 



die Menschen wohl über den Zweck einig wer- 
den, viel seltener aber Über die Mittel, dahin zu 
gelangen." 

Ewige Bedeutung hat Lessings, als not- 
wendig für die Menschen gebotenes Streben nach 
der nie zu erreichenden Wahrheit — So oft daa 
Fest J. d. T. gefeiert wird, so oft wird der er- 
habene Schutzpatron, den Mrern t die sich seine 
Jünger nennen, dastehen, als ein in die Zukunft 
zeigendes Vorbild, als wolle er sagen : „Das, was 
ich vor vielen hundert Jahren an den Ufern des 
Jordans gethan, das zu thun, Mrer, meine Kinder, 
ist Eure Pflicht noch heute." 

Und wir werden, wenn wir mit dem rechten 
Ernste, mit der rechten Festesweihe im Herzen 
und in der Seele aber und abermals im Geiste 
hinausziehen, um zu sehen, wie er in der Wüste 
predigte , im Jordan taufte und der Liebe den 
Weg bereitete, aber und abermals sagen müssen : 

„Des Täufers Amt, es ist des Mrers Sendung 

..der er sein Leben weiht" 
"Wollen wir nur unsern Wirkungskreis auf der 
Erde „Wüste" nennen, die Wellen des Jordans 
die reinste Menschlichkeit, in der wir wiedergebo- 
ren werden müssen, und Christus die Liebe, die 
alle Menschen einen soll: so müssen wir noch 
heute sagen, dass wir — wie einst Jo- 
hannes — Prediger seien in der Wüste. 

Es klingt so hart, so pfäffisch, wenn wir von 
der Welt eo sprechen wollen, erinnert so lebhaft 
an das „Jammerthal" , welches wir längst nicht 
mehr anerkennen, und doch hat diese Benennung 
etwas für sich, scheiden wir nur Welt und Erde, 
Natur und Menschheit. Die Erde bleibt ewig un- 
sere nie altwerdende Mutter, die Natur ist ein 
nie endendes, immer neue Sprossen treibendes L»- 
ben; das aber, was auf der Erde geschieht, ist 
dem Untergange geweiht, die Kinder der Natur 
haben, durch Abirren von ihrem Pfade, da oft 
eine sterile Wüste geschaffen, wo Blumen sprie- 
ssen könnten. Die Erde hat in ihrem sich ewig 
wieder verjüngenden Stoffwechsel das Bedürfnis«* 
nie endender Schönheit. Der Mensch lebt nur 
einmal auf Erden; hat nur einen Anfang un.i 
Untergang, sein Leben ist — führt er es nur ma- 
teriell — ein ewiges hässliches Sterben, eine ans 
Stunden und Tagen und Jahren gebaute Wüste ; 
nur wenn der Geist Gottes, der in ihm lebt — 
ihn beseelt, wird die Wüste zum Garten, gleicht 
er dem Frucbtbaum, der durch Blütheu entzückt, 
durch Früchte erquickt und selbst noch im herbsi 
liehen Schmuck, wenn gelbende Blätter der 
Nord ihm entweht, das Auge erfreut. Nennen 
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wir die Wüste, in welcher die Mrei das Evange- 
lium von der Busse predigen muss , bis aus ihr 
selber Geist und Leben spriesst, den Materialis- 
mus. 

Wohin die erste Predigt? Tief hinein in 
das eigeneHerz. Vergessen wir nie die Lehr- 
lingsarbeit! „Thut Busse, denn das Himmelreich 
ist nahe herbeigekommen! Thue Basse!" So ha- 
ben wir noch heute in unser wüstes Inneres zu 
rufen : „Lerne dich selbst kennen, damit geordnet 
werde, was wild durcheinander Herz und Seele 
beherrscht in ewigen Zwiste und Unfrieden!" 
Und ist sie denn so schwer, so absonderlich diese 
Johannispredigt an unser Herz? O, nein! Wenn 
wir von ihr nur menschlich das halten wollen, 
was Oöthe sagt: „Nehmen wir das bedeutende 
Wort vor „Erkenne dich selbst!", so müssen wir 
es nicht im ascetischen Sinne auslegen. Es ist 
keineswegs die Heautognoaie unserer modernen 
Hypochondristen , Humoristen und Heautontimo- 
rumenen damit gemeint; sondern es heisst ganz 
einfach : gieb einigennassen Acht auf dich selbst, 
nimm Notiz von dir selbst, damit du gewahr wer- 
dest, wie du zu deines Gleichen und der Welt zu 
stehen kommst Dazu braucht es keiner psycho- 
logischen Quälerei, jeder tüchtige Mensch weiss 
und erfährt, was es heissen soll ; es ist ein guter 
Rath, der einem Jeden zum grössten Vortheil ge- 
deiht." Die Busse ist uns nur verhasst worden 
durch Sack und Asche der Kirche, und dadurch 
dass man sie lange predigte nicht um den Men- 
schengeist zu heben und zu kräftigen, sondern um 
ihn zu brechen und dessen Selbständigkeit zu 
vernichten; Selbsterniedrigung verlangte, nicht 
Selbsterkenntniss. Selbsterkenntniss erzengt den 
freien Gedanken, Selbständigkeit und Festigkeit, 
macht uns zu dem, was Johannis war. zu von 
äusseren Umständen unabhängigen Männern, die 
kein schwankend Kohr in der Wüste sind. Wir 
werden durch solche Busspredigt in unser wüstes 
Inneres wieder Herr über uns selbst. Das. was 
falsche Lehre und Ehre, Vorurtheil und Sinnlich- 
keit uns anerzog, ersäufen wir, als den alten 
Adam, in den Finthen des Reinmonschlichen und 
Natürlichen und beginnen dann so das neue Le- 
ben . welches uns fähig macht, wahre Liebe in 
unsere Herzen aufzunehmen. Nur der Mensch, 
der reinen freieu Herzens ist, kann es, wagen der 
Welt einen Br-Gruss zu bieten. Der sich über- 
schätzende Hochmüthige spendet seine Gottea- 
nnd Menschenliebe falsch: er liebt Gott als ein 
Lieblingssohn und den Menschen aus Gnade. Der 
sich unterschätzende Schwachmüthige liebt seinen 



Gott als König und seine Bit als Herren. Nieder 
mit den Hügeln ! In die Höhe mit den Thälern ! 
Der Weg der Liebe ist schlicht und eben. Nicht 
von oben herunter, nicht von unten hinauf kann 
man lieben, nur auf dem Standpunkt der Gleich- 
heit und ' Freiheit Das wahre Verhältnis« zu 
Gott und den Menschen wird durch Freiheit des 
Gedankens erzielt Gott ist an mir ebensoviel 
gelegen, als mir an ihm, mein Br ist dasselbe 
Kind dessen, was wir Gott, Natur und Leben 
nennen, als ich. 

Nur wenn wir so in unseren Herzen Busse 
gepredigt haben, so uns reingetauft haben in den 
Fluthen des Menschenthuma von Ueberhebung 
und Unterschätznng und so in unserem Herzen 
der wahren Liebe den Weg bereiteten, können 
wir zum Anderen: Prediger werden in 
der Wüste derLoge. Wie kann ein Br. der 
berufen ist. den ersten Hammer in einer Bauhütte 
zu führen, von der Wüste der CJ reden? Es sei 
wfit von mir entfernt, am heutigen Festtage die 
Mängel aufzudecken, welche sicher auch unsere 
Werkstätte hat: reden wir von dem Logenleben 
überhaupt! O, da ist noch viel alter Adam abzu- 
spülen mit dem Wasser reinster Menschlichkeit, 
damit die wahre Br- Liebe in die rJP anziehe. 
Spricht doch schon hierfür das ewige Bestreben 
nach Reformation der Mrei. 

Wenn das Ergebniss wahrer Selbsterkennt- 
niss, die wir predigen in der Wüste unseres Her- 
zens, freies Denken ist, so ist das Resultat 
dieses Freidenkens das freie Wort, dessen vor 
allem die rjp pflegen sollten. Statt dass die Tem- 
pel der Frmrer jenen Vorhallen der griechischen 
Tempel gleichen , in welchen wahre Philosophen 
in Wort und Gegenwort die verschiedensten Ge- 
danken einander entgegen zu stellen pflegten, um 
aus ihnen die Wahrheit herauszufinden, anstatt 
sie jenen Vorhöfen des Salomonischen Tempell 
ähnlich wären , in welchen Christus seinen Jün- 
gern die Religion der Liebe durch Wechselge- 
apräch ins Herz pflanzte, anstatt, dass man in 
diesen Hallen sich gegenseitig seine freien Ge- 
danken mittheile durch freie Rede ; gleichen die 
rJP noch so sehr den Kirchen, klebt noch dem 
ganzen frmaur. Ritus so sehr viel kirchlicher Cul- 
tus an, also dass man sich darauf beschränkt, 
dass Jahr aus Jahr ein Einer, höchstens Zwei 
oder Drei predigen , man dazu singt und dann 
erbaut oder unerbaut zu Tafel oder Bier geht 
dass man in Folge dessen dazu vielleicht noch 
die Symbolik so handwerksmäsaig braucht, dass 
sie nicht der Tunica gleicht, mit welcher in lieb- 
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Hohem Faltenwurf sich die Genialität kleidet, son- 
dern einer jede freie Bewegung einengenden 
Zwangsjacke. Es mögen auch hier geebnet wer- 
den die Hügel der SelbstUberhobenheit , welche 
glaubt, nicht das schlichte einfache Wort des we- 
niger begabten Brs anhören zu können, und ge- 
hoben werden die Thäler der Selbstüberschät- 
zung, welche meint, sie sei zum ewigen Stumm- 
sein verdammt, weil sie einmal nichts könne, und 
endlich es recht bequem findet. Andere für sich 
reden zu lassen. Liegt doch, wie im freien Den- 
ken die Weisheit, im freien Worte die wahre 
Stärke des Mrers. Fürs erste ist das Sprechen 
und oft mehr noch das Hörenkönnen de» freien 
Wortes Prüfstein unserer Innern Vollkommenheit; 
fürs andere liegt in der gegenseitigen offenen Aus- 
sprache der innersten Ideen die Begründung des 
wahren und festesten Brudersinnes; eine Macht, 
welche die Herzen so eng verbindet, dass sieh 
die Hände fassen zur gegenseitig sich unterstüt- 
zenden, gemeinsamen Arbeit Dem Menschen, 
mit welchem ich die innersten Gesinnungen aus- 
tausche, kann ich das meiste Zutrauen schenken, 
mit dem kann ich nur wahrhaft Hand in Hand 
durchs Leben gehen; knüpfen doch immer See- 
lenverwandtschaften ein festeres Band für Zeit 
und Ewigkeit, als die oft gar bittern Hass ber- 
genden Blutsverwandtschaften. — 

„Es giebt nur 2 wahre Religionen — sagt 
G ö t h e — die eine, die das Heilige, das in und 
um uns wohnt, ganz formlos, die andere, die es 
in der schönsten Form anerkennt und anbetet 
Alles, was dazwischen liegt, ist Götzendienst" 
Die Religion des Volkes und die der Kunst. Hier 
soll die Religion des Schönen, der Kunst ange- 
baut werden, deshalb lassen Sie uns alles das im 
Strome der reinen Menschlichkeit abwaschen, was 
unnatürlich, unmenschlich, unschön ist im Logen- 
leben; damit in diesen Hallen von Johannisfest 
zu Johannisfest ein neues Leben erblühe, das der 
reinsten Gleichheit und Freiheit, die sich dadurch 
kund macht, dass sie die freien selbstgeschaffenen 
Gedanken im freien Worte ausspricht damit ein 
Br des anderen Lehrer und Erzieher sei. Kei- 
ner aber glaube, er sei nicht mehr zu erziehen, 
und keiner meine, von ihm könne Niemand ler- 
nen. Nur so, fest verwandt durch die gegensei- 
tige Gemeinschaft der Gedanken, einen wir uns 
zum grossen Werke für die Menschheit, wird ein 
jeder von uns ein Prediger in der Wüste 
des Lebens. 

Ein vielbesprochenes Thema ist die soge- 
nannte Werktbätigkeit der Mrei. Mir wird — 



ich muss es wohl sagen — wenn man von der 
maur. Wohlthätigkeit redet angst und bang. Wir 
I sind nur zu sehr gewillt, uns selbst mit dem Kran- 
i ze zu brüsten, welcher uns — nur zu oft unver- 
dient — die Welt auf das Haupt setzt der aber 
] — sehen wir ihn nur näher an — so ziemlich 
i dürftig ist „Was kann die □ für die Welt 
thun?" Ich möchte einfach und schlicht darauf 
antworten: „„Menschen erziehen."" Nicht hier 
in der D entfalten wir unsere maur. Thätigkeit. 
sondern draussen im Leben sollen unsere Thaten. 
soll unsere freie Arbeit zeugen von dem. was wir 
hier lernten. Unsere Predigt in der Wüste der 
Welt ist unsere Arbeit Wohl bedarf es hier und 
j da im Leben auch eines offenen freien Wortes; 
wahrhaft aber beweisend für die Menschheit und 
sie für unsere Zwecke gewinnend, spricht in der 
Welt nur unsere That, sie ist die Festung, hinter 
der das freie Wort, der Ausdruck unseres freien 
Denkens, verschanzt liegt; der, welcher nur re- 
1 det, ist ein ewiger Wanderbursche im Leben, hier 
I und da eine Zeit lang gerne gesehen, nicht lange 
I aber behalten. — Das, was wir als maur. Corpo- 
; ration auf der Welt wirken können — ich sage 
i es gerade heraus — ist eine Kleinigkeit; und wenn 
; die Frmrei keinen andern Beruf hätte, so könnte 
1 sie getrost ihre cfP schliessen, denn sie masstc 
I sich eine Macht an, welche sie durch ihre sociale 
Stellung gar nicht hat Wenn das. was wir als □ 
in der Welt ausrichten können, unsere Arbeit wäre. 
die*Tyraniiei und Hierarchie würde uns nicht fürch- 
1 ten, weil sie uns so leicht zertreten könnte. Auf 
der Welt wirkt die O dadurch, dass sie einen 
jeden ihrer Söhne erzieht zu einem Johanne?, zu 
einem Prediger in der Wüste, dadurch, dass sie 
Männer, reif durch Freidenken zur freien Arbeit, 
( als Missionare der wahren Freiheit in die Welt 
sendet An des einzelnen Arbeit wird man die 
; Freiheit und Vollkommenheit seines Geistes er- 
: kennen. Auch hier ist der Weg zu ebnen. Thal 
und Hügel auszugleichen, damit die wahre Liebe 
den Weg zum Herzen der Menschheit finde. Die 
Arbeit welche gethan wird der eigenen Berühmtheit 
wegen, ist ebenso unfrei als die, welche mau that 
des eigenen Nutzens willen. Wohl ist für den 
rein physischen Menschen die erste Anregung zur 
Arbeit der Selbsterhaltungstrieb, welcher fortwirkt 
im Trieb nach Wohlleben , wohl ist der Ruhm, 
{ die Berühmtheit, welche wir erlangen durch un- 
sere Arbeit eine schöne Zierde ; die wahre Arbeit 
wird aber der Arbeit wegen gethan, die wahre 
Thätigkeit ist die, welche wir aus Pflichtgefühl 
gegen unsere Mitmenschen unternehmen, nur sie 
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ist frei, und nur solche That erlaubt es, dass wir , 
in sie unser ganzes Sein, unsere ganze Seele gie- 
■HO, Weder der Eigennutz noch das Ausnut- 
zungssystcm erwerben uns — sind sie Motiv zu 
unsern Handlungen — die Herzen der Menschen; 
nur das, was wir — wenn auch unter steter Be- j 
rücksicbtigung unserer Existenzfrage — als freie 
Arbeit vollbringen. Nicht das ist die vollgültige 
Predigt in der Wüste des Lebensmaterialismus, 
dass wir uns als brave Menseben nähren ; sondern 
das, dass wir der Menschheit als brave Männer 
nutzen. Und da soll mir Keiner sagen, er habe 
keinen Beruf, keine Gelegenheit; der schlichteste , 
Handwerker kann — indem er sein Handwerk 
mit der ganzen Kraft seines freien Geistes übt — I 
ein Johannes werden, wie der Gelehrteste und 
Begabteste bei Menschenverachtung und Egois- 
mus sich wohl den Ruhm der Klugheit und 
GeisteBbilduug, nie aber die Achtung und Liebe 
seiner Mitmenschen erwirbt. Wir leben in einer 
freien gesegneten Zeit, in welcher so viele Schran- 
ken, welche dem freien Menschengeiste gezogen 
waren , gefallen sind , uns unterjocht nur wenig 
noch Glaubens- und Geisteszwang, Schrift und 
Wort sind froi; ein Beruf, eine Werktbätigkcit 
bleibt der Mrei aber immer noch auf Erden, die 
freie Arbeit. 

Um die Fesseln zu brechen, sich Selbstän- 
digkeit zu schaffen, dazu gehört ein gewaltiger 
materieller Antrieb. Das Capital inusste die Rech- 
te der Geburt vernichten, der Utilitätssinn musstc 
erst gar oft die Frage stellen: „Wozu ist das und 
das und das gut?" Nun aber die Sclavonketten 
gebrochen sind, nun wir der physischen Kraft 
zum Sprengen nicht mehr brauchen, nun muss 
der alte Adam de« Materialismus im Strome der 
reinsten Menschlichkeit ertränkt werden, nun müs- 
sen wir die Standarte des Idealismus, der wahren 
Bildung, in den Kampf für ein neues L^ben tra- 
gen . für das Leben im Geiste , nun müssen wir 
das, was wir mit der Macht des Geldes- erkämpft 
haben, veredeln, dass die Burg der Freiheit ei- 
nem Bauwerke gleicht, an dem wir nicht die 
Summe des Kostenaufwandes, sondern nur die 
Schönheit bewundern. 

Nur indem wir meine ich — so die Mrei 
fassen, fassen wir unsern .lohannisberuf recht. Nur 
indom wir uns am heutigen Feste als höchstes 
Ideal die Frei hei t hinstellen, welche wir durch 
Denken erlangen, durch das Wort befestigen und 
durch unsere Arbeit in der Welt verbreiten sol- | 
leu, werden wir aus Handwerkern für den i 
eignen Nutzen zu Künstlern für das Wohl 



derMenschheit — Neues freies Leben in ans; 
um uns, ausser ans, das sei das Loosungswort 
des beatigen Tages. Wenn man irgend wo noch 
den Zweck der Mrei in andern Dingen, als in 
der wahren GeiBtesfreiheit , der wahren Bildung 
und der wahren Humanität suchen sollte, so sei 
der heutige Tag ein Tag der Wiedertaufe. Die 
Hügel mögen eben, die Thäler schlicht werden, 
damit die wahre Liebe den Weg zur Menschheit 
finde. Wahre Liebe wohnt aber nur da, wo freies 
Denken mit freiem Denken durch freies Wort 
sich also vermählt, dass der Materialismus besiegt 
wird durch die freie That, die jeder Aufopferung 
fähig ist; dann giebt es keine Dämonen mehr, 
welch« dem Gemeinwohle schädlich werden , es 
giebt aber auch keine Genien mehr, welche die 
Welt anbetet, sondern nur Menschen and Bit, 
das was wir uns nennen und täglich mehr wer- 
den wollen durch Johannes unsern Schutzpatron. 
Amen. 



Bas Süddeutsche Sonntagsblatt 

• 

bringt in Nr. 24 einen Art.. welcher beginnt: 

..Ueber die Freimaurerei wollen die landläu- 
figen Vorurtheile noch immer nicht zum Schwei- 
gen kommen. Da gelten — so beginnt ein Ar- 
tikel der so trefflich redigirten Zeitschrift „Loko- 
motive" von Uenne-AmRhyn in St. Gallen über 
den Freimaurerbund, den wir hier zur Aufklä- 
rung derjenigen LeBer, die solche über die Sache 
bedürfen, hier folgen lassen — da gelten vor al- 
lem drei Ansichten von der Frmrei in der Welt 
als ununistössliche Dogmen, an denen zu rütteln 
Niemand wagen darf, wenn er nicht in den Ver- 
dacht gerathen will, er suche den Freimaurer- 
bund in dessen Interesse zu beschönigen und den 
Leuten Sand in die Augen zu streuen. 

Das erste dieser Dogmen heisst : Der Frei- 
maurerbund sei eine geh e i m e Gc se 1 1 sch a f t, 
habe tiefe Geheimnisse, und seine Milglieder 
müssen fürchterliche Eide schwören , dieselben 
nicht zu verrmthen , und wer diese Eide breche, 
unterliege entsetzlichen geheimen Strafen. 

Das zweite Dogma heisst: Der Freimanrer- 
bund *ei eine po 1 i tisch e G e s e 1 1 sc h a 1 1, wel- 
che in allen Staaten nach Einfluss strebe und in 
vielen solchen besitze. — und 

das dritte: Er sei eine r e J i g i Öse 8 e k t e, 
und seine Mitglieder müssen ihren frühern Glau- 
ben abschwören ! 
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Alle diese drei Dogmen, so sebr sie verbrei- 
tet und selbst von gebildeten Mensoben geglaubt 
werden, sind Unwahrheiten." 



Aus dem Logenlehen. 

Deutschland. Vielfach bethiitigt sich in der ge- 
genwärtigen Zeit der wohlthätige Sinn der Frmrerrjp. 
Vor allein ist hierbei zu erwägen, ob bei dieser Wohl- 
thätigkeit auch wahrhaft frmaur gehandelt werde. 
Die frmaur. Wohlthätigkeit darf sich nicht blos auf 
einen Staat, ein Volk beschränken, sie hat immer das 
Wohl der ganzen Menschheit im Auge. Daher er- 
scheint es uns nicht als frmaur., wenn die dP allein 
für die Hilfsbedürftigen des deutschen Volkes, z. 6. 
für die zurückgebliebenen Frauen und Kinder der 
deutschen Krieger Borgen; die dp müssen auch die 
Noth der Feinde sich zu Herzen gehen lassen. Da- 
her glauben wir, dass es wahrhaft freimaur. ist, 
wenn die dP zur Heilung der Verwundeten Beiträge 
liefern, da die Sorge für die verwundeten Krieger 
ohne Rücksicht auf die Volk sau gehörigk« it geübt wird. 

Deutschland. Nachdem der diesjährliche Gross- 
meistertag in Hamburg maur. Grundsätze in Vorschlag 
gebracht und somit eine bestimmte Einwirkung auf 
das deutsche Freimaurerwesen in Aussicht genommen, 
scheint es angemessen, dass die deutschen cp ihre 
besondere Aufmerksamkeit auf diese freundschaftli- 
chen persönlichen Begegnungen und Besprechungen 
der Grossmstr. lenken. Huudelt es sich nämlich um 
die deutsche Frmrci, so können die Grossmstr. allein 
nicht als die genügenden Vertreter betrachtet werden, 
dazu fehlt der besondere Auftrag dor Gross dp. Um 
uu« eine entsprechende Vertretung zu schaffen, scheint 
es uns uöthig, dass nicht nur die Grossbeamteu. sun- 
dern vor allem die sümmtlichen Logenbüude oder 
Gross dP selbst vertreten seien. Jede Gross □ hätte 
demgemäss ausser den Orossmsrrn. und deren Stell- 
vertretern nach der Zahl der verbündeten dP Abge- 
ordnete zu entsenden, auf je 5 — 10 dP einen Abgeord- 
neten: auf diese Weise entstünde eiue Versammlung 
von etwa 50 Mitgliedern mit dem Recht der Bcrathung 
und Beschlussfassuug — eiue wahre Vertretung der 
deutschen Frmrci. « 

Frankfurt a. M. 5. Aug. Das Verpflegungsco- 
niite mit seiner Mannschaft ist nach wie vor Tag 
und Nacht auf der Bahnstation ununterbrochen thätig. 
Unter den grossartigen Lazarethvorkehrungen. die hier 
schon getroffen worden sind, schreitet der Bau von 
etwa zehn Feldbarackeu auf der Pfingstweide seinem 
Ende entgegeu. Ein jedes dieser improvisirteu Kran- 
kenhäuser wird Ii Betten fassen und ist luftig und 
geräumig nach den neuesten Erfahrungen der Kriegt* 
hcilkuude eingerichtet. Ausserdem setzen die man- 
nichfaltigBteu flülfsvereine ihre segensreiche Wirksam- 
keit fort, an welcher sich alle sechs hier be- 
findlichen Logen (abgesehen von den Privaten- 
gngemeuts der meisten eiuzelueu Mitglieder beim 



Werke der Humanität) als vereinigt« Corporation be- 
I theiligen. (D. A. Z.) 

Lauenburg i. P. — Die hiesige erst vor 3 Jah- 
ren gegründete FrmrerO „zum Leuchtthurm an der 
Ostsee" hat ihre Räumlichkeiten als vollständig ein- 
gerichtetes Lasareth für 10 Betten mit Wartung, 
Fliege und Unterhalt durch ihren Logenmstr., Ritter- 
gutsbesitzer Busch, dem hiesigen Vereine zur Pflege 
verwundeter und erkronkter Krieger zur Disposition 
gestellt. Auswärtige Brr stellten die Betten und wer- 
den die Lebensmittel liefern, die Lauenburger Brr die 
Zubereitung und Vertheilung derselben, so wie die 

| Pflege übernehmen. 

I 

Prag. Im Monate December v. J. haben meh- 
rere in Prag ansässige Brr unter Mitbetheiligung einer 
Anzahl in Böhmen zerstreut lebender Logenmitglieder 

I bei der Statthaltern des Königreiches Böhmen um die 
Bewilligung zur Reactivirung einer früher in Prag 
bcBtandeneu Freimaurer dP angesucht. Die gemein- 
same Eingabe erfolgte mit Bewilligung und uuter den 
Auspicien des s. e. Grossmstrs. der grossen Landes CD 
von Sachsen und war von einer sehr eingehenden 
Denkschrift über Wesen, Zweck und Geschichte der 
Mrei in Oesterreich begleitet. Die böhmische Statt- 
halterei hat dieses Gesuch uuter Hiuweisung auf das 
besteheude Vereins-Gesetz zwar ablehnend beschieden, 
die ganze Angelegenheit jedoch in einer äusserst zar- 
ten , würdigen und wohlwollenden Weise behandelt, 
welche die höchste Anerkennung verdient — Die ge- 
nannte Landesstelle bildet formell zwar nur die erste 
Instanz für derartige Gesuche, da indessen begründete 
Vermuthungen tiir die Annahme vorliegen . dass der 
Statthalterei - Erlass bereits die Ansicht der nächst 
höheren Instanz, des Ministeriums des Innern, wieder- 
spiegelt, so habeu die Bittsteller sich vorläufig mit 
der ubweislicheu Entscheidung begnügt — Bei dieser 
Gelegenheit wollen wir noch erwähnen, dass die 
jüngst in der „Bauhütte" enthaltene Notiz, die Wie- 
ner „Humanitas" beabsichtige, ein Coroite behufs Grün- 
dung einer Filiale jenes Vereins in Prag einzusetzen, 
wohl nicht auf die Unterzeichner der erwähnten Bin- 

( gäbe Bezug haben dürfte. Die gedachten Prager Brr, 
welche sämmtlich ausländischen (nicht ungarischen) 
dP angehören, sind der „Humanitas" als Mitglieder 
s. Z. nicht beigetreten und gedenken unseres Wissens 

| ihren diesbezüglichen Eutschlus.« auch fernerhin auf- 
recht zu erhallen. 

| 

Missouri Br F. Gouley schreibt in seinem 
letzten Bericht über auswärtige Correspondenz an die 
GrossO von Missouri „Es sind uns beim Durchlesen 
von etwa Union Druckseiten folgende Thatsachen 
aufgefallen: 1) Mehr Mrer werden aufgenommen, als 
, befördert ; 2) Mehr Mrer decken, als attiliirt werden. 
Was den ersten Punkt betrifft, so glauben wir, dass 
diese Thatsache aus einem gründlichen Uebelstandc 
der neueren Mrei hervorgeht, der darin besteht, dass 
sie die Welt nicht nimmt, wie sie ist. 

Wrentham. In Wrentham, Mass., hat gegen 
Ende v. J. eine Versammlung vou Maurerfeinden statt 
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gefunden, die boschloss : „ Dass nach unserem reiflieh 
erwogenen Urtheil die I ' ilgrim-Gcscllßchaft sofort den 
Grundstein des Pilgrim- Monuments in Plymouth öff- 
nen und aus der Höhlung desselben die Platte, auf 
welcher dio Namen der Gross □ der Frmrer des Staa- 
tes mit denen der Gr. Beamten oberhalb derer des 
Gouverneurs von Mass. und der Präsidenten der Ver. 
Staaten stehen, entfernen soll; und daBs alle Druck- 
und Inschriften der Sekte der Frmrer durch Gesetz 
von allen unseren öffentlichan Gebäuden und Denk- 
mälern, als der Idee einer Volksregirung gefährlich 
und dahin abzielend , die Frmrei zur Religion des 
Staates zu machon, ausgekratzt werden sollen." Ein 
ganz ähnlicher Beschluss war ca. 1830 von den Anti- 
Masons in einer Sitzung des Vorstandes des Bunker- 
hill Monument-Vereins gefasst worden. (Reform.) 



Den Schwestern. 

Johannis 1870. 

Aus tiefstem Herzensgründe, 
Wo euer Bildniss thront, 

G niest euch dies Lied zur Stunde 
Im milden Rosenmond. 

Ob Winterstürme tosen, 

Ob Sommerlüfte ziehn, 
Ihr seid die schönen Kosen, 

Die unxer Thun umblühn. 

In unserm Ueiligthume 
Des Friedens, der Geduld, 

Pflegt ihr die blaue Blume 
Der Treue und der Huld. 



Wo wir auch sind gewesen, 
Und was wir auch gebaut, 

Dir könnt das Alles lesen, 

Wenn ihr ins Aug uns schaut 

Lasst uns die Treue halten, 

Was auch das Schicksal treibt! 

Es wechseln die Gestalten:' 
Der Geist der Liebe bleibt 

O nährt die heiigen Flammen, 

Der Tugend helles Licht! 
Dann wirken wir zusammen 
Vor Gottes Angesicht. 
Siegen. Br E. Manger. 



Brüderliches Anerbieten. 

Embleme für Freimaurer, 

eigenes Fabrikat, 
als BerloqueB an Uhrketten und als Nadeln in 
Silber 1 Thlr., vergoldet bis 2 Thlr., in Gold 
von 3 bis 7 Thlr. Nichtconvenirendes wird be- 
reitwilligst umgetauscht oder nach Abzug von 
3 Ngr. PortounkoBten der Betrag zurückgesandt. 
Versand portofrei und ohne Berechnung von 
Embalage etc. 

0. 8aran in Dessau. 
Druckverbesserung. 

No. 28 S. 223 soll es in der Bekanntmachung der □ 
in Hirscbberg statt No. 168 bis incl. 275 heissen : No. 
168 bis incl. 175. 



Mittheilung der Loge zur goldenen Kugel in Hamburg an die 
ehrwr. St Johannis -Logen Deutschlands. 

Geliebte Brüder! 

Wir verfehlen nicht, Ihnen die brüderlich-ergebene Anzeige zu machen, dass wir in Berück- 
sichtigung der Zeitverhältnisse die 

Feier des hundertjährigen Bestehens unserer Loge 
am Montag, den 29. August 

nur mit einer ernsten Arbeit begehen werden. 

Eine Vorfeier wird nicht stattfinden, in gleicher Weise ist von der am Stiftungstage abzu- 
haltenden Festtafel O Abstand genommen. 

Mit herzlichem Brndergruss 

W. Graupenstein, Logenmeister. 
C. Eybe, L abgeordn. Logenmeister. Dr. W. Buek, IL abgeordn. Logenmeister. 

A. Bostelmann, L Aufseher. W. WiUhÖft, II. Aufseher. 

Scharnweber, Secretär. 

Druck tob Br C. W. Voll rata in Leipzig. 
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FREIMAURER-ZEITUNG. 

Handschrift für Brüder. 

Redacleur und Verleger JUriti Zille in Leipzig. 

Wöchentlich eine Nummer. Vlarnndtwamljstar JahrffMf . Preis dea halben Jahrg. J Tblr. 
N°- 35. Sonnabend, den 27. August 1870. 

Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sieh als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird doren Fortsetzung ohne rorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Rundschreiben des Grossorients son Frankreich. — Erstes Rundscbeiben der Q In Arad. — 
Die Stellung des Maurers zum Krieg. Vortrag in der □ in Gera. — Aus dem Logculebcn (Berlin, Weimar, 
Aarau, Glessen, Frankfurt a. M. , Müncheu). — Buchh. Ankündigung. — Mittheilung der CD z. goldnen Kugel iu 
Hambarg. 



Rundschreiben 

des Grossorients von Frankreich. 

Paris d. 8. Aug. 1870. 
Die Frmrei bat atets die Leiden, die unvermeidlichen Folgen des Kriegea, beklagt. Wenn 
ihre Wünache für den Frieden heute unzeitgcuaäaa und unnütz aind, ao bleibt ihr doch wenigatena 
eine Pflicht der Menschenfreundlichkeit zu erfüllen übrig. 

Alle Opfer dea Kriegea in einer brüderlichen Sorgfalt vereinigend, macht der Grossorient 
von Frankreich den Anfang zu einer maur. weltbürgerlichen Unterzeichnung, deren Ergebnia8 ver- 
wandt werden aoll zur Pflege der Verwundeten und zur Unterstützung der Mrer in den Land- und 
Seetruppen und ihrer Familien ohne Unterschied der Abkunft. 

Unser Aufruf wird, ao hoffen wir, vor allen verbündeten dp gehört werden. Alle Werkstät- 
ten, alle Mrer werden aich dio8em Werke der Mon8chenfreundlichkeit anschliesaen ; alle werden sich 
beeilen, ihre Beiträge zu bringen, und diesmal wie immer wird dh» Frmrei ihre Aufgabe zu erfttl- 
lenwiBsen. 

Gestatten Sie, gel. Brr, die Veraicherung unsrer brüderlichen Gesinnung. 

Der Grossmstr Babaud-Laribiere. 

Nachschrift Der Bundesrath hat heachlossen, daea in den Räumen dea Grossorients von 
Frankreich (16, rue Cadet) ein Lazareth eingerichtet werden soll. 

Bemerkung. Die Unterschriften haben ihren Mittelpunkt im Grossorient und die Ver- 
zeichnisse werden allmählich im Amtsblatte der Gross □ veröffentlicht werden. 

Ein Ausacbuaa ist vom Bundesrath ernannt und mit der Vertheilung der Hülfsgelder be- 
auftragt. 

Der GroaBorient verwilligt als erate Gabe : 3000 Free. 

Eine erate Unterzeichnung unter den Mitgliedern des Bundearatha, an deason Spitze der 
Grossmstr. steht, hat ergeben: 1100 Frcs. 
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8z. J. CZI 

i.rpäd zur -Brüderlichkeit . 

im Orient zu 
SZEGEDIN. 

Würdiger Meister! 
Geliebto Brüder! 

Wie weit noch die Menschheit von der Erkenntnis» ihres wahren Berufes entfernt ist, da- 
für giebt eben jetzt die verhängnissvolle politische Lage einen traurigen Beweis.' 

Alles was unsere, seit Jahrhunderten mühsam fortschreitende Cultur SchöneB und Heilsame» 
geschaffen, sehen wir nun durch einen unvermutheten europäischen Sturm auf das Spiel gesetzt. 

Vergeben» betonen es Einzelne, vergebens appellirt die öffentliche Meinung an das Gefühl 
der geistigen Verwandtschaft, an das Streben nach einem gemeinsamen Ziele, an die heilige Pflicht 
der Nächstenliebe : all die schönen Worte vermögen es nicht zu bindern , das» Menschen gegen 
Menschen wuthen, dass die thierischen Leidenschaften entfesselt werden, und tausende zu segens- 
reichem Wirken bestimmte Kräfte und Fähigkeiten sich gegenseitig in tödlicher Fehde vernichten t 

Wie nothwendig erweist sich, bei so schmerzlichen Erfahrungen, die verdoppelte Thätigkeit 
der edlen Frmrei. 

Inbesondere aber in unserem theueren Vatertande, wo noch so viele, aus trüben Zeiten auf 
uns überkommene Vorurtheile herrschen, wo die nationalen, confessionellen und sozialen GegeuBätze 
jeden Augenblick ihre Schranken zu durchbrechen drohen, können wir die Ausbreitung des Fr. 
Mr. Rundes und sein hochgeschwungenes Banner der Brüderlichkeit nur mit patriotischer Freude 
begrUssen. 

Von dieser Ueberzeugung geleitet richteten einige hierortige Mrer an die v. u. g. St J.CD „Zu 
den drei weissen Lilien" im Or. Temesvär die Aufforderung, in Szegedin eine selbständige Baubütte 
zu gründen. — Die □ zu Temesvär entsendete unter Führung ihres Mstrs. v. St Br Eduard Rei- 
mann eine amtliche Deputation, die nun im Vereine mit den hiesigen Brrn so erfolgreich arbeitete, 
dass bereits am 29. Mai d. J. diese v. u. g. St. J.-Loge, genannt: 

„Arpäd zur Brüderlichkeit" 

nach den alten Gebräuchen und Gesetzen der freien und angenommenen Maurer ins Leben treten, 
und sich — die gewählten Ehrenmitglieder ungerechnet — mit 9 Mstrn. , 2 Gesellen und 4 Lehr- 
lingen constituiren konnte. 

Indem wir dies, geliebte Brr, zu Eurer freundschaftlichen Kenntniss bringen, wünschen und 
hoffen wir, dass die guten Beziehungen zwischen unseren riP durch gegenseitigen Gedankenaus- 
tausch, und bei Gelegenheit durch persönliche Berührung sich immermehr befestigen mögen! 

Der g. B. a. W. lasse auch unser theures Vaterland im echten maur. Geiste aufblühen, 
segne und beschütze alle Jünger der k. K. und erfülle all die guten Wünsche, die wir Euch, ge- 
liebte Brr, mit herzlichen Grüssen in d. u. h. Z. jederzeit widmen ! 

Gegeben: In der v. u. g. St. J.-Loge „Arpäd zur Brüderlichkeit" 

Or. Szegedin, 7. August 1870. 

Job. v. Csemeleny, Matr. v. St M«rite Weiss, De P . Mstr. 

Carl Basel, I. Aufscher. Isidor Leopold, II. Aufseher. 

Henr. Schlesinger, Schatzmstr. Mor. Schwab, CerimonieumstT. 

Adolf ReiU, Secretär. 
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Die Siellaag des- Maurers zum Krieg. 

s. e, B. in Ger» i 
Jr F. 



AU wir am Tag.:; des Lichts und der Freude 
da« neue Maurerjahr begrüßten und vor nur 4 
Wochen sum ersten Mal wieder hier in diesen 
geweihten Räumen uns sur Arbeit zusammenge- 
funden hatten , da dachte keiner von uns, wie 
Grosse» in. unglaublich kurzer Zeit geschehen 
könne] Arglos i und freudig sammelten wir uns 
um die drei grossen Liohtor und stärkten uns zu 
neuer Arbeit, zu neuem Kampf. Denn all unsere 
Arbeit ist ja nur Kampf zur Wahrheit, sur Tu- 
gend,, zum Recht Und welcher Kampf ist jetzt 
entbrannt, seitdem wir die Schwelle diese» Tem- 
pels verlassen! 

Durch Deutschland flog ein heller Klang 

Vom Süden bis zum Norden ; 

Ein Ehrenklang, ein Freiheitsklang 

Ist laut geklungen worden. 

Drum auf. ihr Männer, auf. ins Feld! 

Drum auf, ihr deutschen Brüder! 

So ist es, als die erste Kunde von dem 
schmachvollen, frechen Bruch des Begenvollen 
Friedens, von der überraüthigen Anforderung an 
den Schirmberrn des Norddeutschen Bundes, von 
der frevelhaften absichtlichen Beschwörung der 
kriegerischen Feindseligkeiten gegen unser deut- 
sche» Vaterland die deutschen Gauen durchzog, 
gar machtig und einmüthig geklungen, und an 
die Million kräftiger Krieger stehen, in Zeit von 
wenig Tagen gerüstet an der Grenze, den Feind 
Deutschlands, den treulosen Verräther an der 
Seine für seine schamlose That und alle Sünden 
der Vergangenheit mit deutschem Ernst und deut- 
scher Mannhaftigkeit, mit deutscher Treue und 
deutscher Tapferkeit zur Rechenschaft zu ziehen. 
Mit wenig Worten, in einer Minute sind Millio- 
nen der aufgestapelten Schätze strebsamen Flei- 
sses dahingerisaen und verschwunden, Tauscndc 
der besten Söhne unseres theuren Vaterlandes 
dem Tode geweiht, unnennbarer Kummer und 
Sorge, Elend und Noth über unzählige Familien, 
Frauen und Kinder, Brüder und Schwestorn her- 
aufbeschworen worden. Mit gerechter Entrüstung 
hat das deutsche Volk einmüthig wie noch nie 
den Ruf zur Fahne aufgenommen, und wer weiss, 
was in diesem Augenblick der Lenker der Ge- 
schicke an der Stätte des Kampfplatzes entschie- 
den hat. 



Iu solcher Zeit schwerer Noth, bei solchem 
Kampf tiefster Erbitterung, bei solcher Wendung 
der politischen Constellation müssen auch wir, die 
wir sonst einen neutralen Boden bewohnen , der 
Gegenwart uns zuwenden und ihr gegenüber Stel- 
lung behaupten. Wo alle Parteien geschwunden 
sind, die bislang unsere deutschen Brüder und 
Bundesgenossen getrennt haben, wo alles für jetzt 
vergessen ist, was aus der Vergangenheit Grol- 
lendes und Betrübendes in das Bild der Einigung 
Deutschlands geflochten war, wo 

Nicht Bayern und nicht Sachsen mehr, 
Nicht Baden und nicht Preussen. 
Ein Land, Ein Volk, Ein Herz, Ein Haer, 
Ein jeder Deutsch will heissen: — 

I 

da können „in Einer Liebe fest und treu, in 
Einem Bund geschlossen" auch wir nicht fern 
bleiben, da rauss auch uns als deutsche Brüder 
und Glieder eines gemeinsamen Vaterlandes daB 
Hers aufgehen, und der Mrer zeigt sich als gu- 
ter Patriot in der Stunde der Gefahr da, wo er 
hingestellt, wo er nach Stand, Vermögen und 
Kraft wirken und schaffen kann. Aber nicht mit 
dem grossen Haufen da draussen nur läuft er, 
weil es sich besser in der grossen Menge aU ein- 
sam geht, weil er geschützter durch die allge- 
meine Meinung als durch die eigne Ueberzeugung 
ist, nicht blindlings nur schreit er in den wilden, 
tobenden Heerd hinein, um die Masse des Ein- 
drucks zu vermehren : — der Mrer sucht sich 
der rechten Stellung zu bemächtigen, die in solch 
grosser und bedeutungsvoller Zeit, wo oft alles 
sich überstürzt und unüberlegt binaustürmt, not- 
wendig ist, um den Einzelnen und das Ganze vor 
Missgriffen zu bewahren und Unglück zu verhü- 
ten; der Mrer zeigt sich als den besonnenen Be- 
herrscher des Augenblicks inmitten seiner Be- 
geisterung für die begeisterte Nation, inmitten 
seines Unmutbs über die frevelnde That, die über 
die geheiligten Marken seines Vaterlandes räube- 
risch herfallen will. 

Diese Stellung gebietet dem Mrer zunächst, 
einen klaren und vorurteilsfreien Blick in die 
Verhältnisse sich zu verschaffen , die zu der un- 
heilvollen That geführt haben. Wir wissen recht 
wohl, dass alle jene Verhältnisse unserer Macht 
vollständig entrückt sind, dass selbst der Maurer- 
bund ohne jeden Einfluss auf ihre Entwickelung 
ist ; wir dürfen uns nicht verhehlen, dass es nicht 
am Platze ist, hier die einzelnen Phasen der Poli- 
tik zu durchkreuzen und die oft fein gesponne- 
nen Fäden aufsuchen zu wollen, die zu der end- 
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liehen Katastrophe hinaufreichen ; wir wollen auch 
offen uns gestehen ,"daBs wir aanirat und sonders 
viel zu schwach sind, und zu wenig eingeweiht, 
um zu erkennen, wie das alles so kommen musste, 
was jetzt vor unseren Augen liegt. Aber, wenn 
wir aufmerksam die Geschichte der letzten Jahr- 
zehnde verfolgt haben, kann es uns nicht mehr 
zweifelhaft sein, dass — wenn das Geschick nicht 
gewaltsam eingriff und auf unerwartete Weise 
eine Wendung herbeiführte — der Schlag kom- 
men musste, der sich jetzt vollführt, dass, wo die 
Demüthigung der einzelnen Völker der Reihe 
nach mit gewandter und schlauer Hand vollzogen 
wurde, auch das Land nicht verschont werden 
konnte, das einst dem Schöpfer der selbst ge- 
schaffenen Dynastie auf so schmachvolle Weise 
ein schimpfliches Ende bereitete, dass — wio 
die Sachen auch am politischen Himmel stehen 
mochten — zur Abwehr innerer Unruhen die 
längst gerüstete Heerschaar mit ihrem Unwillen 
hinausgeführt werden möchte, um durch den Nef- 
fen für den Onkel blutige Rache nehmen und 
dadurch auf einige Zeit das leicht bewegliche 
Volk berauschen zu wollen, dass, wo mit solch 
grobem Lug und Trug die Fahne Her Freiheit 
beschmuzt wird und unter solch unerhörter Heu- 
chelei mit dem heiligsten Werk des Friedens ein 
elendes Spiel gespielt wird, auch die ehrlichste 
Diplomatie', wenn einmal die Schlenssen gezogen 
sind, nicht mehr im Stande ist, den Strom aufzu- 
halten, der sich im blinden Eifer und im letzten 
Aufflackern eines haltlosen Regiments ergiesst. 
Haben wir ja doch selbst schon vor Jahren ei- 
m*n Bolchen Zusammenstoss, wie er jetzt vor un- 
seren Augen sich entfaltet, mit mehr oder weni- 
ger Aengstlichkeit vorhergesagt und geahnt. 
Warum jetzt es so unglaublich finden ? Fürwahr, 
wenn auf solche Weise, ohne jedweden nur an- 
scheinend gerechten Grund oin mit unsäglichciu 
Elend verbundener Krieg heraufbeschworen wird, 
wenn er an uns herantritt, ohne dass wir dessen 
in so rascher Entwicklung uns nur versehen 
konnten, wenn er plötzlich inmitten des segen- 
vollsten, ruhigsten Friedens, dessen öffentlich aus- 
gesprochene Bestärkung kaum vorausgegangen, 
uns mit düsteren Wolken überzieht: da können 
wir für den Augenblick es fast als unmöglich 
hinstellen und für unfassbnr erklären, für die 
Weltgeschichte aber vollzieht sich gegenwärtig 
ein Act, der mit eiserner Notwendigkeit einmal 
kommen musste. Ob er zu bald, ob er zu rech- 
ter Zeit kommt, wir Wissens nicht. Wir wissen 
nur, dass das deutsche Volk wieder dazu auser- 



lesen und bestimmt ist, das Schwert zu sieben 
i und als blutiger Vollstrecker des Geschickes auf- 
zutreten. Ob und was dazu beigetragen haben 
mag, dass es uns wieder vorbehalten war, den 
! entscheidenden Schlag zu führen, der jetzt kom- 
, men wird, in wie weit die eigene Entwickelung 
unserer nationalen Einheit und die damit in Ver- 
1 bindung stehenden jüngsten Ereignisse, nicht 
ohne Einfluss gewesen Bind, dass jetzt schon da» 
i Volk zu den Waffen gerufen wird : das alles zu 
beurtheüen und zu kritisiren, liegt ausser dem 
Bereiche unserer Betrachtung. Ob und welche 
ähnliche Fälle die Geschichte autzuweisen hat, 
welche in Vergleich gezogen werden können, ist 
für die nun vollendete Thatsachc ohne Belang. 
Wir lassen die Politik als solche ausserhalb un- 
serer Pforten, aber die Geschichte mit ihren na- 
turnothwendig auf einander weisenden Ereignissen 
und Folgen können auch wir nicht verhüllen und, 
wenn wir durch ihren Beistand erkennen, wie die 
Verhältnisse sich so über kurz oder lang gestal- 
ten mtiBBten, dann sind wir um so ruhiger über 
das Bild, das sich jetzt entrollt, und mit innerer 
Ueberzeugung, nicht aus blinder Nachfolge stim- 
men wir ein in den einheitlichen Ruf der deut- 
i sehen Nation von Nord nach Süd, von Ost nach 
! West: es ist ein Kampf, nicht um einer eitlen 
Kleinigkeit, es ist ein Kampf der Existenz, ein 
Kampf des Rechtes gegen das Unrecht, der Selb- 
ständigkeit gegen die Knechtung geworden. 

Unsere Stellung gebietet ans aber auch, die 
rechte Besonnenheit zu bewahren. Wenn wir 
an der Säule der Weisheit uns die rechte Klar- 
heit zu verschaffen gesucht haben und zu der 
Ueberzeugung gelangt sind , dass wir vor einer 
i entscheidenden Krisis der Weltgeschichte ange- 
1 kommen sind, so lasst uns an der Säule der 
Stärke auch die Kraft gewinnen, mit männlichem 
Ernste der Entfaltung des schrecklichen Dramas 
entgegen zu gehen. Wohl ist es ruhmreich für 
ein Volk, in den Annalen der Geschichte als 
siegreicher Kämpe gegen einen unablässigen Stö- 
rcr des Friedens betriebsamer Nationen gepriesen 
zu werden, wohl berechtigen uns die unverkenn- 
bar vortrefflichen Einrichtungen unseres militäri- 
schen Organismus und die Einmütigkeit der ge- 
summten deutschen Staaten zu der Erwartung, dass 
das deutsche Volk seine Aufgabe erfüllen werde, 
wohl mögen die Vorgänge unserer Armeen geeig- 
net sein, solche Erwartung zu bestärken. Noch 
stehen wir aber nicht am Er.de dieses Dramas 
und wissen nicht, was der a. B. a. W. uns be- 
schiedon hat, noch ruht gar viel, wo nicht alles 
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hinter dem undurchdringlichen Schleier der Zu- 
kunft Wir aollen deshalb nicht -verzagen und 
kleininüthig werden, aber ebenso wenig ziemt es 
dem Mann und Mrer, mit dem grossen, berausch- 
ten , anB allen Banden vernünftiger Ueberlegung 
herausgerissenen Volkshaufen sich forttreiben zu 
lassen ; wir sollen deshalb nicht unserem eigenen 
Vertrauen den Rucken kehren und damit unsere 
eigene Kraft lähmen; aber ebenso wenig liegt in 
dem sich schliesslich selbst nicht mehr recht 
bewussten Lärmen und Schreien, Rennen und Ja- 
gen der grossen Menge der wahre Patriotismus 
und das rechte Gefühl. Alles überstürzt sich, 
einer will es dem andern zuvorthun, einer besser 
unterrichtet sein, als der andere — und hinter all 
dieser Aufregung lagert sich gar oft für den stil- 
len , ruhigen Beobachter der grasseste Egoismus 
und die unsauberste Triebfeder, die aus dem of- 
fenbaren Elend und dem grossen Unheil auch 
noch für sich mittelbaren Nutzen zu ziehen 
trachten, und sei es nur der — der Eitelkeit zu 
fröhnon. O, m. Bit, ist es nicht bei so schwerer 
Zeit verdammenswürdig und verächtlich, solche 
niedrige Gesinnungen walten zu sehen und zu er- 
kennen, wie sie sich auch noch hinter der Maske 
der Mildthätigkeit verbergen ! Ist es nicht un- 
verzeihlich und lieblos , den Kummer und die 
Sorge, die schon herrscht zu vermehren durch 
falsch erdichtete Nachrichten und deren mehr oder 
wenige- wissentliche Verbreitung! Oder sollen 
wir ganz vergessen , das« , bei aller Erkenntniss 
der vorliegenden eisernen Nothwendigkeit und bei 
aller Liebe zum Vaterland, für die drausBen käm- 
pfenden deutschen Brüder daheim manch fühlen- 
des Herz blutet, manch liebendes Auge weint? 
Sollen wir nicht mehr eingedenk sein, wie mit 
Einem Schlage die ganze bürgerliche Betrieb- 
samkeit in den meisten ihrer ergiebigen Zweige 
gelähmt ist, tausend fruchtbare Adern industrie- 
rcicher Tbätigkeit verstopft sind, auB denen sonst 
Wohlstand und Ueberflus« und durch diese Glück 
und Zufriedenheit auf Unzählige Bich ergossen 
hat? Sollen wir unsere Augen verschlioBsen, dass 
statt dessen täglich neu«? Noth erzeugt, neue Ver- 
legenheiten geboren , neue Schmerzen bereitet 
werden? Sollen wir uns nicht bewußt werden, 
weicht- Verwickelungen der einmal b"gonnono 
Streit in seinem Verluste heranrufe« und welchen 
Umfang er dadurch gewinnen kann? Darum, in. 
Brr, laaBt uns neben der Klarheit unserer An- 
schauung auch die Besonnenheit unserer Hand- 
lungen nicht verlieren , auf dass wir nicht mehr 
verwunden und verletzen, als ohnehin die Na- 



| turnothwenthigkeit des Krieges mit sich bringt 
I und die Stellung und Lage des Einzelnen zu 
demselben bedingt. Mit solcher Besonnenheit 
bewahren wir die Ruhe, die uns alles leichter er- 
tragen läsBt, was über uns ergeht, und stehen wir 
gerüstet da gegen alleB, was selbst wider unsere 
Erwartungen und wider unsere Wünsche und 
Hoffnungen sich ereignen sollte. 

„Deutsches Herz, verzage nicht, 
Thu, was Dein Gewissen spricht, 
Dieser Strahl des Himmelslichts; 
Thue Recht und fürchte nichts." 

Unsere Stellung gebietet uns ferner, dio 
rechte Tbatkraft zu bezeugen, die Bich kund 
giebt sowohl dem bereits vorhandenen Unglück 
gegenüber, als auch insbesondere gegenüber der 
I zukünftigen Vermeidung desselben. Wer wollte 
■ Angesichts der einmal heraufbeschworenen Feind- 
| Seligkeiten und der bereits vorhandenen Bedro- 
hung des vaterländischen Bodens, inmitten der all- 
gemeinen Stockung des Verkehrs und der Ge- 
werbthätigkeit, wie der dadurch hereinbrechenden 
Nahrung«- und Verdienstlosigkeit , bei dem — 
wenn einmal die Gewalt der Waffen sich geltend 
macht — unvermeidlichen Elend die Hände ruhig 
| in den Schooss legen und nicht mit allen seinen 
Kräften mit wirken, um die Gefahr abzuwenden, 
die von aussen droht, ehe sie den heimischen 
, Boden unmittelbar betritt und verwüstet, die Fol- 
gen der gestörten bürgerlichen Betriebsamkeit 
einigermasseu zu vermeiden, dio Mühsale der mit 
Leben und Gesundheit für die Ehre des Vater- 
landes eintretenden wackern deutschen Krieger 
zu lindern und zu mildern und die Herzen der 
I besorgten Zurückgelassenen zu trösten? Wer 
I sollte nicht gern alles thun, um Verwundete zu 
heilen, Trauernde zu trösten, Nothleidende zu or- 
I quicken , Uebermüthige zu zügeln , Sichere zu 
warnen, Schlummernde zu wecken, Harte zu er- 
weichen und mit allerhand Werken der Barm- 
herzigkeit und Mildthätigkeit d.-r Noth zu steu- 
ern, wo sie Bich zeigt? Fürwahr, der ist weder 
ein guter Mensch, noch ein rechter Mrer, noch 
ein wahrer Freund seines Vaterlandes, der nicht 
in solchen Zeiten der Noth mit beiträgt, das, was 
doch nicht mehr zu ändern ist, wenigstens in sei- 
nen verderblichen Folgen abzuschwächen. Frei- 
lich nicht aus Ruhmredigkeit und eitler Prahle- 
rei, nicht ans Selbstsucht und Liebedienerei, nicht 
um vor dem grossen Publikum zu glänzen und 
sich hervorzuthun , darf solches alles geschehen, 
I wenn es den Namen einer edlen That, vor allem 
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«lioer maur. That verdienen soll, sondern ans wah- 
rer Ueberzeugung des Innern, getragen- von wür- 
devollem, besonnenen, ruhigen Verhalten und, 
ohne das», die Linke weiss, wa* die Recht* tbut, 
müssen wir die Thatkraft beweisen, die so schwere 
Zeiten von uns fordern. Und nicht genug damit! 
Ist es nicht unser eigenster Beruf, für Wiederher- 
stellung der gestörte» Harmonie zu Borgen, der 
Herbeiführung des Friedens Wort und That zu 
leihen und für dessen Erhaltung allüberall einzu- 
stehen? Steht die rohe Gewalt des Stärkeren, 
das Opfer der edelsten Kräfte nicht im grellsten 
Widerspruche mit den Bestrebungen unseres Bun- 
des, der an der Säule der Schönheit Friede, 
Freude und Einigkeit predigt? Soll unser Bund 
in seiner Verfaaung nicht sein ein Spiegelbild 
deB Staaten-, de» Völkerleben»? Wozu findet sich 
die Mrei Uber die ganze Erde verbreitet, warum 
nennen wir uns alle Brüder? Ist es nicht ein 
Hohn und Spott der Zeit, dass sich zwei friedlie- 
bende, in ihren Bedürfnissen von einander abhän- 
gige benachbarte Nationen mit Schwert und Ei- 
sen begegnen, dass in dem Aufeinanderprall der 
gegenwärtigen Truppenkörper alle Regungen der 
Menschlichkeit vergessen werden, das» die offen- 
bare Nothwehr den einzelnen zu Handlungen 
zwingt, die ihm sonst fern geblieben wären und 
mit denen er sein Gewissen nicht belastet hätte! 
Freilich wissen wir wohl, dass auch das Volk 
unter den Waffen zwar für die Idee, der es gilt, 
oder für die Liebe zum Vaterland kämpft, aber 
sich doch bewuBSt bleibt, dass das ihm gegen- 
überstehende Volk am wenigsten, oft gar nicht 
Schuld trägt an der unglücklichen Katastrophe, 
dass auf andere Weise nun nicht mehr ausgetra- 
gen werden kann , was es zu den Fahnen ver- 
sammelt hat Darum vor allem unsere Thatkraft 
auch der feindlichen Nation, insbesondere denen, 
die in wehrlosem und bedürftigem Zustande mensch- 
licher Hülfe gewärtig sind, unsere ganze That- 
kraft aber auch für Herstellung des Friedens, für 
Bewahrung desselben. Unser Bund ist vorzugs- 
weise dazu berufen, nach dieser Richtung zu wir- 
ken. Der blose Gedanke, dass wir zu schwach 
sind, solches zu erreichen, darf uns nicht ab- 
schrecken, er würde den Entsohlus» von Haus 
aus vernichten. Der Mensch kann , was er will, 
und was er will, das soll er; er darf nur trauen 
auf den Beistand des höchsten B. a. W., es ist 
die frohe ermuthigende Zuversicht, in der wir 
auch jetzt zu ihm aufblicken. 

Und so finden wir denn endlich den Mrer 
in solcher Zeit auch im gläubigen Aufschauen zu 



Gott, im rechten Gottvertrauen, das ihm seine 
Stellung sur Zeit der schweren Noth gebietet 

Und willst Du gar verzagen, 
Du armes Menschenherz, 
In Sorgen, Aengsten, Klagen, 
Im feigen Erdenschraerz? 
Und missest doch nach Spannen 
Dein kurzes Glück und Leid, 
Das rinnt geschwind von dannen 
Ins Meer der Ewigkeit 

Nach oben musst Du sehen, 
Hier unten fändst Dus nicht. 
Nur in des Himmels Höhen, 
Nur da ist Trost und Licht 
Was hier die Stunden bringen, 
Macht Mutb der Stärksten scheu, 
Von oben muss Dir klingen 
Der Klang von Gottes Treu. 

Zu ihm, m. Brr, richten wir unseren Blick flehend 
empor, von ihm lasset uns erbitten den raschen. 
Sieg unserer getreuen Heerschaaren , an ihn las- 
set uns anlehnen in unserem Kummer, unserem 
Schmerze, bei ihm lasset uns Trost suchen in 
aller Bedrängnis» dea geängstigten Herzens. 
Gott giebt uns das Glück und die Kraft, im ge- 
rechten Vertrauen auf unsere gute Sache nimmt 
er Wohnung in der Bru«t der deutschen Krieger 
und führt sie an seiner Hand , er ist der gewal- 
tigste Hort, der mächtigste Bundesgenosse, er 
wird uns im Glück bescheiden und mild, im Un- 
glück stark und unerschütterlich machen. Noch 
lebt der alte deutsche Gott, noch durchdringt 
der heilige Glaube das deutsche Herz, noch ist 
unser kirchlicher Sinn nicht zu eitel Tand» und 
Spiel geworden. Gott hat sich gegen den Lug 
und Trug erhoben, Gott will die Schande und 
den Frevel verderben und den Frieden wieder 
bersteilen. Und der Blick empor zu den Woh- 
nungen himmlischen Friedens und ewigen Wie- 
dersehens wird auch die wunden Herzen heilen 
; und Balsam gewähren , auf dass dem Kummer 
j und der Trauer Freude und Friede folge. Wio 
viele Väter und Mütter werden ihr theueres Herz- 
blut nicht wiedersehen, aber wie viele Tausende 
werden nach bangen Tagen und Nächten sich 
wieder umarmen. Und wenn diese in tiefer In- 
brunt der Gnade deB a. B. a. W. danken, werden 
jene in der unerforschlichen Schickung und Prü- 
fung des still waltenden Gottes sich trösten. Das 
wahre Qottvertraucn wird uns denuithig machen 
und die wahre Besonnenheit nicht verlieren las- 
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aen. er wird ims kräftigen und stärken zu edlem 
Mannesmuth, wie auch die Würfel fallen mögen. 
Und bo singen wir mit dem alten Arndt : 

Deutsche Freiheit, deutscher Gott, 
Deutscher Glaube ohne Spott, 
Deutsches Hers und deutscher Stahl 
Sind vier Waffen allzumal. 
Diese stehn wie 'Felsenburg, 
Diese fechten All» 0 durch, 
Diese halten tapfer aus 
In Gefahr und Todesgraus. 

Du aber, a. B. a. W., der du über unser Vater- 
land hast anbrechen lassen eine grosse Zeit voll 
gewichtiger Entscheidung für seine nahe, Tür seine 
ferne Zukunft; wie 1 du uns vordem gebeugt und 
seine Fürsten und Völker gezüchtigt hast für 
lange Zwietracht , so erheb« es jetzt durch den 
neu erwachten Geist der Einigkeit seiner Söhne, 
dasB er diese unheilvolle Zeit schnell Uberwinde 
und die Palme des dauernden allbeglückenden 
Friedens kräftig ihm grüne. Dazu erfülle die 
Herzen und Gemüther der Kührer unserer Heer- 
schaaren, gieb solchen Sinn allen unsern Brüdern, 
die jetzt draussen im Felde stehen um unseres 
tbeuern Vaterlandes Wohlfahrt willen und hilf, 
dass dieselben manniglich bestehen, tröste die 
dabeim gebliebenen Angehörigen in dem Schmerze 
der Trennung und in der Ungewissheit ihrer Lage 
und führe sie bald wieder an das treue Herz 
der siegreich aus dem Kampfe zurückkehrenden 
Kinder, Brüder und Gatten. Lass auch vor al- 
lem unsere Bauhütte in dieser schweren Zeit der 
Noth sein und bleiben ein Asyl des beglücken- 
den Friedens für alle Glieder unserer , Bauhütte, 
in der ein Jeder sich wohl befinde und Ruhe 
und innere Befriedigung finde, und gieb, -dass 
alle unsere Brüder erfüllt seien mit rechter Ein- 
sicht, wahrer Besonnenheit, ächter Tbatkraft und 
tiefem Gottvertrauen! — 



Ans dem Logenleben. 

Berlin. Die [jp ganz Deutschlands wetteifern 
in ihrer Samariter -Liebe; jede derselben fühlt, dass 
unendliche Noth und grosses Elend zu mildern, dass 
den Verwundeten die erforderliche Pflege zu schaffen, 
den hiuterlasseuen Familien der zu den Wetten geru- 
fenen deutschen Brüder Unterstützung zu gewähren 
ist, da zu dem allen die öffentlichen Mittel nicht hin- 
reichen. Von diesem Herzenszuge getrieben , sind 
auch die* drei vaterländischen Gross cp zu Berlin in 



j Berathung getreten, um entweder in ihsen ördenshäu- 
>sern eigene Lazaiethe zu ibegründen .«der die ihnen 

j zu Gebote stehenden 'nicht unbedeutenden Mittel als 
-Hälfefonds bereite bestehenden Lazetrthen >u über- 
eignen. .(Wochantl. Ana.) 

Weimar. Die hiesige CD hat den Verlust einte 
sehr würdigen Mitglieds von. ausgezeichneter Begabung 
zu beklagen. Am 6. August ging Br Friedrich 
Mohnhaupt (Seminar- und Büxgeraehuleudir«ktor 

in Weimar) in den ewigen Osten ein. Derselbe hatte 
in der CD Amalia am 24. Septb. 1844 das Licht er- 
halten und hat von Johannis 18ßb" bis dahin 18ß8 
den ersten Hammer geführt. An der Redaktion de* 
neuen »ebenen Liederbuchs „Gesänge für die CD Ama- 
lia" (Weimar 1851) nahm er neben den nun auch 
schon i. d. e. 0 eingegangenen Brr Eber wein und 
', Pxoriep lebhaften Antheil. — Unsere CD hat einen 
, ausserordentlichen Beitrag von einem Thaler zur Un- 
terstützung der verwundeten Krieger beider Nationen, 
so wie zur Linderung der Noth des Kriegs überhaupt 
ausgeschrieben, für welchen rasch das 3 bis 10 Fache 
von den Brrn gezeichnet .wurde. Der Ertrag dieser 
: Zeichnung wird theils in Folge des von der O Carl 
zur Eintracht in Mannheim crlasseucn Aufrufs an 
\ diese CD, theils an den hiesigen IjukIcü verein für 
Verwundete etc. abgeliefert werden. Die Darbietuug 
unsrer Logenräume -für Verwundete wollte wegen der 
Lage nicht rathsam erscheinen. — Der Dep. Ifstr. 
v. St unsrer CD Br Putsche, welcher in regster 
Lebendigkeit an allen Angelegenheiten der CD Thcil 
nimmt und sich schon mannigfache Verdienste um 
die Belebung des frmaur. Strebens erworben hat, ver- 
1 dient sich gewiss den Dank aller Brr durch die Ver- 
' öffentlichung der interessanten Freiinaurerbriefe von 
Göthe in der Bauhütte. Nachdem die erste Num- 
mer des gedachten Journals von diesem Jahre be- 
reits zwei dieser Briefe gebracht hatte, ist jetzt ein 
dritter nebst der darin erwähnten Rede des Br von 
Müller erschienen. Möge der gel. Br Putsche 
1 mit diesen höchst dankenswerthen Mittheilungen aus 
: dem Logeanrchive fortfahren, er erwirbt »ich dadurch 
ein grosses Verdienst um die innere Geschichte unsc- 
j rer Loge. 

Aarau. Am 1 3. Aug. ging der Mstr. v. St der 
hiesigen CD Julius Frey-Feer (Fabrikant) plötz- 
lich und unerwartet in einem Alter von 48 Jahren, 
, 7 Monaten und 8 Togen iu den e. O. ein. Die Be- 
erdigung fand Montag den 15. August, Nachmittags 
3 Uhr statt 

Giengen. Die hiesige CD hat ihren Versamm- 
lungsBaal sammt Vorzimmer zur Aufnahme von Ver- 
wundeten zur Verfügung gestellt, und werden einige 
Brr die Aufsicht über die Verpflegung übernehmen. 
Br Oncken hat einen beim Ausbruch des Krieges 

I zum Besten der Verwundeten gehaltenen Vortrag in 

| Druck erscheinen lassen und hält in der CD Vorträge 
über die gegenwärtige Lage. Viele Brr sind in den 

I verschiednen Vereinsausschüssen thätig. — Der jüng- 
ste Sohn des Br W.Keller, dos au Jahren jüngBte 

I uud zugleich einzige Mitglied unsrer CD, welches vor 
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dem Feind« steht, hat als Offioier die Schlachten bei 
Weissenburg und Wörth mit geschlagen ond iat in 
letzterer Schlacht an dor Spitze seiner Gompagnie 
durch einen Granatsplitter, der ihm den Helm zer- 
trümmerte , am Kopfe schwer vorwundet worden. 
Aus der Ohnmacht erwacht, hatte er noch Kraft ge- 
nug, sich in der Nacht nach leichtem Verband bis 
Sulz zu schleppen und gelangte durch Eisenbahn bis 
Darmstadt, wo er durch die aufopfernde Pflege von i 
Verwandten der Lebensgefahr entrissen wurde.' 

Frankfurt a. M. 10. Aug. Die hiesigeu sechs 
zip haben in einer Gesammtconferenz beschlossen, 
ausser dem laufenden Fonds aus Wochenbeiträgen der 
Mitglieder durch Entnahme einer Summe aus den dis- 
ponibel!) Fonds auch einen üesanimtgrundetock zu 
bilden, welcher die sofortige Ausgabe von Unterstüt- 
zungen nach verschiedenen Seiten ermöglicht, und 
man hegt die gegründete Hoffnung, dass auch ander- 
wärts in ähnlicher Weise vorgegangen werden wird. 

(D. A. Z) 

München, 10. Aug. Seit Tagesanbruch ist heute 
die Bevölkerung auf den Beinen, und Tausende sind 
abwechselnd im Bahnhofe versammelt, um die in fort- 
gesetzten Zügen ankommenden französischen Gefange- 
nen zu sehen. Der erste Zug kam schon Morgens 
5 Uhr an, demselben folgte um halb 10 Uhr ein 
zweiter, darunter wieder viele Tnrkos und Zuavan. 
Auf diesem Train befanden sich in Waggons zweiter 
Klasse auch Offiziere, von denen einer sich durch 
ein Freimaurerzeichen bemerklich machte, auf 
welches hin zwei Herren an den Wagen eilten ; der 
gefangene Offizier rief als „der einzige Sohn ei- i 
ner armen Witwe" ihr Mitleid an, und sie reich- 
ten ihm und seinen Kameraden Wein, Bier, Schinken 
und leerten zu seinem Besten ihre Portemonnais aus. 

(Augsb. Abendztg.) 



Ruchhändlerische Ankündigung. 

Wichtige mauierische Schrift! 

Soeben erschien and ist durch Br Lindow 
in Berlin zu beziehen: 
Geschichte der St. Johannis-Loge zur golde- 
nen Kngel in Hamburg. Von Br Wilhelm 
Grauponstoi n, d. Z. Logenmstr. d. L. z. g. K. 
Preis: 1 Thlr. 

Das als Handschrift für Brr gedruckte und der 
genannten □ bei der Säcularfeier ihres Bestehens am 
2». August 1870 vom Verfasser gewidmete Werk ist 
die Frucht jahrelanger Studien und behandelt nicht 
etwa die Geschichte der Jubel O allein, sondern greift 
vielmehr in seiner Einleitung in die Zeit bis zum 
Jahre 1770 zurück, schildert dann getreu die im vori- 
gen Jahrhundert herrschenden maur. Bestrebungen 
und kommt zuletzt auf die Gegenwart', und bietet 
demnach : die Geschichte der Gr. Landes O der Frei- 
maurer von Deutschland , des Systems der striclen 
Observauz mit Bezugnahme der Provinzial O von Nie- 
dersachsen, und die der O zur goldenen Kugel, als 
der sechsten Schöpfung des schwedischen Systems. 
Ein Hauptvorzug des ein gewaltiges Stück maur. Ge- 
schichte enthaltenden Buches ist, dass der Verfasser 
meist nur Thatsachen sprechen lässt und nur da, wo 
die Verbindung derselben nothwondig, mit grosser 
Geschicklichkeit Hand angelegt hat Das Erscheinen 
eines solohen Werkes muss demnach freudig begrüsst 
werden, und sollte dasselbe in keiner maur. Bibliothek, 
ja keinem Br fehlen. Der Preis des Werkes, das IS 
Bogen stark, ist ein verhältuissmäsBig nur geringer 
zu nennen. 



Mittheilung der Loge zur goldenen Kugel in Hamburg an die 
ehrw. St Johannis -logen Deutschlands. 

Geliebte Brüder! 

Wir verfehlen nicht, Ihnen die brüderlich-ergebene Anzeige zn machen, dass wir in Berück- 
sichtigung der Zeitvorhältnisse die 

Feier des hundertjährigen Bestehens unserer Loge 
am Montag den 29. AuguBt 

nur mit einer ernsten Arbeit begehen werden. 

Eine Vorfeier wird nicht stattfinden, in gleicher Weiso ist von der am Stiftungstage abzu- 
haltenden FeBttafelO Abstand genommen. 

Mit herzlichem Brudergruss 

\Y. Graupenstein, Logenroeister. 
C. Eyhe, L abgeordn. Logenmeister. Dr. W. Buek, IL abgeordn. LogenmeUter. 

A, Bostelmann, L Aufseher. W. Willhöflt, IL Aufseher. 

Scharnweber, Secretär. 

. .. — • 

Drusk ton Br C. W. VollraU in Leipzig. 




Redacteur und Verleger ttoriti Zille in Leipzig. 



Wöcbcnüich eine Nummer. Vloraadiwaatlgatejf JakfffMf. p re l t des halben Jahrg. t Thlr. 

I i n ■ w iii n - 1 ■- | I. | 

N°- 36. Sonnabend, den 3. September. 1870. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, worden 
durch don Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Rundschreiben der GrossO Alpina. — Der Grossmeistertag zu Hamborg. — Ueber das Frei- 
maurerthum. Von Br Besetzny in Wien. — Offene Frage. Von Br E. Leyrer In Pest. — Aus dem Logcn- 
leben (Leipzig, Berlin, Potsdam, Frankfurt a.M., Offenbach, Glatz, New- York). — Hauslied. Von Br Girtner 
in Dresden. 



Eundschreiben 

der Gross-Loge A I p i n a. 

Or. von Aar au den 18. Augast 1870. 

Ehrwürdiger Heister vom Stuhl! 
W. W. u. gel. Brüder! 

Wir haben Sie durch Kreisschreiben vom 16. Juli eingeladen, am näcbstkünftigen 3. Sep- 
tember in der sehr ein w. O Esperance et Cordialite im Or. von Lausanne zur Gross □ zusammen- 
zutreten, und seither ist Ihnen das Traktandenheft zugekommen, welches uns Aussicht auf wichtige 
und umfangreiche Verhandlungen geboten hat Seit dieser Einberufung sind nun Ereignisse einge- 
treten, welche nicht nur die allgemeine Aufmerksamkeit vorzugsweise in Anspruch nehmen, und 
die Sorgen der Geschäftswelt in peinlichem Maasse vermehren, sondern vielmehr noch die Pflichten 
des Einzelnen gegen das Vaterland in einer Weise in Anspruch nehmen, dass Viele der Theilnahme 
an jeder andern Aufgabe entzogen bleiben. 

Unter diesen Verhältnisen ist es begreiflich , dass von verschiedenen Seiten der Wunsch 
gegen uns ausgesprochen worden, dass die Versammlung der einberufenen Gross O auf ruhigere 
Zeiten möchte verschoben werden, wo den Geschäften eine ungeschmälerte Aufmerksamkeit und 
dem Zusammentritte eine unverkümmerte Theilnahme zugewendet werden könnte. 

Der Verwaltungsrath kann nicht misskennen, dass die Grunde für dieses Begehren ihr vol- 
les Gewicht haben, und er kann auch an seinem Orte nicht wünschen, dass die Behandlung einzel- 
ner auf den Traktanden erscheinender Geschäfte, welche für die Zukunft der Alpina von entschei- 
dender Bedeutung sein werden, in einem Zeitpunkt eintreten, wo nicht alle Bedingungen für eine 
allseitige ernste Theilnahme vorhanden sind, und auch die nöthige Gemütbsruhe und Geduld der 
theilnehmenden Brr erwartet werden darf. Die Entschließung konnte daher nicht zweifelhaft Bein, 
dass von der Behandlung des vorliegenden Traktandenheftes in diesem Augenblicke Umgang ge- 

Eine andere Frage musBte sich aber gerade bei der Würdigung der Zeitverbältniase dem 
Verwaltungsrathe aufdrängen, und zwar die: ob die Verhältnisse der Gegenwart nicht auch eine 
ernste Aufgabe an die Frmrei stellen ; und ob Ihre Verwaltungsbehörde nicht ihre Stellung verken- 
nen und ihre Pflicht gegen den Bund verletzen würde, wenn sie gerade in diesem Augenblicke zu 
einer vollständigen Passivität des Logenvereins Hand bieten sollte, statt vielmehr: Angesichts der 
dem Vaterlande drohonden Gefahren und der an der Menschheit durch blutige Schlacken verübten 
Gewaltthat, seine Brr zu sammeln; sie an die Pflichten gegen unsern Logenverein und seine Glie- 
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der, gegen das Vaterland und die Menschheit durch ernste Worte zu erinnern; unsarn Anschlugt 
durch das Gefühl der Zusammengehörigkeit in den Tagen der gemeinsamen Qefahr zu kraftigen, 
und die Glieder des Bundes aufzurufen cur gemeinsamen That, die wir als Mrer nach den klar aus- 
gesprochenen Zwecken unseres Bundes der Menschheit, wie dem Vaterlande schuldig sind. 

Kein ächter Mrer könnte wohl bei der Entscheidung dieser Frage zweifelhaft sein, und so 
bat denn auch der Verwaltungsrath den Augenblick, im Bewusstsein eeiner Pflicht, ergriffen, um die 
Abgeordneten unserer sehr ehrw. Werkstätten und ihre Dep. Mstr.; die sehr ehrw. Repräsentanten 
der hochwürdigen GrosscP des Auslandes und alle Mitglieder derGrossd zu sammeln zur Abhal- 
tung einer feierlichen Arbeit, bei der wir uns hoffentlich Alle unseres Maurerbundes würdig zeigen, 
werden. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass bei dem Zwecke, welcher dieser feierlichen Gross O an- 
gewiesen ist, die Berathung aller Traktanden, welche in Ihren Händen liegen, unterbleiben mun r 
mit einziger Ausnahme von: 

1° A VIL Rcpräsentationsverhältniss mit der Gross O von Baireuth. 

2° B IV. Ergänzung eines Mitgliedes in den Verwaltung^ atli, welcher sich leider eine zweite 
Wahl anschliesst, da wir seit wenigen Tagen um den Verlust unseres theuren Brs 
Julius Frey-Feer, Mstr. v. St der ger. u. vollk. O zur Brudertreue im Or. von 
Aarau, trauern. 

3° B V. Erhebung einer allgemeinen Liebesgabe!; wobei jede Verhandlung über die vom 
Verwaltungsrathe gestellten Anträge, mit Ausnahme der Bestimmung der Gabe, aus- 
geschlossen bleibt. 

Dagegen wird als Hauptzweck dieser feierlichen Versammlung von dem Verwaltungsrathe 
die Erlassung eineB Manifestes der schweizerischen Gross □ zu Gunsten des Friedens in der mensch- 
lichen Gesellschaft beantragt werden. 

Dieses Geschäft kann weder Gegenstand einer Instruktion, noch einer eingehenden Bera- 
thung sein. Es handelt sich bei dieser Frage nur um die üebereinstimmung der Herzen, um die 
Lösung einer heiligen Pflicht, nach den Grundsätzen unseres Bundes. 

Es ist der Verwaltungsrath zum voraus sicher über die Einstimmigkeit der Versammlung» 
welche die Anerkennung der hohen Aufgabe der Frmrei zur Ehre der schweizerischen Gross O vor 
aller Welt beurkunden wird. 

So laden wir denn die sehr ehrw. c§3 ein, Ihre Deputationen zu bestellen und auf 

Samstag, den 3. September 1870 

Morgens um 9 Uhr in der ger. u. vollk. St. JohO Esperance et Cordialite im Or. von Lausanne 
eintreffen zu lassen, wo zu dieser Stunde die Vollmachten der reglementarischen Prüfung unterwor- 
fen werden. Punkt 11 Uhr soll die Eröffnung der feierlichen Grosso beginnen. 

An alle Glieder sämmtlicher sehr ehrw. schweizerischen Werkstätten richten wir die freund- 
liche Einladung, dieser ernsten und erhebenden Feier beizuwohnen. Vereinigen sie sich mit uns 
von allen Seiten in reicher Anzahl, eine herzliche Feier zu begehen und der schweizerischen Mrei 
ein ehrendes Denkmal zu setzen. 

Im Auftrage des Ver waltungsrathes : 

Der Gross-Secretär: 
Bohncnblust. 
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Der 

Auszug aus dem Protokoll der Versammlung der 

in Hamburg am 7. Jnni 
1870. 



Anwesend: Br v. Messerschraidt, Natio- 
nal- Grossrnstr.; Br Bornemann, Dep. Grossrnstr. 
von der Gr. National-Matter □ zu den 3 Weltku- 
geln in Berlin. 

Br Schnackenbarg, Grossrnstr.; Br He- 
deraann, Dep. Grotemutr. von der Gross □ 
Royal- York zur Freundschaft in Berlin. 

Br Weis mann, Grossrnstr.; Br Paul, 
GroBssecretär von der Gr. Mutter O des Ekleot. 
Freiinaurerbandefl in Frankfurt 

BrPfaite, GroBsuwtr. ; Br Leykam, Gross- 
auiaehar von der Gross- Loge zur Eintracht in 
Darmatadt 

Br Feustel, Grossrnstr.; Br Puschkin, 
Dep. Grosarostr. von der Gross □ zur Sonne in 
Bairenth. 

Br Warnatz, O rosemst r. ; Br Eckstein, 
Dep. Grosamatr. von der Gr. Landes □ von Sach- 
sen in Dresden. 

Br Buek sen., Grossrnstr.; Br Bnek Ed., 
Dep. Grossrnstr. von der Gross □ in Hamburg. 

Als Protokollführer: Br Braband, Mstr. 
v. St. der O Absalom. 

Br Warnatz, durch Acclamation zum 
Vorsitzenden erwählt, eröffnet die Versammlung 
mit einer Ansprache und verliest zunächst zwei 
Briefe der Bit v. DachrÖdon und W e g e n e r, 
in welchen dieselben ihr Aasbleiben entschuldigen. 

1) Den ersten Gegenstand der Tagesordnung 
bildet der Entwarf des Br P a u 1 „über die frei- 
maurcriseben Grundgesetze mit Zugrundlegung 
der alten Pflichten des Constitutionsbuches vom 
Jahr 1723." Nach längerer Debatte vereinigen 
sich die Brr zu folgendem einstimmigen Beschluß« : 

Die alten Pflichten vom Jahr 1723 werden 
als geschichtliches Denkmal der in England im 
Jahr 1717 umgestalteten Freimaurerbrüderachaft 
anerkannt und die darin enthaltenen Grundsätze 
als massgebend betrachtet, soweit dieselben nicht 
durch die nachfolgenden Bestimmungen abgeän- 
dert werden. 

Die zum Grossmeistertag versammelten Brr 



Allgemeine maurefisohe Grundsätze. 
§. 1. Die Frnrei bezweckt, in einer sameist 
Gebräuchen der za Bauhütten vereinigten 
mtlehnten symbolischen Form, die 
sittliche Veredlung des Mepscben wnd menschli- 
ehe Glückseligkeit überhaupt an befordern. 

Indem sie von ihren Mitgliedern den Glau- 
ben an Gott, als den obersten Baumeister der 
Welt, an eine höhere sittliche Wcltordnung nnd 
an die Unsterblichkeit der Seele voraussetzt, ver- 
langt sie von ihnen die Bestätigung des höchsten 
Sittengesetzes: „Liebe Gott Uber alles und dei- 
nen Nächsten als dich selbst" 

§. 2. Bibel, Zirkel und Winkelmaass sind 
1 dem Frmrer die Symbole der jedem Mrer oblie- 
i genden Pflichten und als solche unveränderliche 
Hauptsymbole der Frmrei. 

§. 3. Nur freie Männer von gutem Ruf und 
von einer solchen geistigen Bildung, wie sie die 
Ausübung des frmaur. Berufs voraussetzen mues, 
können als Mitglieder deB Bundes zugelassen 



es für nothwendig, dass die alten Pflieh- 
ten von 1723 den Verfassungen der einzelnen 
Gross rjp hinzugefügt werden und vereinigen sich 
Uber folgende 



Stand, Nationalität oder Farbe, Religionsbe- 
kenntniss nnd politische Meinung dürfen kein 
Hinderniss der Aufnahme sein. 

§. 4. Zweck und Wesen der Frmrei sind 
in den 3 Johannisgraden vollständig enthalten- 

In denjenigen frmaur. Systemen, welche hö- 
here Grade bearbeiten, berechtigt deren Besitz 
an sich zu keinem besonderen Vorzug in der 
Leitung der Johannis c§3; dagegen gemessen jene 
3 Grade in allen maur. Systemen gleichmässige 
Anerkennung. 

§. 5. Aller Vorzug unter den Mrern grün- 
det sich einzig auf wahren Werth und eigenes 
Verdienst. 

§. 6. Der Freimaurerband ist keine ge- 
heim e Verbindung; Zweck, Geschichte, Gesetz- 
gebung und Statistik des Freimaurerbundes sind 
kein Geheimniss und können derRegirung, wenn 
es verlangt wird, vorgelegt werden. 

Das von jedem Frmrer bei der Aufnahme 
(bezw. Beförderung) an Eidesstatt abgelegte Ge- 
lübde der Verschwiegenheit bezieht sich nur auf 
die Formen des maur. Ritus, auf die Gebräuche 
(das Ritaal). 

§. 7. Privathändel oder Streitigkeiten sollen 
nicht zur Thüre der □ hereingebracht werden, 
noch weniger aber Streitigkeiten über Religion, 
Politik oder Staatsverwaltung. 



Digitized by Google 



284 



In Rückblick auf These 5 des ersten und 
auf These 1 des «weiten Grossraeistertags wird 
der hier vorliegende , in langer nnd ernster Be- 
ratbang formulirte Entwurf eines allgemeinen 
maurerischen Grundgesetzes den Ehrw. Deut- 
schen Gross cfp au schliesslicher Erwägung ver- 
trauensvoll mit der brüderlichen Bitte übergeben, 
im Interesse der Einheit und der Einigkeit des 
Bundes diesen Entwurf möglichst unverändert 
annehmen au wollen. Durch dieses Grundgesetz 
sollen weder die alten Pflichten ausser Kraft, 
noch Existent und Autonomie der einzelnen 
Gross dp und Systeme beschränkt oder verletzt 
werden. 



2) Die Berathung über die im vorigen Jahre 
beantragt« Gründung einer Centraistelle wird we- 
gen Abwesenheit des Berichterstatters ausgesetzt. 

3) Die Führung und gegenseitige Mittheilung 
statistischer Notizen über maur. Verhältnisse und 
Thätigkeit der dP wird angenommenen, den ein- 
zelnen c§U jedoch anheim gegeben, in die betr. 
Rubriken-Aufzeichnungen über Bestrafungen, über 
die intellectuellen Arbeiten und den Besuch der 
dp, sowie über maur. Wohlthätigkeit aufzunehmen. 

4) Bezüglich der an fremde Mrer zu verab- 
reichenden Viatica wird verabredet, dass nur sol- 
che Brr berücksichtigt werden sollen, welche sich 
durch nicht mehr als drei Jahre alte Certificate 
legitimiren. 

5) Zwischen den Deutschen einerseits und 
den Englischen und Amerikanischen dP anderer- 
seits besteht über das Wort im ersten und zwei- 
ten Grade die Differenz, dass von den Letzteren 
das Wort, welches die deutschen dP im zweiten 
Grade anwenden , im ersten Grade gebraucht 
wird. Eine Belehrung der betr. Brr, welche da- 
durch in Misshelligkeiten kommen könnten, wird 
beschlossen. 

6) Als wünschenswert!) wird ausgesprochen, 
dass bei etwaigen Differenzen zwischen zwei 
Gross dp eine dritte GrossO als Schiedsgericht 
zu fungiren habe. 

7) Den Gross dP wird zur Annahme empfoh- 
len, dass sich dieselben zur gegenseitigen Unter- 
stützung bei der Prüfung der Suchenden zu fol- 
genden Grundsätzen vereinigen : 

a) Mittheilung des Namens des Suchenden — 
eventuell auch dann, wenn er nicht aufge- 
nommen wird; 

b) Einziehung genauer Erkundigung über nicht 
einheimische Aspiranten ; 



c) bei Affiliation isolirter Brr ist wie ad a und 
b zu verfahren: 

d) die von einer Loge zurückgewiesenen Su- 
chenden dürfen auch von einer anderen Loge 
nicht aufgenommen werden. 



Ueber das Freiraaurerthom. 

Gewiss gehören die Frmrer zu den bestver- 
leumdeten Leuten. 

Freilich werden heutzutage nicht mehr für 

1 sie Scheiterhaufen errichtet. 

Die Beschuldigung, dass sie Zauberer seien, 
| ist Dank der alles beleckenden Kultur eine sol- 
che, dass Niemand mehr daran glaubt, — aber 
verleumdet wird noch fort, und leider werden die 
widersinnigsten Beschuldigungen von der lieben 
Einfalt noch immer gläubig hingenommen. 

Es ist in der That ein erbaulicher Anblick, 
wenn man sieht, wie die Schwarzen in die ner- 
vösesten Zuckungen geratben, sobald sie nur daa 
Wort „Freimaurer" hören. 

In süsser Eintracht tanzen die Bonzen aller 
Couleuren den wildesten Kriegstanz. sobald das 
Kapitel der Maurerei aufs Tapet kommt. 

Sehen wir nun, was denn den Frmrern zum 
Vorwurf gemacht wird. 

Hexerei, unnatürliche Laster etc. vorzuwer- 
fen, geht heutzutage nicht mehr. Die Lächerlich- 
keit dieser Behauptung sieht jetzt schon das 
naivste Gemüth ein. 

Also: Verschwörer wider Altar und Thron, 
I — Geheimbund wider christliche Sitte. — Diese 
[ Anschuldigungen sind es, die in unsern Tagen 
gegen die Mrer erhoben und mit Grazie in allen 
Tonarten gesungen und gepfiffen werden. 

Der Mrer hält die Gesetze hoch und beugt 
..ich vor ihnen, er ehrt seinen Landesfürsten und 
liebt sein Vaterland — das sind Pflichten Tür 
ihn. Und Leute, die selbst erklären, sich durch 
die^Gesetse de/ Staates nicht für gebunden zu 
halten. Leute, die den Eid auf die Verfassung 
verweigern, Leute, die offen den Widerstand ge- 
gen die Behörden predigen, haben die eiserne 
Stirn , den Mrer einen Verschwörer gegen den 
Thron zu nennen! 

Doch vielleicht ist der Altar, sei es nun ein 
katholischer, protestantischer, jüdischer oder rao- 
hamedanischer. durch die Frmrerei gefährdet? 
Das glanben viele fromme Christen und bekreu- 
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wenn sie bei einer Kirche vorüber ge- 
hen, doch sie mögen ihre bewegten Gemüther 
beruhigen: Die Mrei ist keine Sekte. Sie ver- 
ehrt den Schöpfer, überlässt es aber jedem ihrer 
Mitglieder, wess Glaubens sie sind, nach seiner 
Art Gottesdienst zn halten. Religiöse, wie poli- 
tische Debatten werden in den Logen nicht zu- 
gelassen. 

Es könnte daher eigentlich 5iur der Atheist 
über die Fnnrer ungehalten sein, — aber von 
dieser Seite ist noch nie eine Beschwerde erho- 
ben worden. 

Was endlich den Kampf wider die christliche 
Sitte betrifft, so möchte ich die erbittertesten 
Gegner der Frmrei fragen: Wer befolgt die 
Lehre Christi : Liebe Deinen Nächsten wie Dich 
selbst, mehr, derjenige, der Scheiterhaufen anzün- 
det, der harmlose Bärger von Haus und Hof 
jagt, der blutige KreuzzUge zur sogenannten Be- 
kehrung führt, oder derjenige, welcher im Bunde 
mit Gesinnungsgenossen Noth lindert wo er kann, 
ohne Rücksicht auf Nation und Religion des Lei- 
denden, der Bildung und Wohlfahrt fördert und 
ohne Hoffnung auf materiellen Lohn seine Zeit, 
seine Mittel, ja wenn es nöthig ist. all sein Gut 
und Blut diesen Zielen zuwendet? Zweck und 
Streben der Frmrer haben längst aufgehört, Ge- 
heimnisse zu sein: Beförderung und Wah- 
rung der Humanität. 

Wie lächerlich erscheinen all die Anklagen, 
die man erhebt, alle Verdächtigungen, wenn man 
den Zweck ins Auge fasst! 

Und wer noch durch all das Gesagte nicht 
überzeugt ist, dass die Mrer weder religions- noch 
staatsgefährlich sind, der möge doch darüber ein 
wenig nachdenken, wie so es kommt, dass Belhst 
in regirenden Familien die Maurerei hoch geehrt 
wird. 

Noch eines will ich erwähnen, das mit an- 
scheinend grösserem Rechte den Mrern vorgewor- 
fen wird, und zwar oft von ganz billig denken- 
den Männern. Sie sagen: „Wenn Ihr Frmrer 
wirklich keine gesetzlich untersagten Tendenzen 
verfolgt, wenn Ihr nur reine Mittel für Eure 
Zwecke anwendet, dann habt Ihr keine Ursache, 
die Oeffentlichkeit zu Bchenen, tretet hinaus auf 
den offenen Markt, werfet die geheimnissvollen 
Zeichen als unnützen Ballast fort und wirket so 
wie jeder andere öffentliche Verein offen vor al- 
ler Welt." 

Denen, die bo sprechen, entgegne ich: „Der 
Bund muBB ein streng geschlossener bleiben, weil 
er sonst sich auflösen müsste." 



Der Einzelne, der gegen Dummheit und 
Schlechtigkeit ankämpft, ermattet oft. Empört 
und entrüstet über bo manche Barbarei, erinnert 
er sich oft des bekannten Sc bille r sehen Aus- 
spruches vom vergeblichen Kämpfen, und er fühlt 
grosse LuBt, die Flinte ins Korn zu werfen. 

In solchen Augenblicken aber verleiht der 
Gedanke der Vereinigung den Kämpfenden neue 
Kräfte. Er weiss, wenn er Frmrer ist, dass über- 
all auf dem Erdenrunde gleichgesinnte Herzen 
schlagen. Ueberall , im Süden und im Norden, 
in Lappland und in Afrika findet er seine Brr 
der Gesinnung. Und deswegen wirkt der Frmrer 
nicht allein, sondern hat sich mit Anderen zum 
Bunde vereinigt 

Er kennt Beine Gesinnungsgenossen an siche- 
ren Zeichen: er weiss, dass derjenige, der sich 
ihm als Bundesbruder zeigt, auch wirklich 
ein Br in der Gesinnung ist 

Werden aber die Zeichen veröffentlicht, kann 
sie ein Jeder wissen, dann verschwindet die Si- 
cherheit des Erkennens, und der Mrer kann un- 
möglich erkennen, ob die Gesinnung des ihm ge- 
genüber Stehenden eine gleich gestimmte und 
vor allem eine bereits erprobte sei.' 

Darum hält er an dem sogenannten Geheim- 
nisse fest, darum tritt er nicht auf den offenen 
Markt 

Derjenige, welcher im Sinne der Mrer wir- 
ken will, der hierzu den ernstlichen Willen hat 
und Garantien hierfür bietet, wird unschwer die 
Aufnahme in den Bund finden, dem werden Beine 
Geheimnisse bald erschlossen sein ; er hat also 
nicht Ursache, das Geheimhalten übel zu deuten. 

Wer aber blos neugierig ist, wird freilich nie 
Aufnahme finden; der mag sich aber damit trösten» 
dass er durch die Aufnahme sehr enttäuscht 
würde, die Ausbeute wäre eine sehr magere! — 

Wenn nun das Gesagte wahr und richtig ist. 
und es ist wahr und richtig, bo drängt sich unwill- 
kürlich dem österreichischen Patrioten die FVage 
auf : Wäre nicht eben da» Freimaurerthum , das 
im Menschen den Menschen liebt ohne Unter- 
schied des Standes und der Nationalität gerade 
für uns ein sehr heilsamer Faktor, zur Beruhigung 
unserer im traurigen Nationalitätenhader aufgereiz- 
ten Bewohner des lieben Vaterlandes? 

Ich glaube, die Frage beantwortet sich von 
seibat, und wir wollen hoffen, dass den Frinrcrn, 
die in Transleithanien unbehindert [^P bilden und 
segensreich wirken, auch bald in Cisleithanien 
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erlaubt werde', sich au vereinen, um su wirken 
für geistiges und materielles Wohl der Menschheit! 

Soeben, als ich dies schreibe , kommen mir 
swei Nachrichten su, die seilen, dass der EVmrer 
noch heute, wie in früherer Zeh bereit sein muss, j 
zu leiden und zu Bterben für die Sache des 
Bundes. 

In Palmyra an der Landenge von Panama 
hat der Pöbel das Logenhaus der Frmrer ver- 
brannt — In Sankta Fe, einer Stadt der argen- 
tinischen Republik, wurden von dem aufgereizten | 
Volke sechzig Frmrer ermordet 
Sc geschehen im Jahre 1870! 

Dr. Emil Besetxny. 
(Neues Wiener Tagebl. 17. Juli.) 



Offene Frage! 



In der Stuttgarter „Schwäbischen" Volkszei- 
tueg No. 174 lese ich heute folgendes: 

„Stuttgart Ein hiesiger ehrenwerther 
„Bürger hat einen Sohn als Offizier bei unse- 
„rer Armee , einen zweiten als gemeinen Sol- 
daten. Der Dritte, in einem hiesigen Ge- 
schäft engagirt, wollte sich, beseelt vom edel- 
sten Patriotismus, als Freiwilliger melden. Er 
„erhielt sofort die ErlaubniBS seiner braven El- 
tern und theilto hierauf diesen Entschluss sei- 
„nem Prinzipal mit Dieser schrieb nun dem 
„Vater dieses jungen Mannes folgenden Brief. 
„Nach demselben scheint sein Patriotismus eben 
„so bedenklich zu sein, wie seine Stilistik und 
„Orthographie : 

„Stuttgart, den 25. Juli 1870. 
„Herrn Fr(iedr). L(eyrer) hier. 
„Ihr Sohn K(ugen) kam heute Morgen zu 
„mir und sagte das Er zu den Freiwilligen 
„eintretten wollte und zwar mit Ihrer Erlaubniss. 

„Ich zeige Ihnen nun hiermit an , das ich 
„Ihn an seinem Patriottischen Sinn nicht stören 
„werde, aber aus meinem Geschäft ist Er von 
„heute an ganz entlassen. 

„Achtungsvoll 

„G(arl) Br(assart)." 
Ich beschränke mich vorerst darauf, den Br 
Garl BraBsart in Stuttgart — Mitglied der 
ger. und vollk. O zu den 3 Gedern im Or. von 
Stuttgart — zu bitten, mir die Gründe bekannt 
geben zu wollen, die ihn veranlassten, gegen ei- 
nen jungen Mann , der den Drang in sich fühlt, 



als freiwilliges Sanitätsmitglied den Verwundeten 
auf dem Schlachtfelde zu nützen, in solcher Weis» 
zu handeln, nachdem doch die Ausübung und 
Förderung von Werken der Barmherzigkeit und 
Humanität der erste Grundzweck unsere« erha- 
benen Bundes ist! 

Pest den 16. August 1870. 

Br Emil Leyrer, 

Secretär d. g. u. v. O z. Grossmuth i O. Pest 



Ans dem Logenleben. 



Leipzig. Die □ Balduin z.L. besteht aus 347 
Mitgliedern, darunter 1 Hauscastcllan und ti dienende 
Bit, dazu 41) Ehrenmitglieder und 2 auswärtigen c§3 
jetzt angehörende Brr, denen es erlaubt ist, das Lo- 
genzeichen der □ Balduin zu tragen. Mstr. v. St.: 
Br Marbach (Hofr., Prof.); Dep. Mstr.: BrGoetze 
(Adv). Bei der □ besteht ein Verein z. Unterstüt- 
zung hilfsbedürftiger verheiratheter Wöchnerin und 
eine Begräbnisflkssse , ferner unterhält die CD eine 
Sonntagsschule. 

Berlin. Das BundeBdirectorium der Or. Natio- 
nal -Mutter D „zu den drei Weltkugeln" zu Berlin 
benutzt augenblicklich bei der im Werke begriffenen 
Revision der Bundesriruale dos Ritual der Gross O 
des Eklektischen Freimaurerbunde». Die [Jp des Ein- 
trachtsbundca christlicher Lehrart (Darmstadt, Mainz 
und Carl zum Lindenberg in Frankfurt) haben ihrer 
Zeit (1850) bei Abfassung eines neuen Rituals das 
Ritual der Gross O zu den drei Weltkugeln benutzt 
Dieses neue Ritual fand aber bei dem versuchs- 
weisen Gebrauch so wenig Anklang . dass sich das 
Eklektische Ritual (bei den christlichen rjp mit Be- 
tonung der Angehörigkeit der Aufzunehmenden zur 
christlichen Religion) bis heute im vollen Gebrauch 
erhalten hat. Dasselbe wurde seiner Zeit von dem 
bekannten verstorbenen Ritualisten Br Ihlee in 
Frankfurt a. M. den Bedürfnissen der damaligen Zeit 
angemessen überarbeitet. (MonatsbL) 

Berlin. Am Sonntag, den 14. August e., hcgjug 
der Dep. National - Grossmstr. und Mitglied der O z. 
flammenden Stern . Br Bornemann, sein iunfund- 
zwanzigjührliches Maurer-Jubiläum. Eine Deputation 
aus den vollziehenden Beamten der [D brachte ihm 
die Glückwünsche dar. Der Jubilar, tief ergriffen, 
erwiderte die herzliehe Ansprache des Mstrs. v. St., 
Br Kleiber, mit innigen Dankesworten. Hierauf 
begab sich die Deputation zur Witwe unseres theu- 
ren, in der Schlacht bei Wörth gefallenen Brs Hasch, 
Majors im 83. Infanterie-Regiment, um ihr durch den 
Mund des Br Kleiber das tiefe Beileid der O z. 
flammenden Stern, deren Mitglied di r Verewigte war, 
zu bekunden. In Wehmuth dankte die gebeugte Frau 
der Bruderschaft für die ihr ausgesprochene Theil- 
nahme. Hierbei ging noch der Deputation die schmerz- 
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liehe Mittheilung zu, daes auch der Bruder de« Ver- 
storbenen, Hauptmann Kascb, auf dem Felde der 

Berlin. Die Grosae Landes CD der Frarer von 
Deutschland ist nunmehr darüber, in welcher Weise 
sie ihre Liebe den im Felde verwundeten Kriegern 
zuwenden solle, schlüssig geworden und wird behufs 
dessen in einer eigens dafür acquirirten Barakke in 
dem Königl. Charitee - Garten 26 Berten herrichten, 
und zwar unter der besonderen Obhut der Brr, N e u- 
land, Widmanu, Ballcr und Lehmann. 

(Wöchentl. Anz.) 

Potsdam. Der Vorsitzende Mstr. der □ Teuto- 
nia zur Weisheit, Br Puhlmann, befindet sich trotz 
seines hohen Alters*) wieder als Arzt bei der Armee 
hn Felde. Die Geschäfte der □ versieht inzwischen 
der abgeordnete Logenmstr., Br Villa umc. — Der 
abgeordnete Logenmstr. der D Minerva. Br Schnei- 
der, befindet sich in nächster Nähe Sr. Majestät des 
Königs im Felde. 

(Wöchentl. Anz.) 

Fotzdam. Die unter der Gross O z. d. S Welt- 
kugeln arbeitende □ Teutonia z. Weisheit und die 
damit verbundne deleg. altschott. O Hermanu z. Dia- 
mant zahlt 180 Mitglieder, 11 Ehrenmitglieder, 1» 
beständig besuchende und S dienende Brr. Mstr v. 
8t: Br Puhlmauu (Oberstabsarzt); Dep. Mstr.: Br 
Villaumc (Dir. d. OberrechnuHgskammer). — Die 
Logenräume sind für die Brr täglich geöffnet 

Frankfurt, 5. AuguBt Nachdem die Presse 
vom Zusammentritt aller hiesigen Freimaurerlo- 
gen zum Zweck ihrer gemeinsamen Betheiligung an 
den Liebeswerken der bestehenden Vereine für Er- 
leichterung der Noth des Krieges bereits freundlich 
Notiz genommen hat, dürfte es von allgemeinerem 
Interesse sein, die Nachrichten über diese Angelegen- 
heit durch Nachfolgendes in authentischer Weise ver- 
vollständigt zu sehen. Zunächst ist zu bemerken, 
dass die gemeinschaftliche Thätigkeit der hiesigen [S 3 
nach dem Beschlüsse ihrer GcBammtcouferenz vom 27. 
Juli sich nicht blos auf Ansammlung eines laufenden 
Fonds aus Wochenbeiträgen ihrer Mitglieder beschränkt. 
Violmehr ist durch Entnahme einer Summe aus den 
disponiblen FondB jeder □ auch ein gemeinsamer 
Grundstock gebildet worden, welcher die sofortige 
Ausgabe von Unterstützungen nach verschiedenen Sei- 
ten ermöglicht Ein Gesammtcomite, auB den Vor- 
ständen und je zwei gewählten Mitgliedern jeder der 
sechs Hp zusammengesetzt, entscheidet nach gemein- 
samer Berathung über die Verwendung der aufge- 
brachten Hülf8tnittel. Indessen wird die vereinte 
Thätigkeit sich auch nioht blos auf Hülfeleistungen 
zu den bestehenden Vereinen erstrecken, sondern zu- 
gleich, trotzdem die zusammenwirkenden keinen 



*) Br Puhl mann ist gleich alt nnd gleich jugendlich 
wie Omer Br und Bundcsfeldherr König Wilhelm von 
Frcusscri: geb. 1797. D. R. 



besonderen neuen Verein darstelle» wollen, diejenige 
Hülfs bedürftigkeit im Auge halten, welche etwa von 
jenem Vereine nicht erreicht werden sollte. Zu dem 
Zweck hat dae unter dem Vorsitz der Brr G. W. 
Martini und Consul von Goldsohmidt constu- 

1 tirte Gesammtcomite*) einer seiner Sectionen nament- 
lich die Aufgabe zugewiesen : einerseits die Vermitt- 
lung mit den bestehenden Hülfsvereinen zu pflegen; 
andererseits die eingebenden Unterstütaungsanträge 
vorprüfend für die Besohlussfassung des Comites zu 
behandeln, Je umfassender also die Ziele eind, wel- 
che sieh die gemeinsame Wirksamkeit der hieeigen 
rjp für die Kriegszeit gesteckt hat, desto dankbarer 

1 wird deren Fördorung durch den Beitritt hier weilen- 
der Angehöriger auswärtiger i_n ■' zu den Wochen- 
sammlungen entgegengenommen werden. Möge das 

I mit grosser Liebe von den vereinigten rjp unternom- 
mene Werk segensreiche Frtiehte tragen und auch, 
falls es nicht schon geschah, ähnliche Vereinigungen 
in anderen Städten unseres Vaterlandes veranlassen! 

Offenbach a. M. Als gegen Mitte des Monat 
Juli die drohende Kunde eines unvermeidlichen bluti- 
gen Krieges mit dem Nachbarlande zur Gewissheit 
wurde, den der Uebermuth des französischen Impera- 
tors so frivol heraufbeschworen : da traten zuerst die 
Vereine zu Unterstützung verwundeter Krieger zu- 
sammen, zu möglichst-thatkräftiger Hülfe. Auoh hier 
erzielte dieser Verein, dem die hiesige O ihre Räum- 
lichkeit mit der grös6ten Bereitwilligkeit zur Verfü- 
gung stellte, um darin die gesammelten bedeutenden 
Verband - Vorräthe etc. aufzubewahren, die schönsteu 
Resultate, und es entwickelt derselbe eine segensrei- 
che Thätigkeit. — In zweiter Reihe tauchte aber die 
Notwendigkeit einer rationell geordneten und nach- 
haltigen Unterstützung derjenigen hier wohnenden, 
hülfsbedürftigen Familien auf, deren Ernährer als 
Vertbeidiger des Vaterlandes zu den Fahnen berufen, 
dem ehr- und beutegierigen Feinde mit freudigem 
Muthe die Brust bieten, eine Mauer, zur Abwehr 
freventlichen Angriffes auf deutsehe Ehre und Selb- 
ständigkeit, ein Schutz des heimathliehen Heerdes!! 
— Man erkannte in der sehnellmöglichsten Erfül- 
, lung dieaer Pflioht gegen die hülfelos Zurückgeblie- 
benen unserer deutschen Krieger „eine sofort einzu- 
■ lösende Ehrenschuld!" Und schon Endo Juli ergriff 
i die □ Carl u. Charlotte z. Treue die Initiative zu 
Begründung eines solchen Vereius zu Unterstützung 
der hier wohnenden Familien im Kriege befindlicher 

*) Zusammensetzung des Gcsammt-Coraitc. Br G. 
W. Martini, Mstr. v. St. d. CD z .Einigkeit, Präses; Br 
L. v. G ol d s c h m i d t, Mstr. v. St. d. Q t. aufg. Morgen- 
röttae, Vice -Präses; Br Karl Paul, Mstr. v. St. d. CD 

I Carl z. a. Licht, I. Secretär; Br F. J. Ficus, II. Secrc- 
tär; Br Dr. Buddcus; Br Dr. Oppel, Mstr. v. St. d. 
□ Sokratcs z. Sündhaftigkeit; Br F. L. Handel; Br 
Chr. Enders; Br K. Itzigsohn; Br J. Crcizenacb, 
1. Schatzmstr.; Br W. Speyer, II. Schatzmstr.; Br F. 
L. Berninger; Br L. Kappus; Br Dr. Fuld, Mstr. 
v. St. d. CD z. Frankfurter Adler; Br A. Durlacher 

| Br H. J. Strauss; Br Dr. Schcrbius, Mstr. v. St. d. 

! O Carl *, Lindenberg; Br C. Leykam; Br Hahn. 
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Taterlaads - Vertheidiger, welcher seine so nothwendig 
gewordene Sorge auf alle Betreffenden ausdehnt, gleioh- 
Tiel welchem deutschen Bruderstamme sie angehören. 
Wahrhaft horzerhebend war die Betheiligung der hie- 
sigen Einwohnerschaft an diesem Liebeswerke, an 
dem sieh Reich wie Arm mit gleicher Opferwilligkeit 
drängte; schon binnen zwei — drei Tagen waren die, 
gleichseitig in allen Stadttheilen, circulirenden Listen 
mit Unterschriften bedeckt, und rasch waren an ein- 
maligen Beitragen über 100 Fl. an wöchentlichen, 
und grade darum so erwünschten, weil nachhaltig an 
Beiträgen über 800 Fl. (ohne die Natnrallieferungen) 
gezeichnet; täglich noch vermehren sich die Liebes- 
gaben : so, dass der Verein im Stande ist, zur Stunde 
über 150 hier wohnende Familien: (Frauen, Kinder, 
Eltern und sonst nächststehende Anverwandte im 
Kriege befindlicher deutscher Soldaten): auf streng 
geordnete „ganz gleichförmig ausgetheilte, nachhaltige 
Weise vor dem drohenden Mangel und Elende zu 
schützen, und durch normale, wöchentliche Unterstüt- 
zungen an Geld und Naturalien, sowie durch Ueber- 
nahme der laufenden Hausmiethen vom 1. August an, 
den fernen Ernährern die unmittelbare Sorge um das 
Loos ihrer zurückgelassenen Lieben zu erleichtern. 
Diese Unterstützungen konnten bereits am 13. August 
für die zwei ersten Wochen des August erfolgen; sie 
betragen für die einzelne Frau 4 FL und für jedes 
Kind weitere SO Xr. wöchentlich ; dazu noch die lau- 
fenden Hausmiethen extra. Die Wirksamkeit des 
Vereins dehnt sich, in ganz gleicher Weise, auch auf 
die Familien der Kitglieder unseres im Felde befind- 
lichen freiwilligen Sanitäta - Corps aus , gleichwie auf 
die Familien der Unterofficiero des seither in Garni- 
son gelegene 2. hess. Jäger-Bataillons. Wenn, unter 
dem rauhen Ton der Kriegstrompete, beim Donner 
der alles zerstörenden Kriegs Werkzeuge , und unter 
Strömen rinnenden Blutes: — wenn, bei all diesem 
Elende, das Herz des Menschenfreundes sich krampf- 
haft zusammenzieht: so sind es doch auch wieder 
Lichtstrahlen im trüben, nächtlichen Dnnkel, die das 
bange Herz mit Trost und Hoffnung füllen und wie- 
der beleben, wenn sich die Theilnahme, die Liebe, 
das ächte wahre Vaterlandsgefühl also kennzeichnen, 
wie bei den geeinnungstiiehtigen Einwohnern unserer 
Fabrikstadt ; und der Mrcr fühlt sich hochgehoben 
und beseligt, wenn es ihm vergönnt ist, seine schwa- 
che Kraft, an deren vollgültiger Entfaltung im Waf- 
fendienste ihn Alter und Gebrechlichkeit verhindern, 
doch einigermassen zu verwerthen , 'im Dienste der 
Menschheit und Nächstenliebe! 

Br F. W. K 

Glatz. Dio unter der Gross O z. d. 3 Weltku- 
geln arbeitende CD z. d. 3 Triangeln nobst der damit 
verbundenen deleg. altschottischen CD Franz Xaver z. 
Rechteck besteht aus 70 Mitgliedern, dazu 8 Ehren- 
mitglieder, 9 beständig besuchende und k dienende 
Bit. Mstr. v. St.: Br Gebauer (Oberstlieut.) ; Dep. 
Mstr. : Br Ti et ze (Hauptmann). — Brr der CD, wel- 
che die Aussicht haben, ihre Silberhochzeit zu feiern, 
werden ersucht, dies 1 Jahr vorher dem Br Secretär 



Rostock. Die unter der Gr. Landes O von 
Deutschland arbeitende CD Irene z. d. 3 Sternen, Tem- 
pel der Wahrheit und Prometheus zählt 206 Mitglie- 
der, darunter 12 Ehrenmitglieder und 7 dienende Brr. 
Logonmstr. : Br K ü h 1 (Medicinal- Assessor) ; Abgeordn. 
Logenmstr.: Br Scharlau (Kaufm). 

New York. Bei Gelegenheit des 75. Stiftungs- 
festes der CD Trinity No. 12 ist, wahrscheinlich durch 
die von der Gross CD in Aussicht gestellte Aufführung 
eines Gr. Logengebäudes von neuem angeregt, unter 
den deutschen Brrn der Stadt New- York der Plan zur 
Besprechung gekommen, für die deutschen rjp ein be- 
sonderes Haus zu bauen. Am Sonntag den 8. Mai 
hat eine vorläufige Berathung der Mstr. v. St und 
Ausschüsse der c§D stattgefunden und wurde be- 
schlossen, über den Zweck und die Art des Baues, 
die Aufbringung des nöthigen Geldes u. s. w. an die 
cfp ein Circular zu erlassen. Die Halle soll, wie das 
vom 9. d. datirte Circular besagt, ein Central -Ver- 
sammlungspunkt der deutschen Mrer werden, Biblio- 
thek-, Spiel- und Lesezimmer, Kegelbahn, Billards, 
Logensäle u. s. w. enthalten. Jede CD soll so viel 
Geld unverzinsbar zusammenbringen, dass auf jedes 
ihrer Mitglieder ca. $ 10 kommen; zu 6°/o verzins- 
bare Anleihen sollen gemacht, aus dem nach Abzah- 
lung der Schulden verbleibenden Ueberschuss soll ein 
Asyl für Witwen und Waisen gebaut werden. Am 
27. d. hat eine weitere Versammlung zur Förderung 
des Planes stattgefunden. Zwei Wünsche hat das 
Circular in uns hervorgerufen: 1) dass das Unterneh- 
men nicht in seinem Entstehen schon an der berüch- 
tigten deutschen Uneinigkeit scheitern, und 2) dass 
mit Abfassung derartiger Circulare ein Br beauftragt 
werden möge, der deutsch zu schreiben versteht 

(Reform.) 



Haoslied 



des Freimaurerinstituts für Töchter, Dresden, 
Löbtauer 8trassc 13. 



Herr Gott sprich Du Dein Amen drein, 
So wird dies Haus gesegnet sein 

Mit Kraft und Lieb und Licht! — 
In Deiner Hut, mit Dir im Bund, 
So steht es fest auf Felsengrund. 

So wird das Herz ein Hochaltar, 
Auf dem die Liebe flammet klar 

Empor in heiiger Pracht 
Und in der Brüder Herz hinein, 
Verbreitend hellen Freudenschein. 

So wird der dunklu Erdenweg 

Zu Dir hinauf ein lichter Steg, 

Zur Stadt die droben ist — 
Herr Gott sprich Du Dein Amen drein, 
So wird dies Haus gesegnet sein. 

Br Carl Gärtner. 



Druck fon br Ü. W. Vollrath in Leipzig. 
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Brüderliches Anerbieten. 

Or. Frankfurt a. M. den L September 1870. 

Obne Zweifel bat jeder Frmrer den Aufruf des verehrten BrsKitnzel in No. 34 der „Bau- 
hütte" vom 20. v. M. mit grünster Freude begrtisst, weicher die Bestrebungen unsrer vereinigten 
dp in so erhebender und umfassender Weise würdigt. „Mit vereinten Kräften im rechten Augen- 
blicke der Humanität und dem Vaterlande zu dienen" — diesen Gedanken will Br Künzel in 
grossartiger Weise auf die gesammte Maurerwelt ausgedehnt wissen. Dies bezeichnet er als den 
Mittelpunkt, nach welchem hin die Hülfsthätigkeit derjenigen Brr strömen möge, welche vom Kriegs- 
schauplatz weiter entfernt, weniger sicher die besondern Erfordernisse erkennen, so wie auf deren 
Befriedigung zu wirken vermögen. 

Die Kundgebung, welche in No. 36 der „Freimaurer-Zeitung" erschienen ist, beweist allen 
Brrn, dass, wenn wir auch nicht wagen durften, uns ihnen als Mittelpunkt einer solchen gemeinsa- 
men Hülfsthätigkeit anzubieten — so doch dieselben Gedanken, welche den Aufruf des Brs Kttn- 
zel hervorriefen, auch uns beseelten. 

Zu unsrer Genugthuung hat sich dies auch bereits bethätigt durch Zuweisung von Gaben 
einzelner entfernter dP etc. 

Somit erklären wir uns bereit, alle Gaben derjenigen Logen, die sich an diesem humanen 
Werk betheiligen wollen, in Empfang zu nehmen und dieselben im Sinne maur. Grundsätze und 
werkthätiger Liebe zu verwenden. Würden einzelne dP für die Verwendung ihrer Gabe bestimmte 
Wünsche hegen, so sollen diese gewissenhaft berücksichtigt werden. 

Wie es uns bis jetzt gelungen ist, mancher Noth entgegenzuwirken, manche Thräne zu trock- 
nen, viele Schmerzen zu lindern, so werden wir bedacht sein, dieses Werk eifrig fortzusetzen und 
am Schlüsse unsrer Thätigkeit über unser Wirken und über die Verwendung der eingegangenen 
Gaben Rechenschaft abzulegen. 

Der a. B. a. W. segne unser Thun. 

Das Comite der Frankfurter Freimaurerlogen. 



G. W. Martini, Vorsitzender. 

F. L. Berninger, Kaufmann. 

Dr. med. Huddeus. 

I. Creizenaeh, Kaufmann. 

A. Durlacher, Kaufmann. 

Chr. Fuders, Kaufmann. 

Fr. J. Ficus, Institutsvorsteher. 

Heinrich Hahn, General-Agent 

F. L. Handel, Oberpostamts-Secretär. 



Consul L v. Goldschmidt, Stellvert. Vorsitzender. 

Carl Ilzigsohn, Kaufmann. 

L. Kappus, Lehrer. 

C. Lt ykam, Inspector. 

Dr. K. Oppel, Lehrer a. d. Musterschule. 

K. Paul, Lehrer a. d. Musterschule. 

Dr. jur. J. J. Scherbius. 

Wolfg. Speier, Kaufmann. 

A. D. Heinrich Jos. Strauss, Kaufmann. 



Digitized by Google 



290 



Die Idee des freien Mannes. 

Was ist ein freier Mann, und was lobt man 
an ihm? Frei wird derjenige genannt, welcher 
einen eigenen Willen hat und im Stande ist, nach 
diesem seinen Willen zu handeln ; unfrei dagegen 
derjenige, welcher einen fremden Willen unter- 
würfig ist, ihm dient. 

In diesen Bestimmungen liegt jedoch ohne 
weiteres noch kein Lob und. kein Tadel, vielmehr 
kann ebensowohl mit dem einen wie mit dem 
andern Lob oder Tadel verbunden sein. Eigen- 
willigkeit ist noch keine Tugend ; und besser ist 
es immer, einen fremden guten Willen zu die- 
nen, als einem eigenen schlechten Willen tu 
folgen. 

Doch besteht gerade in dem Umstände, dass 
ein Handeln von dem eigenen Selbst, von der 
eigenen Absicht des Handelnden ausgeht, die 
Vorbedingung der persönlichen Würde. ' Das Ur- 
theil Uber ein Handeln würde sonst nicht wohl 
auf das eigentliche Innere der handelnden Per- 
son zurükbezogen werden können. Diese Bedin- 
gung fehlt, oder sie wird über Gebühr be- 
schränkt, wenn ein Mensch betrachtet wird als 
Instrument eines fremden Willens und man ihn 
als Sache behandelt. Deshalb die Verwerfung 
der Sklaverei und die alte Beanstandung, Leib- 
eigene in den Bund freier Manner aufzunehmen. 

Um ein Gewolltes zu erreichen, ist es nicht 
genug , es zu begehren ; eB müssen auch die 
geeigneten Bedingungen zur Erreichung des 
Zweckes in Anwendung kommen. Dazu gehört 
Verstand. Verständig sein ist klug sein, aber 
noch nicht gerade gut sein. Klug Bind ja auch 
die Thiere. Der Mensch aber hat neben der 
Klugheit noch etwas , was das Thier nicht 
hat, nämlich das Gewissen. Man redet bisweilen 
zwar auch vom Gewissen der höheren Thiere, 
aber in Wahrheit kanu nur die Verbindung von 
Furcht oder Hoffnung mit der Erinnerung an 
etwas Ausgeführtes oder Unterlassenes gemeint 
sein, nicht eine richtende Stimme der Selbstbe- 
urtheilung. Uebcrall nun, wo gerichtet wird, 
liegt ein bestimmter Maassstab der Beurthcilung 
vor, oder es wird ein solcher als bekannt voraus- 
gesetzt. In unserem Falle sind es gewisse Ur- 
theile über den Werth oder Unwerth eines W i 1- 
lons, welcher danach entweder als gut oder als 
böse bezeichnet wird. Ohne das Vorhandensein 
solcher Urtheile im Innern eines Menschen würde 
es keine Selbstbeurtheilung, also auch kein Ge- 



wissen geben. Das Gewissen, all die Beziehung 
des Löblichen oder Tadelnswerthen einer began- 
genen Handlung oder einer Unterlassung auf die 
eigene Person, fuast auf solchen Urtheilen. 
Sie sind das Primäre, während das Gewissen erst 
etwas Secundäres im Menschen ist, wie sehr es 
auch den Schein von etwas Ursprünglichen, Vor- 
aussetzungBlosen haben möge. Bei wem das Ur- 
theil über gut und böse versagt, wer keine ei- 
gene Einsicht darüber hat, der hat auch kein 
Gewissen, er ist moralisch unzurechnungsfähig 
und steht ausserhalb derjenigen sittlichen Beur- 
theilung, welche sich auf das einstimmige oder 
widerstreitende Verhältniss einer That zur sitt- 
lichen Einsicht deB Tb&ters bezieht. Sehr selten 
jedoch fehlt ein solches Urtheil gänzlich, wie oft 
man es auch bei einzelnen Verkommenheiten ver- 
missen mag. Bei andern Veranlassungen dage- 
gen tritt es um so deutlicher hervor. Freilich 
hat es dabei oft noch seine Schwierigkeiten, ganz 
genau anzugeben, worauf Bich denn eigentlich 
die einzelnen Urtheile der Billigung und Missbil- 
ligung, des Lobes und des Tadels beziehen. 
Manche Neben Vorstellungen mischen sich dabei 
mit ein , von welchen abzusehen besondere An- 
strengung fordert Ausserdem werden nicht selten 
Affecte erregt, von welchen das Gemüth erst ge- 
reinigt werden muss, um die Besonnenheit eines 
völlig zutreffenden und unabänderlichen Urtheils 
zu gewinnen. Befindet sich dagegen derjenige, 
in desaen Inneren ein solches Urthoil erzeugt 
werden soll, im Zustande der erforderlichen Auf- 
merksamkeit und Gemüthsruhe, so wird es un- 
fehlbar »ich erheben, wenn bestimmte Fälle ihm 
deutlich dargelegt werden. Beruhet doch hierauf 
die Möglichkeit der sittlichen Bildung und die 
Contitiuität der Gesittung in der Geschichte der 
Menschheit. *) 



*) Man hat in neuerer Zeit öfters den Fehler 
begangen, das Sittliche als ein solches anzusehen, wel- 
ches nicht allein in seiner Ausbildung, souderu auch 
in seinen GrundbeBtimmungen einem steten Fortachritt, 
also dem Wechsel , unterworfen sei. Wie sehr aber 
der Mensch, und sei er auch noch so civilit-irt gewor- 
den, an die nämlichen sittlichen Urtheile gebunden 
ist, welche schon vor Tausenden von Jahren gefallt 
worden bind, zeigt sich an der unwillkührlichen Ue- 
bereinbtimmung mit Prüdicateu des Lobes oder des 
Tadels, welche in den alten Schriftdenkmälern über 
wirkliche oder fingirtc Gesinnungen und Handlungen 
ausgesprochen werden. Ist es uun die Aufgabe der 
wissenschaftlichen Moral als Theorie der sittlichen 
Werthschätzungen, diejenigen Verhältnisse genau nach- 
zuweisen, über welche unabweisbar das Urtheil eine» 
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Mit Rücksicht nun auf diese Ansprüche der 
sittlichen Bildung setzt man hei einem freien 
Kanne voraus, dass sein eigenes Urtheil über 
recht und unrecht, gut und böse zu einer ge- 
wissen Reife gelangt ist und Festigkeit erhalten 
hat, also dass es sich nicht noch in einem Zu- 
stande der Unmündigkeit oder der halben Barba- 
rei befinde. 

Aber nicht schon deshalb, weil Jemand sei- 
nen eigenen Willen geltend zu machen im Stande 
ist und dazu eine eigene selbständige Einsicht 
über den Werth oder Unwerth seines Wollens 
besitzt, werden wir einen Solchen schon einen 
freien Mann im höhern Sinne des Wortes nennen 
dürfen. W^r seinen Absichten und Begehrungen 
nachgeht, ohne Rücksicht darauf, was die eigene 
sittliche Einsicht darüber urtheilen mag, ob sie 
löblich oder schändlich, gut oder böse sind, der 
verdient nicht das ehrende Prädicat der Freiheit. 
Nicht Ungebundenheit des eigenen Wollens von j 
der eigenen sittlichen Einsicht soll darunter ver- 
standen werden, sondern vielmehr eine bestimmte 
Bindung des erstem an die letztere. Oder dürfte 
das als ein Zustand der Freiheit anzusehen sein, 
wenn das eigene Wollen im Widerapiele steht 
mit dem eigenen Urtheile darüber, also, wenn 
Jemand wollend behauptet, was das eigene Ur- 
theil missbilligt, oder wenn er wollend versagt, 
was das eigene Urtheil billigt? Gesetzt aber, das 
eigene Urtheil über den Werth oder Unwerth 
seines Wollens sei beim Beginn desselben nicht | 
vernommen, das Gewollte sei erreicht, die Hitze . 
der Begehrung Bei abgekühlt, und damit ein Ge- 
müthszustand eingetreten, welcher Vorstellungen 
und Oelühlen Platz macht, die Reue erzeugen: 
wäre das Freiheit, wenn mit Hinblick auf das 
Verwerfliche des Ausgeführten unabweislich die 
Stimme des innern Vorwurfs sich erhebt mit dem 
lebhaften Wunsche, das Gethane wieder zurück- 
nehmen zu könuen ? Oder ist das Freiheit, wenn 
Jemand , ohne Beachtung der Stimme deB eige- 

■ 



absoluten und nicht blos relativen Beifalls oder Ta- 
dels sich erhebt, so fern man sie nur deutlich genug 
sich zum Bewusstsein bringt, so geht daraus hervor, 
dass die allgemeine Moral recht eigentlich eine 
durchaus conservative Wissenschaft ist Nicht neue 
Musterbilder des Guten will sie aufstellen und die 
alten abstellen, sondern das was immer, was überall 
und unter allen Vernunftwesen gegolten hat und gel- 
ten wird, hat sie darzulegen und vor der Wandelbar- ' 
keit der Meinungen zu bewahren. Welche Bedeutung 
dieser Umstand für die k. K. hat, ist unschwer ein- 1 



nen Urtheils, in seinem Wollen und Begehren 
sich hat gehen lassen und die Begierden durch 
freie Gewährung an Stärke und Menge so ge- 
wachsen sind, dass die erforderliche innere Wi- 
derstandskraft dagegen fehlt und dem Bessern 
sich die Oberleitung entrissen ist, wie einem vom 
Sturine gefegten Schiffe das Steuer? Das ist 
nicht Freiheit, sondern Knechtschaft ; der Mensch 
ist in diesem Falle sein eigener Sklave und der 
Untergebene sehr übeler Herren. 

Einstimmigkeit also des eigenen Wollens 
mit der eigenen sittlichen Einsicht ist das we- 
sentlichste Erfordernis« eines freien Mannes im 
edlen Sinne. Darin besteht sein Ruhm, sein Lob, 
seine Ehre. Nicht schätzt man ihn hoch um ir- 
gend welchen Vortheils willen ; seine Erscheinung 
gefällt unmittelbar an sich, denn sie stellt eine 
innere Harmonie dar, eine Harmonie im eigent- 
lichen Sinne, und zwar zwischen dem eigenen 
Wollen und der eigenen Einsicht. Wie sehr die 
Wahrnehmung eines solchen Verhältnisses zu 
lebhaftem Beifall erweckt, zeigt sich schon darin, 
dass man ein Handeln aus Ueberzeugungstreue 
auch dann ehrt, wenn mann selbst nicht derje- 
nigen Ueberzeugung, mit welcher Jemand in 
Harmonie zu bleiben sucht, seine Zustimmung 
giebt und geben kann. Gar beredt ist hier 
die Stimme des Lobes , indem sie eine Menge 
Prädicate der Werthschätzung danflt verbindet, 
wie die der Wahrhaftigkeit, Treue, Ehrenhaftig- 
keit, Geradheit, Reinheit, Lauterkeit, Zuverlässig- 
keit u. b. w. Dieses VerhältniBs innerlich herzu- 
stellen und aufrecht zu erhalten, ist daher auch 
die erste Zumutbung, welche schon von Altera 
her die O an jeden in sie Eintretenden stellte. 
Das to be good Men and true, or Men of 
Honour and Honest y im ersten Artikel des 
englischen ConstiutionBbuches (vergl. dazu Art. 
3) weist darauf hin und ebenso auch der Aus- 
druck faithfull nach der Auslegung von 
Krau sc, Kunsturkunden I S. 152. In d^r be- 
rühmten Rede des Br Brockwell, Caplan des 
Königs, gehalten in der Christ-Kirche zu Boston 
den 27. Docbr. 1749, wird ausser der brüderli- 
chen Liebe und Beistand die Wahrhaftigkeit 
besonders betont; in einer spätem am 29. Juni 
1751 von der CD zu Gravesend gehaltenen Rede, 
wird jenes Dreies als der grosse Kitt (the grand 
Cement) der Brüderschaft bezeichnet, überein- 
stimmend mit der am 26. Decbr. 1726 zu York 
gehaltenen Rede des zweiten Aufsehers, welcher 
neben brüderlicher Liebe und Beistand die Wahr- 
haftigkeit (Truth) als frmaur. Grundsatz aufstellt. 
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Grundsitze der Tagend werden diese drei Punkte 
genannt imLexicon of Freemasonry by 
AlbertG. Mackey, Charleston 1845. Vergl. 
Klo sa die Frmrei in ihrer wahren Bedeutung 
S. 330 flg. Wenn nun auch dabei vorausgesetzt 
wird, dass die vorbildende sittliche Einsicht für 
das Verhalten des Einzelnen nicht blos eine sub- 
jective Ueberzeugung sei, sondern dem allgemein 
Gültigen, welches durch das zweite gr. L. ange- 
deutet wird, folge,*) so ist doch der wirkliche 
Respect, welcher den einzelnen Brrn vor den ab- 
weisenden Ueberzeugungen der andern empfoh- 
len wird, nicht eigentlich darauf gegründet, dass 
die fremde Meinung gleichsam als Eigenthum 
des Andern angesehen wird , sondern vielmehr 
darauf, dass Jemand in Uebereinstimmung mit 
seiner Ueberzeugung lebt, danach redet und han- 
delt, ak jene Ueberzeugung nicht eine willkühr- 
liche Annahme ist, welche er nach Belieben auf- 
genommen hat und ebenso nach Belieben, wie er 
es gerade für gut findet, ablegen kann, sondern 
als sie ein ihm innerlich, ohne sein absichtliches 
Zuthun oder Abthun, sich ergebendes Urtheil, an 
welches er sich gebunden fühlt. Dass hierbei 
freilich der Wunsch enstehen und lebhaft werden 
kann, der Andere möge sich an irgend welche 
Ansicht nicht bo stark gebunden fühlen, sondern 
vielmehr einer umfassenden und gründlichen Ue- 
berleguug hingeben, um infolge derselben zu 
einer richtigem Ansicht zu gelangen, ist eine 
Sache für sich. Dennoch aber hält die O der- 
gleichen Operationen nicht für ihre erste oder 
eigentlichste Aufgabe, sondern achtet vielmehr 
auf das Gemeinsame, das freiwillig Zugestandene 
und Zuzugestehende, welches das tiefste innerli- 
che Band brüderlicher Vereinigung bildet. Das 
hält sie fest und verknüpft dadurch jeden Ein- 
zelnen nicht allein nach seinen eigenen Ueber- 
zeugungen, sondern in der That nach seinem 
besten Gewissen und den edelsten Richtungen 
seines Strebens mit dem Ganzen. Etwas von 
diesem Gemeinsamen ist aber eben das unwill- 



*) In einer alten Instructionsrede für einen neu 
aufgenommenen Br, welcher zuerst in dem Freema- 
sons Pocket Companion, London 1736 mitge- 
theilt wurde, auch bei Dormott in seinem Ahi- 
man Rezon sich wieder findet und im jetzigen Ri- 
tual der vereinigten Grossen O von England der 
Hauptsache nach bei behalten ist, heisst es: „Der 
grosse Baumeister der Welt ist unser höch- 
ster Meister und die untrügliche Regel, 
die er uns gegeben, ist die Richtschnur, 
nach welcher wir arbeiten." 



kührliche Urtheil des Beifalls über die Einstim- 
migkeit des Wollens einer Person mit ihrer ei- 
genen sittlichen Ueberzeugung, und das Urtheil 
des entschiedenen Missfallens über das Gegen- 
thcil davon. Etwas von dem erwähnten Gemein- 
samen ist ferner das mit jener Beurtheilungsweise 
verbundene Streben, mit dem blosen Urtheile des 
Beifalls oder Missfallens es nicht sein Bewenden 
haben zu lassen, sondern das als beifallswürdig 
erkannte Verhältniss in sich nachzubilden und so 
zu der innern Freiheit zu gelangen. 

Ein solches Streben überliest aber die □ 
nicht etwa sich selbst, in der Voraussetzung, dass 
es wie ein mit innerer Nothwendigkeit sich er- 
gebendes Naturproduct , schon von selbst zum 
Ziele führen werde, sondern sie sucht es durch 
verschiedene Veranstaltungen zu fördern und le- 
bendig zu erhalten. Weiss sie doch recht wohl, 
dass es viel Mühe und Arbeit, viel Fleiss und 

! Sorgsamkeit fordert, um demjenigen Ideale näher 
zu rücken, welches als das Bild eines freien Man- 
nes jedem Einzelnen vorschweben soll ; und nicht 

I mit leeren Worten redet sie von einer k. K., die 
Jeder lernen und üben und worin Jeder Meister 
werden soll. 

Damit sich nun Jemand nicht etwa der Täu- 

' schung hingebe, als gelange er dahin, wenn er 
sich frei gehen lasse oder seine Hoffnung auf 

' glückliche Umstände richte, hält sie dem eigenen 
Ich jedes Einzelnen das Bild des rohen Steines 
vor, der eine fleissige und sorgsame Behandlung 
verlangt, um das zu werden, was er werden Boll, 
ein regelrechtes, wohlgefälliges Gebilde. 

Demgemäss fordert sie im Sinne der Idee 

| des freien ManneB fortwährende Selbstprü- 
fung, und zwar in folgender Weise. 

Jeder Einzelne selbst soll der Prüfende sein 
und nicht sorglos dies Geschäft Andern überlassen. 

Sein eigenes Wollen und Handeln soll er 
prüfen, und nicht darüber hinwegsehend, viel 
mehr dem Wollen und Handeln Andere seine 
Critik zuwenden. 

Und wonach soll er prüfen? Nach einer 
fremden Einsicht oder einem fremden Gebote, 
gleichviel ob er damit in innerster Seele einver- 

' standen sein mag oder nicht? Nein, sein eige- 

! n e s Innere soll der Richter sein, nach seiner ei- 
genen Einsicht soll er prüfen. Das Licht, wel- 
ches die O ihm dazu darbietet, ist keine fremde 
Erkenntniss, sondern nur ein Hülfsmittel, mit ei- 
genen Augen schärfer zu sehen und nach eige- 
nem Verständniss richtiger zu urtheilen. Das 
W. soll nicht ein willkührlich festgesetztes oder 
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von fremdher entlehntes Maass bedeuten, sondern 
vielmehr ein aus der Natur der Sache sich erge- 
bendes, längst bekanntes und gebrauchtes, ein 
allgemeingültiges und von Jedem anzuerkennen- 
des Maaas des Rechten. In diesem Sinne soll 
es das Sinnbild sein von etwas für unser sittli- 
ches Verhalten allgemein Normativen. 

Endlich, woraufhin soll er prüfen? Antwort: 
darauf, oh sein Wollen dem eigens erkann- 
ten und gebilligten Vorbilde des Rechten und 
Guten entspricht oder nicht, d. h. ob sein Wol- 
len und Handeln mit der eigenen sittlichen Ein- 
sicht in Harmonie steht, oder ob eine Disharmo- 
nie zwischen beiden stattfindet. 

Dies ist das Erste. Das Andere und Weitere > 
ist dann dies: sein künftiges Wollen und Han- j 
dein so einzurichten, dass es mit der eigenen sitt- 
lichen Einsicht harmonirt. 

Wer dagegen sein Begehren und Wollen 
massgebend sein lässt für sein Urtheil über wahr 
und unwahr, gut und böse, schön und hässlich, ' 
gerecht ungerecht; wer sich für fremde Zwecke 
verkauft und sein Gewissen den Rücksichten auf 
Vortheil oder Nachtheil unterordnet, sei cb auch 
nur um mit Zurücksetzung der Regeln der schö- 
nen Kunst, ein Werk in verdorbenem Geschmacke, 
wie es von Jemand gerade begehrt wird, herzu- 
stellen , der hört damit auf, ein freier Mann zu 
sein, und schliesst sich dadurch selbst von der 
Idee, welche das Freimaurerthum beseelt, aus.*) 
Wer da sagt, ich will einmal Dieses oder Jenes, 
also muBS H auch gut sein, der treibt umge- 
kehrte Moral, und wer es für sein Verhalten in ' 
gewissen Dingen zur Maxime gemacht hat, nicht 
•ädert als so zu denken, so zu urtheilen, so zu 
reden, wie es von irgend welcher Seite ihm zu- 
gemuthet wird, auf die' Hoffnung hin, die Ueber- j 
zeugung werde schon nachkommen, — treibt for- i 
cirte Legalität mit zweifelhaftem Ausgange für 
die Moralität 

Wäre Legalität Mos das, worauf die Frmrei 
ausgeht, ein gleichmässiges Handeln nach äusser- 
licher Gesetzlichkeit, ohne Zustimmung der eige- 
Den Ueberzeugung von der Würdigkeit des au- j 
gemutheten Wollens, so würde ihr die rechte Be- 1 
seelung fehlen. Das Ziel der k. K. ergäbe keine 
freien , in sich selbst harmonischen und damit | 

*) Interessant sind in dieser Beziehung die in 
den alten Zunftgeschichten erwähnten Verpflichtun- 
gen auf die Wissenschaft oder Kunst Siehe alte Con- 
stitutionen und Harleysche Handschrift bei Kloss 
§. 5. und §. 52. b. 



glücklichen Männer, Männer, die nicht allein an- 
dern Gegenstand des Beifalls Bind, sondern auch 
Frieden mit sich selbst im Herzen tragen ; es er- 
gäbe vielmehr gewandte Diener eines fremden 
Willens, tauglich zwar für Mancherlei, aber — 
nicht eigentlich tugendhaft. 

Da dem so ist, sollte noch irgend welche Ge- 
fahr vorhanden sein, durch Eingeben auf die frei- 
maurerischen Forderungen, sich ein besonderes 
Gewissen zu bilden, indem man sein sittliches 
Urtheil und sein danach einzurichtendes Wollen 
und Handeln fremden Rücksichten unterordnet? 
Die wahre Frmrei hat keine besondere Art von 
Moral und gestattet keine Theilung des Gewis- 
sens in frmaur., politisches, kirchliches, zünftiges, 
geheimes und öffentliches; das Gewissen, das sie 
schärft und pflegt, ist das Gewissen jedes recht- 
schaffnen Mannes. Ihre ganz besondere Aufgabe 
ist es, im Gewirre des Lebens die Grundbedin- 
gungen des guten Gewissens aufrecht zu erhalten 
und dadurch den höchsten Interessen der mensch- 
lichen Gesellschaft zu dienen. 

Halle. 

F. H. Th. Allihn. 



Eine Aufnahme nach franz. Ritus in Stettin 
1807. 

Das Protokoll der ReceptionsO vom 10. Ja- 
nuar des Jahres 1807 ist besonders interessant 
durch einen demselben von dem Br Secretair 
beigefügten Auszug, worin die eigenthümlichen 
Gebräuche beschrieben werden , welche bei der 
an diesem Tage bewirkten Aufnahme des Majore 
Petitgrand von den franz. Brrn in Anwendung 
gebracht wurden. 

Danach ward der S. mit grossem Geräusch 
in die schw. K. geführt, wo er eine Viertelstunde 
seinem Nachdenken überlassen blieb. Vor ihn 
auf den Tisch hatte man ein Brett mit durchge- 
schlagenen grossen Nägeln gesetzt, welches er 
— nachdem ihm die B. abgenommen worden — 
betrachten konnte. Demnächst unterhielt sich 
der furcht Br mit ihm von allerlei furchtbaren 
maur. Angelegenheiten, legte ihm auch folgende 
4 Fragen zur schriftlichen Beantwortung vor: 

1) Was schuldet der Mensch seinem Vaterlande? 

2) Was seinem Nächsten? 

3) Was sich selbst? 

4) Machen Sie Ihr Testament 
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Nachdem der fürcht Br die Beantwortung 
der □ überbracht und öffentlich vorgelesen hatte, 
bekam er den Auftrag, dem S. alles Metall, na- 
mentlich Geld und Uhr abzunehmen, ihn die 
Brust , den linken Arm und das Knie entblösen 
zu lassen und ihm eine grosse eiserne Wagen- 
kette um die Arme und Schultern zu legen. 

In dieser Gestalt'ward er der O mit verbun- 
denen Augen zugeführt und , nachdem ihn der 
fürcht Br verlassen, mit Gewalt durch einen be- 
reit gehaltenen, mit Papier beklebten grossen 
Rahmen gestossen, auf der andern Seite aber er- 
griffen, um nicht zu Boden zu fallen. Nach be- 
jahender Beantwortung der wiederholten Frage, 
ob er beharre, wurde ihm die Kette abgenommen, 
wonächst er die beiden ersten Reisen antrat. 
Während man hierbei in dem früheren gleichen 
Falle vor der Pforte des T. Pistolen abgefeuert 
hatte, brachte man diesmal eine Art Gewinde in 
Anwendung, woran sich mehr als 60 Enden Bal- 
ken befanden, welche sich beim Umdrehen de3 
Rades nach einander hoben, wodurch ein ebenso 
fürchterliches als unleidliches Geräusch entstand. 
Ausserdem wurde mit der Wagenkette hinter dem 
S. gerasselt und durch Klirren mit den Degen 
und Stampfen mit den Füssen der unerhörteste 
Lärm gemacht Zuweilen wurde der S. aufgeho- 
ben und getragen, dann wieder unsanft zu Bo- 
den gesetzt, auch bei der letzten Reise mit einer 
Art dunk<;l brennender Fackel begleitet, deren 
Dampf man ihm in das Gesicht blies. Nach be- 
endeten Reisen fragte ihn der wortf. Mstr., wozu 
er das Geld und die Uhr, so man ihm abgenom- 
men . bestimmt habe und. was damit gemacht 
werden solle. Der Aspirant stellte dies dem Be- 
lieben der Brr anheim, worauf ihm eröffnet ward, 
dass man die Uhr zerschlagen wolle. Nachdem 
er hierein , wiewohl mit Widerstreben gewilligt 
Hess man ihn die Uhr befühlen , und als er sie 
für die seinige erkannt hatte, wurden einige ir- 
dene Pfeifenstiele vor ihm zerschlagen und die 
Stücke auf die Erde geworfen, um ihn glauben 
zu machen, dass die Uhr wirklich zerschlagen 
worden. 

Hierauf erklärte man ihm, dass er sich durch 
einen Aderlass reinigen müsse. Als er auch hier- 
ein gewilligt, wurde ihm eine Aderlassbinde um 
den Arm gelegt, einer kniff ihn in der Gegend 
am Arm, wo man zur Ader lässt, ein ariderer 
schlug in demselben Augenblick die Pfeifenstiele 
zusammen, um das Schnellen mit dem Aderlass- 
schnepper vorzustellen und ein dritter Hess be- 
reit gehaltenes warmes Wasser aus dem Munde 



durch einen Pfeifenstiel ihm in der Gegend, wo 
die Ader geöffnet sein sollte, am Arm herunter 
in einen Teller laufen, wonächst die Ader ordent- 
lich verbunden wurde. 

Diesem folgten verschiedene verfängliche 
Fragen, namentlich wurden ihm seine Liebschaf- 
ten vorgehalten, worüber man zuvor Erkundigung 
eingezogen und zum Theil lächerliche Strafen 
gegen ihn festgesetzt 

Bevor man zu weiteren Proben überging, 
wurde die Besorgniss ausgesprochen, dass dem S. 
bei den noch bevorstehenden Prüfungen leicht 
übel werden könne, er also zuvor eine Stärkung 
zu sich nehmen müsse , zu welchem Behuf man 
ihm ein Getränk aus Wasser, Wein, Essig und 
Salz zusammen mischte, wovon er drei Schluck 
trinken musste. Dann zündete man ein Licht an, 
liess solches brennen, bis sich eine Kohle am 
Dochte gebildet, wonächst man es ausblies und 
den S. datnit auf die blose Brust stach. 

Nun endlich wurde er zum Altar geführt und 
vereidet, worauf er das schwache Licht sehen 
sollte. Zu dem Ende wurden, nachdem alle Lich- 
ter ausgelöscht waren, sieben vor den Brrn auf- 
gestellte, mit Salzgeist angefüllte Theeschalen an- 
gezündet worauf dem S. die Binde von den Au- 
gen genommen ward. Sämmtliche Brr hielten 
ihre Degenspitzen gegen ihn gerichtet und boteu 
in dem ihnen ein fahles, todtenähnliehes Ansehen 
gebenden Scheine einen Bchauderhaften Anblick 
dar. Nachdem die Augen des S. wieder verhüllt 
die Schaalen entfernt und die Lichte wieder an- 
gezündet worden, liess man ihn das volle Licht 
sehen , unterwarf ihn jetzt aber noch der letzten 
Probe. Das bereits erwähnte , ihm in der schw. 
K. zur Betrachtung vorgesetzte Brett wurde ihm 
unter der Frage vorgehalten, ob er solches noch 
kenne. Auf bejahende Antwort ward ihm dann 
eröffnet, daBS er mit entblösteu Füssen vom 
Stuhl auf die Spitzen der Nägel herabzuspringen 
habe. Bevor dies geschah, hatte man aber das 
Brett unvermerkt mit Ünem andern ganz ähnli- 
chen vertauscht, auf welchem die hervorragenden 
Spitzen der Nägel ganz natürlich in ßchwarzem 
Wachs nachgebildet waren. 

Anfangs wagte der S. dem au ihn gestellten 
Verlangen nicht nachzukommen, sprang vielmehr 
über das Brett hinweg; auf nochmalige Aufforde- 
rung sprang er jedoch mitten auf die Nägel, wel- 
che sich natürlich umbogen, womit dann den 
Proben ein Ende gemacht und die Aufnahme ri- 
tualtnässig geschlossen ward. 

(Gesch. d. □ 3 g. Anker z. Liebe u. Treue in Stettin.) 
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Ans dem Logenleben. 

Chemnitz den 28. Aug. 1870. Die □ zur Har- 
monie in Chemnitz hat beschlossen, der L'J Carl zur 
Eintracht in Mannheim vorläufig 50 Thbj. zur Unter- 
stützung der verwundeten Krieger beider Nationen 
zu übersenden. 

Berlin. Die Gross CD zu den 3 Weltkugeln hat 
6000 Thlr. zur Gründung einer deutschen Invaliden- 
Stillung oeigetragen. 

Berlin. Br Hermaun Roller hat aus freiem 
Antriebe und aus eigenen Mitteln dem Ordenshause 
der Gr. Landes □ einen schönen patriotischen Schmuck 
verliehen, indem er dasselbe mit einem grossen deut- 
schen Banner beschenkte. Ist ihm die Brüderschaft 
für diese Gabe schon herzlich dankbar, so hat sich 
im profanen Leben Br Roller dadurch, dass er am 
28. Juli Nachmittags 5 Uhr auf dem 80 Fuss hoheu 
verwetterten Thurm der alten Kaiserburg Eiffhausen 
(der ohne Eingang und mit seinen kahlen vier Mau- 
ern glatt in die Höhe steigt) unter Lebensgefahr mit 
eigener Hand und unter stürmischem Jubel der ver- 
sammelten Menge ein riesiges deutsches Banner auf- 
gepflanzt, den Dank des ganzen deutschen Volkes 
erworben. (Wöchentl. Anz.) 

Potsdam. In der Meister-Conferenz der O Teu- 
tonia zur Weisheit am 18. d. wurde zur Pflege der 
Verwundoteu und Unterstützung der Hinterbliebenen 
eine Beihülfe von 100 Thlrn. bewilligt. 

München, 10. Aug. Beifolgende Erklärung, das 
römische Konzil betreffend, hat unter den hier zur 
Zeit anwesenden Dozenten der Universität, welche 
katholischer Koufession sind, zirkulirt und 44 Unter- 
schriften erhalten. Nach Abzug der beurlaubten, so- 
wie der Theologen, welche sich aus besonderu Grün- 
den nicht betheiligcn, fehlen nur 10 Unterschriften 
aus dfr betreffenden Kategorie des Lehrkörpers. „In 
Erwägung dir ofl'enkundigen Thatsachen : dass man 
den zum sogenannten vatikanischen Konzil von 1801) 
— 187U einberufenen Bischöfen die Hauptgegeuatondc 
der künftigen ßcrathung verheimlicht und dadurch 
die not h wendige Vorbereitung uumöglich gemacht hat; 
dass — abgesehen von dei\ erheblichen Bedenken 
unterworfenen Zusammensetzung der Vorsammlung — 
durch die oktroyirte Geschäftsordnung jede wirkliche 
und völlig freie Debatte in den Sitzungen verhindert 
wurde, dass viele Mitglieder des Konzils in unbeding- 
ter Abhängigkeit von der römischen Propaganda stan- 
don und überdies sowohl vom Papst, als auch von 
dessen Behörden in Rom ein empfindlicher moralischer 
und physischer Druck auf die Bischöfe ausgeübt 
wurde ; dass endlich — was unsere Hauptbeschwerde 
bildet — gerade die wichtigsten Beschlüsse nicht mit 
der zur Definition eines Dogmas absolut erforderli- 
chen moralischen Einstimmigkeit gefasst wurden, hal- 
ten »ich die Unterzeichneten in ihrem Gewissen für 
verpflichtet, freimüthig zu erklären, dass sie die va- 
tikanische Versammlung nicht als ein freies ökumeni- 
sches Konzil anzuerkennen vermögen und ihren Be- 



schlüssen keine Gültigkeit beilegen können, insbeson- 
dere, dass sie den Satz von der persönlichen Unfehl- 
barkeit des Papstes als eine in der heiligen Schrift 
nicht begründete, sowohl der Tradition des kirchlichen 
Alterthums als der Kirchengeschichto offen wider- 
sprechende neue Lehre verwerfen. München, Ende 
Juli 1870." (Folgen die Namen.) 

Wien. Der in No. 29 der „Freimaurer-Zeitung" 
gegebene Bericht aus Wien cuthält mehrere Unrich- 

' tigkeiten, welche ich mir zu widerlegen erlaube. Es 
ist unrichtig , dass die Zahl der Oppositionspartei in 
dem Bruder- Verein „Humanitas" aus 5 — 7 Brrn be- 
steht, sondern sie besteht aus 12. Es ist unrichtig, 
dass Br Besetz, den Autrag stellte, die Versamm- 
lung sei mit dem Gebahren einzelner Mitglieder nicht 
einverstanden ; sondern dieser Br beschränkte sich 
darauf, ein Vertrauensvotum für Br Schneeberge r 

f zu beantragen, um der Controverse die Spitze abzu- 
brechen. Diesem Vertrauensvotum konnten die Brr 
um so eher Folge geben, als Br Sehn, von beiden 
Parteien zur Wiederwahl designirt war. Es ist fer- 
ner unrichtig, dass die Oppositionspartei die brr 
Brabbce, Landau und Ennemoser vom Vor- 
stände ausscheiden wollte, diose Brr befanden sich 
vielmehr auf den Wahllisten beider Parteien. Es 
iBt schliesslich unrichtig, dass Keiner der Brr, welche 
der Oppositionspartei angehören, in den Vorstand ge- 
wählt wurde, denn Br Erlebach, ein streng maur. 

, Karakter aus einom Guss, ist neuerwähltes Vorstands- 
mitglied und gehört der Opposition mit der ganzen 

! Wärme seiner Ueberzeugung an. So viel über das 

. Thatsächliche. Nun seien mir noch einige Reflexio- 
nen über den betr. Bericht im Allgemeinen gestattet. 
Der berichterstattende Br bedient sich des Ausdrucks : 
„Es mensehelte Bchon seit einiger Zeit unter den 
Mitg. der II." So weit ich mir diesen für mich 
ueueu Sprachbegriff zu erklären vermag, ist damit gc- 

i meint, dass menschliche Verirrungeu, menschliche Lei- 

j denschafteu, menschliche Fehler unter einzelnen Min- 
der H. Boden gefasst haben. Wie? dünkt sich der 
Vorstand der Humauitas (als dessen Echo sich der 
betr. Bericht unzweifelhaft gerirt) über menschliche 

| Schwächen, menschliche Lrrungen und Fehler er- 
haben? Dass die Oppositionspartei Wahlbespre- 
chungen veranlasst hat, zu welchen die meisten Mit- 
glieder der „Humanitas" zugezogen wurden, kann 
dieser unmöglich als illegal angerechnet werden. 
Ihr Zweck war, mehrere ihrer Gesinnungsgenos- 
sen in den Vorstand zu bringen, was ihr in Be- 
treff des Br Erlebach auch gelungen ist. Es 
wird erwähnt, dass der berichterstattende Revisor 
„sich ermuthigt fand, sich eine Kritik über die Thä- 
tigkeit des Präs. zu erlauben." Worin besteht da 
das crimen laesac majestatis? Steht es nicht jedem 
Mitglied, soi es eines Bruder- Vereins oder einer CD, 
frei, seine Ansichten zum Nutz und Frommen der 
Sache unumwunden, ohne jeden Rückhalt auszuspre- 
chen? Ist es nicht vielmehr eines jeden Brs Pflicht, 
sein Schärfleiu durch Rath und That beizutragen? 
Seit wann hat das Recht der freien Meinung aufge- 
hört zu existiren? Der Reporter konBtatirt übrigens 
selbst, dass diese von dem Revisor geübte Kritik erst 
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nach erfolgter Verlesung des Revisionsberichts 
— der in objectivater Weise abgefasst war — statt- 
fand. Hat der Revisor weniger Recht als ein Ande- 
rer, seine Meinung Uber das ao eben Vorgetragene 
auszusprechen ? Und dass er mit seiner Anaicht nicht 
allein atand, beweist hinlänglich die Thatsache, dass 
eben jeue Debatte den Impuls zu einer Oppoaitiona- 
bildung gab, deren Mitglieder über die mangelhafte 
Verwaltung der Vereinsinteressen von Seite des Vor- 
standes sich vollkommen im Klaren sind. Da es nun 
im Programm der Flenarveraammlung lag, den Vor- 
stand neu zu wählen und gleichzeitig zu verstär- 
ken, so richtete die Opposition ihr Augenmerk da- 
hin, dem Vorstand solche Mitglieder beizugesellen, 
die den Bestrebungen der Leitung eine legale und 
praktische Richtung zu geben vermögen, und dies 
ist für diesmal mit Hinblick auf Br Erle bach er- 
reicht worden. — . Br Sigm. Spitzer. 

Toledo, Ohio. In den öffentlichen Tageablättem 
erschien kürzlich folgende Tagesneuigkeit: „Toledo, 
Ohio, II. ApriL Ein gewisser Augustus Lotterbec k 
aus Preussen, der sich in Texas horumgetrieben hat 
und hierher gekommen iat, wurde von R. E. Ri- 
chards, M. 0. Wagener und anderen Mitgliedern 
des fnnaur. Unterstützungsratha als Schwindler ent- 
larvt, der die Wohlthütigkeit der Freimaurergoaellschaf- 
ten misBbraucht Er operirte kürzlich in Chicago, 
Milwaukee, Detroit und anderen Städten, in denen er 
von den Frmrern sich kleine Geldsummen zu ver- 
schaffen gewusst hat" Abgesehen davon, dass es 
ganz verwerflich ist, manr. Angelegenheiten durch die 
öffentlichen Zeitungen, durch den Telegraphen nach 
Theilen der Ver. Staaten hin zu verbreiten, auch 
es einen Schwindler betrifft, ao geht uns in 
dieser Beziehung von competenter Seite die Mitthei- 
lung zu, dass der erwähnte Lotterbeck schwerlich 
ein Schwindler in der Beziehung sei, als ob er nicht 
dem Freimaurerbunde angehöre. Seine Unkenntniss 
der englischen Sprache — er ist noch nicht hinge 
hier im Lande, — der Unterschied der maur. Prüfung 
und die Oberflächlichkeit, mit der sie 

verleitet 

(Triangel.) 

Ein freier Mann. 



„Ein freier Mann von gutem Rufe!" 
Das ist des Maurers Looeuiigswort ; 
Auf dieser seiner ersten Stufe 
Soll er sich bilden fort und fort — 

Es ist ein schönes stolzes Wort: 

Ein „freier Mann" zu sein auf Erden; 
Er soll den Unglücklichen ein Hort, 
Den Armen aoll er Helfer 



Er aoll, wenn Noth den Bruder drückt, 
Mit aeinem ganzen Sein und Wesen 
Zu helfen suchen unverrückt, 
Dazu hat Gott in auserlesen. 



Er soll nicht zaudern, soll nicht warten, 
Ob wohl ein Andrer helfen will! — 
Die sind fürwahr Behr schlecht gerathen, 
Die erst beim Gutesthun atehn atilL 



Der reahte Maurer — ohn Bedenken, 
Ohn Aufsehn hilft er aeinem Bruder; 
Zur Freude aucht er da zu lenken, 
Wo Trübsal vorher 



Er wird ao wirken ohn Aufhören, 

Wird steigen auch von Stuf zu Stufe, 
Und überall wird man ee hören : 
„Ein freier Mann von gutem Rufe!" 

C. Br F. H. 



No. 36 Z. 10 y. o. lies: 1000 Fl. statt 100 Fl. 

„II „ ,, nachhaltigen statt nachhaltig an 
„ 33 u. 34 v. o. lies: „des seither hier in Gar- 
nison gelegenen 2. hess. Jäger-Bataillons." 

Buchhändlerische Ankündigungen. 



Soeben erschien und ist allein durch Br Carl 
Eybe, Portraitmaler in Hamburg, ABC -Strasse No. 
47, zu beziehen: 

Geschichte der St. Johannis-Loge zur golde- 
nen Kugel in Hamburg. Von Br W i I h e 1 m 

Graupenstein, d. Z. Logenmstr. d. L. .8 
g. K. Preis: 1 Thlr. 

Ifen ml oon S. H. ttrorüOaus m £eip&iQ. 
Allgemeines 

Handbuch der Freimaurerei. 

Zweite, völlig umgearbeitete Auflage 

>on Leuiags Kncvklopüdie der Freimaurerei. 

Drei Bünde. 

8. Geheftet 10 Thlr. Gebunden 11 Thlr. 15. Ngr. 
(Auch in /5 Lieferungen zu 20 Ngr. zu beziehenj 

Das „Handbuch der Freimaurerei" enthalt in alpha- 
betiacher Ordnung die Geschichte, 8tatistik , Ortskunde, 
das Logenrecht, die 1 Li t aalist ik und Symbolik, die Leh- 
ren und Grundsatze der Freimaurerei sowie der ver- 
wandten Erscheinungen aller Zeiten und Völker und ent- 
rollt somit ein Gcsammtbild von dem Wesen und 
der Geschichte, der Verfassung, den Zustän- 
den und der Wirksamkeit der Freimaurerei in 
allen Ländern der Erde, wie es so übersichtlich und bia 
auf die Gegenwart fortgeführt »on keinem andern Werke 
geboten wird. 

Alle Buchhandlungen des In- und Auslandes liefern 
da* Werk vollständig auf einmal, oder nach und nach in 
beliebigen Terminen. 



Druck von Br C. W. Vellrath in Leipzig. 
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Handschrift für Brüder. 

Redacleur und Verleger Äoriti 



in Leipzig. 



Wöchentlich eine 



Preis des 



Sonnabend, den 17. September. 



halben Jahrg. 5 Thlr. 

1870. 
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Der Krieg. 

Rede des Br O. Marbach, gehalten in der □ Bal- 
duin zur Linde in Leipzig am 30. August 1870. 



„Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf 
Erden!" Mit solchem Grosse des Friedens grusse 
ich euch, m. l.Brr, zum Wiedersehen nach einer 
Trennung, die wenig Zeit, aber viel, unermesslich 
viel an Ereignissen umfasst. Mein Grass klingt 
fast wie Spott, denn die Erde ist voll Krieges 
und triefet von Menschenblut und hallet wieder 
von Kampfgeschrei , Ach und Wehgebeul der 
Nothleidenden und von dem Gewinsel der Ver- 
wundeten nnd den Seufzern der Sterbenden. 
Aber dieser Ort, wo wir zusammengekommen, ist 
eine Stätte des Friedens und wir sind Bekenner 
der Liebe und Pfleger edlen Friedens, und sollen 
nicht fluchen, sondern segnen, und haben keine 
andern Waffen als Sanftmuth , Geduld und De- 
rauth, damit wir zu dem Siege gelangen, der uns 
vorheissen ist, wenn wir ausharren bis ans Ende. 

„Wandelt im Geiste" — das ist der Ruf, der 
an uhb Frmrer ergangen ist. „Die Frucht des 
Geistes aber ist: Liebe, Freude, Friede; Hoch- 
herzigkeit, Rechtschaffenheit, Bravheit; Treue, 
Milde, Geduld."*) Also treibet der Geist neun- 
erlei Fracht. Aber wie mögen die edlen 
Früchte gedeihen bei dem schrecklichen Unwet- 
ter, das über uns gekommen in dieser trüben 
Zeit. Die rasenden Stürme des Hasses, des Zor- 
nes uud der Gewalt brechen sie vom Baume des 
Lebens, die rauschenden Ströme des Blutes, des 



*) TaV c, 22. 'O 8t xapitoc tsC TOtu|i.a?oc iorw ayaicr,, 
Xapd, stynfai paxpsS-Jula, ipr\aTC-nfi, 4-,<i? u ;wr , itfarte, 



Geifers, der Thränen spülen sie in den Abgrund 
und die flammenden Blitze der Wuth, des Ent- 
setzens, der Verzweiflung vernichten sie. O, m. 
Brr, wir sollen nicht kleinmüthig sein. Die 
Früchte, welche die Prüfung eines Unwetters nicht 
bestehen, haben ohnehin keine Kraft des Lebens, 
die gesunden aber erstarken nur um so kräftiger, 
je ärger das Wetter um sie her tobt Die aber 
reif sind freilich fallen auch zu Boden, doch nicht 
um zu verderben, sondern um als Saat aufzuge- 
hen in Herrlichkeit und neues Leben zu treiben, 
neue Blüten und Früchte. Lasset uns wandeln 
im Geiste und nicht irre werden an unsrer ewi- 
gen Berufung, und die dreimal drei Früchte des 
Geistes werden gedeihen und reifen und uns näh- 
ren als Brot unvergänglichen Lebens. Schauet 
sin nur an im dreieinigen Lichte, das auf dem 
Altare der Wahrheit brennt, und ihr werdet an 
die Verheissung glauben. Ist nicht unser erstes 
grosses Licht der Zirkel, welcher uns untereinan- 
der uud mit dem Vater alles Lebens vereinigt, 
also das» wir die Menschen als Seine Kinder und 
alsBrüder im Hause des gemeinsamen Vaters er- 
kennen, und sind nicht die Strahlen, welche aus- 
gehen von diesem Lichte: Liebe, Freude und 
Friede? Ist nicht unser zweites grosses Licht 
das Winkelmaass, das einem jeden von uns deu 
Weg zeigt zum Ziele der Vollkommenheit, die 
unser Erbthcil ist als Kinder des lebendigen Got- 
tes und sendet nicht dies Licht seine Strahlen 
aus : Hochherzigkeit, Rechtschaffenheit und Brav- 
heit? Ist endlich nicht unser drittes grosses Licht 
die Bibel, welche uns die Bürgschaft einer ewi- 
gen Weltordnung ist, in welcher die nach Voll- 
kommenheit Strebenden eingefügt sind und ver- 
bunden mit den Brüdern zur Verwirklichung des 
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Gottesreiches und glänzen nicht die Strahlen die- 
ses dritten grossen Lichtes vor unsern heseligten 
Augen als Treue, Milde und Geduld? Den» da 
wir auf Erden nicht wandeln in jener Vollkom- 
menheit, welche die Bedingung des Gottesreiches 
ist. sondern nur nach ihr streben und ringen, so 
müssen wir ausharren und ohne an einander und 
an uns selbst zu verzweifeln der Barmherzigkeit 
Gottes warten, welche uns die Krone des ewigen 
Lebens verleihen wird. Wir sollen in der Trüb- 
sal dieser Tage nicht aufhören Frinrer zu sein, 
sondern erst recht als solche uns bewähren. Aber 
diese Zeit bedarf der Krieger, was können wir 
Friedenslcute ihr nützen? Ei kann nicht auch 
ein Mann des Friedens ein Krieger sein? Wir 
wissen ja doch, dass unser Herr nicht ein Gott 
des Krieges ist, wie ihn die Zunge des Lasterers 
nennt, sondern ein Gott des Friedens. Und all- 
mächtig ist er auch : warum giebt ob doch Krieg 
auf seiner Erde? Nun derselbe Gott ist auch all- 
weise, und weil er die Menschen liebt als seine 
Kinder, so hat er sie berufen zur Freiheit und 
zur Vollkommenheit und hilft ihnen dazu nach 
Seiner Weisheit. Es kann aber Niemand zur 
Freiheit gelangen als durch sich selbst, nämlich 
also, dasa er aus der Unvollkoramenheit zur Voll- 
kommenheit sich hindurchringet, mit bittern 
Schmerzen neu geboren wird und die Täuschung 
der Zeit abthut dadurch, dass er dem furchtbaren 
ErnBte des Todes ins Auge schaut voller Zuver- 
sicht unsterblichen Lebens. Ach die Menschen 
lassen sichs so gern Wohlgefallen in ihrer Unvoll- 
kommenheit, sie scheuen Bich abzuthun den alten 
Menschen im Fleische, um anzuthun den neuen 
Menschen im Geiste, und sie vermögen so selten 
von dem lustigen aber nichtigen Spiele der Zeit- 
lichkeit sich loszureisseu und vor dem Todo flie- 
hen sie und bergen ihre Angesichter vor dem 
nahenden Feinde wie der Vogel Strauss thut in 
seiner Dummheit — und so gehen sie verloren 
für die Freiheit, verbleiben in Unvollkommenheit 
und werden Raub des ewigen Todes. Gott aher 
will, dass allen geholfen werde, und so verhängt 
er über sie Noth, Elend und Krieg. Also spricht 
der Herr unser Gott: „Ich will den Erdboden 
heimsuchen um seiner Bosheit willen und die 
Gottlosen um ihrer Untugend willen, und will des 
Hochmuthes der Stolzen ein Ende machen und 
Jie Herfahrt der Gewaltigen deniüthigen." Und 
das ists, was wir erleben in dieseu Tagen, und 
dennoch ist der Herr, der Bich so schrecklich of- 
fenbart, ein Gott des Friedens. Deuu er thut das 
alles, auf da»s Sein heiliger Wille geschehe mit 



seiner Menschheit, also dass der Geist des Herrn 
auf ihr ruhe, der Geist der Weisheit, der Stärke 
and; der Schönheit unvergänglichen Lebens. 
„Dann werden die Wölfe bei den Lämmern woh- 
nen und der Pardel bei den Böcken liegen. Ein 
kleiner Knabe wird Kälber und junge Löwcu 
und Mastvieh mit einander treiben." So spricht 
der Herr: „Man wird nirgends letzen noch ver- 
derben auf meinem heiligen Berge; denn das 
Land ist voll Erkenutniss des Herrn wie mit 
Wasser des Meeres bedeckt" „Zu dersalbigen 
Zeit wirst du sagen. Ich danke dir Herr, dasa 
du zornig gewesen bist über mich, und dein Zorn 
sich gewendet hat und tröstet mich. Siehe: Gott 
ist mein Heil, ich bin sicher und fürchte mich 
nicht ; denn Gott der Herr ist meine Stärke und 
mein Psalm und mein Heil. Ihr werdet mit Freu- 
den Wasser schöpfen aus den Heilsbrunnen. Und 
werdet sagen zur selbigen Zeit: Danket dem 
Herrn, prediget seinen Namen, machet kund un- 
ter den Völkern sein Thun, verkündigt wie sein 
Name so hoch ist Lobsinget dem Herrn, deuu 
er hat Bich herrlich beweiset; solches sei kund 
in allen Landen!" 

Nun so der, welcher den Krieg verhängt über 
die Menschen, damit er seine Kinder erziehe zur 
Freiheit und zum Leben, ein Gott des Friedens 
ist, so kann auch ein Mann des Friedens wohl ein 
Krieger sein. Aber nicht um zu verderben, son- 
dern damit geholfen werde ihm selber und den 
andern allen. Wer das Schwert i'ieht -und ist 
doch ein Mann des Friedens, der thue es zur 
Ehre Gottes und zum Heile der Menschheit Ich 
will, m. Brr, nicht das Bild eines Sehlachtfuldes 
entrollen vor euren Augen, ach es steht ja ohne- 
hin vor unser aller Seelen in seiner unbeschreib- 
lichen Gräßlichkeit, aber ihr werdet auch gehört 
haben. s<> gut wie ich, dass der Mensch voller 
Andacht in die Schlacht ziehen kann, und dass er 
beten lernt mit tiefster Inbrunst unter dem Don- 
ner der Kanonen, und dass die Verwundeten und 
Sterbenden einander achten und lieben lernen, 
gleichviel ob Freund oder Feind, also dass der 
zum Tode getroffene seinem Mörder zum Leben 
verhilft, wenu er es vermag. Aber wir, die wir 
heute hier versammelt sind, haben ja nicht als 
Krieger das Schwert zu ziehen! Ei doch! Wer 
ist denn ein Krieger, als der, welcher durch deu 
Krieg zu leiden und SU kämpfen hat. Und das 
haben wir alle. Der Feind hat gegen uns alle 
das Schwert gezücket und bedroht uns an unse- 
rem Leben. Wir müssen uns alle vertheidigen 
und für die Kettung des Vaterlandes, ja der 
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Menschheit aus dem Fluche des Krieges kämpfen. 
Es ist am Ende noch leichter mit dem leibhaften 
Schwerte dreinzuschlagen, als nur mit geistlichen 
Waffen dem Unbeile sich entgegenzustellen. Va-. 
ter und Mutter, die erleben müssen, wie ihre Kin- 
der erbarmunglos dahin geschlachtet werden, ehr- 
liche Männer, welche die Früchte vielj&hriger 
Arbeit rettunglos verHeren im wüsten Strudel des 
Krieges, alle die fühlende Herzen haben und den 
Greuel der Verwüstung vor Augen sehen . den 
Jammer menschlichen Elends mit Ohren hören, 
— alle diese — wir alle haben zu leiden und zu 
kämpfen und sind alle rechtschaffene Krieger. 
Unsere Brüder und Söhne, die draussen im Felde 
stehen, tedesmuthig und siegesgewiss , sollen uns 
ein hellleuchtendes Beispiel sein, und wir wollen 
uns ihrer würdig beweisen durch Ausdauer und 
Zuversicht; aber wir wollen auch ihnen ein Bei- 
spiel geben, welches ferner wie bisher den Sieg 
an ihre Fahnen heften wird, durch Geduld und 
Demuth, auf dass unsere Brüder und Söhne sich 
nicht überheben, und der Thaten des richtenden 
Gottes nicht als eigenen Verdienstes sich rühmen. 
Dann wird schliesslich für unser ganzes Volk, 
ja für die ganze Menschheit der Fluch des Krie- 
ges in lauter Segen sich verwandeln. „Gott wi- 
dersteht den Hoffährtigen, aber den Demüthigen 
giebt er Gnade." • 

Brr Frmrer , lasset uns wandeln im Geiste; 
und die neunerlei Früchte werden nicht ausblei- 
ben auf denen das Heil der Menschheit beruhet 
in Ewigkeit Zum ersten : es erleuchte eure Wege 
das erste grosse Licht auf dem Altare der Wahr- 
heit — der Zirkel; d.h. pfleget der Liebe ge- 
gen jedermann also auch gegen die, welche eure 
Feinde heissen und sich ah solche betragen, seg- 
net die euch fluchen und tbut wohl denen, die 
übel an euch gethan; bereitet der Freude eine 
Stätte im eigenen Herzen und in den Herzen al- 
ler Mühseligen und Beladenen, der Freude des 
Wohlthuns und des Trostes; streitet nicht aus 
Lust am Kriege, Bondern aus Lust am Frieden, 
nämlich so. dass des Elends weniger werde und 
der Jammer ein Ende nehme. Alles das vermö- 
ge t ihr, weil ihr wisset, dass wir Menschen all- 
zumal Brüder sind, auch die irrenden und feh- 
lenden, auch selbst die verdorbenen und verlore- 
nen, denn wir haben einerlei Berufung und Einen 
Vater im Himmel. 

Zum zweiten: es richte und schlichte unsere 
Herzen das andere grosse Licht auf dem Altare 
der Wahrheit — das Winkelmaass; d.h. seid 
voller Hochher «igkeit, denn ihr sollet au 



stolz sein für die niedrigen Leidenschaften des 
Neides, des Hasses und der Rachsucht, weil ihr 
Gottes Kinder seid; — pflöget der Rechtschaf- 
fen h e i t, indem ihr des Gesetzes Werk vollbringet 
als euren eigenen sittlichen Willen gegen jeder- 
mann, um euch frei zu machen von der Knecht- 
schaft des Fleisches; — und jaget nach dem 
Ruhme der Bravheit, die sich nicht abspänstig 
machen lässt von dem Wege der zum Ziele führt, 
weder durch Lockungen noch durch Gewalt. 
Das alles bringet ihr fertig, denn ihr wisset, dass 
Recht ewiglich Recht bleibt nnd dass die Frei- 
heit des Geistes darin besteht, dass er ihm sel- 
ber das unwandelbare Gesetz ist. 

Zum dritten: es verkläre sich das Weltall vor 
den Augen unsers Geistes durch das dritte grosse 
Licht auf dem Altare der Wahrheit — die Bibel. 
Sie lenkt und regirt unsern Glauben, d. h. sie er- 
füllt uns mit der gewissen Zuversicht dessen, was 
wir hoffen, also dass wir nicht zweifeln an dem. 
was unsere irdischen Augen nicht swhen. Ver- 
bleibet in der Treue, welche nimmer wankt 
noch zweifelt, und durch die der Mensch ein 
Kind Gottes ist vor allen Kreaturen des Erdbo- 
dens, und ein Ebenbild dessen, der ihn geschaf- 
fen hat ; — übet Milde in Worten und Werken, 
gleich eurem Vater im Himmel , welcher seine 
Sonne scheinen lässt über Gerechte und Unge- 
rechte . und züchtigt die er lieb hat und sncht. 
heim die er führen will in die rechte Heimath, 
die er ihnen bereitet hat; — harret aus in Ge- 
duld, denn ihr wisset, dass alles ein herrliches 
Ende nimmt, was Gott ausführt nach Seinem ewi- 
gen Rathschluss. Könnet ihr besser aufgehoben 
sein, als in der Hand Gottes? So zaget nicht 
und klaget nicht, denn Gott spricht: „ich will 
sie heilen und gesund machen und Bie des Ge- 
betes um Friede und Treue gewähren." Solches 
alles wird euch wohl gelingen, denn so nur ein 
Schimmer der Wahrheit in eure Augen gedrun- 
gen ist. so wisset ihr: das Weltall ist voll des 
Geistes Gottes, und als solches — als ein von Ewig- 
keit beschlossener, nach dem Plane des weisesten 
Baumeisters vollkommen in aller Zeit ausgeführ- 
ter Tempel -Bau wird es aufgehen vor unser al- 
ler Augen, wenn die Binde der Täuschung von 
uns genommen sein wird. 

Sehet da die neunerlei Früchte des Geisten, 
aber merket auch, dass sie mitten im Jammer und 
Elend dieser Tage schon zu wachsen und zu rei- 
fen beginnen. Hat nicht die Zwietracht der Pai - 
teien in unserm Volke schon den Platz geräumt, 
den sie so lange frech behauptet, und ist die Liebe 
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in alleu Stämmen deutscher Zunge niebt zu Macht 
gekommen, ja hat nicht die Liebe die Herzen 
schon eo gereinigt und veredelt, dass die Men- 
schen sich beeifern auch den Feinden Gutes zu 
thun, und also die allgemeine Verbrüderung in 
Gott thatsächlich anzuerkennen? Hat nicht all- 
überall die Hochherzigkeit sich herrlich bewährt, 
so dass aller kleinlicher Krämersinn sich ver- 
krochen hat vor dem Lichte des Tages, und edle 
Empfindungen und hohe Oedanken wieder zu 
vollen Ehren gekommen sind unter allem Volke? 
Hat nicht die Treue in diesen düstern Tagen die 
allcrglänzendsten Triumphe gefeiert? Das alle Le- 
bensfreudigkeit austreibende Misstrauen zwischen 
Obrigkeit und Unterthanen ist verschwunden, ver- 
weht vom Hauche allgemeiner Begeisterung, Nie- 
mand mehr wagt die edle Treue als einen thie- 
riachen Trieb oder gar als ein Laster frech zu 
verleumden, sondern das allerhöchste Kleinod der 
Menschheit, welches sie erhebt über den thieri- 
schen Zustand und das Culturleben gegründet 
hat, das heisst das Wandeln im Geiste, ist wieder 
zu vollen Ehren und Ansehn gelangt, für das eb 
sich lohnt durch Noth und Tod zu gehen um die 
Krone ewigen Lebens zu erlangen. Beherziget 
diese Zeichen, m. Brr, und seid getrost: dieser 
gewaltige entsetzenreiche Krieg mit allem seinen 
Elend ist unter uns gekommen, auf dass es bes- 
ser werde auf Erden. Ueber alleB Volk, wenn 
es nicht schon ganz in Sünden und Lastern ver- 
rottet und verloren ist, muss durch den Krieg 
ein tiefer sittlicher Ernst kommen, wie er in nn- 
serm deutschen Volke thatsächlich schon erwacht 
iat. Die nächste Folge wird sein, dass Handel 
und Wandel unter den Menschen von den 
schlechten Wegen der Täuschung, der Rcclame 
und der Ausnutzung niedriger Triebe ablassen 
und wieder auf die allein Bestand und Fortgang 
habenden Grundsätze der Ehrlichkeit und Wahr- 
haftigkeit sich stützen wird; dass die Wissen- 
schaft, welche ihre gewaltigen Kräfte in ver- 
wirrend viele Einzeluntersuchungen so zersplittert 
hatte, dnss schliesslich der Wald vor Bäumen 
nicht mehr gesehen wurde, wieder ihre ewigen 
Aufgaben ins Auge fassen wird ; das3 die Kunst, 
die zum Mittel der Sinnonlust für gemeine Seelen 
herabgewürdigt worden, wieder zur Erhebung der 
Geister über den Schmutz der Gemeinheit und 
Sterblichkeit in die Regionen der Ewigkeit und 
der Gottähnlichkeit beitragen wird, und endlich, 
dass die Religion, nachdem Hie aber und aber- 
mals vom schändlichsten Pfaffentbume zur Aus- 
breitung der eigensüchtigsten Herischsucht frech 



gemissbraucht worden, wieder frei von Heuchelei 
und Aberglauben ihre beseligende Kraft zur För- 
derung und Erhebung der Menschheit über alles 
irdische Leid ausüben wird. Das sind die Seg- 
nungen, in welche der Fluch des Krieges für die 
Menschheit sich verwandelt, und durch welche 
der Krieg seine sittliche Bedeutung in der Cul- 
turgeschichte der Menschheit, seine Stelle im Bau- 
plane des allm. Baumeisters aller Welten erhält. 

Solches aber ist just der Segen, den wir 
Fnnrer unablässig herabflehen auf die Menschheit 
und unermüdlich auszubreiten suchen in ihr. Nun 
so lasset denn unerschrocken durch die Greuel 
des Krieges uns wandeln, wie sich gebührt uns- 
rem Berufe: mit aller Demuth und Sanftmuth 
und Geduld, und lasset uns ertragen einer den 
andern in der Liebe. Lasset uns völlig sein in 
der Liebe und uns nicht fürchten, denn die Liebe 
überwindet die Welt. Wer geduldig ist, der ist 
weise; wer demüthig ist, der besitzt die rechte 
Stärke, denn der Allerhöchste thut grosse Dinge 
durch ihn, und endlich wer sanftmüthig ist, den 
schmückt die Krone unvergänglicher Schönheit. 
„Selig sind die Sanftmüthigen , denn sie werden 
das Erdreich besitzen!" 



Trinkspruch auf die Schwestern. 

Vou Br Rothenbücher in Cottbus. 

Uuser Tempel, ein geistiger Bau, rühmt sich 
dreier Säulen. Wenn dieser Tempel ein wirkli- 
ches Abbild der menschlichen Seele ist, müssen 
wir jene Träger des herrlichen Gebäudes auch 
in dem eigenen Innern wieder finden können. Die 
erste Säule ist die der Weisheit. Diese höchste 
menschliche Fähigkeit setzen wir darein, dass 
man sich richtige Begriffe von der Bestimmung 
des Menschen mache und diese idealen Lebens- 
zwecke in vernünftiger Weise zu verwirklichen 
suche. Im Leben zerfliesat leicht das menschli- 
che Thun in unbestimmte Richtungen ; der eine 
sucht Ehre, der andere Reichthum, der dritte 
sinnliche Lust in Trinken, Essen oder Liebe. 
Aber was suchen alle diese? Dan Glück. O möch- 
ten sie doch nie vergessen , dass die Glückselig- 
keit nicht in dem liegt, was der Mensch bat, 
sondern in dem. wa* er ist. Wie muss die Sacle 
beschaffen sein, die man glücklich nennen darf? 
Erstens, ruhig. Jene himmlische Ruhe erblüht 
absr nur aus dem Bewusstsein treu erfüllter Pflicht. 



Digitized by Goo 



301 



Wer ihrer sich rühmen darf, der sieht gel aasen 
der Zukunft, dem Geschick ins Auge. Der Him- 
mel kann ihm Weib, Kind, Gut, Geld, Gesund- 
heit rauben ; der innere stille Frieden steht über 
der Macht des Geschicks. Wer gegen Gott, Men- 
schen und Bich selbst treu gewesen ißt, steht au- 
sser der Brandung des Lebens auf gesichertem 
Fels. 

Aber wer wahrhaft glücklich ist, muss auch 
unzufrieden sein. Staunen Sie nicht, meine Brr! 
Der edle Mensch ist zufrieden mit seinem Gott, 
er murrt nicht gegen dessen weise Leitung. Aber 
er ist unzufrieden mit seinen eigenen Leistungen, 
mit seinem sittlichen und geistigen Standpunkte. 
Wie er in seinen weltlichen Angelegenheiten im- 
mer weiter zu kommen sucht, denn ohne eine 
gewisse Summe von äusseren Mitteln kann man 
keine sittliche Freiheit entwickeln; ebenso wird 
er immer besser, immer verständiger zu werden 
streben. Das Streben nach Vollkommenheit liegt 
tief in der Men*chenbrust. Dieses Streben aber 
zeigt den Mangel, und aus dem Bewusstaein des 
Mangels steigt als prächtige Blume jene Unzu- 
friedenheit mit sich selbst, welche einen forttreibt 
bis zum Tode, rastlos wie das Menschengeschlecht 
selbst sich fortbewegt zu besserem Dasein. 

Aus dieser Weisheit, die in der rechten Ru- 
he und der rechten Unzufriedenheit besteht, geht 
auch die Stärke des Charakters hervor. Denn 
wie unser Tempel durch Einigkeit stark ist, so 
auch der Mensch, der genau weiss, was er will. 
Mag ihn Unglück treffen, er wird es zu seiner 
Besseruug benutzen; mag das Glück ihm schmei- 
cheln, er wird es zum Besten des Nächsten . zur 
Veredlung und Verschönerung seines Lebens, nicht 
zu übermüthigem Gebrauch verwenden. Immer 
schreitet der wahre Mrer, ruhig und unzufrieden, 
aber Btark und stetig fort. 

Wo aber, rufen Sie, bleibt unsere dritte Säule, 
dio Schönheit? Wir haben sie schon liebevoll 
umfasst. Der göttliche Pinto meint, sie bestehe 
in Harmonie und Ebenmaass. Und ist jenes Ed 
len, jenes Mrers Seele, wie ich sie beschrieb, 
nicht harmonisch gestimmt? Wie eine liebliche 
Harfe tönen alle Bestrebungen seines Innern den 
mächtigen Accord: Vervollkommnung. Diese 
Harmonie des Denkens, Wollens 'und Handelns 
lebt sie nicht bewunderungswürdig in unserem 
Bunde. Aber wie die göttliche Weisheit Bich 
darin kund thut, dass in den Offenbarungen der 
Natur wie der Bibel der Weise Räthsel genug 
findet, die ihn zum Forschen anspornen, aber 
auch der schlichte Verstand mit blöderem Auge 



seine hohen Gedanken erkennt, wie sie in hand- 
greifliche Dinge und Worte gekleidet sind : so 
haben auch die weisen Gründer unseres Bundes 
allem Geistigen ein Gewand angelegt. Wer jene 
geistige Schönheit nicht im Bunde -erkennt , der 
soll sich ihrer bewusst werden an dem Geschöpf, 
das Gott als eine lebendige Harmonie geschaffen : 
am Weibe. Es war ein tiefer Blick in daB We- 
sen des Menschen , der unsere Stifter antrieb, 
dem Weibe eine so hohe Bedeutung in unserer 
□ zu geben. Wer unBere Säule nicht begreift, 
mag an dem schwächeren Weibe lernen, was 
Harmonie sei; wer sie auch dort nicht erkeint 
ist des Maurernamens nicht werth. 

Lassen sie mich diesen Einklang der weib- 
lichen Natur aufzeigen, und zuerst Mann und 
Frau betrachten. Beido bilden ein sittliches Ganze, 
gleichsam eine Seele. Wenn man drei Seelen- 
theile Denken, Wollen und Fühlen annehmen 
darf, so muss man sagen : der Mann denkt und 
will, das Weib fühlt, damit ist nicht gemeint, dass 
dem Manne das Gefühl, dem Weibe Gedanken 
und Willen fehlten. Aber als hervorstechende Ei- 
gentümlichkeit tritt beim Weibe das Fühlen, 
beim Mann« das Denken und Wollen auf. Dur- 
aus folgt, dass beim Weibe Verstand und Wille 
dem Gefühl dienen und Bein Gepräge tragen. 
Das Weib wird demgemäss alles auf ihr Eigen- 
leben beziehen, mehr Lust und Unlust empfind :n, 
»>ie ist mehr zur Sorge für das, was das Leben 
als solches betrifft, geeignet; da das Gefühl im- 
mer eine einzelne und augenblickliche Erregung 
ist, wird die Frau das Einzelne, Kleine besser 
bemerken, ihm grössere Aufmerksamkeit, höheren 
Werth verleihen. Sie wird mehr für das Gemüth 
und das, was wir deutsche Oemüthlichkoit nen- 
nen, sorgen. Kurs alles, was die Erhaltung und 
Förderung des organischen Lebens, was den Ge- 
nuas und dio stille Befriedigung betrifft, wird von 
dem Weibe ausgehen. Und da das geistige Lo- 
ben in Staat, Wissenschaft etc. des leiblichen Le- 
bern und der Lust am Leben als Basis bedarf, 
so ist die Frau die nothweudige Bedingung, die 
Grundlage der Cultur. Erwirbt und schafft der 
Mann den Stoff zum Leben, so prägt ihm das 
Weib die schöne Form auf, die das Gefühl ira 
Genuss emporspringen lässt in harmonischer Lust. 
Wir sehen schon hier, wie da* Weib, dem Ge- 
fühl gemäs». Eins ist, und ihre Lebensaufgabe, 
wenn auch beschränkt, so doch grade durch dio 
Beschränkung eine einzige und einige. Aber 
weiter. Ist bei dem Manne daB Gefühl schwächer, 
so ist es ihm deshalb nicht entbehrlich; im Ge- 
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gentheil, es ist ihm nothwendig; und hat er es 
nicht selbst, so muss er es in eich erzeugen, durch 
Theilnahroe an dem Oeftlhl des Weibes. Hier 
liegt die ideale Aufgabe des Weihes, wie die 
vorige die reale war. Strebt der Mann hinaus 
mit Denken und Wollen auf ferne Ziele zu, und 
Hindernisse machen ihn stutzig und verzagt, dann 
kann die Frau eintreten mit ihrem Gefühl, mit 
ihrer heiteren Vertrauensseligkeit , ihrem Glau- 
ben an den Sieg des Guten ; denn ihr Gefühl er- 
greift das Resultat lebendig, als ob es schon er- 
reicht wäre; so feuert sie das erlahmende Den- 
ken und Wollen des Mannes von neuem an ; er 
sucht neue Wege sum Ziele. Denn indem durch 
das Gefühl der Frau sein eigenes Gefühl, seine 
Begeisterung wieder erregt ist, spannt sich sein 
Eigenleben an, die Kraft, der Muth, die Schärfe 
des Geistes wachsen, und der Kampf beginnt von 
neuem. So liegen im ehelichen Leben ganz ver- 
borgen oft 'grössere Hülfsmittel als die Aussen- 
welt bietet. Endlich ist die Welt, Mann für 
Mann, von Leidenschaften entstellt; die Gebil- 
detsten meistens angekränkelt von der Blässe 
des Gedankens. Aber die Frau bewahrt im rei- 
nen Busen Natur und Sittlichkeit. Da sie die 
ihr als Weib obliegenden Pflichten innerhalb der 
Familie erfüllen kann, ist sie in beschränktem 
Sinne ein Ideal, eine harmonische Erscheinung, 
die ihren Schwerpunkt in sich hat, in dem, was 
nicht genommen werden kann, im Gefühl. Aber 
wir Männer denken und wollen Fremdes; un- 
sere Zwecke wollen zu verschiedenen Zeiten ver- 
schiedene Mittel ; die Entwickelung ist unendlich 
und der Kampf schwer. Die Frau ist vollendet, 
wenn sie bleibt in ihrer Keusche und Schöne. 
Der Mann wird, die Frau i s t gut. Da schauen 
wir Männer in daB Zimmer der geliebten Mutter, 
in das Gemach des Weibes wie in einen Tem- 
pel ; und der Anblick läutert, erhebt und stärkt 
uns. 

Haben wir so das Ebenmaass, die harmoni- 
sche Schönheit im Weibe erblickt, dann wird un- 
ser Auge sich auch langsam gewöhnen, densel- 
ben Einklang in unserem Bunde, in Gottes wei- 
ter Welt zu suchen, zu erkennen. 

Für diese Belehrung, für dies Ideal, dus uns 
die Schwestern bieten, wollen wir sie getreu lie- 
ben, und unsere Verehrung in maur. Weise kund 
thun. 



Zar Abwehr 

der in No. 34 der Bauhütte (Pag. 274) enthaltenen 
Berichtigung. 



Im Namen des Bruder- Vereins nnmanitas 
in Wien wird hiermit auf das bestimmteste er- 
klärt, dass der in der Freimaurer-Zeitung No. 33 
erschienene Artikel des Br Besetzny weder 
officiell noch offieiös sei, sondern, wie dieser Br 
bestätigen muss, ohne alles Vorwissen der Ver- 
eins-Leitung geschrieben und zum Drucke beför- 
dert wurde, daher blon als der Ausdruck rein 
in vi du eller Ansichten des genannten Brs be- 
trachtet werden muBs. — Der Ausfall gegen die 
Humanitas aus Anlass dieses Vorfalles ist da- 
her vollkommen unberichtigt. — Uebrigens dürfte 
Br Besetzny mit seiner Bemerkung, nur eine 
südlich von Wien gelegene grössere Stadt, in 
welcher wirklich eine geheime Loge von einem 
Gross-Oriente errichtet worden ist, gemeint haben. 
— Es ist wohl selbstverständlich, dass wir, um 
nicht die Brr jener □ der Behörde gegenüber 
in eine sehr bedenkliche Lage zu bringen, hier 
näherer Daten uns enthalten müssen. — Was 
endlich den von Br Besetzny gebrauchten Aus- 
druck „Winkelloge" anbelangt, so ist derselbe 
zwar vom maurerischen Standpunkte vielleicht 
nicht haltbar, obwohl es kaum einer deutschen 
GrossO beifallen dürfte für Oesterreich (Cislei- 
tbanien) die Constitution einer O dermalen 
, zu ertheilen, weil sie dadurch sich der Verletzung 
der Landesgesetze mitschuldig machen würde, 
was doch offenbar dem Geiste der Mrci schnur- 
stracks entgegen läuft. — Als Jurist und nacli 
Massgabe des §. 285 des Drakonischen und kei- 
neswegs mehr zeitgemässen österreichischen Straf- 
gesetzbuches, welches der Volkswitz sehr treffend 
den codifteirten Belagerungszustand getauft hat. 
war jedoch Br Besetzny vollkommen im 
Rechte vor der Krriehtung von rJP in Cisleitba- 
nien zu warnen, weil selbe vom Gesetze derzeit 
als Winkellogen erklärt werden und dieTheil- 
nehmer sich der Strafe des strengen Arrestes von 
drei Monaten bis zu einem Jahre 
würden. — 
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Ans dem Logen leben. 



Stendal. Die unter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende D z. a;o]dueu Krone zählt 46 Mit- 
glieder, dazu 2 Ehrenmitglieder, 4 beständig besu- 
chende und 4 dienende Brr. Mstr. v. St: Br Wolf 
( Oberprediger) ; Dep. Mstr. : Br v. K a j d a t s y (Oberst- 
Lieutenant); Subst Dep. Mstr.: Br Meyenburg 
(Kataster-Coutroleur). 

Aus Oesterr. -Schlesien, Ende August 70. Wie 
weit die Menschheit noch von der wirklichen Aus- 
führung wahrer Humauität ist, dafür liefert der eben 
geführte Krieg zw : schcu den beiden bedeutendsten 
Culturvölkcrn Europas, zwischen den Deutchen und 
Franzosen, ohne weiteren Nachweis den schlagendsten 
Beweis. Iu der Brust gar Vieler hat allerdings wahre 
Humanität Wurzel geschlagen, aber bis zum Auf- 
blühen, bis zum wirklichen Friichtetragen scheint es 
leider trotz der 2. Hälfte des lü. Jahrhunderts, des 
Jahrhunderts der sogen. Aufklärung, noch gar weit 
zu sein. Auch stehen die Vertreter von solch ächten 
Huroanitäts- Grundsätzen noch zu vereinzelt da uud 
dem Zusammentreten stellt sich hier die Regiruug, 
dort der Wille, die Lust und Bereitwilligkeit, das 
Rücksichtuchmeu auf materielle und sonstige Stol- 
lungsverhültnisbe im Lebeu vielfach hindernd entge- 
gen. Um so erfreulicher ist es, hier und da doch 
wenigstens Einzelnen zu begegnen, welche Lust und 
Liebe beseelt, wenn auch vorerst in kleinem Kreise, 
solchen nutzbringenden Ideen nachzustreben. Dieses 
begegnete uns auf unsern irr- uud Wanderfahrteu 
iu der nicht unbedeutenden Fabriksstadt Biel itz in 
Oesterr.-Schlesien , wo sich ein Bruder- Verein als Fi- 
liale des nicht-polit. Bruder- Vereins Humanitas in 
Wien gebildet hat. Unter der Obmannschaft des 
rührigen Fabrikanten Br G. Heus ler versammeln 
sich mehrere Brr, welche zum Theil iu Bielitz, zum 
Theil iu der nahen geleg. Stadt Biula und in der 
Umgegeud wohnen, um im Bruder- Verein die Zwecke 
der Mrei zu nähren und zu pflegen. Die Brr selbst 
gehörten benachbarten rjp in Gleiwitz, Ratibor und 
auch der etwas ferneren uugar. O in Oudeuburg an. j 
Wir hatten als Mitglied der Humanitaa in Wien ' 
die Freude, einer Arbeit der Brr beiwohnen zu kb'n- 
neu uud überzeugten uns von dem strebsamen Ueiste, 
der alle Brr innigst belebt. Trotzdem für die Leiden 
des Krieges von den einzelnen Brrn schon anderwei- 
tig Beiträge geleistet waren , so gaben dieselben auf 
Anregung des Br 11 e n sl e r doch noch ihr Scherflein, 
damit dasselbe zu andern maur. Spenden hinzugefügt 
werde. Mögen die Hrr nicht ermüden, für die Zwecke 
der Mrei ohne Geräusch rüsiig fortzustrel^en ! Endlich 
muss ja doch auch in Oesterreich der Morgen tagen, 
damit die Mrer in versammelten c§3 uud iu eigenen 
Bauhütten ihren Zielen, d. i. geistige und materielle 
Wohlfart unter den Menschen zu betordern, gesetzlich 
werden nachkommen können. Auch in Troppau 
scheint es sich rühren zu wollen, so auch iu anderen 
Gegenden Mährens uud Schlesiens. Ist erst die 
Schranke gefallen, so wird sich gewiss ein ergiebiges 
Feld tür dio Zwtcke der Mrei- ergeben. Möchte die- 
ser Zeitpuukt cuulich erscheinen, zumal ja das Cou- 



cordat als solches endlich gefallen ist. Hoffen wir 
und fahren wir fort, zu wirken, soweit es die Ver- 
hältnisse gestatten. Die Humanitas in Wien geht ja 
mit einem rühmlichen Beispiele voran, und ihre Filiale 
werden gewiss nicht nachstehen. — Anders ist es iu 
preuss. Schlesien. Fast in jeder Stadt befindet oich 
eine C Wir wohnten einer Arbeit iu der C zu 
Gleiwitz bei, in welcher der hochw. Br Stents 
als Mstr. v. St. mit seltener Ausdauer und seltenem 
Fieisse die Arbeiten leitet. Herzlichkeit uud Brüder- 
lichkeit fanden wir auch hier in hohem Grade zu 
Hanse. Di Ratibor war zwar keine Arbeit, aber 
doch eine andern Anstrengung. Mau richtete das 
Logcnloknl zu einem Lazarothe für verwundete Krie- 
ger ein. — Möchte doch dieser Krieg der letzte sein ; 
möchte er dazu beitragen die Herzen der Menschen 
durch Humanität zu kitten auf immerdar! — 

Ans Ungarn, Anfang September 70. Es int emo 

! fast eigenthümlich zu neunende Erscheinung iu un- 
seren brüderL Verbände: Nicht auf einem, solidem 
auf verschiedenen Wegen sucht man dieZwecko 
der Mrei zu erstreben , auf dem in den 3 Jon. Gra- 
den und auf dem in den Hochgraden. Manche Brr 
der 3 Job. Grade stellen es, und zwar oft sehr hef- 
tig, in Abrede, dasa die Brr der Hochgrade dasselbe 
Ziel zu erreichen strebten wie sie ; und die?«- behaup- 
ten geradezu, doss ihr Ziel dasselbe sei, nur ihr 
Weg sei verschieden. Wird nun ein Vorschlag ge- 
macht, dass Auserwählte oder Abgeordnete von beiden 
Seiten zusammenkommen und berathen möchten , ob 
sich etwa ein Vermittehmgaweg werde ausfindig ma- 
chen lasbcu, der es beiden ermögliche, in Frieden ne- 
ben irnd miteinander ihr Ziel zu erreichen, so wird 
eine solche Möglichkeit schon vor dem Versuche als 
unmöglich, als gefährlich, vielleicht gar als frevelhaft 
hingestellt. Und das soll nun ächte Brüderlichkeit 
sein, das nicht Infallihilitat ! E.< kommt mir fast vor 
wie die Infalhbilität, welche hier die Katholiken, dort 
die Protestanten und da wieder die Juden behaupten, 
indess doch dio ächte Mrei die wahre ger. und 
vollk. O uus Brrn aller drei Bekenntnisse bestehen 
sollte und iu der Thut auch au vielen Orten besteht, 
zu denen sich in manchen noch Türken etc. gesellen. 
Ich habe Arbeiten der Hochgrade auch beigewohnt 
mich erkundigt und befragt über Ziel und Zweck, und 
wo ich war, vernommen, dass dasselbe mit den lirm 
der 3 Job. Grade fast ein gleiches ist Sollte indes;* 
der unumstössliche Beweis geführt werden , da.<s die 
Zwecke der Hochgradier durchaus nicht maur. seien, 
ich mich also anf einem groben Irrwege befinde, so 
wäre das etwas anderes, und sie hörten überhaupt 
auf, Maurer zu sein und es wäre jedes Wort über- 
flüssig — dieser Beweis scheint mir trotz aller Heftig- 
keit noch nicht geführt zu sein, ob schon ich mich 
gern bescheidc. nicht zu den Gelehrten und Aus- 
wählten der k. K. zu gehören. Mau übersehe doch 
die Eigenheiten der Nationalitäten nicht ganz. Dem 
ernsten Deutsehen genügen die 3 Grade, der Ungar 
liebt die Attila und was mit ihr zusammenhängt, der 
Italiener, der Franzose etc. äusseren Glanz, äussere 
Spielerei. Darum lasse man, verfolgen audets alle 
dieselben Zwecke, suchen alle dasselbe Ziel, jedoch 
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auf andern, vielleicht selbst auf Umwegen zu errei- 
chen, jeden Beinen Weg wandeln und leben in Ein- 
tracht und Frieden ; ja , ist ein Annähern zu errei- 
chen, so scheue man die Mühen nicht. Jeder mag 
nach seiner Facon sein Ziel erreichen. Es hat das 
auch noch seinen praktischen Werth. Besteht z. B. ; 
in einer Stadt eine Joh. □ und eine Hochgr. O , so* 
können ja beide dasselbe Lokal benutzen. Sie sparen 
doppelte Miethe und behalten ihre Mittel für ächte 
Zwecke der Mrei. Darum noch einmal: Friede, Ein- 
tracht, ein mögliches Hand in Hand gehen zum ge- 
meinsamen Ziele! Fort mit unbrüderlicher Heftigkeit, ■ 
damit es nicht wie Infallibilität aussieht. Sine ira et 
studio lusst sich brüderlicher leben und wirken. Ei- 
nigkeit, ist sie irgend möglich, über alles! 



Den musikalischen Brüdern. 



Euch, Ihr Glücklichen, denen ein Gott 
Tief in die Seele die Gluthen der Liebe 
Und der Begeisterung Weihen aufs Antlitz 
Mehr und entzückend geprägt hat: 

Denen er zuwies die höchsten der Güter: 
Freude zu fühlen und Freude zu wecken, 
Herzen zu rühren und Herzen zu heben 
Aufwärts vom Staube zur Gottheit: 



Euch, Dir Glücklichen, denen Musik 
LebensgenuBs und Lebenserfüllung, 
Denen vergönnt ist, dos Herzens Bewegung 
Rein in Tönen zu künden: 

Euch, die ihr höher begnadet als wir seid, 
Wir, deren Herz oft der Regungen voll ist, 
Die wir verborgen halten ans Ohnmacht, 
Während Dir Herzen den Herzen erschliesset : 

Während Dir redet mit feurigen Zungen, 
Die aller Sprache Begrenzungen spotten, 
Maurerisch Ost, West und Süden und Norden, 
Völker des Erdballs vereinen: 

Euch, Ihr Glücklichen, die — wie die Baukunst 
Man als gefrorne Musik einst gepriesen — 
Ihr zu dem Bauwerk, das hier wir erstreben, 
Das Ideal uns im Klang gebt: 

Die Ihr vom ersten warnenden Manruf: 
„Hinweg" — bis der letzte der Töne verklungen, 
Erst bei der Arbeit, später iu Bruderbund 
Treu allzeit zu uns btehet: 

Euch, Dir Glücklichen, Euch, Dir beglückenden 
Musikalischen trauten Brüder, 
Die Dir verherrlichet unsre Feste, 
Briugen zum Feste wir jubelnden Dank heut. 
Dresden. Br Em. Lehmann. 



Danksagung. 

War cb uns auch in Folge der politischen Zeitverhältnisse nicht vergönnt, am 29. August 
• — dem Tage , an welchem die CD zur goldenen Kugel die Feier ihres hundertjährigen Bestehens 
beging — viele Brr auswärtiger St, JokcfP begrüssen zu können, so hatten wir doch die grosse 
Freude, von nah und fern Zeichen der brüderlichsten und herzlichsten Theilnahrae zu empfangen. 

Sowohl von den Gross ciP Deutschlands, als auch von vielen St Job. c§p aller Systeme 
Bind wir dnreh Glückwunschschreiben innig erfreut worden ; dadurch ist aufs neue das Bewusstsein 
der Zugehörigkeit zum grossen Bunde in dem einzelnen ßr wach gerufen und gekräftigt, 
ein Bewusstsein, das gerade in dieser vielbewegten Z ;it, wo das deutsche Vaterland der langersehn- 
ten Einheit entgegenreift, nicht stark genug unter den Logenmitgliedern gemacht werden kann. 

Nehmen Sie alle, geliebte Brr, für Ihre Theilnahme, welche Sie in ächt brüderlicher Weise 
uns entgegen getragen haben, unsem innigsten, aufrichtigsten Dank! 
Hamburg, den 8. September 1870. 

Namens der Loge zur goldenen Kugel: 

W. Granpenstein, LogenmeiBter. 
C. Eybc, L abgeordn. Logenmeister. Dr. W. Back, II. abgeordu. Logenroeister. 
A. Boatelmann, I. Aufseher. W. Willhöfft, IL Aufseher. 

A. Scharnwebcr, Secretär. 



Die Loge Albert iüt Eintracht Or. Grimma hat beschlossen . ihr diesjährlicheB Stiftungs- 
fest, welches ursprünglich auf den 18. Septembor anberaumt war. zu verschieben, durch die 
„Froimaurerzeitung" aber s. Z. bekannt zu machen, wann dasselbe abgehalten werden soll. 

Druck »on Dr C. W. YoilraU in Leipzig. 
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Handschrift für Bruder. 
Redacleur und Verleger Moritz Zille in Leipzig. 

•■■■•••••■•■■•••••>.■•• 

Wöchentlich eine Nummer. Ylaraadiwanzlf tUr Ja» r ff tag. p re ig des halben Jahrg. 2 Thlr. 
N° 39. Sonnabend, den 24. September. 1870. 



Bestellungen von Logen oder Uüdcrn, weiche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Portsetzung ohne Torher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Manifest der GrossO Alpina. — Das Johannisfest der □ in Mühlhauscn. Von Br Oster- 
wald. — Aus dem Logcnlcben (Leipzig, Zittau, Berlin, Stettin, Crcfeld, Waldenburg, Baltimore, Alton). — Lo- 
genhausweihe. Von Br Lehmann in Dresden. 



Die schweizerische Srossloge „Alpina" 

gebildet aus den Abgeordneten sämmtlicher Freimaurerlogen der Schweiz, versammelt am 
3. Sept. 1870 zu Lausanne, hat einstimmig folgendes Manifest beschlossen: 

Der Krieg, welcher gegenwärtig zwischen Frankreich und Deutschland ausgebrochen, ißt 
ein allgemeiner Jammer für ganz Europa. 

Wir enthalten uns, über die Urheberschaft dieses bedauernswürdigen Streites ein Urtheil zu 
fällen, da die Frmroi allen politischen Erörterungen fremd bleiben will. Die Geschichte wird sie 
vor ihr Tribunal rufen und jedem der Betheiligten zumessen, was ihm gebührt. 

Wir, die wir die Erscheinung nur an sich betrachten, getrennt von ihren zugestandenen 
oder geheimen Veranlassungen , vermögen dariu nur eine tiefe Erniedrigung unsers Zeitalters zu 
erkennen. 

Wer wüsste nicht, wie kostbar das Leben eines einzigen Menschen ist? Sein Tod kann 
Nationen in Trauer versetzen, kann Gemeinwesen und Familien auts schmerzlichste berühren; Ver- 
wandte und Freunde beugen sich in Thränen über der Leiche eines geliebten Totlten. 

Es schien dem Schlüsse dieses Jahrhunderts vorbehalten, den Werth des menschlichen Le- 
bens zur allseitigen Anerkennung zu bringen: die Wissenschaft weihte die unermüdlichsten For- 
schungen seiner Erhaltung; die Civilisation trat zurück von der Anwendung alter Criminalgesetz- 
gebungen auf Verbrecher und Mörder; und zu dieser Zeit greifen zwei der machtigsten und gebil- 
detsten Nationen zu den Waffen und beeilen sich , ohne vorgängige Versuche zur Verständigung 
oder Anrufung eines Vermittlers, den Kern ihrer waffenfähigen Bevölkerung der Niederraetzelung 
zu überliefern. 

Von diesem traurigen Schauspiele, würdig vorangegangener barbarischer Zeiten, werden wir 
uns nicht von den Einwirkungen der Trauer, des Mitleides oder des Unwillens, die unsere Herzen 
erfüllen, beherrschen laBsen ; nnd so schwach unsere Stimme auch sein mag , so prote,stiren wir im 
Namen der Menschlichkeit gegen den Krieg im allgemeinen, und besonders gegen diesen Krieg, ge- 
gen diese gemachte und trügerische Feindschaft zweier grosser Racen, die gegenwärtig sich befeh- 
den, und gegen das Verfahren, nach welchem ihre Regirungcn behaupten, über das Schicksal ihrer 
Unterthanen und die Geschicke Europas verfügen zu können. 

Wir fordern unter Anrufung des allmächtigen Gottes die unvergänglichen und unveräusser- 
lichen Rechte zurück, welche Er dem Menschon bei seiner Geburt verliehen : das Recht der Existenz, 
das Recht auf Wohlfahrt, das Recht auf Freiheit. 

Gestützt auf diese Grundbedingungen aller fortschreitenden Civilisation , beklagen wir die 
Völker, bei denen sie zur Stunde misskannt und verletzt, sogar mit Füssen getreten werden; den- 
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noch beschwören wir die Freunde der Humanität, nicht an der Zukunft zu verzweifeln, und sich 
nicht entmuthigen zu lassen durch den trügerischen Schein der Gegenwart. 

Mögen alle unabhängigen Männer von Geist und Herz, jeder in seinem Wirkungskreise, an 
dieser Civilisation fortarbeiten, unbekümmert um ihren Erfolg! Die Individualitäten müssen hervor- 
treten und sich geltend machen, die begründeten Ueberzeugungen hervorbrechen ans helle Tages- 
licht. Nur in dem moralischen Werthe des Individuums wurzelt das Heil der Gesellschaft 

Wenn die blinde Wuth der kriegerischen Mächte nach erschöpfenden blutigen Anstrengun- 
gen sich einige Zeit wird gelegt haben, bo mus« die Stimme der Vernunft wieder Eingang finden. 
Das Zerreissen häuslicher Bande, die Stockung in den Geschäften, die Theurung der Lebensmittel, 
die Leiden und unberechenbare Verluste der Handelswelt und Industrie haben bereits die Völker 
au einer gerechten Würdigung der ärgerlichen Enthüllungen vorbereitet, welche sich diplomatnehe 
Kreise haben entschlüpfen lassen. Um wie viel mehr wird schliesslich dieses Urtheil zur Geltung 
kommen, wenn man gezählt haben wird, wie viele Familien in Trauer versetzt, wie viele Unglück- 
liche für ihr ganzes Leben verstümmelt, wie viele Städte und Dörfer in Elend und Verzweiflung ge- 
rathen Bind? Gewiss wird dann der Tag kommen, wo die Wahrheit im öffentlichen Unglück ihre 
Stütze finden wird. 

Auf denn zur Arbeit in der ganzen Kette des Maurcrbundos ! Voraus in unseren theur «n 
Vaterlande, dem schönen Helvctien, wo die Regirungen keine andere Politik kennen als die Aib-it 
für die Wohlfahrt des Volkes; wo dieses keinen andern Khrgeiz kennt, als glücklich in der Heimat 
zu leben, und im Frieden mit Jedermann ; wo die beiden Racen, welche unter der Aegide des Bun- 
des ruhen, sich in vollständiger Uebereinstimmung neben einander entwickeln, ohne andere Eifer- 
sucht als in nützlichen Fortschritten und in den Bestrebungen für die Wohlfahrt des gemeinsamen 
Vaterlandes. 

Auf zur Arbeit in allen neutralen Staaten ! Haltet fest am Frieden ; lasst Euch nicht hin- 
reisten, weder nach rechts noch nach links, um früher oder später die Rolle von Friedensstiftern 
zu übernehmen. 

Auf zur Arbeit auch im Schoosse der kriegerisch aufgeregten Nationen. Nicht nur um 
auf dem Schlachtfelde den Opfern so vieler blutiger Tage Hülfe zu bringen, sondern auch um die 
blutenden Wunden des Nationalstolzes zu heilen. 

Es sei uns erlaubt, in dieser Richtung unsere ganze Ansicht auszusprechen. 

Uns vor allen gebührt hierüber ein offenes wohlgemeintes Wort an diejenigen, welche glau- 
ben, Tür die Ehre ihrer Fahne zu leiden. Unser Manifest müsste dünkelhaft erscheinen, wenn es 
von unserer Seite mehr als die strenge Erfüllung einer Pflicht wäre; und diese Pflicht — hier 
liegt sie: 

Wir Schweizer, getheilt in Bürger der deutschen, der französischen, der italienischen und 
der romanischen Sprache; wir, die wir nicht in den letzten Reihen der romanischen und germani- 
schen Rae stehen, erklären unsern missleiteten Brüdern, dass es uns unmöglich ist anzuerkennen, 
dass ihr unglückseliger Streit im mindesten auf einer Ehrentrage der Race beruht. 

Werfen wir einen Blick auf die Vergangenheit. Wenn wir uns dieser Vergleichung bedie- 
nen dürfen , so haben wir Spieler in weisser Halsbinde gesehen , und hinter ihren Stühlen standen 
gekrönte Häupter ; auf ihrem Tische lag ein dynastischer Einsatz. Schlag auf Schlag fielen die 
Würfel, aU wenn es sich um ein Spiel handelte, das durch Ueberraschungen gewonnen werden sollte. 
Von beiden Seiten folgten Herausforderungen. Ein solches Bild fesselt es nicht unsom Blick wio 
eine traurige Erinnerung an böse Werke im Anfange dieses Jahrhunderts? Zeigt es unB nichteinen 
empörenden Anachronismus gegenüber dem Gtisto unserer Zeit? 

Die gegenwärtige Stellung der romanischen und germanischen Rice ruht sie wohl auf den- 
selben Begriffen, welche jenem Spiele zu Grunde gelegen? Ruht sie wohl auf den Interessen, wel- 
che sich an jenem Spieltische bis zur Vertilgung der muthigsten Kräfte Deutschlands und Frank- 
reichs geltend gemacht haben? 

Nein ! Nein und tausendmal Noin ! 



» 
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Frankreich und Deutschland, die romanische und germanische Race, habea eine höhere Be- 
deutung in der menschlichen Gesellschaft; und wenn es nothwendig würde, so wird auch eine hö- 
here- Macht als die vereinte Kraft der kriegführenden Nationen sie daran erinnern, ehe es zu spät 
sein wird. 

Diese Macht, welche erst im Anfange dieses Jahrhunderts sich entwickelt, die öffentliche 
Meinung, wird eine allgemeine werden, wie das telegraphische Nets, das die Welt umspannt, als 
Organ des Gewissens und der Menschlichkeit. 

Unsere Worte sind zur Stunde noch nur ein bescheidener Widerhall derselben. 

Niemand von uns kann sich der eiteln Täuschung hingeben, dass unsere Stimme auf die 
Geschicke der Gegenwart einen Einfluss üben werde. 

Bereits haben ähnliche Protestationen sich von verschiedenen Seiten geltend gemacht, sie 
schienen spurlos zu verhüllen; aber Niemand darf behaupten, dass sie sich nicht im Stillen Bahn 
gebrochen in den Herzen und Ueberzougungen der Städter und Landleute, in den Haushaltungen 
und Werkstätten. Die Siege der moralischen Errungenschaften verkünden sich nicht durch Posan- 
nenstösse. Jede Reform findet ihre Widersacher und Verläumder. Jede frühreife Manifestation 
scheint kraftlos; aber der Tag des Durchbruches und deB Triumphes der Wahrheit bricht schneller 
an, als man ihn gewöhnlich erwartet. Davon wird die Abschaffung des Krieges nicht weniger 
Zeugniss geben als die Unterdrückung der Sklaverei. 

Könnte wohl ein schwereres Joch auf der Menschheit lasten, als die Oberherrschafft der 
Waffen, die Verherrlichung der brutalen Gewalt, die Vergötterung der Eroberer? 

Will die Frmrei ihren Ueberlieferungen treu bleiben, so gilt es gerade jetzt, ihre civilisato- 
rische Wirksamkeit mit neuer Kraft zu entwickeln. Was sie früher gethan hat, um die durch po- 
litische Leidenschaften und religiösen Fanatismus zerrissenen Völkerschaften zu versöhneu ; was sie 
vor einem Jahrhundert für Abschaffung der Privilegien und den Schutz persönlicher Rechte durch 
humane Gesetzgebungen gethan: das soll sie jetzt durch alle ihr zu Gebot stehenden Mittel thun 
zur Abschaffung des Krieges ; denn diese ist nur eines der zunächst stehenden Ziele ihrer allgemei- 
nen Aufgabe. 

Die moderne Gesellschaft kennt zwar allerdings die persönliche Freiheit; aber sie wagt es 
kaum, ihren Schutz als eine allgemeine Pflicht anzuerkennen. Daher auch die aufregenden Strei- 
tigkeiten über die Belohnung der Arbeit; daher die endlosen Klagen Uber die Vernachlässigung 
der Hülflosen und Nothleidenden ; daher so viele Missbräuche der Gewalt, welche sich entgegen al- 
len Grundbegriffen der Gerechtigkeit und Bruderliebe geltend machen. 

Sollen wir beifügen, dass es darunter solche giebt, deren blose Erwähnung haarsträubend 
wirkt? Sollen wir hinweisen auf die Verkündung jener gotteslästerlichen Lehre, die man das Dogma 
der allgemeinen Geistesknechtung nennen könnte, die sich bei allen Völkern auf Kosten ihrer per- 
sönlichen Freiheit verbreiten soll? 

Wie dem auch sei, die Katastrophen, vor denen wir stehen , nehmen unser ganzes Interesse 
in Anspruch. Sie scheinen uns zur Genüge zu beweisen, dass cb selbst für die Sieger keine schär- 
fere Zuchtruthe giebt als den Krieg! Umsonst nennt man ihn das letzte Beweismittel der Könige; 
denn, was sind die mit der Schärfe des Schwertes zerschnittenen Länderkarten als die immer wie- 
der erwachende Veranlassung zu neuem Blutvergiessen. Umsonst auch würden hinfort irgend wel- 
che Kriegsmächte gegen einander ringen, um sich im politischen Uebergewichte in Europa zu 
verdrängen. 

Die Bestrebungen unserer Zeit sind nicht geeignet, sich vor dem Glanz der Waffen zu beu- 
gen: sie zielen vielmehr unwiderstehlich nach bürgerlichen und socialen Verbesserungen. Diese 
haben bis zur Stunde an den alten Bollwerken des Militarismus gescheitert Ihr Tag muBB aber 
kommen, wenn auf den Ruinen der alten Festung die Fahne der Humanität flattern wird. 

Im Namen der Grossloge „ALPUA" : 

Der Grossmeister: 

J. J. Ruegg. 

Der Orosssecret&r: 
BohoenblusL 
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Die Feier des Johannisfestes in der o Her- 
mann zur deutschen Treue im Or. Mühl- 
hausen i. Th. 

Unsere diesj ährliche Johannisfest O war in 
Folge besonderer Verhältnisse eine ausserordent- 
lich belebte, weshalb anmittelbar nach Beendi- 
gung des schönen Festes der Wunsch vielfach 
geäussert wurde, die Erinnerung daran durch eine 
Mittheilung in der Freimaurer- Zeitung zu fixi- 
ren. Ich entspreche dem Wunsche der Brr in 
der Hoffnung, dass auch Brr anderer Oriente die- 
ses Lebenszeichen unserer lieben Bauhütte freund- 
lich aufnehmen werden. 

Unser langjähriger Vorsitzender Mstr. Br En- 
gel hart, der schon vor zwei Jahren den lob- 
haften Wunsch geäussert hatte, den Hammer nie- 
derzulegen, und nur durch dringendes Bitten der 
Brr zur weiteren Führung desselben bewogen 
war, war diesmal durch den trotz seiner Wei- 
gerung doch einstimmig erfolgte Wiederwahl zur 
abermaligen Annahme nicht zu bewegen gewesen, 
da die Last seiner profanen Geschäfte als Ober- 
bürgermeister ihm nicht die freie Müsse gör.nte, 
die er zur Erfüllung seiner Pflichten als Mstr. 
v. St. für unumgänglich nötbig hielt. Es wurde 
darauf Br Schweineberg gewählt, der im pro- 
fanen Leben der Beigeordnete des Oberbürger- 
meisters ist, und der O durch seine Leistungen 
als Redner und Präparateur aufs beste empfoh- 
len war. 

Die eigentümliche Mischung der Empfin- 
dungen bei dem Wechsel des Vorsitzes bestimmte 
vorwiegend den Charakter des ersten Theiles 
der Festarbeit , und den Text , den ich dem be- 
kannten schönen Quartett von Eichen dorff 
und Mendelssohn untergelegt hatte, gab ihr 
noch einen besonderen Ausdruck, als dio Ueber- 
gabe des Hammers erfolgte. Die untergelegten 
Worte lauten: 

Will Gott uns rechte Gunst erweisen. 
Erleuchtet er die Meisterschaft, 

Zur rechten Zeit zu überweisen 

Der rechten Hand des Hämmere Kraft. 

Ein treues Herz hat uns geführt 
Bis diesen Tag so manches Jahr, 

0 bringt den Dank, der ihm gebührt, 
Aus voller Brust dem Würdgen dar. 

Doch wie wir Ii omni dem Alien danken, 
Sei froh der Neue auch begrttttt: 



Gott geb ihm Heil, dass ohne Wanken 
Sich Herz an Herz die Kette schlieBst! 

Nach einer ergreifenden Ansprache voll Rühr- 
ung und Vertrauen zu dem neuen Mstr., ergriff 
dieser, der hochw. Br Schweineberg selbst 
das Wort uud redete folgendermassen zu den 
Brüdern : 

i 

Rede des Br Schwei neb er g bei Ergreifung 
des Hammers. 

Sie haben mich bemfen, in dieser ger. und 
vollk. O H. z. d. Tr. den Hammer zu führen; 
ich ergreife ihn, um ihn zu gebrauchen nach den 
Gesetzen unsrer k. K. und nach den Statuten 
der hochw. National-MutterO zu den drei Welt- 
kugeln ; ich ergreife ihn , zwar nicht ohne Be- 
klemmung, doch in dem sichern Muthc, daBS guter 
Wille und ein ordentliches Streben die Führung 
meines Amtes begleiten soll. 

Für meine erste Pflicht erachte ich es, und 
ich bin sicher, darin nicht blos einem persönlichen 
Gefühle nachzugeben, sondern mit Ihnen Allen in 
Uebereinstimmung zu sein, dass ich von dieser 
Stelle aus dem hochw. Br, der die Gewalt de» 
Hammers soeben in meine Hände übergeben hat, 
den wärmsten Dank ausspreche für die langjäh- 
rige, und, wie wir alle wissen, oft aufopfernde 
Tl.ätigkeit, dio er unsrer gel. Baubütte gewidmet 
hat. Wir danken ihm von ganzem Herzen für 
die Worte der Lehre, die er uns so oft von die- 
sem Platze aus gespendet; wir danken ihm für 
das Vorbild, das er uns gewesen; wir danken ihm 
für die gute Förderung, welche er den äussern, 
wie den inneren Angelegenheiten unsrer Bauhütte 
erwiosen; wir danken ihm für die brüderliche 
Liebe, die er alh zeit uns entgegengetragen. Mehr 
noch als unser Dank wird ihm daB Bewusstsein 
treu erfüllter Manrerpflicht lohnen. 

Zum zweiten aber dringt ea mich zu dem 
ehrfurchtvollsten Danke gegen die hochw. Natio- 
nal-MutterO, die Ihrer Wahl die gesetzliche Be- 
stätigung ertheilt und mir durch sichtbare Zeichen 
ihrer Huld die Zuversicht erweckt hat, dass müt- 
terliche Liebe und Nachsicht meine Amtsführung 
beurtheilen und richten wird. 

Vor allem aber ist ea Ihr hohes Vertrauen, 
m. gel. Brr, das mich heute zum innigsten Danke 
verpflichtet. Wäre es nicht verzeihlich, wenn in 
diesem Augenblicke eine Regung stolzer Freude 
meine Brust durchzöge? Haben Sie meinen Hän- 
den nicht ein werihvolles Pfand anvertraut, des- 
i sen Besitz allein schon '«in ehrender Vorzug, ja 
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die höchste Ehre für den Mrer ist? Aber ich 
kann es nicht verhehlen , dass der .Freude und 
Genugthuung, die mir ihr Vertrauen bereitet, sich 
schon dunkle Schatten des Zweifels und der 
Sorge beimischen. 

Ich glaube nicht, dass dieser Platz, auf den 
Sie mich berufen, jemals Gegenstand ehrgeizigen 
Strebens war; ich kann mich davon freisprechen. 
Aber das fühle und erkenne ich schon unter dem 
Gewicht dieser ersten feierlichen Augenblicke, 
dass die Ehren und Rechte, die Sie mir einräu- 
men , für mich nur Pflichten bedeuten , dass sin 
nur Mittel sind, um diese Pflichten zu erfüllen; 
und wenn Sie mich als den Ersten unter 
den Gleichen auszeichnen, so fühle ich die 
Schwere der Pflichten in erhöhtem Maassc, dass 
im Leben des FrmrB nur Arbeit Verdienst ist 
und nur dieses Verdienst wirkliche Ehre schafft. 
Darum gelobe ich , allezeit eingedenk zu sein, 
dass auch ich einBt Lehrling war, und dass ich 
selbst noch täglich lernen mnss , um dem Ziele 
der maur. Vollkommenheit näher zu rücken. Dar- 
um gelobe ich, die Arbeiten dieser □ zu leiten 
und zu fördern , soweit es in meinen schwachen 
Kräften steht, am rohen, am behaueuen, wie am 
zerbrochenen Stein, in Gerechtigkeit und Liebe, 
in der Gerechtigkeit des Meisters, in der Liebe 
des Bruders. Das Feld der Thätigkeit, das sich 
uns in den rJP eröffnet und das der Grden in 
trefflicher Symbolik mit einem Tempelbau ver- 
gleicht, gestaltet sich als ein Gebiet reichster 
Maunichfaltigkeit, je nachdem die Arbeit dos Ein- 
zelnen nach ihrer Wirkung an ihm selbst, oder 
in der Harmonie des einträchtigen Strebens nach 
gleichen Zielen hervortritt Die Arbeit des Ein- 
zelnen an ihm selbst, die Erziehung seiner selbst 
nach der Erkenntniss des göttlichen Ursprungs 
und zu der Menschenwürde, die diesem Anfang 
entspricht, ist immer auch eine fruchtbare Arbeit 
für das Ganze ; und das System des Ordens ge- 
währt dem willigen Streben den weitesten Spiel- 
mum und die freieste Bahn, nach dem Maassc 
jeder Eigenart alle Richtungen der Geistes- und 
Gemüthsthätigkeit zu entfalten, sowohl den Ver- 
stand zu erleuchten, als das Herz für 
die Tugend zu erwärmen. Die ernste, un- 
verdrossene Arbeit des Einzelnen an ihm selbst 
ist die Vorbedingung jener alten Verheissung, 
dass die Mrei gesegnet sein werde au uns und 
allen Menschen. Denn die Tüchtigkeit in jedem 
sittlichen Können, die wir an uns gewinnen, 
strömt durch soviel Adern, als Glieder der grossen 
Kette sind, in die Aussenwelt hinüber, um end- 



lich auch diese mit dem Geiste maur. Freiheit 
und Tugend zu erfüllen. 

Für uns, m. Brr, ist nur diese gel. Bauhütte 
der geweihte und befriedete Raum, in welchem 
sich alle Mittel zur Erreichung jenes sittlichen 
Könnens, zur Uebung dieser Kunst, die wir mit 
Stolz die königliche nennen, für uns vereinigen, 
sei es im harmlosen Scherz und der traulichen 
Ungezwungenheit brüderlichen Zusammensein«, 
oder in dem eigentümlichen Reis der ernsten 
Arbeit. Stehen wir auf diesem Roden, fest und 
unverbrüchlich zusammen in dem Eifer, der 
Treue und dem Gehorsam, in der von uns 
Allen feierlich gelobten Verschwiegenheit, 
die. um den heiligen Frieden unsrer Hütte die 
schützende Mauer zieht gegen dio TadeUucbt 
und die Erbweisheit der profanen Welt, gegen 
jede Verfälschung der reinen Menöchheitsidee! 
Dann werden wir den Lohn der gewissenhaften 
Arbeit empfangen und die verhcis*ene Frucht 
des maur. Geistes wird uns beglücken in dem 
festen Glauben an die sieghafte Gewalt der 
maur. Idee, in der Freude, dass wir überwun- 
den, dass wir nnB überwunden und die Fesseln 
zerrissen haben, welche diu Menschen hemmen, 
in wahrer brüderlicher und imnscheinvürdiger 
Gemeinschaft dem Bauherrn zu dienen, in dessen 
Auftragt! wir jetzt die Bausteine zusammentragen 
und durch den Mörtel verbinden, in der Liebe 
zu uns, zu den Gefährten des Bundes, zu allen 
Menschen, die das Verständniss dieser GotteslioLe 
wieder errungen und das lang erkannte Erbthoil 
sich wieder erobert haben. Das ist das Bild des 
heiligen Grals, wie es im funkelnden Glänze der 
Edelgosteine nur dem Auge des Eingeweihten 
und den Wächtern dos Heiligthnms erscheint; 
das ist das uralte Priesterthum', der begehrens- 
werthe Schmuck und die rechte Würde d"8 
Mrers; das ist das geistig'- Ritterthum, welches 
sein Schwert misst an dem nnbohaucnen Stein, 
um ihn «um vollkoramnen Baustein zu glätten, 
und Speer und Schild hält über die zerbrochenen 
Stücko, damit sie nicht verloren gehen, sondern 
als neue, tüchtige Werkstücke sich hermetisch 
einfügen in den ewigen Bau. 

In dieser Aufgabe des Lernens, Lehrens und 
Uebens treu zu Ihnen zu stehen, ist für mich 
Meisterpflicht. Und ich bitte Sie A'l° Meister, 
Gesellen und L"hrlinge, dem Schlage des Ham- 
mers, der Sie und mich in Ordnung ruft, gern 
und willig zu folgen, nicht als wenn es mein 
! Ruf, als wenn es mein Befehl wäre, sondern in 
I der treuen Hingebung an die Sache und in dem 
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unwandelbaren Gehorsam gegen das Gesetz, nach 
dem Beispiel des grossen, unübertrefflichen Mstrs., 
dessen Fest wir heute begehen. 

Da ich einmal über die Pflichten des Mstrs. 
rede, so will ich kurz noch der Bedingungen ge- 
denken , ohne welche auch das reichste Geistes- 
leben in dieser Welt aufhört zu gedeihen und zu 
schaffen. Der Körper der O bedarf der Pflege 
nicht weniger, als der Geist der D. Wie nur in 
einem gesunden Körper ein gesunder Geist sich 
aufrichten wird, so kann auch in der O die 
Geistesarbeit nur dann in ruhiger Bahn fortschrei- 
ten und erfolgt eich wirken, wenn der unentbehr- 
liche Lebenomechanisiuus in Kraft und Bestand 
erhalten wird. Ich werde auch auf diesem Ge- 
biete mich meiner Rechte bedienen, um diu Pflicht 
zu erfüllen, das Hauswesen, das Sie mir überge- 
ben, in der Ordnung zu erhalten, die der höhe- 
ren Rücksicht dient 

Doch. m. Brr, glauben Sie, dass ich das al- 
les, so wie ich es gesagt, pünktlich und getreu- 
lich werde leisten können ? Wohl haben Sie ein 
R'-cht darauf. Aber bedenken Sie, dass ich nur 
ein Mensch hin und dass nichts Menschliches mir 
fremd ibt ; bedenken Sie, dass der Mensch irrt, 
so lang er strebt. Ich bitte Sie herzlich, Ihren 
Erwartungen einen wohlthätigeri Zügel anzulegen. 
Der gute Wille und daB redliche Streben, das 
ich zusage, bedarf noch einer Ergänzung, Ihrer 
brüderlichen Nachsicht. Die Vollmacht, die Sin 
in meine Hände gelegt haben , giebt Ihnen als 
Macbtgeb -rn ja selbst die Verpflichtung, mir Ihre 
Hülfe und Unterstützung, so oft ich darum bitte, 
nicht zu versagen, und diese Voraussetzung muss 
ich um so mehr festhalten, als ich doch vcrhält- 
nissmässig nur ein junger Meister, noch dazu 
Neuling im Amte bin und zum Theil noch unbe- 
kannten Schwierigkeiten entgegengehe. 

Aber, m. Brr, auch das, ich fühle es, wird 
nicht ausreichen, um die Kluft auszufüllen zwi- 
schen dem Wollen und dem Vollbringen. Was 
hülfe es uns, wenn es uns wirklich gelänge, einen 
Weg ausfindig zu machen, Verantwortung zu 
mildern und künftigen Vorwürfen zu begegnen. 
Uns, Ihnen und mir, hilft doch nur die rechte 
Hülfe, die von üben kommt, gleich dem Segen, 
der mit unfehlbarer Kraft unsern Werken auch 
nur von dort oben zuflicsst Deshalb flehe ich 
zum a. B. a. W., dass er uns erleuchte mit einem 
Strahle jenes unendlichen Maurergeistes, der die 
Welten in Harmonie verbindet und die Kette zu- 
sammenhält, in der alle Wesen nur ihn als den 



Einzigen und Wahren erkennen sollen ; deahalb 
flehe ich ihn an, dass er auch zu dem Werke 
dieser Stunde seinen kräftigen Segen gebe; des- 
halb bitte ich ihn, dass er seine Hand halte über 
unsre geliebte Bauhütte jetzt und immerdar! 
Amen! — 

Nachdem darauf die vorschriftsmässige Ein- 
führung der neuge wählten Brr Beamten in ihre 
Logenämter erfolgt war, trat .ich. dem Hufe des 
neuen Meisters folgend, an die Säule der Weis- 
heit utid hielt folgenden Festvortrag. 

(Schluss folgt.) 



Ans dem Logenlcbcn. 

Leipzig. Am 30. August, Ö. September und 
12. September heganuen die hiesigen drei ryi Bulduin 
zur Linde, Minerva zu deu 3 Palmen und Apollo mit 
ihreu Maurer-Abeiten des Winter- Halbjahrs. In der 
□ Balduin hielt der Mstr. v. St. Br Marbach einen 
ergreifenden und erhebenden Vortrag, „der Krieg'*, 
bereits in voriger Xuraimr d. Bl. erschienen, dem ein 
gemeinschaftlicher Gesang mit Orgel - Begleitung vor- 
ausging und folgte. — In der O Minerva faud ein 
Suchender Aufnahme. Der Mstr. v. St. Br Müller 
hielt liierbei einen höchst geistreichen Vortrag; in 
welchem er auch seines eignen Sohnes gedachte, der 
in den gegenwärtigen heissesteo Kiimpfcu sieh her- 
vorgothan und ausgezeichnet hat. — Die □ Apoilo 
gab zwei Suchenden, Calm aus Bertiburg und Sehön- 
beck ans Nordhausen, das Lieht. Vor der Aufnah- 
me hielt der Mstr. v. St. Br Zille eine für die Ge- 
genwart ganz geschaffene Ansprache , worin er auf 
das Grossartige und wahrhaft Wunderbare hinwies, 
das sich zwischen der letzten Arbeit des verflossenen 
.Johannisfestes und der heutigen ersten Winter-Arbeit 
zugetragen. Er nanute die jetzt geführten Kample 
„den Krieg gegen den Krieg," da durch ihn ein dau- 
ernder Friede herbeigeführt werde. Em Völker- 
schi e d s - G e r i c h t will er in Deutschland aufgestellt 
sehen, und das geeinigte starke Deutschland als Wäch- 
ter des Weltfriedens soll dafür zu sorgen haben, da** 
die in dem Gericht von den Vertretern der Völker 
Europas gefassten Beschlüsse zur Ausführung gebracht 
werden. Das Völkerschieds-Gericht sei das eigentliche 
Mittel, eiuen dauernden Frieden zu erzielen ; ohne ein 
solches schweben die heissesten Friedens- Wünsche 
nur in der Luft Die Hoffnung des Mstr. v. St, dass 
diesem Kriege ein Friede, welcher das deutsche Volk 
uicht nur staatlich, sondern auch religiös eiuige, 
folgen möge, war den zahlreich versammelten Brrn 
aus dem innersten Herzen gesprochen. Nach dieser 
Ansprache erfolgte die Aufnahrae. Br Erdruaun 
hielt hierauf einen vortrefflichen, sehr zum Gemüth 
sprechenden Vortrag über „die Siegesfreude des Frei- 
maurers," dem er die feste Hoffnung eines dauernden 
Friedens zu Grunde legte. Nach empfangenem Üntcr- 
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richte von Seiten des Stuhls wurden die neuaufgenom- 
nieuen Brr vom Zugeordneten Grossmstr. Br Eck- 
stein innig und brüderlich begrüest und beglück- 
wünscht. 

. Leipzig Ein von einem Br in Elsas» an den 
vor einem Jahre in d. e. 0. eingegangenen Zugeordn. 
Grossmstr. von Sachsen Br Erdmann gerichteter Brief 
ist soeben an dessen ältesten Sühn, z. Z. stellvertr. 
Redner der □ Apollo, abgegeben worden. Derselbe 
lautet: „Colmar, 8. Sept. 1870. Vielgel. Br. Ein 
frevelhafter Kampf ist zwischen zwei Völkern ent- 
brannt, welche, anstatt einander zu tödten, mit ein- 
ander kräftig in Rücksicht des Fortschritts wetteifern 
sollten. Was uns betrifft, so blutet unser Herz beim 
Anblick des vergossenen Blutes, beim Anblick der 
schrecklichen Zerstörungen, welche die bruderniörde- 
rischen Kampfe immer zur Folge haben. Gegenwär- 
tig ist mein leiblicher Bruder, zum Gehorsam gezwuu- 
gen, wie das gauze französische Heer zum Kriege 
ausgezogen. Verwundet und gelängen in der Schlacht 
bei St. Privat, ist er zur Stunde in Magdeburg. Ich 
komme daher, Dich zu bitten im Namen der engen 
und unlöslichen Bänder, welche alle Mrcr der Welt 
vereinigen, seiner Gefangenschaft irgend welche Er- 
leichterung zufliessen zu lassen. Ich schwöre Dir 
auf meine Ehre, dass, was in der Folge kommen mag. 
ich Dir ein unauslöschliches Andenken bewahren werde, 
ebenso der D, deren Mstr. v. St. zu sein Du die 
Ehre hast. Sei überzeugt, dass Du in mir ein stets 
dankbnres Herz linden wirst." Da« Schreiben des 
bekümmerten Urs ist sofort von dem gegenwärtigen 
Mstr. v. St. der O Apollo dem Mstr v. St. der □ 
Ferdinand z. Gl. Br Kluse manu übersendet worden, 
der gewiss mit Freuden die bruderliche Bitte erfülleu 
wird. 

Zittau. Nach dem Nachtrag zum Mitgliederver- 
zeiel:uiss der □ Friedrieh August z. d. 3 Zirkeln für 
18b!) ist M*tr. v. St.: Br Brösing iBurgcrschuldi- 
rector); Dep. Mslr. v. St.: Br Dietzc (Gymnasial- 
lehrer). 

Berlin. Die Gross O zu den 3 Weltkugeln hat 
6000 Thlr. zu der Stiftung für deutsche Invaliden 
und Hinterlassne der im Felde gebliebenen deutschen 
Soldaten, die Gross □ Royal -York 5000 Thlr. zur 
Hälfte für die Verwundeten und zur Hälfte für die 
hhllsbedürftigen Hinterlassenden beigesteuert, und die 
Gr. Landes O ein Lazareth errichtet, dessen Unter- 
haltungskosten monatlich gegen 000 Thlr. betragen. 

Berlin. Am Freitag, den 2ß. August c, hatte 
nach den Ferien die □ zum flammenden Stern wie- 
der ihre Arbeilen begounen. Nachdem der Vorsitzende 
Mstr. Br Kleiber die CD eröffnet, gedachte er in 
ergreifendeu Worten des leider zu früh dahingeschie- 
denen, in der Schlacht bei Wörth gefallenen theuren 
Brs Kase-h, hob zunächst dessen hohe Befähigung 
zum Kriegerstaude und seine Beliebtheit unter den 
Kameraden hervor, ging daun näher auf seinen Cha- 
rakter und schliesslich auf den treuen Bruder ein, 
dessen Heldentod unter allen Brrn, insbesondere aber 



unter den Brrn seiner □ tiefe Trauer erweckt. Dar- 
auf leitete der Vorsitzende Mstr. in geschickter Weise 
die Brr zur Freude über, indem er verkündete, dass 
drei der Brr dieser D eine flinfundzwanzigjäh- 
rige maur. Thätigkeit* hinterlegt hätten, und zwar 
1) Dep. Natioual-Grossmstr. Br Borne mann, 2) Br 
Ben da (gegenwärtiges Mitglied der C ..Blücher von 
Wahlstadt" zu Charlottcnburg), und 3) Br Mertens. 
Zur Erhöhung dieser Feierlichkeit trug wesentlich in 
erster Linie die in Folge vorherigen einstimmigen Be- 
schlusses der Meisterschaft gleichzeitig vollzogene Pi o- 
clamation zum Ehren-Mstr. des Br Bornemann, und 
dann das Erscheinen der zahlreichen Deputation von 
der □ zu Charlottenburg, mit dem würdigen Mstr. 
v. St. Br Maas s an der Spitze, bei. Die sehr zahl- 
reich versammelte Brüderschaft, erquickt durch die 
gediegenen Reden und entflammt von den Vorträgen 
fast durchweg patriotischer Lieder, trennte sich mit. 
erhobenem Herzen. (Wöchentl. Anz.) 

Stettin Die unter der Gross z d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende □ z. d. 3 Zirkeln zählt 283 Mit- 
glieder, dazu 17 Ehrenmitglieder, 36 beständig be- 
suchende und 15 dienende Brr. Mstr. v. St.: Br 
Hering (Professor); Dep. Mstr. v. St.: Br Spuug- 
ler (Oberpostdirectori. Bei der HD besteht da.s Lui- 
seninstitut zur Unterstützung w eiblicher Armen durch 
ärztliche Behandlung und Verabreichung von Arze- 
neien; ferner die altschottische □ zum funkelnden 
Morgenstern. 

Crefeld. Der Tonsetzer des Liedes „die Wacht 
am Rhena," Musikdirector Wilhelm in Schmalkal- 
den, ist Mitglied der O Eos in Crefeld. 

Waldenburg i. Schi. Die unter der Gr. Lan- 
des CD arbeitende □ Glückauf z. ßrudertreue zählt 
73 Mitglieder, dazu 7 Ehrenmitglieder, 8 beständig 
besuchende uud 5 dienende Brr. Logenmstr. : Br 
Steiner (Bergswerksdir); Abgeordn. Logenmstr.; Br 
Petzodt (Kaufiu). Mehrere Brr sind Mitglieder der 
Andreas □ Montana in Breslau. 

* 

Baltimore. Das Supr. Council of Sov. Gr. Insp 
Gen. 33° of the. Anc. and Acc. Rite of Fy for the 
Southern Jurisdiction hat nm 2. Mai seine zwei jährliche 
Versammlung in Baltimore unter Vorsitz des Sov. Gr. 
Commander und Indianerauf wieglers Albert Pike er- 
öffnet. Unter den anwesenden Beamten (Sov. Gr. Insp. 
Gen.) sind zu nennen; A. F. C. Pierson vou Min- 
nesota; B. B. French von Washington; G. M. Hil- 
, lyer von Mississippi; F. H. Shaw von Calif. ; A. 
G. Mackey von Süd Carolina; Henry Buist eben- 
daher. Pikes Antrittsrede dauerte drei Stunden; er 
hob die zwischen dem südlichen und nördlichen S. 
C. bestehenden freundschaftlichen Beziehungen hervor 
uud sagte wörtlich : „Es sollte mich freuen, eine ein- 
heitliche oberste Gewalt für die V. St. mit ihrem Sitze 
und Sekretariate in der Hauptstadt der Nation, ge- 
schaffen zu sehen. Die Würde und der Einfluss ei- 
nes solchen Körpers würden sehr bedeutend sein ; und 
kein maur. Körper der Erde würde ihn in irgend ei- 
ner Beziehung überragen. " Den Gr. Gr. von Frank- 



Digitized by Google 



312 



reich nannte er „das maur. Ungeheuer mit scheuss- 
lichem Gesicht." Bei dem am 4. abgehaltenen Dan- 
ket wurde der Triukspruch auT das S. C. der südli- 
chen Jurisdiction mit „Strömen von Champagner" ge- 
ehrt In einem anderen Triukspruch bemerkte ßr 
Graham, Repräsentant des südlichon Ooucils bei 
dem nördlichen, dass er einer Vereinigung der beiden 
und einer Bildung eines 8. C. der V. St. entgegensehe, 
dass es der mächtigste muur. Körper auf der Erde sein 
werde. (Ungeheure Applaus). Shaw tc-ii Calif., als 
ein in Massachusetts Gcborncr, reichte dem Buist 
Ton S. C. die Hand als Zeichen brüderlicher Gesin- 
nung, was sehr gut aufgeuommen ward. Am 5. 
wurdo eine Trauerfeier für die verstorbenen Gr. Insp. 
Gen. und Mitglieder des S. C. abgehalten. Und am 
6. zog das S. C, vou Tempelrittern geführt, mit flie- 
genden Bannern und Musik nach der Maurerhalle, um 
die Beamten des Gr. Consistorium von Maryland zu 
installirei), wobei Pike im vollen Costume eines Rit- 
ters K a d o s h e rschien. Von dem Gr. OoiiBistorium 
wird gesagt, dass es „die schöne Körperschaft Er- 
lauchter Prinzen" «ei. (Reform.) 

Alton. Im „Herold des Glaubens 14 von 27. Feb- 
ruar wird der erste Hirtenbrief des neuen Bischofs 
der Diöcese Alton, Peter Joseph Baltes, veröffent- 
licht. Natürlich ward darin auch der Frmrci gedacht ; 
in dieser Beziehung lässt sich der Herr Bischof fol- 
genderraassen vernehmen: „Wenn es wahr ist, was 
von Manchen behauptet wird, dass in den letzten Ta- 
gen der Welt der Antichrist an der Spitze einer mäch- 
tigen Verbindung von schlechten Menschen erscheinen 
wird, um ge,ien Christus und seine heilige Kirche 
Krieg zu führen, so glauben wir, dass die geheimen 
Gesellschaften und vorzüglich die Frmrei jene mäch- 
tige Verbindung sein wird, an deren Spitze er er- 
scheinen soll. Nicht nur alle Mitglieder der geheimen 
Gesellschaften sind exeommunicirt, sondern auch alle, 
die ihnen Vorschub leisten oder sie unterstützen, die 
ihre Sache vertheidigen — sogar die, welche ihnen 
Zimmer vermiethen-, worin sie ihre Versammlungen 
halten können. Alle diese Personen sind vom Em- 
pfang der heiligen Sakramente ausgeschlossen und im 
Baune." (Triangel.) 



Logenhausweihe. 

Ihr habet gebauet 
Ein stattliches Haus, 
Auf Brudersinn vertrauet, 
Euch ging der Muth nicht 

Ihr habet gegründet 
Dem Säulenpaar 
Die Stätte, die kündet, 
Was schön, gut und wahr! 

Ihr habet bewahret 
Den Maurersinn. 
Solch Bau8tück, es ehret, 
Die arbeiten drin. 



Freimaurer erdachtens 
Mit weisem Rath, 
Werkmaurer vollbrachten* 
Mit kräftiger That. 

Nun freun sich der Schöne 
Gelungenen Baus 
Masoniens Söhne 
Im stattlichen Haus. 

Das mahnet aufs neue: 
Was hier wir gedacht, 
Sei immer mit Treue 
Im Lebeu vollbracht 

Was uns zum Altare 
Der Wahrheit erhebt 
Ist dann erst das Wahre, 
Wenns draussen auch lebt 

Hier werden die Saaten 
Des Guten gestreut 
Das drauBsen in Thateu 
Die Menschen orfreut 

Hier winkt den entfernten 
Geschlechtern Gedcihn, 
Wir säen, sie ernten 
In Frieden eB ein. 

Was Maurer im Lichte 
Der Logen erstrebt. 
Das wurde Geschichte, 
Das wirkt und das lebt. 

Des VorurtheÜB Ketten 
Sie werden vergehn, 
Je mehr nur der (Stätteu 
Für Brüder entstchn. 



Dies HauB ist aufs 
Ein Ruf aus der Höh, 
Zu wirken in Treue, 
Dass Gutes ersteh! 

Was Maurer erstreben, 
Das Leben thuts kund, 
Maurerei und Leben 
Im innigen Bund! 

Mau roroi i m Leben 
Auf jeglicher Bahn — 
Dem Maurer ist eben 
Nichts profan. 

Und endlich zum dritten 
Mein Feetspruoh sei: 
Kein Stillstand, fortgeschritten ! 
Leben in der Maurerei! 
Dresden. Br 



Druck von lir C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das Friednsmanifest der Grosso Alpina. 

Vortrag, gehalten d. 26. 8ept. in der O Apollo zu 
Leipzig von Br Zille, Mstr. v. St. 



Mit Spannung sah die Maurerwelt der ge- 
mein schaftlichen Kundgebung entgegen, zu deren 
Berathung und Besch lussfassung die Gross O der 
Schweiz für den 3. Sept. in Lausanne zusammen 
berufen worden war (s. No. 36 Rundschreiben vom 
18. Aug.) Je weniger die Schweiz in dem jetzt 
brennenden Kriego Partei ergriffen hatte, um so 
mehr konnte man von den Höhen der Alpen eine 
unparteiische und weitschauende Beurtheilung des 
Streites erwarten, zumal da ein ganzer Logen- 
bund, eine ganze Gross □ sich vereinigen wollte, 
um Klcicbsam das Richteramt vom frmanr. Stand- 
punkte zu verwalten. Vor allem konnte mau 
voraussetzen, dass die Beurtheilung der stroiten- 
den Parteien von einem solchen Richterstuhle aus 
eine vollkommen gerechte, jedem Theile das Seine 
zuwägende sein werde. 

Nachdem nun das Manifest erschienen, kann 
man sich darüber klar werden, inwieweit die Er- 
wartungen erfüllt worden sind. Wir nnsern 
Theils müssen offen bekennen, dass wir vielfach 
enttäuscht vor dieser Urkunde maurerischer Weis- 
heit stehen. 

Gewiss ist einzuräumen, dass die parteilose 
Beurtheilung des blutigen Krieges zwischen 
Deutschland und Frankreich überaus schwierig 
ist, da das Herz jedes fühlenden Zeitgenossen 
zum Parteiergreifen gedrängt wird; unwillkühr- 
lich ist die Parteinahme? geschehen. Immer aber 
soll der Frmrer, wenn er als solcher urtheilt und 
bandelt, über den Parteien stehen; daher wird 
er bei »o schwieriger Sachlage lieber als Frmrer 



schweigen, und nur als Vaterlandsfreund oder 
Staatsmann sprechen. 

Wer sollte nicht der Gross O Alpina beistim- 
men, wenn dieselbe den Krieg verdammt und ihn 
als menschenunwürdig verurtheilt? Vor allen ist 
der Frmrer ein Feind des Krieges, und mit Recht 
heisst es in einem Freimaurerliede : 

„Wir sind nicht erschaffen zum Morden und Krie- 

gen! 

Die^Menschheit, sie weinet bei jubelnden Siegen : 
Sie siebet nicht Lorbeern, sie siehet nur Blut — 
Nur Frieden auf Erden, nur Frieden ist gut." 

| Vom Frieden zu reden, war vor Ausbruch des 
Krieges an der Zeit, wo die Gemüiher noch be- 
sänftigt, wo sie noch zurückgeschreckt werden 
konnten ; ebenso wird es an der Zeit sein to vom 
Frieden und dessen Befestigung zu sprechen 
nach ausgekämpftem Kriege. — Weun aber mit- 
ten i m Kriege, wo der eine Theil im siegreichen 
Fortschreiten und der andre Theil im scheuen 
Zurückweichen begriffen, jedoch der Streit noch 
nicht ausgefochten ist, der Friedensruf sich ver- 
nehmen lässt: so ist das eine Parteiergreifung für 
den unterliegenden Theil ; da versucht man, dem 

! Sieger in seinem Siegeslaufe Halt zu gebieten, 
dem Besiegten aber möglichst günstige Friedens, 
bedingungen zu erwirken. 

Der Friedensruf der Alpina v. 3.* Sept. er- 
scheint uns als unzeitgemäss und unwirksam und 
tiazu auch noch als parteiisch. 

Ebenso ist es parteiisch, wenn die cP der 
Schweiz sagen : „Wir enthalten uns , über die 
Urheberschaft dieses bedauern>würdigen Streites 
ein Urtheil zu fällen — wir . die wir die Er- 
scheinung nur an sich betrachten, getrennt von 
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ihren zugestandenen oder geheimen Veranlassun- 
gen, vermögen darin nur eine tiefe Erniedrigung 
unsers Zeitalters zu erkennen." Man will wohl 
damit andeuten, dasB die Schuld auf beiden Sei- 
ten gleich gross sei ; daher heisst es auch später : 
„Von beiden Seiten folgten Herausforderungen." 
Ist das nicht offenbare Ungerechtigkeit? Hat 
Deutschland herausgefordert? Hat es nicht vicl- 
mehr zuerst nachgegeben, um den Krieg zu ver- 
meiden? Mit Recht sagt Wilhelm Teil (A. IV 
Sc. 3): 

„Es kann deriFrümmste nicht in Frieden bleiben, 
Wenn es dem bösen Nachbar nicht gefällt." 
Und Br K 1 a u s, jener wahrhaft fromme und hei- 
lige Einsiedler der Schweiz, ermahnt am Schlnss 
seiner Rede in der Tagsatzung zu Stanz 1477 
die Eidgenossen: „Meidet fremde Händel; seid 
friedsame Nachbarn ; und wer euch unterdrücken 
wollte, der finde Männer !" (Joh. Müller, Gesch. 
Schweiz. Eidgen. V. 2.) 

Als daher trotz der Nachgiebigkeit die Her- 
ausforderungen sich mit schnöder Ungebühr gegen 
das greise Oberhaupt des Norddeutschen Bundes 
wiederholten und dadurch die Ehre des ganzen 
Volkes und seine edelsten Bestrebungen auf das 
Spiel gesetzt werden sollten: da konnte nicht 
mehr von „dynastischem Einsatz" die Rede Bein, 
da handelt es Bich nicht mehr um die Macht der 
„gekrönten Häupter", da mischton nicht mehr „die 
Spieler in weisser Halsbinde" die Karten — nein, 
das ganze deutsche Volk war in tiefster Seele be- 
leidigt, und ebendarum erhob es sich aus Norden 
und Süden wie ein Mann uud opferte gern dem 
grossen Vaterlande das Blut seiner Sühne, Bowie 
all sein Gut und seine Habe. Es trug in Hetz 
und Sinn das Wort der Heldcnjungfrau von Or- 
leans (A. 1. Sc. 5): 

„Nichtswürdig ist die Nation, die nicht 
Ihr Alles freudig setzt an ihre Ehre." 

Frankreich führt jetzt einen A n g r i f f s kr i eg, 
Deutschland einen Verth eidig ungskrieg: ist 
zwischen beiden Arten des Krieges nicht ein über- 
aus grosser Unterschied, ein Unterschied, den man 
stets, in alter und neuer Zeit, anerkannt hat? 
Das Manifest verwischt diesen Unterschied und 
ist ebenso ungerecht gegen Deutschland, wi<> pni- 
teiisch für Frankreich, da beiden gleicherweise 
das Unrecht des Kriegführens, sowie die gleiche 
gegenseitige Herausforderung vorgeworfen wird. 

Es sei hier erlaubt, die Schweizer Bit an 
grosse Tage ihrer Geschichte zu erinnern und 
zugleich an den berühmten Geschichtsschreiber 



ihres Landes, Johannes Mül ler von Schafhansen, 
den „glaubenswerthen Mann." Derselbe erzählt 
von Karl dem Kühnen, Herzog von Burgund, 
welcher 1476 gegen die Schweizer zog: „Dawar 
jene ungemein zahlreiche Bchöne Artillerie, durch 
die er lang die niederländischen Städte in Ge- 
horsam gehalten, durch welche Lüttich fiel und 
Lothringen erobert wurde ; voran zum Schrecken 
zwei ungeheure Kanonen. Er brachte den gröss- 

i ten Theil seines Hofes, die altberühmte Pracht 
seines Vaters, von ihm selbst königlich vermehrt, 
die ganze Dienerschaft im höchsten Hlanz; die 
Menge der Kaufleute und lustigen Dirnen zog 
mit dem Heer, wie wenn es auf einen Bacchischen 

! Freudenzug, nicht wider die Helden von Sem- 

! pach und Laupen auf ernste Waffenthaten ginge." 

! (Geschichten Schweiz. Eidgenossenschaft V. 1.) 

: Nachdem die Schweizer bei Granson und Murten 
den Feind besiegt hatten, beriethen sie zu Fre:- 
burg im Uechtlande ihr ferneres Verhalten, und 
dabei bemerkt der grosse Geschichtsschreiber: 
„Die Schweizer, Holden in der Noth, sind sonst 
ein haushälterisches, heimathliches Volk. Doch 
vermochte weder der König (von Frankreich) ei- 
nen An g r i ff s krieg, noch diese oder jene Macht 
vorschnellen Frieden zu bewirken." Derage- 
raftss zogen sie Jan. 1477 bis Nanzig in Lothrin- 
gen, wo Kar 1 v. Burgund geschlagen und getödtet 
wurde. Hierauf ward 1478 der Friede in Zürich 
mit der Tochter Karls Maria und Maximilian von 
Oestreich gesch.ossen. 

Die Vergleichungspunkte liegen hier auf der 
Hand ; es ist nicht nöthig, dieselben näher zu be- 
zeichnen; vor allem aber sei das Urtheil Johan- 
nes Müllers über die Schweizer auf die Deut- 
schen wörtlich angewandt: Die Deutschen, Hel- 
den in der Noth, sind ?onst ein haushälterisches, 
heimathliches Volk. Daher vermag keiue Macht 
bei ihnen weder einen Angriffskrieg, noch 
einen vorschnellen Frieden zu bewirken. 

Wollte man aber uoch den Vorwurf g«'gen 
die Deutschen aufrecht erhalten , dass auch si« 
zum Kriege herausgefordert haben, so könnte 
dies nur in einem Sinne zugestanden werden: 
ja, die Deutschen haben Frankreich zum Kriege 
herausgefordert dadurch , das-* sie 3ich staatlich 
zu einigen und zu kräftigen suchten. Diese Ei- 
nigung und Kräftigung ist ihiH'n nach nach lan- 
gem Ringen endlich jetzt gar herrlich und uner- 
wartet vortrefflich gelungen : dafür zeugt die Ein- 
müthi^ki it aller deutschen 'Stämme , dafür ihre 
vaterländische B»'- isterung. dafür ihre todesrou- 
thige Tapferkeit, dafür ihr H"ld-nflug von Sieg; 
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zu Sieg. War die staatliche Einigung und Kräf- 
tigung Deutschlands für Frankreich eine Auf- 
forderung, ja Bogar eine Herausforderung 
zum Kampfe, so kann dies dem deutschen Volke 
nicht als Schuld angerechnet werden : das ist al- 
lein Frankreichs Schuld , das ist die Schuld sei- 
ner eifersüchtigen Selbstüberhebung, seines welt- 
herrachaitlichen Dünkels, der einen starken Nach- 
bar nicht dulden zu dürfen glaubte. 

Indem wir diese Eifersucht Frankreichs ge- 
gen die heranwachsende Macht des geeinigten 
Deutschlands als die eigentliche Quelle des Un- 
heils bezeichnen, müssen wir zugleich betonen, dass 
der gegenwärtige Krieg kein „Racenkaropf" 
ist, wie er etwa in Kordaroerika geführt wird. 
Der Racenkampf auf europäischem Boden ist fried- 
licher Natur: er besteht in dem Wettstreite der 
europäischen Völker, welches unter ihnen das ge- 
bildetste sei, welches von ihnen in sich die gröbs- 
ten und meisten Schätze der Kunst, Wissenschaft 
und Gewerbthätigkeit berge. So mögen denn die 
romanischen, germanischen und slavischen Völ- 
kerstämme auf friedlichem Boden mit einander 
Wettstreiten , aber Frankreich wird hinfort nicht 
mehr die Brandfackel des Krieges über die Ge- 
filde Europas nach selbstischem Belieben schwin- 
gen. Deutschland wird Frankreich zur Selbst- 
erkenntnis», zur Erkenntnis« seiner vielfachen 
geistigen und sittlichen Schäden führen ; dann 
wird Frankreich sich auch selbst beherrschen 
und selbst beschränken lernen und ernstlich so- 
dann auch an das Werk seiner Selbstveredlung 
gehen, indem es sich aufrichtig und emsig der 
Bildung des Geistes und Herzens befleissigt und 
sich der Wissenschaft und KunBt in allen seinen 
Schichten widmet Dann wird Frankreich Ur- 
sache haben, den gegenwärtigen Krieg mit 
Deutschland zu segnen als den Ausgangspunkt 
seines wahren, sittlichen Heils, als den Anfang 
seiner Erlösung von der Schmach eitler Selbst- 
überhebung, übertünchtcr Rohheit und hohlen 
Wortheldenthums. 

Auf diesem Wege wird dab Romanenthum 
nicht nur sich selbst, sondern auch dem Germa- 
nen t hu m seine Anerkennung zollen lernen und 
sodann gewiss mit dazu beitragen, dass das todte 
und todbringende Römerthum nicht mehr als 
»Gespenst spuke, sondern endlich begraben werde, 
so dass neben einander im ewigen Frieden ruhen 
wie die weltliche , so auch die geistliche Welt- 
knechtung Roms. 

Ist nns^r Volk wie das schweizerische nur 
im Nothfall und gezwungen kriegerisch . ist es 



I wie das schweizerische haushälterisch und hei- 
' mathlich : dann haben wir von den Siegen Deutsch- 
lands keine „Verherrlichung der brutalen Gewalt, 14 
keine „Oberherrschaft der Waffen," keine „Ver- 
götterung der Eroberer" zu fürchten. Der Kriege 
gegen Frankreich ist ein Krieg gegen den Krieg, 
wie man unduldsam gegen die Unduldsamkeit 
sein mnss. 

Nach dem Friedensschlüsse hoffen und erwar- 
ten wir eine Neubelebung des heiligen Bundes 
unter den europäischen Völkern in veredelter Ge- 
stalt und damit zugleich die Errichtung eines 
Völker-Schiedsgerichts, welches der Hort 
und Herd des Weltfriedens sein wird. 

Das Soldatenthum („Militarismus" ) 
herrscht in Frankreich, nicht in Deutschland, 
welches ein Volksheer besitzt; der Sieg Frank- 
reichs über Deutschland hätte das Soldatenthum 
zur Herrschaft über Europa erhoben. Ein be- 
waffnetes Volk aber kehrt gern wieder zu den 
Geschäften des Friedens zurück, wie es ungern 
das Schwort ergriff. Durch den Sieg Deutsch- 
lands über Frankreich wird daher nicht das rohe 
und wilde Soldatenthum befördert werden , son- 
dern das freie Menschenthum und das friedliche 
Weltbürgerthum. Der Freiheit de» Menschen- 
thums und dem Frieden des Weltbürgerthums 
gehört die Zukunft; dem Siegesläufe dieser welt- 
beglückenden Mächte wird keine Gewalt der 
Erde widerstehen können. Am Ende des !l9. 
Jahrhundert«, dem wir entgegen gehen, wird zum 
Theil infolge des gegenwärtigen Krieges weit 
I mehr zur Wahrheit geworden sein, als es am 
I Ende des 18. Jahrhunderts war, was Schilller 

! »*gt. 

„Wie schön, o Mensch, mit deinem Palmenzweige 
Stehst du an des Jahrhunderts Neige 
Li edler stolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeschlossncm Sinn, mit Geistesfülle, 
Voll milden Emsts, in thatenreicher Stille, 
Der reifste Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, stark durch Gesetze, 
Durch Sanftmuth gross und reich durch Schätze, 
Die lange Zeit dein Busen dir verschwieg, 
Herr der Natur, die deine Fesseln liebet, 
Die deine Kraft in tausend Kämpfen übet 
Und prangend unter dir aus der Vcrwildrung 

stieg!" 
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Die Feier des Johannisfestes in der □ Her- 
mann zur deutschen Treue im Or. Mühl- 
hausen i. Th. 

(Schluss.) 

Festvortrag des Br Osterwald. 

M. gel. Brr. 

Am Jobannisfeste. an unserem maur. Neu- 
jahrstage, def, wo es irgend die äusseren Um- 
stände gestatten, von allen Brr Frmrern auf 
dem Erdenrunde mit besonderer Feierlichkeit 
und in doppelt gehobener Feststimmung began- 
gen zu werden pflegt, sollen wir, wenn wir unse- 
rem Beruf treu geblieben sind, besonders bereit 
sein zur ernsten Einkehr in uns selbst und zur 
Prüfung dessen, was wir im Lichte des fl. Ster- 
nes sein sollen und wsb wir wirklich sind. 
Denn es darf in nnsern Augen kein blos zufälli- 
ges Zusammentreffen sein, dass dieses unser 
höchstes und schönstes brüderliches Rosenfest mit 
dem Tage des erhabenen Mannes zusammenfällt, 
der mit der Stimme eines Predigers in der Wüste 
mitten in einer Welt voll Sinnlichkeit und Selbst- 
sucht die nahe bevorstehende Ankunft des Him- 
melreiches, das heisst, der neuen Welt der Ideen, 
verkündigte und an alle, welche in dieser neuen 
Welt des Geistes und der Liebe das Bürgerrecht 
erwerben wollten, den erschütternden Weck- und 
Mahnruf: Thut Busse! ergehen Hess. 

Erwarten Sie jedoch, m. gel Brr, von mir 
nicht eine Busspredigt von der schlechten nega- 
tiven Art derer, die ein scharfes Auge nur für 
die Fehler ihrer Nächsten haben und mit einer 
Art boshaften Behagens in der Schilderung der- 
selben verweilen. Es ist gewiss eine ächt maur. 
Maxime , die G o e t h c in einem seiner goldenen 
Sprüche niedergelegt hat, in dem er sagt: „Es 
giebt Menschen, die auf die Mängel ihrer Freunde 
binnen. Es kommt nichts dabei heraus. Ich 
habe immer anf die Verdienste meiner Wider- 
sacher Acht gehabt und davon Vortheil gezogen." 
Und wenn derselbe weise Menschen- und H r- 
zenBkenner in einem andern Spruche sagt : .,Man 
darf nur alt werden, um milder zu Bein ; ich sehe 
keinen Fehler begehen , den ich nicht auch be- 
gangen hätte" — welche Mahnung liegt in sol- 
chem Geständniss für jeden, der sich zum Buss- 
prediger berufen zu sein dünkt, und wie schlecht 
inusB seine Busspredigt ausfallen, wenn er nicht 
in des Freundes Fehlern die eigenen miterkennt 
und keinen Tadel ausspricht, der nicht auf sein 
eigenes Herz zurückfiele. 



Wählen wir daher statt des negativen We- 
ges der Anklage lieber den positiven der maur. 
Erbauung, indem wir die heutige Festarbeit 
dazu benutzen, über die Aufgabe der 
Maurerei und ihren Gewinn für jeden 
einzelnen Bruder Freimaurer wieder und 
wieder klar zu werden — denn sie ist ein 
Thema, das, wie unzählige Male es auch in 
diesen Hallen besprochen und behandelt sein 
kann, doch im Grunde nicht auszuschöpfen ist, 
sondern von jedem Gesichtspunkt aus und bei je- 
dem neuen Herantreten an dasselbe wieder neue 
Seiten darbietet und sich zu immer weiterer Ver- 
tiefung er8chliesst 

Ich will meine heutige Zeichnung über die- 
ses Thema an ein Wort eines der tiefsten unter 
den vaterländischen Denker anknüpfen, der recht 
eigentlich zum Hohenpriester der Humanität be- 
i rufen und geweiht war, für die er auch in den 
Hallen der Masonei gearbeitet hat, aber noch un- 
gleich weitwirkender in Beinen Schriften, die sich 
zum vornehmsten Ziele gesetzt zu haben schei- 
nen, der unsichtbaren aber weitausgebreiteten □ 
der zum freien Menschheitsbunde vereinigten 
Geister zu dienen. 

Das Wort Johann Gottfrieds Herders, das 
ich meine, lautet; „Allein durch Hingabe unser 
selbst unter das RegelmaaBs der höchsten Güte, 
Weisheit und Ordnung werden wir vom Egois- 
mus befreit, dem bittersten Feinde unserer wahren 
Thätigkeit und Ruhe, unseres Genusses und un- 
1 serer Pflicht" Jeder von uns hört ja wobl aus 
dem Worte heraus, dass es nur ein Mrer gesagt 
haben kann , und merkt sofort , dass das Regel- 
raaaas nur ein anderer Ausdruck für das Winkcl- 
maass der k. K. ist, und fühlt sich durch die 
Trias, Güte, Weisheit und Ordnung an die drei 
Grundsäulen unseres Tempels, Weisheit, Schön- 
heit, Stärke erinnert ; denn mit der höchsten Ord- 
nung kann doch nur jene vollendete Harmonie 
| der Gestaltung einer Idee gemeint sein, die wir 
| gewöhnlich Schönheit nennen, und die höchste 
' Güte ist untrennbar verbunden mit der maur. 

Stärke, der Kraft und Festigkeit des von Weis- 
j heit geleiteten und von Schönheit veredelten Wil- 
lens, des Willens, der sich über das Belieben 
und die Scheinvernunft des Einzelnen zur Not- 
wendigkeit des sittlichen Gesetzeß, das heisst def 
Allgemeinvernunft erhebt und so zur wahren Frei- 
heit führt. 

Was bezeichnet also der grosse Humanitäts- 
apostel als die eigentliche Autgabe der wahren 
Menschenarbeit ? D i e B e f r e i u n g vomEgois- 
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mos. Und wahrlich er hat damit den innersten 
Kern der maur. Aufgabe getroffen, der aus allen 
symbolischen Aufforderungen, welche die k. K. 
auf jeder Stufe an ihre Jünger ergehen lässt, für 
jeden, der sehen will und kann, deutlich erkenn- 
bar hervorleuchtet Die Arbeit am rohen unbe- 
hauenen Stein , die dem neunufgenommenen Br 
Lehrling ans Herz gelegt wird, die Ermahnun- 
gen, die ihm der Meister ertheilt, wenn ihm Hut 
und Degen wieder gegeben werden, die Deutung 
selbst, deren das Erkennungszeichen, das s. g. 
Halszeichen fähig ist — worauf deuten sie alle 
hin, wenn nicht darauf, dass der Br Frmrer sei- 
nen schlimmsten Feind in seinem eigenen Ich zu 
bekämpfen, seine Sinnlichkeit und Leidenschaft 
zu unterdrücken, seine selbstsüchtigen Triebe, 
Neigungen und Wünsche zu überwinden habe, 
wenn er anders zur wahren Freiheit durchzudrin- 
gen das ernstliche Verlangen hege. 

Es würde jedoch eiu grobes Verkennen des 
höchsten Zieles sein, das die k. K. ihren Jüngern 
vorhält, wenn wir glauben wollten, dass sie ein 
völliges Ertödten und Vernichten des eigenen 
Selbst' von uns verlangen, etwa wie die finstersten 
Zeiten des Mittelalters ein völliges Abtödten des 
Fleisches von den Bekennern des Christenthums 
verlangten und durch die«! Versündigung an der 
Natur sich auch einer groben Sünde wider den 
Geist des Menschen schuldig machten, indem sie 
ihm die natürlichen Bedingungen einer gesunden 
Existenz und fröhlich «n Entfaltung seiner Kräfte 
raubten . und schliesslich sich eben so weit vom 
wahren Sie iischenthum entfernt, als es die trost- 
lose Philosophie der St-ibstvemichtung thut, die 
der verbissene Menschenverächter Arthur Scho- 
penhauer gepredigt hat, und die auch heute 
noch vielen Anklang findet, aber nur bei denen, I 
die mit sich wie mit Gott und der Welt fertig 
zu sein glauben und denen nur der Muth der 
letzten Consequenz fehlt, nämlich sich selbst das 
Leben zu nehmen , um so „mit heiterem Ent- 
schluß ins Nichts dahinzufliessen." 

Nein, unsere k. K. verlangt nicht Selbstver- 
nichtung, sondern Selbstveredlung und zu diesem 
Zweiten Befreiung vom Egoismus, und als si- 
cherstes Mittel dazu bezeichnet Herder die Hin- 
gabe unser selbst unter das Begelmaass der 
höchsten Güte, Weisheit und Ordnung. 

Hingabe des eigenen Selbst an ein Anderes, 
sei es eine Idee oder eine Person, darin liegt an 
■ich schon ein unendlich Befreiendes, Beseligen- 
des für den Menschen, und jeder kann es an sich 
erfahren, wenn zum ersten Mal in seinem Leben 



der Genius der Freundschaft oder der Liebe sein 
Herz mit wunderbarem Schöpferhauch anweht: 
denn es ist ihm, als würde er von neuem zu ei- 
nem reineren und höheren Leben wiedergeboren, 
wenn er sich selbst vergisst und hingiebt an ein 
geliebtes Wesen und von dem kalten selbstgc- 
nugsamen und darum so beschränkten Ich zu 
dem D u der Liebe, die ihn weit über alle Schran- 
ken der Endlichkeit erhebt, fortschreiten kann. 

Nicht anders ist das Gefühl, das uns ergreift, 
wenn wir uns in die Werke eines grossen Dichters 
oder Denkers als in das Anschauen und den Ge- 
nuss eiues erhabenen Kunstwerkes und in Liebe 
und Bewunderung hingebend versenken : wir ver- 
gessen unser Ich und verlieren uns selbst, aber 
nicht um uns zu vernichten, sondern um uns er- 
weiterter, geläuterter und vollendeter wieder zu 
gewinnen. 

Sage Niemand, dass dies im Grunde doch 
nur ein verfeinerter Egoismus sei — denn es ist 
eben nicht mehr unser schlechtes Ich mit seinem 
zufälligen und willkürlichen Launen und Wün- 
schen, sondern das Ich, das seine Vernunft, wio 
ich schon in den Eingangsworten andeutete, mit 
den allgemeinen Gesetzen der Welt und der 
Menschheit in Einklang gesetzt hat und so zu 
der höchsten Weisheit in ein winkelrechtes Ver- 
haltniss getreten ist ; es ist ein Ich , das nicht 
mehr nach willkürlichen und vorübergehenden 
Geschmackesgelüsten die Ordnung seines Den- 
kens und Thuns bemisst. sondern nach der ewi- 
gen Ordnung und Harmonie, aus welcher alle 
irdische Schönheit abgeleitet wird; es ist ein Ich 
endlich, das nicht mehr seine sinnlichen und crea- 
türlichen Sonderzwecke verfolgt, sondern den ei- 
genen Willen aufgehen lässt in den Willen der 
Allgemeinheit, wie er sich in den Kreisen der 
Familie, der bürgerlichen Gesellschaft, des Staa- 
tes, des Vaterlandes und der Menschheit rnani- 
festirr, um zuletzt zu der Heiligkeit des Willens, 
die in der Einheit des Menschenwillens mit dem 
Willen Gottes; also mit der höchsten Güte, sich 
zu erheben. Daher darf Herder sagen : 

Vergi88 dein Ich: Dich selbst verliere nie. 
Nichts Grösseres könnt aus ihrem Herzen dir 
Die reiche Gottheit geben als dich selbst 

Aber derselbe sagt auch: 

Du selbst bist, was aus allem du dir schufst 
Und bildetest und wardst und jetzo bist. 
Dir bist, dein Schöpfer selbst und dein Ge- 
schöpf. 

Und au einer andern Stelle: 
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Was in dem Herlsen andrer von uns lebt, 
Ist unser wahrestes und tiefstes Selbst. 

Und in einem seiner köstlichsten Sprüche endlich : 

Wer Tausende in seinem Busen trägt. 
Sich ihrer Noth erbarmend; Finsterniss 
Zu Lichte schafft, und traget in sich selbst 
Die grosse Kegel aller Seligkeit: 
„Was du nicht willst, dass dir geschehe, thu 
Auch andern nicht; was du willst, thu zuerst" 
Und hat Gefühl und Kraft, ein Menschengott, 
Nur Göttliches zu wollen und zu thun ; 
Wer ist es? ein allmächtig-gutes Selbst 

Sehet, Geliebte, das ist das durch Hingabe 
un?.fr selbst unter das Regelroaass der höchsten 
Güte, Weisheit und Ordnung vom Egoismus be- 
freite, veredelte und erhöhte Selbst, das hohe Ideal, 
dem vor allen wir Brüder Frmrer, die wir Bau- 
meister und Bau in einer Person, Schöpfer und 
Gest! .•: unser selbst sind, mit allem Emst 
und Eifer nachjagen sollen, wenn wir des Lohnes 
theilhaftig werden, den Herder andeutet, indem 
er den Egoismus den bittersten Feind unserer I 
wahren Thätigkeit und Ruhe, unseres Genusses 
und unserer Pflicht nennt. 

Ja das* wir in unserer wahren Thätigkeit : 
unsere Ruhe, in der Erfüllung unserer Menschen- j 
pfliiht unBern süssesten Genuss finden, das ist 
der Lohn, der den Meistern und Gesellen ausge- 
zahlt werden soll in der mittleren Kammer, den 
aber auch die Lehrlinge schon crhalton können, 
wenn sie nur die mittlere Kammer dafür bereit 
halten d. h. ihr eigenes Herz, auf welches ihnen 
bei der Weihe der Zirkel gesetzt wurde, der weit 
ausgespannt war, um ihnen anzudeuten, dass es 
die Liebe ist, die alle Weisheit, Schönheit und 
Stärke erst krönen muss, wenn das loh zum bes- 
seren Selbst verklärt und veredelt werden soll. 

0| m. Brr, lassen Sie es uns an diesem un- 
seren Neujahrstage abermals geloben, mit neuer | 
Kraft diesem erhabenen Ziele der Selbstveredlung, 
der Befreiung vom Egoismus durch die Hinge- 
bung unser Selbst unter das Regelniaass der 
höchsten Güte, Weisheit und ürduung nachzuja- 
gen, ein jeder für sich wie im treuen Zusammen- 
wirken mit den Brrn und in freier brüderlicher 
Unterordnung unter das Gesetz des Bandes und 
die selbstgewählten Oberen. Ja lassen Sic uns 
den Dank, den wir alle im Herzen hegen gegen 
den hochw. Br, der heute den Hammer nieder- ' 
gelegt hat nachdem er ihn eine Reihe von Jah- 
ren meisterlich, treu und wahrhaft brüderlich ge- 
führt hat, vor allem dadurch bethätigeu', daBs 



wir dem neuen Meister mit hingebenden Ver- 
trauen entgegenkommen und mit brüderlicher 
Liebe ihm sein schweres Amt tragen und fördern 
helfen, auf dass in dem neuen Jahre die Mrei in 
dieser geliebten Bauhütte reich gesegnet sei an 
uns und der ganzen Brüderschaft und unverwelk- 
liche Johannisro«en trage. Ja dazu gebe der a. 
B. a. W. uns seinen Segen. Amen. 



. Dem Wunsche der Brr entsprechend theile 
ich auch noch die von mir gesprochenen Gebete 
i der Eröffnung und beim Schluss der O mit. 

Eröffnungsgebet. 
Herr, du lässt die Rose blühen, 

Dass sie duftend sich erschliesst, 
Lass auch unsre Herzen glühen, 
Dass daraus die Rose spriesst 

Schöner, reiner Menschonsitte, 

Die dein Gottesgeist durchweht. 
Die bei jedem Lebenstritte 
In dem Winkelmaasse steht, 

Deiner Weisheit, deiner Güte; 

Und der geisterfüllte Duft. 
Der aus solcher Herzensblüthe 
Selig wallet in die Luft, 

Sei die Liebe, Herr, der Brüder 

Zu den Brüdern und zu dir, 
Senk, o senk auf uns hernieder 
Die Johannisrosenzier. Amen. 

Schluss gebet. 
Herr, du hast uns reich erfreuet, 

Reich erwärmet und erhellt, 
Hast das Leben uns verneuet 
Hier in deines Geistes Welt, 

Wo in deiner Schönheit Schaueu 

Wir verlieren unser Ich, 
Es zum edlern Selbst zu bauen, 
Dir vertrauend innerlich. 

Lob und Preis sei dir gesungen, 
Dass uns Menschen du allein 
Ha^t mit deiner Kraft durchdrungen, 
Schöpfer und OeschÖpf zu sein 

Unser selbst O lass uns immer 
Dieses Vorzugs bleiben werth, 
Dass des Flammeusternes Schimmer 
Köbiglich uns stets verklärt 
Amen ! 
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Auch der zweite Theil des Festee. die Tafel- 
D, verlief in würdiger und weihevoller Stim- 
mung. Die Trinksprüche auf den Protector (Br 
Schweinoberg), die Nationalmutterloge (Br 
Schulze), die Meitser (Br v. Wintzingerode 
IL), die Besuchenden (Br Osterwald) and die 
Schwestern (Br Schipp an g), so wie die musi- 
kalischen Solo- Vortrage der Brr Scheuer (Vio- 
line) und H asser t (Klarinette) und die Gesänge 
der ganzen Brüderschaft, wie des Quartetts und 
einzelner Brr — es kam unter andern auch die 
tiefinnige Calebsarie aus Händeis Josua: Shall 
I in Mamre's fertile piain zum Vortrag, die ich 
allen Bassisten, die in dp singen, nur aufs 
wärmst«; empfehlen kann — alle diese geistigen 
Genüsse würzten das Bruderfestmahl in einer 
Weise, wie sie eben nur in unsern Logenleben 
gefunden wird und gefunden werden kann. 

Auch die gesellige Nachfeier in den schönen 
parkähnlichen Bäumen des Logengartens verlief 
in brüderlichster Harmonie ohne jeglichen Miss- 
klang. 

Gebe der allmächtige Baumeister, dass die 
schönen Hoffnungen , zu denen der Tag der Jo- 
hannisrosen unsre Herzen erwärmt habt, sich 
in dem neuen Maurerjahre reichlich erfüllen. 

Ich drücke im Geist den lieben Brrn, die 
sich meiner erinnern , indem sie diese Zeilen le- 
*en, brüderlich die Bruderhan«). 

Mühl hausen i. Th. im Juli 1870. 

Br W. Osterwald. 



An die brüderliche Redaclion der Bauhütte. 



Gegen meinen in No. 33 der Freimaurerztg. 
erschienenen Artikel über dio Humanitas in Wien 
wurde in No. 34 der Bauhütte eine angebliche 
Berichtigung gebracht, in der aber, ausser einer 
Belehrung au mich, dass eine von einer Landes- 
□ anerkannte □ keine Winkel O sei. nur noch 
gesagt wurde, da ss sich die Prager getroffen füh- 
len und einen ganz und gar ungerechtfertigten 
Ausfall auf die Huinauitas gemacht , der von Br 
Schneeberg er in No. 36 gebührend zurückge- 
wiesen wurde. Mir wurde die Aufnahme einer 
Berichtigung der Berichtigung verweigert, weil 
Br Schneeberger bereits für die Humanitas 
berichtigt hatte. 

Wie kommen die Brr dazu, sich getroffen zu 
fühlen, da doch keine Stadt genannt wurde? Und 
bilden Sie eine □, ist dann meine Befürchtung 



widerlegt, dass dadurch unseren Gegnern in die 
Hände gearbeitet wird? Ist es nicht richtig, dass 
die Polizei eine solche CD schliessen kann und 
man uns das oft ausgesprochene Wort entgegen- 
schleudern könnte, dass die Frmrer eine geheime, 
ungesetzlich handelnde Körperschaft sind? Ist 
dieser Vorgang überhaupt klug , besonders in 
Oesterreich, wo die Schwarzen unser ohnedies bei 
jeder Gelegenheit gedenken? Ist dies klug, wnn 
wir bedenken, dass, sobald wir nur nicht selbst 
unseren Gegnern die Waffen in die Hand geben, 
wir die Anerkennung erringen müssen, da die 
iS 3 in Ungarn schon anerkannt sind ? Und schliess- 
lich ist es anständig, wenn man einen Bruderver- 
ein angreift, der unter so schwierigen Verhältnissen 
arbeitet, welcher der einzige loyale Vereiuiguns- 
punkt der Mrer in Oesterreich ist, und dabei 
nicht einmal den Muth hat, für seine Ansicht 
mit dem Namen einzustehen? 

Wien den 21. September 1870. 

flr Besetzny. 

Ans dein Logenlebeu. 

Leipzig, 24. Sept. Die am 13. d. ST. mit 188 
, Stück Kisten an Arzencimittelu, Wüsche und Verband- 
zeug abgegaugeuen Abgeordneten deB Internationalen 
Hülfsveraius, die Brr (Prof.)Carus und (Baumeister) 
Klemm sind am 22. d. M., nachdem iramt liehe Ge- 
genstände dureh Belgien über Neufchateau gut nach 
Pouzy gekommen, unter Führung eines Verwundeten- 
zuges wieder hier eingetroffen. Der Verwundetenzug 
hatte sich durch ganz Belgien der herzlichsten Theil- 
mihme der Bewohner zu erfreuen, besondere zeichne- 
ten sich Lüttich und Vcrviers durch überreiche Ga- 
ben von Erfrischungen und Wäsche aus. 

Dresden. Am 30. üct wird dem in der Versamm- 
i lung am 16. Juli 1870 gefassten Beschlüsse gemUss 
eine erweiterte Versammlung der Gr. Landes O von 
Sachsen abgehalten werden. Infolge der günstig ge- 
wählten Zeit und wegen der Wichtigkeit der zu be- 
sprechenden Auträgo lässt sich erwarteu, dass die 
Versammlung eine allseitig besuchte sein werde, um 
so mehr, da während 2 Jahren keine derartige Ver- 
sammlung des süchs. Logenbundes stattgefunden hat. 

Erlangen. Die □ Libauon zu den 3 Gedern 
dahier hat einen schweren Verlust erlitten! Am 17. 
d. M. ging der vielgeliebte und allgemein hochgeehrte 
vieljährige Mstr. v. St., Br Joh. Merz, in Folge eiues 
Herzschlages in den ewigen Osten ein, viel zu früh 
für seine tief betrübte Familie und die trauernde CD. 
— Am 19. August 1808 dahier geboren, ward er 
schon in »einer Jugend im Jahr 1828 unserer □ zu- 
geführt, und seit dem Jahr 1854 führte er unausge- 
setzt, durch das Vertrauen der Brr, den I. Hammer. 
Von ihm kann man mit vollem Recht sagen, er habe 
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nie einen Feind gehabt. Sein für alles Erhabene und 
Schöne empfängliche Herz und Gemüth, seine Men- 
schenfreundlichkeit und Sanftmuth, seine stille Be- 
scheidenheit, sein Eifer für unsern Mouschheitsbund 
sicherten ihm die Liebe und Hochachtung Aller, die 
ihn kannten. Aus Liebe und Dankbarkeit für sein 
treues unermüdetes Wirken auf dem Gebiete der k. 
K. so wie des profanen Lebens, hat denn auch die 
O ihn mit allen maur. Ehren zur Erde bestattet ; ein 
grossartiger Zug der Mitglieder der □ und Nürnber- 
ger. Fürther etc. Deputationen, so wie vieler anderer 
Leidtragender bewegte sich unter Choralmusik und 
Wachsfackeln vom Trauerhaus zum Grabe. — Nach 
der kirchlichen Einsegnung widmete Br Wilhelm I. 
als Dep. Mstr. einige Worte de6 Dankes, worauf Br 
Spahn aus Fürth ein ergreifendes Gedicht vortrug, 
das er wenige Augenblicke vor der Leichenfeier erst 
niederschrieb. Br Merz war Ehrenmitglied der 3 
Frankftr. Bundes rJPr so wie jener von Baireuth und 
der O Joseph zur Einigkeit in Nürnberg und er- 
reichte ein Lebensalter von 62 Jahren 1 Monat. Buhe 
und Friede seiner Asche! (B.) 

Hamburg. Der Kampf, welchen Deutschland 
gegen Frankreich führt, hat bekanntlich die Herzen 
Aller geöffnet! he Gaben sind geflossen, um das 
Elend zu lindern, die blutigen Wunden zu reinigen 
und den Kranken und Hülllosen Milderung ihrer Lei- ' 
den zu bereiten und Hülfe zu verschaffen. — Auch j 
hier ist Grosses in dieser Beziehung geschehen, und ! 
jeder Tag liefert den Beweis, das» die Bevölkerung 
in ihrer Opferwilligkeit nicht lässig ist. Dass an die- 
sen Liebeswerken jeder einzelne Br sich betheiligt hat, 
ist wohl als selbstverständlich anzunehmen : dessen- 
ungeachtet bedurfte es nur der Anregung dos Provin- 
zial-Grossmstrs. Br Ritt, um aufs neue die Brüder- 
schaft der hier zur ProvinzialO von Nieder-Sachsen 
gehörenden sechs [jp zu weiteren Thateu auzuspor- 
nen. Musstc auch der zuerst ins Auge gefasste Plan, 
an der Herrichtung von Betten für Verwundete 6ich 
zu betheiligen, fallen gelassen werden, weil in dieser 
Beziehung Seitens des Staates das Erforderliche ins 
Werk gesetzt war, so konute doch in diesen Tagen 
durch den Provinzial-Grossmstr. Br Ritt eine Summe 
von 3000 Mark Courant den vereinigten Coniilc» für 
die Verwundeten übergeben werden, welcher in nicht ' 



ferner Zeit eine zweite Spende folgen wird. Aber 
auch einzelne £p siud trotz der Betheiligung ihrer 
Mitglieder an obigen Liebeswerken nicht zurückge- 
blieben. So hat allein die St. Johannis CD zur goldn. 
Kugel als Erinnerung an den Tag ihres hundertjähri- 
gen Bestehens die Summe von 1000 Mark Courant 
dem TJnterstützungs- Verein für die Familien einberu- 
fener Wehrmänner zukommen lassen; von der St 
Johannisa zum Pelikan i«t der Beschluss gefasst, eine 
namhafte Summe für verschämte Arme zu gewähren, 
und neuerdings hat auch die St. Andreas O Fidelis 
einen Beitrag aus der Logen -Kasse von 500 Mark 
Courant für patriotische Wohlthätigkeits- Zwecke be- 
stimmt. — Hoffentlich werden die anderen hiesigen 
Schwester iS 3 diesem schönen Beispiele folgen. 

(Wöchentl. Anz.) 



Ituchhändlerische Ankündigung. 

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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Die „Schiller-Haile" stellt alle bedeutsam«« Aus- 
spruche Schillers, uach den Gegenständen oder 
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eicht zusammen, bildet also gewissermaßen eine Real- 
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eigenen Worten geschriebener E r 1 ü u t e r u n g s- und 
Ergänzungsband zu Schillers Werken genannt 
werden, der jedem Besitzer derselben zur Anschaffung 
zu empfehlen ist. Auch zur Verwendung als iSchul- 
prämie ist das Werk vorzüglich geeiguet. 



Brüderliche Einladung. 

Die □ zur festen Burg an der Saale, im Or. Call»« a. S. feiert am 15. October d. J. das 
Feet ihres funjMgjährigen Bestehens. Die Kcstarbeit. welcher eine TalellZ) folgt, beginnt Mittags 
1 Uhr. Zur Theilnahmo an dieser Festfeier laden wir hiermit brüderlichst ein, und bitton nie gel. 
Brr fremder Oriente, ihre Herkunft dem Br Cercmoniar. Ziegeleibesitzer Wie ler hiersclbst, bis 
zum 12. Oetober auzuzeigen 

Spiegelthal. IMluginacber, 

Mstr. v. St. Dep. Mstr. 

. . 

i 'ruck von lir C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Das Wesen der Freimaurerei. 

Johaiinisfestvortrag von Br Sachs in Brandenburg. 

Wiederum ist ein Maurerjahr dahingegangen, 
und geschmückt mit Rosen, den duftigen Zeugen 
des frischen munteren Lebens in der Natur, er- 
scheinen wir in unsern festlich gezierten Hallen, 
zum Beweise, dass der alte Wahrsprucb, welcher 
schon dem Neuaufzunehmenden entgegenleuch- 
tet: adhuc stat, trotz päpstlicher Encyklika und 
anderen Ausgeburten jesuitischer Feindschaft noch 
immer für uns gUltig, dass die □ ihre so oft be- 
währte Lebenskraft noch munter weiter bewahrt. 
Mächtig breitet der, nun schon Jahrhunderte alte 
Baum seine kräftigen Zweige über alle Welttheile 
aus, und unter seinem wohlthuenden Schatten 
sitzen, wie einst unter den rauschenden Wipfeln 
der Eiche von Dabna, die Priester einer das 
wahre Wesen des Menschen verkündenden, ihn 
wahrhaft zu veredeln bestimmten Religion. 

Und während man sonst so oft behauptet, 
die Zeit der geschlossenen Gesellschaften sei vor- 
über, während hier und da in Folge ungünstiger 
Verhältnisse oder augenblicklicher, die wahren 
Bestrebungen der Maurerei verdunkelnder Um- 
stände selbst einzelne Bauhütten nicht sich in 
dem äusseren und inneren Glänze erhalten, den 
ihre aufrichtigen Freunde ihnen wünschen möch- 
ten: übt die □ alle gegen sie und ihre Tenden- 
zen gerichteten Aeuserungen zum Trotz, doch 
noch immer eine Anziehungskraft aus, die sicher 
nicht, wie jene wollen, zum grossen Tbeile dem 
so tief im Menschenherzen beruhenden Zuge nach 
dem Unbekannten, allein zu verdanken ist 
Wie manche Neider und Feinde sagen, nehmt 



der O diesen Nimbus der Heimlichkeit und 
Abgeschlossenheit, zeigt sie nur ein Mal der 
Welt als das, was sie wirklich ist — und Ihr 
werdet sehen, dass aller Reiz verflogen, dass ihr 
die Lebens-Adern unterbunden sind, so irren sie 
gar gewaltig — und mit viel grösserem Rechte 
könnte man das Gegentheil davon behaupten, 
dass sie gleich allem wahrhaft Edlen durch nä- 
here Bekanntschaft nur gewinnen kann. 

Was sie aber in Wirklichkeit i s t, losgetrennt 
von allerhand irdischen und nur von aussen 
her in sie hineingetragenen Tand, was sie ihrer 
ächten Bestimmung nach sein soll, das au er- 
gründen, und allen Brrn — denn auch sie siud 
oft weit von einer richtigen Erkenntniss — in 
kurzen Umrissen ihr Wesen klar zu machen — 
das sei der Gegenstand unserer heutigen Fest- 
betrachtung! 

Es ist ein leider tief in der Menschheit be- 
ruhender Zug, dessen Einfluss nur wenige höher 
erleuchtete Geister sich bisher entzogen haben, 
dass sie alles Edle lieber unter Bilder und Sym- 
bole verschleiert, durch hieroglyphische Darstel- 
lungen oft fast bis zur Unkenntlichkeit entstellt 
haben auf sich wirken lassen, als dass sie der 
lauteren Wahrheit, dieser blendenden Sonne, 
gleich dem Adler kühn in das offne Antlitz ge- 
schaut So sehen wir selbst in den erleuchte- 
ten Religionen, die nicht mehr auf der nied- 
rigsten Stufe des Fetischdienstes stehen, 
die Gottheit unter dem Bilde physischer, oder 
ihnen nachgeahmten Erscheinungen anbeten ; der 
dnreh und durch künstlerisch gebildete G rie- 
ch e erfreut sich an der von seinen Dichtern ihm 
in plastischer Schönheit vorgeführten menschen- 
ähnlichen Gestalten der Götter, die mit allen 
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ihren dem rein Menschlichen entlehnten Fehlern diesen Nebenumständen zu verdanken sind, oft 



und Schwächen ihn so anheimelnd anschauen. 

Selbst ein Py thagoras, der hoch über den 
grassen Volksaberglauben stand, kam, seinem auf 
Mathematik gerichteten Streben folgend, da- 
hin, das Wesen der Gottheit in oft hohlen unver- 
ständlichen Zahlen und ihrer unfruchtbaren Syni- 



erst später eine ihrem ursprünglichen Sinne ganz 
fremde Deutung erhalten haben, und nun von 
absichtlich sich der Wahrheit Verachliessenden 
als überaus tief und bedeutend hingestellt werden, 
die man bis in alle Ewigkeit als wesentlich und 
nothwendig erhalten müsse. Schon der Name 



bolik zu suchen; wenn ein A naxagoras es als Mrei ward gewählt, weil er die willkommenste 
seine Ansicht aussprach, der Verstand regire Gelegenheit zu den verschiedenartigsten Anspie- 



die Welt, bo ward er dafür verketzert; Socrates, 
der, von einem reinen Glauben beseelt, die Athe- 
ner von der Unhaltbarkeit ihrer Götterlehre über- 
zeugen wollte, muiste, als Verführer des Vol- 
kes angeklagt, als Opfer seiner edlen Bestrebun- 
gen den Giftbecher trinken. 

Auch der erhabene Stifter der christlichen 



lungen gab. Man erkor ihn gerade zur Erinne- 
rung an die mittelalterlichen Bauhütten jener 
ehrenwerthen Bauhandwerker, welche, zusammen- 
getreten zum Zwecke der Errichtung grossartiger 
Tempel, der noch heute alle gefühlvollen Seelen 
zu höchster Bewunderung hinreissenden soge- 
nannten gothischen Kathedralen, auf ihre eigene 



Religion, der ja zuerst bewusst den hohen Grund- Erbauung und sittliche Fortbildung durch ihre 
satz aussprach: „Gott ist ein Geist und die ihn Vereinigung anstrebten, welche dem Ueberwu 



anbeten, müssen ihn im Geist und in der Wahr- 
heit anbeten ," konnte nicht umhin , diese edle 
Lehro, wie den praktischen Fundamentalsatz 
„Liebe deinen Nächsten wie dich selbst!" in 
Gleichnisse und allegorisch ausgeschmückte Er- 
zählungen zu kleiden, er mnsstc seine Satzungen 



ehern einer ganz unchristlichen Gesinnung, 
besonders bei den olfiiziellen Trägem christlichen 
Lebens mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Waffen, besonders der in Stein ausgeprägten Sa- 
tire entgegenzutreten sich bestrebte. 

Aber hatten diese, gleich den mittelalterlichen 
in dieser Beziehung dem Geschmacke seiner Zeit Chronisten, welche die Geschichte ihrer spe- 
anpassen, und so dem Bilde von Sai's einen «iellen Stadt bis auf die Erschaffung der Welt 
Schleier überwerfen, der leider oft später von zurückführten, sich in einen erkünstelten Zusam- 
Unverständigen oder übelwollenden Zeloten als menhang mit dem, bei dorn Thurrabau von Ba- 
der eigentliche Kern der erhabenen Lehre bei und dem grossen salomonischen Tempel be- 
ausgegeben wurde. schäftigleu Maurern zu setzen beliebt, so wussten 
Auch in den Mysterien, welche lange die ersten Frmrer, besonders gestützt auf die 
Zeit, che sie in unsittlichen Ausschweifungen aus- Aehulichkcit der englischen und französischen Na- 
arteten, die Träger einer geläuterten Gottes- und men der Mrer Masou und der alten Massonie 
Unsterblichkeitslehre waren, wurde nur allzuoft oder Brüderschaft des Tempels, sich in freilich 
die äussere Einkleidung, Prunk und von der gauz ungerechtfertigten Beziehungen zu diesen 

Opfern einer theils priestTÜchen, theils politischen 
Gewaltthat zu setzen; während si" andererseits 
der Mrei ihr ganz fremde Bestrebungen auf- 
pfropften, deren einstiges Ueberwuchern sich in 
dem an anderer Stelle zu erörternden Namen der 
k. K. und des Schottengrades, freilich mit ganz 
abweichenden Deutungen erhalten haben. Wie 
weit aber auch derartige Abschweifungen das 
ursprüngliche Ziel zu verrücken geeignet 
waren, hat doch, unbeirrt durch solche, historisch 
zur Erscheinung getretenen Abirrungen, die i de- 



Menge nicht verstandene Carimonic so sehr 
Hauptsache, dass wir noch heute mit ihrem 
Namen ein nach dieser Richtung hin überwu- 
cherndes, den tieferen Sinn ganz überschattendes 
Haschen nach Aeusserlichkeit bezeichnen. Ist 
ja doch bisher in der Geschichte der Menschheit 
noch jede Religion in ähnlicher Weise entstellt 
und den ursprünglichen, oft edlen Absichten 
ihres Stifters entfremdet worden. 

So hat auch die Maurerei, um so mehr, 
als sie zu einer Zeit ins Leben trat, wo man 
ihren Bestrebungen von den verschiedensten Sei- ale Mrei ihre wahren Zwecke verfolgt; sie ist 
ten mit Misstrauen, wenn nicht mit direkter und bleibt trotz aller ihr bis in die neueste Zeit 
Feindschaft entgegentrat, von Hause ans sich fälschlich aufgedrungenen, sie mannigfach entstel- 
hinter einer grossen Menge von Formeln, Benen- lenden Zusätze und Ausdeutungen eine gegen die 
nungen und Gebräuchen zu verstecken gewusst, Mächte der Finsterniss, gegen den Jesuitismus 
denen manche freilich einen tiefen Sinn für auf allen Gebieten zu kämpfen bestimmte Ver- 
alle Zeiten bewahren werden, andere aber nur cinigung von freien, im Dienste der 3 grossen 
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Lichter stehenden und wirkenden Männer, das 
heisst, eine Gesellschaft, die nicht etwa dem ent- 
setzlichen Grundsätze, der Zweck heiligt die Mit- 
tel, huldigend zur höheren Ehre Gottes auf die 
schändlichen Leidenschaften der Menschen spe- 
kulirt und im Finstorn ihre Pläne zur Knechtung 
und Verdumniung der Menschheit brütet, sondern 
sie zu veredeln und immer mehr dem Ebenbilde 
des Baumeisters aller Welten, des ewigen Lieh t- 
geistes ähnlich zu machen strebt 

Freiheit wohn in unsern Hallen! so tönt es 
uns beim Schlüsse jeder CD aus dem Munde des 
Mstrs. v. St. entgegen; aber wie Viele verstehen 
diese ernste Aufforderung, auf der alle andern 
als ihrem wesentlichen Fundamente beruhen, nicht 
in ihrer richtigen Bedeutung und Tragweite. Was 
t nützt der schöne Titel „ich bin ein Maurer" ohne 
eine freie, unbefangene Denkungsart, die im Voll- 
gefühl der Manneswürde bei aller Achtung der 
andern Persönlichkeit doch auch ihren eigenen 
Werth fühlt, die sich nicht vor jedem ihr als der 
Achtung würdig vorgeführten Wesen ohne wei- 
teres duckt und blindlings seine Autorität aner- 
kenut, sondern Ehre nur dem giebt, dem Ehre 
gebührt, indem sie das richtige Maass zu finden 
weiss zwischen wahrer Bescheidenheit und knech- 
tischer Unterwürfigkeit. 

Wie aber schon unsere edele deutsche Mut- 
tersprache es in der sinnigsten Weise angedeutet 
hat, indem sie das andrerseits mit froh und Frau 
zusammenhängende Wort frei im innigsten Zn- 
sammenhang mit dem Namen der Liebesgöttin 
Freya brachte, so ist der wahrhaft Freie fern 
davon, seine Mitmenschen zu hassen und wegen 
seiner Handlungen zu verketzern, er erkennt in 
dem andern liebevoll den Gleichberechtigten, und, 
mag er auch nicht alles in Beinern Handeln billi- 
gen, mag er auch sich sagen, dasB er in ähnli- 
cher Lage anders auftreten würde : so ist er doch 
bestrebt, auch abweichende Ansichten und dem 
seinigen unähnliches Handeln zu achten, sobald 
er sieht, dass es nicht aus selbstischen Zwecken 
geschieht, sondern aus einer sclbstbewussten U e- 
berzeugung hervorgegangen ist. 

Am glänzendsten soll sich diese Seite der 
Freiheit auf einem Gebiete beweisen, das leider, 
so wenig man von vorn herein aus dem Begriffe 
der Sache selbst es erwarten sollte, von jeher die 
Menschen zu grösster Gehässigkeit und blutigsten 
Feindschaft, zu den entsetzlichsten Verfolgungen 
ihrer Mitmenschen getrieben, in der Religion. 
Grade diejenigen, welche sich nur zu gern als 
die privilegirten unfehlbaren Vertreter derselben 



•ansehen, mögen sie die Tiara auf dem nicht in 
christlicher Demuth geneigten Haupte tragen, 
oder unter einem bescheidenen äusseren Schmucke 
nur eine desto heuchlerische Herrschsucht verber- 
Ken, haben in früherer wie in der neuesten Zeit 
deshalb grade unsern Orden verdächtigt, und ein 
grosser Theil der berüchtigten Encyklika beschäf- 
tigt sich damit, vollständig ungerechtfertigte Ver- 
leumdungen gegen ihn auszustosBen, die nicht min- 
der aller Wahrheit bar sind, als die so oft von 
j protestantischen Geistlichen einer bestimm- 
1 ten einseitigen Richtung ausgesprochenen Ver- 
dächtigungen. 

Woher aber diese Feindschaft, als weil sie 
recht gut erkennen, dass ihre auf die geistige 
Verdummung gerichteten Pläne im wahren Mrer 
einen freilich nicht zu unterschätzenden Gegner 
haben, weil sie wissen, dass alle das finstere Mit- 
telalter schändenden, im Namen des Gottes der 
Liebe ausgeführten Ketzerverfolgungen, eine 
Pariser ßlutboohzeit wie die Austreibung von 
Protestanten , denen man geheiligte Eide brach, 
und andern finstern Ausgeburten einer wahnsin- 
nigen Intoleranz in dem Herzen eines freien 
Mrers nur die entschiedenste Verdammung finden 
i können. Er wird sich mehr zur höchsten Ver- 
ehrung eines Friedrichs II. veranlasst finden, der, 
auch auf diesem Gebiete gross, die unbedingteste 
Toleranz in Glaubonssachen wollte; er wird sich 
mehr für den von einer andern Zierde des Mau- 
rerbundes geschilderten Nathan den Weisen oder 
für den Bruder Abdelkäder begeistern, der Christen 
mit Aufopferung seines Lebens gegen seine fana- 
tisirten Glaubensgenossen beschützte, als für jenen 
römischen Cardinal, der den leider nicht unwah- 
ren Satz offen aussprach, dass Intoleranz das We- 
sen der katholischen Religion ist, als für die in 
Hochmut Ii befangenen Beförderer einer blinden 
Dogmen- und Priester- Herrschaft, die über ihren 
unsittlichen Bestrebungen den wahren Kern al- 
ler Religion nur allzuoft bei Seite setzen und 
vergessen, dass der höchste und edelste Satz des 
von ihnen verkannten Heilandes die Liebe war. 
Ausgehend also von der Erfahrung, dass der 
. Streit um Dogmen von jeher der unerquicklichste 
i und erbittertste war, dass das krasse Festhalten 
an bestimmten Dogmen noch nie die Menschen 
gehindert hat, der wahren R'ligion durch schein- 
heiliges Handeln auf das schlimmste in das Ge- 
I sieht zu schlagen, wird der sich von jedem Ze- 
lotenthum fernhaltende Mrer im Menschen nur 
die praktische Wcrkthätigkeit achten, und 
nicht fragen, wie der Mensch denkt, wenn er 



324 



sieht, wie er handelt, er wird und muss Jeden 
zur grossen Brudorkctte zulassen und nicht alte 
verrottete Vorurtheilo, die nur zu lange die Au- 
gen der Menschheit geblendet haben, weiter auf 
■ich wirken lassen, statt durch seine tolerante 
Liebe langjähriges Unrecht wieder gut zu machen. 

Wie der Mrer ebenso alle Menschen mit 
vorurtheilsfreicr Liebe umfasst und Jedem zu den 
Hallen, in denen Freiheit wohnt und die Huma- 
nität ihren Sitz aufgeschlagen hat, in humanster 
Weise Zutritt gönnt, so wird er innerhalb des 
Ordens und in dem engeren Kreise seiner eige- 
nen Bauhütte die unbefangene Denkungsart der 
ihm nahestehenden Brüder, mit denen ihn der 
Freundschaft starke Kette verbindet, nur in 
noch höherem Orade beweisen. Weiss doch Je- 
der, mag er auch noch so eifrig bemüht gewesen 
sein, den rohen Stein zu behauen, dass er noch 
weit von seinem unerreichbaren Ziele entfernt; 
mag er auch in der jedem redlich Strebenden 
zugänglichen Hierarchie schon eine höhere Staf- 
fel erklommen haben, er weiss, dass ihm diese 
Stellung nur höhere Pflichten seinen noch nicht 
so weit vorgedrungenen Brrn gegenüber auferlegt, 
dass nicht das Bändchen, welches er um Brust 
oder Hals trägt , ihm irgend welchen grösseren 
Werth verleiht, und das Spielen oder Prunken 
mit derartigem Tande nur Kindern oder Gecken, 
nicht aber wirklich freien Männern geziemt. 
Der Grundsatz, höhere Rechte, höhere Pflichten, 
gilt hier um so mehr, als ja nach der ganzen, 
auf vollständiger Gleichberechtigung beru- 
henden Einrichtung der Loge Jedem, welcher 
Neigung und Beruf dazu in sich fühlt, die Mög- 
lichkeit jene zu erreichen gegeben ist, aber auch 
Niemand dazu gozwungen werden kann, ein Amt 
anzunehmen, das er auszufüllen sich nicht gewach- 
sen glaubt. Wenn irgendwo sollte in der könig- 
lichen Kunst Piatos bekanntes Ideal zur Aus- 
führung kommen, welches verlangt, dass die Kö- 
nige Philosophen oder die Philosophen Könige 
seien — und sind wir es wirklich, wie es im 
schönen alten Maurerliede heisst, die Könige 
der Welt — wodurch könnten wir uns dieses eh- 
renden Namens würdiger zeigen, als indem wir 
überall mit aller Energie dahin Btreben. dass man 
von uns mit Recht sagen könne, Tugenden er- 
leuchten sie — indem wir auch der profanen 
Welt, die nur allzuoft geneigt ist, von einzelnen 
räudigen Schafen auf die Gesammtheit Schlüsse 
zu ziehen, durch unser gesammtes Auftreten be- 
weisen, dass die Tugend bei unB kein leerer 
Schall. - 



Mit dieser Anforderung treten wir auf das 
recht eigentlich maurerische, weil eminent 
; praktische Gebiet, dasjenige, worin alles vor- 
! her Geforderte erst recht zu Tage tritt, worin die 
1 Freiheit und geistige Selbständigkeit des Mrera 
sich erst ganz in ihrer Grösse beweisen soll. 

Für den Einzelnen, wie für grössere Gemein- 

: Schäften ist das Verhältniss tnm Weibe, die Stel- 
lung, welche er ihm gegenüber einnimmt, das 

| sicherste Barometer seiner sittlichen Reife. Die 
Stellung, welche die Frau bei den verschiedensten 

' Völkern und zu den verschiedensten Zeiten ge- 
habt, war von jeher der beste Maassstab für die 
moralische Höhe oder Tiefe des Individuums wie 
des ganzen Volkes. Das Alterthum kannte 
die Frau nur als die Sklavin des Mannes, als 
seine willenlose Dienerin, die in das Frauenge- 
mach gebannt, gleich der Frau des heutigen Ori- 
ents ein armseliges Leben fristete ; und wenn er- 
habene Gestalten wie Penelope oder Andromacho 
der griechischen Sage, Volumuia, die ehrwürdige 

I Mutter des Coriolan oder die Mutter der Uracchen 
und einzelne edle römische Matronen . oder Se- 
miramis, Zenobia und wenige ihnen ähnliche Ge- 
stalten des Orients über dieses tiefe Niveau 

I hervorragen, so sind sie eben nur seltene Ausnah- 
men, welche um so mehr die Regel bestätigen. 

1 Freiheit und nominelle Gleichberechtigung brachte 
den Frauen erst das Christenthum . und als die 
naturwüchsigen germanischen Heiden im ehemals 
römischen Reiche diesen Glauben annahmen, ent- 
wickelte sich bei ihnen, welche nie die Frau so 
ganz niedrig gestellt hatten, eine Art Kultus 
der Frau, der in seiner, durch Ritterwesen und 
Minnesinger bis ins Lächerliche getriebenen 
Exaltation eine, freilich nur scheinbare edle und 
hohe Stellung der Frau herbeiführte. Besonders 
bei den romanischen Völkern ist, auch wesentlich 
mit durch die eigenthümlichc, vom ursprünglichen 
ChriBtenthum durchaus nicht geforderte, katholi- 
sche Vorschrift deB Cölibats der Geistlichen eine 
zwischen 2 Extremen schwankende Stellung der 
Frau entwickelt, der glücklicherweise der das 
Gemüthsleben mehr hervorkehrende Deutsche 
weniger Raum gegönnt hat. Bei ihm ist die Frau 
recht eigentlich, als was sie unser populärster 
Dichter geschildert hat . 

Drin waltet die züchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, und herrscht weise 

Im häuslichen Kreise und reget ohn Endo die 

fleissigen Hände, 
Und mehrt den Gewinn mit ordnendem Sinn 
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Und füget «nm Guten den Glanz und den Schim- 
Und ruhet nimmer. 

Diese Wabrerin ächter Sitte, diese Trägerin ächt 
deutscher gemüthlicher Häuslichkeit , welche das 
Feuer des häuslichen Herde« in seiner wohlthuen- 
den Wärme hegt und pflegt, welche für sein leib- I 
liches und geistiges Wohl mit liebendster Auf- | 
Opferung sorgt und Freud und Leid mit ihm j 
theilt — wenn wir sie auch nicht zu den Arbei- 
ten in unserem Tempel, sondern nur zur Ver- i 
schönerung einiger unserer Feste zulassen — ha- 
ben wir stets in ihrer vollsten Berechtigung als 
Pflegerin edler Sitte anzuerkennen. Unser gan- 
zes Verhalten auf die edelste Sittlichkeit zu ba- 
siren und auch Nichtmaurern durch diese herr- | 
lichste Tugend voranzuleuchton, das ist ein , lei- 
der allzuoft nicht einmal erstrebtes, und auch 
sogar von eifrigen Mrern nicht immer in sei- 
ner vollen Bedeutung erfasstes Ideal maur. Tu- 
gend, der Grundstein deB gesammten Verhaltens, 
an dem noch Niemand ungestraft gerüttelt hat. 

Unter allen Tugenden, die unsere Hallen 
erleuchten sollen, ist dinse die Zentralsonne, in 
deren milden Strahlen sich die übrigen erwärmen 
und kräftigen : sie vor allen befähigt den Mrer, 
die Tugend der Wahrheit und Aufrichtig- 
keit zu üben, sie erhält ilim den so leicht 
düster angehauchten Spiegel der Ehrbarkeit 
rein und leuchtend klar, sie führt ihn den schma- 
len, aber mit d^n herrlichen Blumen gezierten 
Pfad zur Massigkeit, die durch richtigen Le- 
bensgenuss. gleich fern von schwelgerischer Uep- 
pigkeit und asketischer Entsagung, ihre höhere 
Weibe erhält. 

i 

Schliesst sich an diese, innig mit einander- 
verbundenen Tugenden des wahrhaft humanen, 
wahrhaft treien Maiines, die erste jener im Mit- 
telalter als leitende der 4 Kardinal-Tugenden ge- 
priesenen, welche auch bei uns die erste der 3 ' 
Säulen schmückt, und bethätigt der Mrer seine 
alle Menschen umfassende Liebe durch die edelste 
praktische Tugend des Wohl thune, in deren 
Ausübung ihn die zu einer Frenndeskette mit 
ihm vereinten Brr unterstützen — dann kann er 
bei aller Selbsterkenntnis« und Bescheidenheit 
doch kühn sich den Besten an die Seite stellen, 
dann kann er das herrliche Lied des alten Sän- 
gers: Justum et tenacem auf seinen geläuterten 
Standpunkt beziehen, und in diesem Gefühl seine 
schönsten Triumphe feiern. Dann wird die d, 
der man oft den Vorwurf machen will, sie sei 



eine Gelegenheit, gut zu essA und zu trinken, 
und sich in elender Selbstberäueherong und in 
Redensarten zu ergehen, für ihn nicht blos eine 
Ressource in der traurigsten äusserlichen Bedeu- 
tung dieses Wortes, sondern eine wahre Quelle 
des reinsten Glücks, der wahren Selbstbefriedi- 
gung und Erbauung, ein ächter Tempel edler 
Humanität sein, in der wirklich freie Männer sich 
ihres ächten Mcnschenwerthes bewusst werden. 
Dann wird unsere O gleich den berühmten Log- 
gien Raphaels im Vatikan nicht nur nach aussen 
hin durch die Pracht ihrer Farben imponiren. 
sondern auch in ihrem Innern eine wahre Bau- 
hütte für Menschenwohl werden und bleiben. 

Möge der allmächtige Baumeister dazu sei- 
nen Segeu geben; möge er uns die nöthigo 
geistige Frische verleihen — und da ja der 
rüstigste Geist in einem leidenden 'Körper 
doch nie im Stande ist, sich in vollster Blüthe 
zu entfalten, möge er uns Gesundheit und Wohl- 
ergehen spenden — und auch diejenigen, welche 
durch Leiden oder ernste Krankheit von der 
Bruderkette fern gehalten sind, recht bald wieder 
ihre volle Genesung finden lassen, dass auch sie 
mit erneuter Kraft mitwirken können zu seiner 
Ehre und zum Gedeihen unserer geliebten Loge. 
Amen ! 



Die Säcular- Feier der unter Constitution der 
Gr. Landes-Loge der Freimaurer von Deutsch- 
land stehenden St. Johannis-Loge znr golde- 
nen Kugel zu Hamburg am 29. August 1870 



Am Montag, den 29. August, Abends 6 Uhr 
fand die Feier des hundertjährigen Bestehens der 
Ehrw. St Johannis-Loge zur goldenen Kugel in 
Hamburg statt. Der grosse Saal des Logenhau- 
ses war trotz des Unwetters, welches den ganzen 
Tag anhielt, von theilnehmenden Brrn vollständig 
gefüllt, denn gerade von der CD z. g. K., die als 
geistig -strebsame Bauhütte allgemein geachtet 
wird, die überhaupt die einzige O Hamburgs ist, 
welche bis in die neueste Zeit herein eine an Er- 
lebnissen reiche Geschichte besitzt, erwartete man 
eine ganz besondere Feier. Folgen wir dem ei- 
genen Eindrucke und dem derjenigen Brr, welche 
wir sprach. so dürfen wir wohl behaupten, dass 
diese Feier einen wahrhaft erhebenden Eindruck 
hervorbrachte. So abgerundet, dabei so durch- 
weht von ächt maur. Geiste haben wir nie ein e 
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Arbeit erlebt Die □ selbst hatte kein festliches 
Gewand angelegt, kein Blumenschmuck war sicht- 
bar, nur auf dem Altar lag ein Lorbeerkranz, 
der, wie wir in Erfahrung gebracht haben, dem 
Logenmstr. Br Graupenstein von auswärts tu- 
gesandt worden war. 

In Gegenwart aller Brr wurde die □ eröffnet 
und dann nach üblicher Begrüssung das Lied: 
„Ein heiiger Kampf durchbraust das Land etc." 
unter Begleitung des Harmoniums und eines Blech- 
qnartetts gesungen. 

Darauf hielt der Logenmstr. Br Gr au pen- 
stein eine ergreifende Einloitunßsrede, in wel- 
cher er der Jetztzeit gedachte und dabei bewies, 
dass auch die Arbeit der Brr, wenn auch nicht 
in festtreudiger, so doch gehobener Stimmung be- 
gangen werden könute. Wohl sei es keine Zeit, 
Feste jubelnd zu feiern; aber erlaubt dürfte es 
sein, in dankbarer Erinnerung derer zu geden- 
ken, welche vor uns an dem Altare der Wahr- 
heit und Liebe gestanden und oft in trüber und 
schwerer Zeit das Banner des Menschenbundes 
hoch hielten, damit sich — wenn die Zeiten der 
Noth und des Elends vorüber — unter seinem 
Schatten die wieder sammeln möchten, denen die 
ideale Seite unseres Bundes ein Lebensbedüi fniss 
geworden. 

Der Hochw. beleuchtete dann den Geroein- 
sinu Deutschlands, gedachte der Heldenschaar, 
die Alldeutschland hiiiausgesendet auf die Fluren 
des Erbfeindes deutscher Nation, dankte schliess- 
lich dem Gr. B. a. W. für seinen Segen , den er 
der gerechten Sache verliehen, und zollte gleich- 
zeitig Dank dem erhabenen Protector. Sr. Ma- 
jestät dem Könige Wilhelm von Preusseu, 
und unserem weisesten OrdensfMeister, Sr. Kö- 
nigl. Hoheit dem Kronprinzen von 
PreusBen. 

Eine allgemeine Begeisterung bemächtigte 
sich der Brr, als die Worte ertönten: 

Hoch theo eres, golicbteB, deut- 
sches Vaterland! Heil, dreifach 
Heil dem Könige Wilhelm, Heil 
und Segen dem theueren Königs- 
so Ii n e ! 

Ueberwältigend war dieser Moment und man- 
che Thräne der Freude erglänzte in Folge dieser 
be<;eiBtert'.'n Rede. Alle Brr erhoben sich und 
bekräftigten diesen Wunsch nach alter Maurer- 
weise , bogleitet von einem Tusch der musikali- 
schen Brüder. 

Der Hochw. ging darauf in gedrängter Weise 
auf die Geschichte der □ über, gedachte der um 



den Orden verdienten Brr Leonhardi, v. S u d t- 
hausen und Wehber-Schuldt, sowie einiger 
Logenmstr., welche sich um die Provinzial O von 
Niedersachsen verdient gemacht hatten. Da die 
Geschichte der Jubel □ durch den Druck erschie- 
nen ist (ein von dem Br Graupenstein mit 
grossem Fleisse und genauer Kenntniss gearbei- 
tetes, der CD z. g. K. gewidmetes Werk), so hal- 
ten wir es nicht nöthig, hier näher auf das reiche 
und vielbewegte Leben dieser O einzugehen. 

Zum Schlüsse des Vortrages verbreitete sich 
der Hochw. über die Frage, ob unser Bund jetzt 
noch eine würdige Stellung im Gebiete mensch- 
licher Einrichtungen einnimmt, und bewies, dass 
die Idee des Freimaurerbundes nie veralten, dar- 
um auch nicht untergehen könne, wenn er auch, 
wie jede menschliche Einrichtung, seine äussere 
Erscheinung verändern werde. Wie der Men- 
schen Geschlechter kommen und geben, — so un- 
gefähr sprach sich Br Graupenstein aus — 
wie von neuem immer der abgerissene Faden 
wieder angeknüpft werden muss, so ist auch das 
Geschäft, das sich die Frmrer vorgenommen ha- 
ben, eiu nie endendes, weil immer von neuem 
beginnendes. So wenig wie dasselbe etwas neueB 
bringt und bringen will, so wenig kann es auch 
veralten; denn das Mehschenherz , dessen Vere- 
delung unser Ziel, bleibt immer gleichgeartet und 
bülfs- und trostbedürftig. 

Nach Schluss deB Vortrages, der von jedem 
Br mit grösster Aufmerksamkeit verfolgt wurde, 
legten die Beamten ihre Amtszeichen auf den 
Altar nieder und unter Gebet schloss Br G rau- 
pe nstein mittels eines HammerschlagcB die hun- 
dert Jahre, verpflichtete dann die beiden abge- 
ordn. Logenmstr. Br Eybc und Br Buck, hielt 
eine Ansprache an die Brr Beamten und beklei- 
dete sie wieder mit den Zeichen ihrer Würde, 
worauf alle Brr das Lied: „Wir nahen Dir, o 
grosser Meister etc." anstimmten. 

In lebendiger und schwungvoller Kcdc sprach 
nun der Logenmstr. in einem Vortrage seine Ge- 
fühle der Brüderschaft aus, wozu er den Zuruf 
wählte: Friede, Freude und Einigkeit begleite 
Sie, meine Brr! 

■ 

Alsdann wurden die Brr Friedrich Wil, 
heim Nicolaus Carl, Kronprinz von Preussen- 
Königl. Hoheit, Theod. Merzdorf, Ürossher- 
zogl. Oldenburg. Ober-Bibliothekar, und Provin- 
zial Capitels-Meister EL F. Stnewer zu Ehren- 
Mitgliedern proclamirt und dem Letzteren das 
Ehren-Diplom überreicht. 
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Damit war gewissennassen das Signal zur 
Beglückwünsehung der rJD gegeben. Nachdem 
Br Stuewe? zuerst das Wort genommen hatte, 
brachte der Provinzial-Grossmstr. Br Ritt Na- 
mens der Gr. Landes CD der Frmror von Deutsch- 
land und der ProviozialO von Niedersachsen in 
herzgewinnender Weise die Glückwünsche der 
Jubel □ dar und überreichte im Auftrage der Gr. 
Landes CD einen Hammer. Für die Gr. CD von 
Hamburg nahm Br Buek das Wort, für die CD 
zur Eintracht in Posen Br Wendland; ausser- 
dem sprach Br Rede lob, worauf der Logenmstr. 
der CD zum Pelikan, Br Lange, Namens dieser 
CD und der CD zum rothen Adler herzliche Glück- 
wünsche darbrachte, wobei er die goldene Kugel 
als Muster CD darstellte. Für die fünf unter der 
Gr. CD von Hamburg arbeitenden übernahm 
Br Pepper den Glückwunsch, für die beiden 
hiesigen eklektischen der Logenmeister Br 
Hoffmann, für die O „Carl zum Felsen" in 
Altona Br Sager. für die CD zu den drei Rosen 
Br Kratzenstein. Ausserdem wurden noch 
mehrere Schreiben auswärtiger Gross- und St. 
Johannis dP überreicht. 

Wenn irgend einer Loge ächte brüderliche 
Theilnahme entgegengetragen ist, so kann die CD 
z. g. K. dies von sich sagen. Eine grosse Zahl 
von Glückwunschschreiben, sowohl Seitens der 
deutschen Gros«c§D als St. Johannis fjp — nament- 
lich waren Schreiben der Tochter c§D der Gr. Na- 
tional- Mutter CD zu den drei Weltkugeln und dor 
Gross dl „Royal York zur Freundschaft" in grosser 
Zahl vertreten — brachte der Logennieisfr Br 
Graupenstein zur Anzeige. Auch Schreiben 
aus England waren eingetroffen, in gleicher Weise 
mancher telegraphische Festgruss, so u. A. von 
dem Landes-Grossmstr. Br v. Dachroeden. 

Nunmehr stimmte die Musik das Lied an: 
„Auf Brüder! gebt mit Herz und Mund etc." 

Alsdann ergriff der zweite abgeordn. Logen- 
mstr. Br ßuek das Wort und hielt eine kurze 
Rede über das Thema: Wachet, seid männlich 
und seid stark! 

Um 9'/i Uhr schloss der Logenmeister Br 
Grau penstein die CD, welche der erhebenden 
Eindrücke so viele hatte und die so wahrhaft 
schön verlief. (Wöchentl. Anz.) 



Ans dem Logenleben. 

Chemnitz, 80. Septbr. 1870 CD zur Harmonie. 
Heute geleiteten wir unseren am 27. dieses M. i. d. 
o. 0. eingegangenen geliebten Br F. L-Pickenhahn 
zu seiner letzten Ruhestätte. In einer 28 jährigen 
maur. Thätigkeit hat derselbe in verschiedeneu Aem- 
tern der hiesigen CD Beine Kraft gewidmet, und von 
1867 bis 70 mit grosser Hingebung und Treue den 
t. Hammer in derselben geführt, zu dessen fernerer 
Uebernahme der Verewigte im Gefühl körperlicher 
Leiden bei letzter Wahl CD nicht zu bewegen war, 
worauf ihn die Brüderschaft zu ihrem Ehren-Altmstr. 
ernannte. Die vielen, der hiesigen D wie auch der 
Mrei im Stillen geleisteten Dienste sichern dem Ge- 
schiedenen die Anerkennung, Liebe und Dankbarkeit 
Brr. 



Magdeburg, d. 27. Septbr. 1870. In Botreif des 
verwundeten franz. Gefangenen Vuillemot (s. Nr. Sft) 
habe ich gestern den ganzen Tag verfahren; schon wollte 
ich ihn zu finden aufgeben, als ich 6 Uhr Abends 
das letzte Reserve-Lazareth aufsuchte. Hier fand ich 
endlich den gewünschten Emil Vuillemot aus Koi- 
mar. Er ist im linken Arm verwundet , und kann 
seine Heilung noch 2 — 3 Monate in Anspruch neh- 
men. Er ist von allen Mitteln eutblöst, und ich 
habe ihn vorläufig mit Geld versehen , so wie ihm 
Strümpfe uud Schuhe gegeben. Heute früh bringe 
ich ihm Cigaretteu uud französische Lesebücher, uud 
heute Mitlag schicke ich ihm Essen. Das ist, was 
ich augenblicklich thun kaun. Ich wollte ihn ganz 
zu mir nehmen, dies geht aber vorläufig nicht, da er 
Gefangener; ich werde ihn, so oft ich kann, besuchen, 
und wenn es erlaubt ist, an Sonntagen zu Tische bit- 
ton. Wie er mir sagt, ist er Student und habe wie 
sein Bruder in Strassburg studirt. Wie ich ihn 
gestern sprach, hat er viel geweint. Br Biber. 

! 

Berlin. Am 24. Juni c. hatte der Kronprinz 
von TreusBen in der Gr. Landes CD den Sitz des Mstr. 
v. St. eingenommen und hielt eine Rede, die beinahe 
eine Stunde währte und von den meisten Brru mit 
I Enthusiasmus, von einigen aber mit langen befremde- 
| ten Gesichtern aufgenommen wordeu sein soll. Es 
waren schöne Worte, um so schöner, als sie aus dem 
Munde des Kronprinzen kamen, der die oberste Stello 
in der preussischen Frmrei einnimmt. So berichtet 
das Buch der Welt Wir heben aus dieser Rede be- 
sonders zwei Stellen heraus, welche allerdings von 
tiefgehender Bedeutung sind und, wenn sie von that- 
sachlichen Erfolgen begleitet werden sollten, für das 
gestimmte Deutsche Maurerthum von ernster Tragweite 
sein werden. „Die Ideo und die That des Jahrhun- 
derts ist und muss der Fortschritt in der Hu- 
manität sein. Die Formen der Frmrei, in denen 
allein noch leider so viele Brr sich befriedigt fühlen, 
sind Blätter am Lebensbaume dieses Ordens, die wel- 
ken müssen, wenn der Geist ihnen nicht Saft und 
Sonne gäbe, und dieser Geist ist das fortschreitende 
Arbeiten am Tempel, das rastlose Schaffen für das 
Bruderthum der Menschheit, zu dessen schlimmsten 
Feinden die Frömmelei gehört." — „Geben wir 
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die Furcht auf, dass wir unrecht handeln, wenn wir 
aus den Lehren der höheren Grade iu die niederen 
hinübernehmen, was diese befruchtet Das wird die 
beste Anwendung der höheren Grude sein. Denn — 
und das ist das zweite, worauf ich Sie aufmerksam 
machen möchte, — wir müssen den Gedanken auch 
in unserer Gross CD immer mehr zur Geltung kommen 
lassen, das« in unserer Zeit die Johannisloge daB 
Hauptaugenmerk in der Frmrei sei, das Haupt- 
gewicht erlangen muss. Sie umschliesst den gröss- 
ten Theil der Brr, durch sie wird dor Orden am 
meisten den Segen verbreiten, die Wirkung üben 
können, die von ihm ausgehen soll!" Es bleibt in 
der That nur zu wünschen, dass diese herrlichen 
Worte in dem Schoosse der Gr. L. L. auch zur That 
werden und nicht rcsultatlos verhallen. 

Berlin. Das Bundes -Directorium der Grossen 
CD zu den drei Weltkugeln, seit längerer Zeit mit 
der Revision der Rituale der drei Johannis-Grade be- 
schäftigt, hat schon jetzt durch Circular vom 1. Sept 
c. angeordnet, dass folgende Titulaturen eingeführt 
werden sollen, und zwar: i) Ehrwürdig für Be- 
amte einer Bundes CD; 2) Sehrehrwürdig für die 
Bundes CD, für den Mstr. v. St und den Dep. ÜBtr., 
sowie für die Mitglieder der Gross CD; 3) Ehrwür- 
digst für die Gross CD, den Grossmstr. und den Dep. 
Grossmstr., sowie für das Bundes - Directorium und 
dessen Mitglieder. 

Wien. Der Gross-Orient von Italien hat den 
Bruder- Verein Humanitas in Wien als maur. Kör- 



| porschaft förmlich anerkannt und in Folge dessen bei 
demselben einen eigenen Repräsentanten in der Person 
des Br Salvatore de Castrone-Marlhesi bestellt 
welcher in der Vereins-Versammlung vom 20. Septbr. 
I in 3X3 begrüsst wurde. Das Mitglieder-Verzeichniss 
der Humanitas, abgeschlossen mit 31. August L J., 
i ist bereits an die meisten deutschen cjSp zur Versen- 
dung gelangt — Laut diesem Verzeichnisse sind 
seit Gründung der Humanitas am 23. Juni 1869 bis- 
her im Ganzen 149 Brr dem Matrikelbuche einver- 
leibt worden. — Seit erstem September hat jedoch ein 
neuerlicher Zuwachs an Mitgliedern sowohl in Wien 
als auch bei mehreren Filialen stattgefunden und sind 
i alle gegentheilige» Gerüchte völlig unbegründet — 
' In den Versammlungen vom 6. und 20. September 
! wurdo der Instruction der Mitglieder durch wisson- 
i schaftliche Vortrüge, Verlesung des Konstitutionsbu- 
I ches der Hamburger Gross O und deB Katechismus 
dos I. Grades Rechnung getragen. — Wie wir ver- 
nehmen, wird ein eigens dazu bestimmter Aussohuss 
von Mitgliedern der Humanitas demnächst sowohl 
bei der Regirung als auch bei dem Reichs rat he um 
die Gestattung zur Errichtung von rjp einschreiten. 
— Es ist Aussicht vorhanden, dass dor Reichsrath 
die in Rede gehende Petiti on wirklich in Verhand- 
lung nimmt, womit der hartnäckigen immer, wie 
, Shylok auf seinen Schein, auf den §.18 des Vor- 
einsgesetzes sich steifenden österr. Regirung gegenüber, 
immerhin ein gewaltiger Schritt nach Vorwärts ge- 
schehen sein würde. — Sich aber betreff des Ender- 
folgs schon jetzt trügerischen Hoffnungen hinzugeben, 
wäre jedenfalls verfrüht — 



• Zur Auskunft 

über die, in dem Gesuch in No. 21 der Freimaurerzeitung vom 21. Mai 1870, mitgetbcilte „Brand- 
schatzung" verfehlt die CD zur Bruderkette nicht, folgendes zur Kunde der gesammten Maurerwelt 
zu bringen : 

Heinr. Ludw. Hennies, geb. 20. Febr. 1820 zu Hildesheim, wurde am 27. Septbr. 1855 in 
unserer □ in den I. Grad aufgenommen, aber schon am 10. Juni antragsmässig ehrenvoll entlassen, 
war also selbstverständlich von da ab nicht befugt, ein diesseitiges Certificat ferner zu benutzen. 
Da aus dem Eingangs erwähnten Artikel nicht zu ersehen ist, ob der Bruder- Verein Humanitas 
dem pp. Hennies das missbräuchlich benutzte Certificat abgenommen oder ihn in Besitz 
desselben belassen bat, so richten wir das brüderliche Gesuch an sämtntliche dp, respeet deren 
Mitglieder, das, im Uobrigen erloschene, Certificat oder etwaige andere, aus unserer CD herstam- 
mende Legitimationen, falls ihre Benutzung zu ferneren Schwindeleien (wir vermögen dergl. Manö- 
ver leider nicht anders zu bezeichnen) versucht werden sollte, anhalten und an den Unterzeichneten 
(prof. Adresse: Kreuzweg No. 4, Hamburg) einsenden zu wollen. Wir danken schliesslich noch 
dem Bruder -Verein Humanitas für den Eifer und die Mühe, welche derselbe auf die Entdeckung 
des Betrugs verwendet hat. 

Hamburg, den 26. September 1870. 

Die eklekt. Bundesloge „Zur Bruderkette". 

Im Auftrage: 
II. Iii (inner, Secretär. 

Krack Ton Br C. W. Vollrath in Leipzig. 

Digitized by Google 



FKEIM AU RE R-Z E IT U N ii 



Handschrift für Brüder. 
Redacleur und Verleger MorUi Zille in Leipzig. 



Prcii des halben Jahrg. z Thlr. 



N* 42. 



Sonnabend, don 15. October. 



1870. 



m von Logen 
Buchhandel, 



Büdorn, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben aasgewiesen haben, werden 
darch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohno Torher eingegangene 
Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 

Inhalt: Zu dem Manifeste der Alpina. Von der □ in Wolfenfbüttel. — Die Idee der Starke. Von 
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Zu dem Manifeste der Alptna. 

Obgleich vollkommen einverstanden mit den 
Brrn, welche die schweizerische Gross O bilden 
und das Manifest erlassen, indem, was sie im all- 
gemeinen über den Krieg sagen, namentlich, dass 
es Aufgabe der Mrei sei, ihn unmöglich zu ma- 
chen: so können wir nicht umhin, Einzelnem die- 
ses Manifestes entgegen zu treten. Zuerst erlau- 
ben wir uns zu bemerken, dass die Mrei, obgleich 
sie als k. K. ein Ideal zu realisiren trachtet, den- 
noch im* praktischen Leben mit gegebenen, vor- 
handenen Factoren rechnen muss und nicht ver- 
langen kann und darf, dass die Welt ausser ihr 
«ich mit Utopien nähre und regire. Ein vollkom- 
menes Verkennen der Welt liegt in der Vermu- 
thung: dass es dem Schlüsse dieses Jahrhunderts 
vorbehalten sei, den Werth des menschlichen Le- 
bens zur allseitigen Anerkennung zu bringen, 
d. h. soviel als das Individuum dem Oeschlechto 
oder der Art, wenn nicht vor, doch gleich zu 
setzen. Das Individuum fällt früher oder später 
dem Tode anheim, aber die Art lebt fort, indem 
sie sich den äusseren Verhältnissen aecommodirt, 
oder geht ebenfalls unter, wenn sie dazu nicht 
die Eigenschaften mehr besitzt Das einzelne In- 
dividuum, wie gross und kräftig, wie intelligent 
und woitwirkend es auch sei , ist nur ein Atom 
im Verhältniss zur ganzen Menschheit, und kön- 
nen wir ihm die grosse Bedeutung nicht beilegen, 
wie es die Brr der Alpina thun. Wenn ein Erd- 
beben Tausendc von Menschen verschlingt, präch- 
tige Städte und blühende Dörfer in Schutthaufen 
verwandelt, weite Strecken nährender Fluren ver- 
wüstet; dann werden wir mit dem Elend der 
Menschen Mitleid haben, aber sicherlich nicht die 



allgemein waltenden und schaffenden Naturgesetze 
anklagen und dafür verantwortlich machen, weil 
sie auch zerstören wo sie schaffen. Wenn gleich 
der Krieg, eine That, aus dem menschlichen Wil- 
len hervorgegangen zu sein scheint, also auch 
durch den Willen verbindert werden kann; so 
können wir dennoch nicht umhin , ihn als eine 
durch natürliche Gesetze hervorgebrachte Erschei- 
nung zu betrachten. Kein vernünftiger Mensch 
wird den Krieg als solchen wollen, und dennoch 
wird er ihn im gegebenen Falle als ein nothwen- 
digea Uebel betrachten, und ihn dem Frieden 
vorziehen , weil , wie die Welt einmal ist , die 
Ehre höher gehalten wird als das Leben. So 
lange die Menschen durchaus und überall nicht 
dahin gekommen sind, gerecht, billig und tolerant 
zu sein , so lange sie ihre Leidenschaften nicht 
der Vernunft vollkommen unterordnen, so lange 
es nicht ein absolutes Recht giebt, das von allen 
anerkannt und gewollt wird, so lange die Mensch- 
heit in Nationen, Völker und Staaten getheilt ist, 
die sich als Individuen betrachten und ihre In- 
dividualität behaupten und zur Geltung bringen 
wollen und müssen : so lange wird es auch Krieg 
geben. Alles Protestiren gegen den Krieg im 
allgemeinen und gegen den gegenwärtigen im 
besondern sind leere Worte und verklingen ohne 
Resultate wie alle sentimentale Tiradon, weil es 
ein Protest gegen das bis jetzt Unabwendbare 
ist. Das deutsche Volk hat den Krieg nicht ge- 
wollt, aber es hat ihn einmüthig unternommen, 
weil es nach den Ansichten der Jetztzeit sich 
dem Willen eines übermüthigen, sich überschätzen- 
den und überhebenden Volkes nicht fügen konnte 
und durfte. Wäre ihm an seiner Individualität 
nichts gelegen gewesen, hätte es erkannt, dacs 
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durch seine Unterwerfung unter die Oberherr- 
schaft Frankreichs das Wohl beider Völker ge- 
schaffen oder erhalten wäre, dass die Civilisation 
dadurch befördert wurde, hätte es vor dem mäch- 
tigen Triebe der Nationalchre abstrahiren können, 
hätte es in der übermüthigen Herausforderung 
deB verblendeten Nachbars einen Act hoher Ge- 
rechtigkeit erlangt, alsdann wäre der Krieg ver- 
mieden und die Deutschen wären die Heloten 
Frankreichs geworden. 

Es ist wahr, Tausende blähender Männer ha- 
ben ein frühes Grab gefunden, TauBende von 
Familien beweinen sie, viele Opfer an Eigenthum 
sind gefordert und gebracht; aber könnten wir 
die Todten fragen, ob sie lieber gestorben sind 
oder feige Knechte des französischen Imperators 
sein wollten, sie würden alle sicher den Tod vor- 
ziehen. Wenn solches Wollen und Denken ei- 
nem grossen, an der Spitze der Civilisation ste- 
henden Volkes eigen ist, selbst wenn dieses Wol- 
len auf Vorurtheilen beruhen sollte, da ist ein 
Protestiren gegen den Krieg mehr als anmassend, 
es ist geradezu lächerlich. Die Zeitgenossen 
des Krieges sehen denselben mit vollem Rechte 
als ein grosses Uebel an, nicht so der Bpfttcre 
Geschichtsschreiber, der die Folgen des Zerstö- 
rungswerkes sieht. Das deutsche Volk, dem seine 
Individualität Uber alles geht, und dazu bat es 
ein vollkommenes Recht, tröstet sich schon jetzt 
über den Verlust seiner blühenden Söhne und 
seiner Schätze mit dem Erfolge, der seine Indi- 
vidualität, (von individuum, untheilbar) für immer 
sichert; die Opfer scheinen ihm nicht zu gross, 
die es gebracht hat für seine Einigkeit, Selbstän- 
digkeit, Entwickelungsfreihcit und Ehre. Der 
Krieg ist ein grosBes Uebel; das Elend und die 
Trübsal, welche er verursacht ist unermesslich; 
und es wäre zu wünschen, dass nie ein solcher 
geführt würde: aber das hiesse. da* Unmögliche 
fordere. Wie die Welt nun einmal ist und noch 
lange bleiben wird, kann es nur die Aufgabe der 
Mrei sein, in allen Schichten des Volkes und al- 
ler Völker ein lebendiges Gefühl für Rocht , Bil- 
ligkeit und Toleranz anzufachen, das ist das ein- 
zigo Mittel, mit der Zeit die Kriege zu verhin 
dern, oder doch äusserst selten zu machen. Wen- 
den wir noch einen Blick auf den Bürgerkrieg 
der vereinigten Staaten und suchen wir die Ant- 
wort auf die Frage : war es besser, dass der Krieg 
stattfand oder nicht? Jeder wird mit uns sagen, 
dass der Krieg ein grausamer, ein furchtbarer, an 
Schandthaten reicher war; aber er hat durch eine 
halbe Million geopferter Menschen die zehnfache 



Anzahl verthierter Sklaven zu freien Menschen 
gemacht, die ohne den Krieg in jener thierischen 
Verfassung geblieben wären, und nicht allein sie, 
sondern Millionen durch viele Menschenalter. Und 
wir fragen die sentimentalen Humanisten, ob die- 
ses Resultat ohne den Krieg möglich gewesen 
wäre? Die Sklavenjunker hätten in Ewigkeit 
von ihrem vermeinten Rechte nicht abgestanden. 
Wir fragen ferner, ob es für die Menschheit ein 
Gewinn, besonders für die Rheinprovinzen gewe- 
sen wäre, wenn man sie ohne Krieg an Frank- 
reich abgetreten hätte. Man vergleiche den Cul- 
turzustand derselben mit dem Frankreichs, und 
wenn man ohne Sentimentalität rechnet, so wird 
man zu dem Facit kommen, dass es besser ist, 
100,000 Menschen sterben im Durchschnitt 5 Jahre 
früher im Kriege, als dass Millionen der franzö- 
sischen Sittenverderbniss und Ignoranz überlie- 
fert werden ohne Krieg. Nach dem Gesagten 
könnte es scheinen, als wären wir gesonnen, den 
Krieg überhaupt zu vertheidigen ; wir verwahren 
uns gegen solche Auslegung, aber wir aeeeptiren 
ihn im Nothfallo als das geringere von zwei Ue- 
beln , unter denen ein Volk und die Menschheit 
überhaupt zu wählen hat. Alle bisher vorgeschla- 
genen Mittel, als Volksbewaffnung, Entscheidung 
über Krieg und Frieden durch die Volksvertreter 
sind nicht geeignet, die Kriege zu verhüten ; nur 
die s. g. dynastischen Kriege werden dadurch er- 
schwert, und das ist sicher ein grosser Gewinn; 
aber sie roichen nicht aus, gewisse Fragen nnd 
Interesson zu lösen und zu beseitigen. Wenn die 
Alpina diesen Krieg eine gemachte und trügeri- 
sche Feindschaft zweier grosser Racen nennt, die 
sich gegenseitig befehden, und gegen das Ver- 
fahren protestirt, nach welchem ihre Regirungen 
behaupten, über das Schicksal ihrer Untcrthanen 
und die Geschicke Europas verfugen zu können, 
so müssen wir solche Anschuldigungen bezüglich 
des deutschen Volkes und dessen Regirungen ab 
falsch und parteiisch zurückweisen. Wenn in 
dem moralischen Werthe des Individuums daa 
Heil der Gesellschaft wurzelt, wie wir das zuge- 
ben, so wird die Alpina eben diesem Individuum 
das Rocht zugestehen, sich gegen den Angriff des 
Unmoralischen zu vertheidigen und es im Noth- 
falle zu vernichten. Das ist der Fall mit dem 
doutschen Volke, als Individuum betrachtet, dem 
verdorbenen, sittenlosen und versumpften franzö- 
sischen gegenüber, dessen lügenhafte Tiradcn nur 
die Beschränkten überzeugen, dessen geborgter 
äusserer Schimmer nur solche zu blenden vermag. 
Wenn ea wahr ist, dass die Erkenntniss der Feh- 
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ler der erste Schritt zur Besserung ist. so wird 
dieser Krieg eben das Mittel acin, die verblende- 
ten Franzosen zur Erkenntnis* zu bringen, dass 
ihre Zustände durch und durch verrottet Bind, 
und in Folge dessen wird dieses geistreiche Volk 
dahin streben, wirklich den Standpunkt unter den 
civilisirten Völkern einzunehmen, den es in Beiner 
Verblendung einzunehmen Bich einbildete. Die- 
ser Krieg ist die Zuchtruthe, die angewandt wird, 
utu ein eigensinniges, verzogenes und vernachläs- 
sigtes Kind auf den rechten Weg zu führen. Das 
Mittel ist ein bitteres, aber, wir hoffen es, radi- 
cales und heilsames. Auch für Deutschland wird 
ob wohlthuend wirken, wie sich das schon offen 
zeigt, indem die Völker jetzt einträchtig im Tode 
verbunden stehen, die sich vor wenig Jahren un- 
tereinander zerfleischten. 

Die Alpina, indem sie die Schweizer als ein 
Muster brüderlicher Verbündeter verschiedener 
Race hinstellt, vergisst wohl ganz ihre inneren 
Zwistigkeiten und den Sonderbund mit dem Je- 
suitenkrieg? — Nicht die germanische und ro- 
manische Race befehden sich, für beide ist hin- 
länglich Raum in der Welt, sich zu entwickeln, 
zu leben und auszudehnen; es befehden sich die 
Lüge und die Wahrheit, die Herrschsucht und 
die freie Selbständigkeit, die Ueberhebung und 
die wahre Würde, die Eitelkeit und der gedie- 
gene Werth; es ist Ahriman und Ormuzd, die 
einander bekämpfen, und Ormuzd wird wie im- 
mer den Sieg davontragen. Obgleich besiegt 
und reich an materiellen Verlusten, wird das fran- 
zösische Volk den grfissten Nutzen aus diesem 
Kriege ziehen, es wird Hieb moralisch heben und 
den Krebs ausschneiden, der es dem sittlichen 
Tode zuführte. Kann der Kranke den Arzt oder 
das Instrument hassen, weil ihm durch eine 
schmerzhafte Operation Leben und Gesundheit 
wieder gegeben sind, kann der Arzt ;inders als 
den Kranken lieben, dem er die Gesundheit selbst 
gegen dessen Willen wiedergab? 

Wenn Declamationen hülfen, um die Kriege 
zu beseitigen, so lebten längst die Völker im 
tiefsten Frieden; es gehört also mehr dazu und 
das ist, was wir oben andeuteten, wahre Bildung 
aller Schichten aller Völker, und die anzubahnen, 
ibt die Aufgabe der Mrei ; dadurch wird der Krieg 
beseitigt und das Wohl der Menschheit herbeige- 
führt und gesichert. Alles andere kann höchstens 
als nebensächlich wirken und Declamationen die- 
nen nur dazu, schwache Geister zu verwirren und 
das Uebel zu vergrösaeren. 



Der Mrer soll ohne Leidenschaft auf dem 
höchsten Standpunkte stehen, um das Ganze über- 
sehen zu können; nicht einzelne Erscheinungen 
hat er als Grundlage sienes Urtheils zu erfassen, 
sondern die ganze Natur in ihren allseitigen Wir- 
kungen mit ihren nothwendigen unveränderlichen 
Gesetzen; nicht gegen diese Gesetze soll er Bich 
ohnmächtig auflehnen, -sondern mit ihnen und 
durch ihre richtige Anwendung bauen und schaffen. 

In der Natur soll er seine Aufgabe erkennen, 
wie sie, soll er wirken, still, geräuschlos, ohne 
Leidenschaft das menschliche Geschlecht der 
Vollkommenheit zuführen, und vor allem erken- 
nen, dass es in der Natur keiu Uebel giebt, das 
nicht in seinen Folgen das Gute hätte, wie denn 
das Gute nicht ohne vorgängliches Uebel zu er- 
langen ist Instinctinässig fliehen wir das Uebel, 
aber häufig zwingt uns die Vernunft, uns einem 
Uebel zu unterwerfen, weil seine Folgen es reich- 
lich vergüten. Der Mrcr muss vor allem ein 
wahrer Philosoph sein, der sich nicht durch sen- 
timentale Redensarten täuschen und verblenden 
läsat, wo es sich um das Wohl der Völker und 
der Menschheit handelt, das zu fördern Bein Hei- 
ligstes, seine Religion ist. 

Indem wir hier kurz unsere Gedauken und 
Ansichten über das Manifest der Alpiua ausspre- 
chen, bitten wir nicht nur die Schwesterlogen 
Deutschlands allein, sondern die unparteiischen 
dp aller Länder ein gleiches zu thun. 

Or. W olfen büttel. 

Loge „Wilhelm zu den drei Säulen." 
II. R. Cleve, S. Müller, 

Mstr. v. 8t I. Aufseher. 

E. Nicolai, 

für den Sccretär. 



Die Idee der Stärke. 

Wie verhält sich das Starke zum Guten? 
Tritt die Stärke eines WollcnB lediglich unter 
den Gesichtspunkt der Nützlichkeit, oder kommt 
ihr ein selbständiger Werth zu, bildet es eine 
Art de» Guten oder nicht? Das ist die Frage. 

Knüpfen wir die Beantwortung dieser Frage 
an das Bild eines freien Mannes. Derselbe ist 
dann ganz besonders Gegenstand unserer Bewun- 
derung, wenn er an den Schwierigkeiten, welche 
sich der Ausführung dessen, was er nach bestem 
Ermessen als recht und gut erkannt hat, nicht 
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8cheu zur ük weicht , sondern im Gegentheil sein 
Vorhaben mit Entschlossenheit, Ausdauer, Um- 
eicht und Kraft durchsetzt Man belobt dabei 
die Stärke eines WillenB, welcher siegreich ist 
gegen innere Widerstände, sei es die hemmende 
Macht der Trägheit, seien es zerstreuende Gedan- 
ken, hinreissende Affecte, oder widerstrebende 
Begierden und Leidenschaften. Unwillkürlich 
denkt man dabei, wie, wenn es so nicht wäre, oder . 
man hat vergleichungsweise andere FäUe im Auge, 
bei denen es nicht so war ; vergleicht gerade sich 
gelbst mit seinem eigenen Wollen und Vollbrin- 
gen. Die Stärke dos Willens zeigt sich aber 
nicht allein in der Richtung gegen innere, son- 
dern auch gegen äussere Schwierigkeiten. Sie 
wird gelobt, wenn Jemand nicht Mtihe, Beschwer- 
den und Gefahren scheuet, sondern mit Entschlos- 
senheit und Kraft dagegen ankämpft; wenn er 
mit Beharrlichkeit den beabsichtigten Zweck ver- 
folgt und eine Menge von Veranstaltungen in 
Bereitschaft hat, welche zur Förderung desselben j 
dienen, und alle diese Bestrebungen oder Mittel | 
wieder so in Verbindung setzt, dass sie gleich- 
sam eine systematische Unterstützung des Haupt- 
zweckes bilden. 

Auf diese Weise tritt zu dem Beifall, wel- 
chen die Uebereinstimmung des eigenen Wollens 
einer Person mit ihrer eigenen sittlichen Einsicht 
erweckt, noch eine andere Werthschätzung hinzu, 
welche sich auf die Stärke dos ausführenden Wol- 
lens bezieht 

Dieser Beifall nun an einem starken Willen, 
verglichen mit einem ähnlichen schwachen, sollte | 
er nur im Interesse an dem Gewollten selbst oder 
an dem beabsichtigten Zwecke liegen? In die- 
sem Falle würde ein starker Wille, freilich nicht i 
seiner selbst wegen, sondern um etwas andern 
willen, wozu er förderlich ißt, geschätzt werden. 
Der stark Wille des Uberzeugungstreuen Mannes 
würde dann nur zur Verstärkung des Lobes die- 
nen, welches seiner Handlungsweise gezollt wird. 
Dasselbe würde bei allen sonstigen guten Hand- 
lungen wie der Rechtlichkeit und des Wohlwol- 
lens der Fall sein. Wäre dein wirklich so, dann 
müsste freilich auch das Missfallen am Bösen und 
Schlechten dadurch nur gesteigert werden, wenn 
dasselbe mit besonderer Willensstärke ausgeführt 
wird. 

Nun versteht es sich zwar von selbst, daBs 
da, wo ein Mehr des Lobenswerthen oder des 
TadelnBwcrthen sich uns darbietet auch des Löbens 
oder des Tadeins mehr sein wird, und dass wohl 
auch die betreffenden Urtheile einen stärkeren 



Ausdruk annehmen werden. Aber warum ver- 
achtet man einen feigen Missethäter und bewun- 
dert den Heldenmuth eines kühnen Räubers? 
Warum stellt man bei gleicher Schlechtigkeit der 
Absicht einen schlaffen oder faulen Dieb, der 
sich den schändlichsten Gewinn gern gefallen 
lässt, wenn er dabei nur nicht viel zu thun hat 
tiefer, als einen rührigen und unternehmenden? 
Warum betrachtet man mit besonderen Respect 
die Unerachöpflichkeit an Mitteln und Auswegen, 
womit ein gewandter Missethäter seine Zwecke 
verfolgt und den drohenden Gefahren begegnet? 
Warum wird der Schwäche und Lässigkeit im 
Guten so oft die Stärke und Rührigkeit in Betrei- 
bung des Verwerflichen und Bösen zum Vorbilde 
gestellt? Doch nicht der blosen Nützlichkeit 
halben! Ein kleinliches Wollen, verglichen mit 
einem grossen viel umfassenden wird nicht blos 
dann verachtet wenn es sich vergleichsweise um 
etwa« Gutes handelt, vielmehr trifft einen klein- 
lichen Dieb, kleinliche Schlechtigkeiten eine be- 
sondere Verachtung , gegenüber der in grossen 
Uebelthaten sich kundgebenden Kraft des Wil- 
lens, welche allemal imponirt 

Hindeutungen genug, dasB ein starker Wille 
neben einem schwachen Gegenstand eines eigen- 
tümlichen Beifalls ist, ganz unabhängig davon, 
was er sonst bedeute , ob er nach andern Bezie- 
hungen gut oder böse sein mag. 

Wie nun verhält sich die k. K. hierzu mit 
ihren Lichtern und Sinnbildern? Nicht ohne 
Grund bildet, neben der Weisheit und Schönheit 
die Stärke eine selbständige Säule ihres Bundes. 
Hat es auch nach einzelnen Deutungen den 
Schein, als ob der Gedanke des Nützlichen dabei 
vorwaltete, so soll damit doch ihr voller Sinn noch 
nicht angegeben sein, wie denn auch andere Deu- 
tungsformen das Streben zeigen, dies mehr erken- 
nen zu lassen. Nützlich freilich ist die Stärke 
des Wollens, zur Ausführung eines Werkes sogar 
unentbehrlich, aber durch die Rücksicht auf einen 
durch Bio zu erreichenden Zweck wird nicht die 
eigentliche Ursache des unwillkührlich ihr gezoll- 
ten Beifalls getroffen. Wenn man so will, so 
kann man selbst das Schöne, Gute und Gerechte 
als etwas Nützliches, das heisst als Mittel zu ir- 
gend welchem Zwecke ansehen. Aber weil man 
das kann und unter Umständen auch darf, so ist 
es deswegen nicht erlaubt, den eigenthümlichen 
Werth des für besondere Zwecke als nützlich 
Erkannten auf den Begriff dos Nützlichen zurück- 
zuführen. Nützlich kann ja auch das Grässliche, 
Böbo und Ungerechte sein, etwa für besondere 
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künstlerische Zwecke. — Ist aber der Fehler ein- 
mal begangen, das Wesentliche einer Sache durch 
einen blosen Nebenbegriff zu bezeichnen, so wird 
dadurch wenig verbessert, wenn man, statt ihn 
zuzugestehen, zu Comparativen oder Superlativen 
des Nützlichen seine Zukunft nimmt. 

Blicken wir nun hin auf die frmaur. Tugcn- 
genden des Muthes, der Unerschrockenheit , der 
Sündhaftigkeit, der Beharrlichkeit, der Geistes- 
gegenwart, der Grossherzigkeit, der Tüchtigkeit, 
Anstelligkeit und Ausgiebigkeit , sind das blose 
Annehmlichkeiten, sind es blos nützliche Eigen- 
schaften ? Haben sie kein Lob für sich und wird 
ihnen dasselbe, wenn es sich anbietet, etwa ver- 
weigert? Man denke sich den Fall, dass Jemand 
der Bravour eines tapfern Soldaten nur den Werth 
einer nützlichen Handlungsweise beilegte, würde 
derselbe sich dadurch weniger beleidigt fühlen 
als eine schöne Dame, deren Antlitz man mit 
dem Ausdruck eines recht zweckmässigen Gesicht- 
chens bezeichnete? 

Nein, jene Tugenden Bind edelere Eigenschaf- 
ten, als blose Nützlichkeiten und der ihnen eigen- 
tümliche Werth kündigt sich uns an durch den 
unwillkürlichen und unmittelbaren Beifall, wel- 
chen die Stärke eines Wollens verglichen mit 
einem schwächeren Wollen auf sich ziehet, und 
zwar nach verschiedenen Rücksichten, welche 
man sich zu verdeutlichen hat, damit sie nicht 
vermengt werden. Die Stärke des Wollens zeigt 
sich in folgenden Dimensionen , der Intensität, 
Protension, Extensität und Concentration. 

Da haben wir erstens die Energie des in 
eigentümlicher Naturkraft aus dem Innern her- 
vorbrechenden Wollens; sodann die zähe Aus- 
dauer in beharrlicher Verfolgung des Zweckes; 
da haben wir ferner ein violumfassendes 
Wollen, ausgestattet mit einer Fülle von mancher- 
lei Bestrebungen, Geschicklichkeiten und Aushül- 
fen zur Fördernng des vorgesteckten Zielel; end- 
lich haben wir noch die enge Verbindung, 
Straffheit und zugleich grosse Beweglichkeit der 
einzelnen Willensactionen in der Richtung nach 
dem beabsichtigten Zwecke hin, ähnlich der Be- 
herrschung und geschickten Concentrirung der 
verschiedenen Theile einer grossen Armee zur 
Erreichung einer beabsichtigten Wirkung. 

Wo nun nach allen diesen angegebenen 
Richtungen die Stärke eines Wollens auftritt, 
da ergiebt sich in umfassendster Weise die volle 
Grösse eines Mannes. Eine sehr seltene und we- 
gen der menschlichen Unvollkommenheit niemals 
zur ganzen Fülle kommende Eigenschaft Noch 



viel seltener ist es, dass Güte und Rechtschaffen- 
heit mit einer solchen Willensgrösse in unausge- 
setzter Verbindung steht. Wie gar häufig haben 
vielgerühmte Grössen schwache Stellen und dun- 
kele Flecken! 

Das Schlimmste aber ist, wenn in einer ge- 
waltigen Persönlichkeit Starkes {mit Schwachem, 
Wahrhaftigkeit mit Verstellung, Recht mit Un- 
recht, Güte mit Härte, Edelmuth mit Gemeinheit 
oder Rohheit so eng verwebt ist, dass es viel Be- 
sonnenheit und Unterscheidungskraft erfordert, 
um nicht geblendet zu werden von dem mächti- 
gen Eindruck des sich darbietenden Grossen. 
Wie häufig ist das jedoch in neuerer Zeit gesche- 
hen ! Wie kläglich hat man sich unterjochen las- 
sen durch den Effect und die Grossthaten eines 
mächtigen Eroberers, unbekümmert um das viele 
Unrecht, die vielen Grausamkeiten, welche dabei 
verübt Bind! Wir finden wohl jetzt noch hier und 
da die Bilder grosser Räuber in den Stuben fried- 
licher Landleute aufgehängt, immerhin aber ist 
das noch viel erträglicher, als wenn man im Na- 
men einer höheren Aufklärung Urtheile vernimmt 
nach welchem für die Stärke eines Wollens, so- 
bald sie nur recht gross ist, sobald sie als weit- 
überwiegende Gewalt sich kund giebt, die Beur- 
theiluog nach Recht und Billigkeit oder gar nach 
Menschenfreundlichkeit eine untergeordnete oder 
gar verschwindende Bedeutung habe. Das ist 
nichts anderes, als dem Bösen Triuropf zu gewäh- 
ren in der Form der Stärke. 

Zu dergleichen darf die Achtung vor der 
blosen Grösse nicht führen. Das, wodurch sie 
uns anziehet und Bewunderung erweckt, darf von 
andern sittlichen Beurtheilungen nicht abziehen, 
es darf dieselben nicht vergessen lassen. Jede 
muss tür Bich zu ihrem vollen Rechte gelangen. 

Dass wir aber nicht verworrene, sondern 
deutlich von einander unterscheidbare Vorbilder 
zum Muster unserer Handlungen nehmen, darum 
die Aufstellung der grossen und kleinen Lichter 
nicht etwa als ein unklares Durcheinander, son- 
dern als ein helles Nebeneinander; darum die 
Empfehlung der Nüchternheit und Besonnenheit, 
darum die Fürsorge, dass eins mit dem andern 
nicht in Vergessenheit kommt. Oder sollte es 
bioser Zufall sein, dass der Stärke ihre Stellung 
angewiesen ist neben Weisheit und Schönheit? 
Wie wenig es aber im Sinne der k. K. liegt, 
der Stärke des Willens einen blos relativen 
Werth zuzuschreiben, sondern wie jene Stärke 
in der That als eine Art des Guten und Vortreff- 
lichen aufgefasst wird, das beweist nicht allein 
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die selbständig aufgerichtete Säule der Stärke, 
sondern auch der vorgeschriebene Gebrauch des- 
jenigen Maasscs, welches zum Sinnbilde des Rech- 
ten gewählt ist, um danach unsere innere Ver- 
fassung zu gestalten. Es ist nicht die Vorstel- 
lung des Schwachen und Nachgiebigen, welche 
bei der Gestaltung zur kubischen Form den Ge- 
danken vorschwebt. Das Befriedigende derselben 
liegt nicht allein in ihrer Regelmäßigkeit sondern 
noch ganz besonders im Eindruck der Solidität, 
welchen das nach ihr Gestaltete macht Und 
wenn schon die alten Römer, jene grossartigen 
Meister im Quaderbau, mit dein Ausdruck „homo 
quadratus" zunächst eine gewisse Compaktbeit ei- 
nes Menschen bezeichneten, und diesen Ausdruck 
weiter im moralischen Sinne gebrauchten, so hat 
die frmaur. Sprache das Bild des Kubus gewählt, 
um damit die Idee eines allseitig tüchtigen cha- 
rakterfesten Mannes zu bezeichnen. 

Solche Charaktere zu werden, darauf weist 
uns die Idee der Vollkommenheit hin, welche in 
dem Wohlgefallen an einem starken Willen nach 
den bezeichneten Dimensionen ihren Grund jhat 

Möge nun auch die kubische Grösse jedes 
Einzelnen eine sehr verschiedene und durch na- 
türliche Schranken sehr beengte sein , so wird 
doch durch die Vereinigung mehrerer zu einem 
gemeinschaftlichen Ganzen vieles möglich sein, 
was der Einzelne für sich nicht vermag. Er wird 
darin zugleich einen grossen Trost finden , wenn 
er sich gar gering und schwach fühlt gegenüber 
den Autgaben, welche die k. K. ihm stellt. Ge- 
stützt durch seinen Nebenmann, eng verbunden 
mit ihm, gewinnt er Muth, mit Hand anzulegen 
an dem Werke gemeinsamen Strebens, bei dessen 
Bethciligung er sich nicht gedrückt, sondern weit 
über das Maass der eigenen Kraft erhoben fühlt. 

Halle. 

F. H. Th. AUihn. 



Ans dem Logcnlcbeu. 

Leipzig. Die alleinstehende □ Minerva zu den 
3 Palmen zählt nach dem neuesten Mitglicderverzeich- 
nisse 362 Mitglieder, darunter 13 dienende Hrr, dazu 
36 Ehrenmitglieder. Mstr. v. St : lir Müller (Prof., 
Appellationsrath); Dep. Mstr. v. St: Br Clarus (Dr. 
med.) An der Spitze steht die Altschottischc Direc- 
torial □ Carl z. d. 3 Palmen , auch besteht noch bei 
der □ ein 4. Grad, der Schottengrnd. 

Leipzig, G. Oct Der Mstr. v. St der □ Apollo 
ie sich heute Vorm. nach geschchner Vorladung 



auf das hiesige Bezirksgericht um daselbst iu Betreff 
einer Erbschaft eine Mitthciluug zu empfangen. Es 
wurde ihm eröffnet, dass ein d. 23. Juni d. J. hier 
verstorbener Herr Seemann, früher Musiker, zuletzt 
Besitzer mehrerer Häuser, in scinom letzteu Willen 
bestimmt habe: „Obgleich ich nicht die Ehre und 
das Vergnügen im Leben gehabt, Mitglied einer □ 
zu sein, so habe ich doch aus Ueberzcugung seines 
edlen Wirkens und SchafTeuB stets dio innigste Ver- 
ehrung und Hochachtung im Innern meines Herzens 
gegen den Freimaurerorden getrugen : aus diesem 
Grunde bestimme ich hiermit nachträglich, das» meine 
Universalerben verbunden sind, unter den nämlichen 
Bedingungen der zuerst genanuteu Legate iu Betreff 
der Auszahlung an die hiesige FrmrerO Apollo ein 
Legat von 1000 Thlr. auszuzahlen. Von den Zinsen 
dieses Capitals sollen jährlich arme Kiuder zur Con- 
firmation mit Kleidung beschenkt werden." Dieser 
letzte Wille ist 1806 niedergeschrieben worden, und 
zwar von dem Erblasser selbst Einen Tag nach 
seinem Tode, also d. 24. Juni d. J., ist ihm noch eine 
Tochter geboren worden, und deshalb ist es noch 
fraglich, ob diese Erbschaft der LD Apollo zufallen 
wird. Jedenfalls ist die Gesinnung des Herrn See- 
mann überaus erfreulich, und wir rufen ihm als ei- 
nem stillen Freunde den innigsten Dank in das Jen- 
seits nach. 

Chemnitz. Hr Pickenhahn wurde den 23. Jan. 
1842 in der hiesigen ZJ zur Harmonie in den Mau- 
rerbund aufgenommen. Er empting sehr bald den 
Gesellen- uud Meisiergrad und bekleidete bereits in 
den Jahren 18-4 4 — 45 die Aemtcr des Bibliothekars 
und Archivars. Von 1848 — 51 war er dann 2. Ste- 
ward, vou 1854 — 58 2. Censor, von 1858 — 60 Sehatz- 
nistr. der Witwen- und Waisenkasse, von 1860 — 64 
L Aufseher, von 18(54 — 67 Dep. Mstr. v. St und 
von 1867 bis dieses Frühjahr Mstr. v. St In letz- 
ter Wahllogc leimte er, in Folge zunehmender Kränk- 
lichkeit, den wiederholt an ihn ergangenen Ruf zum 
ersten Hammer dankend ab, und ernannte ihn die 
□ hierauf zu ihrem zweiten Ehreualtmeister — Br 
Picke nhahn feierte am 23. Januar sein silbernes 
Maurerjubilüum und wurde dabei u. A. seiten mehre- 
rer S. E. fjp durch Verleihung der Ehrenmitglied* 
schaft ausgezeichnet. Er war überhaupt Ehrenmit- 
glied der gcr. und vollk. St. Joh. zfP zu den drei 
Schwertern und Asträa zur grünenden Kaute, sowie 
zum goldenen Apfel in Dresden, zum treuen Bruder- 
herzen in Annaberg, zu den 3 Schwanen iu Zwickau 
und Pyramide in Plauen. Nachdem am 29. Septmbr. 
Abends seiteu der hiesigen □ am Sarge des Vollen- 
deten auf seiner Besitzung zu Hilbersdorf bei Chem- 
nitz eine erhebende niaur. Trauerfeierlichkeit stattge- 
funden, geleitete am 3. Septmbr. früh 9 Uhr ein lan- 
ger Zug von Männern aller Stände, unter denen Brr 
Frmrcr von nah und fern besonders zahlreich vertre- 
ten waren, die sterblichen Ueberreste des viel gekann- 
ten und geliebten Brs Picken halin vou Hilbersdorf 
aus zu seiner letzten Ruhestätte auf dem Friedhof iu 
Chemnitz. 

Süddeutschland. Paris und Rom. Einen Arti- 
kel uutcr dieser Ucberschrift echliesst die A. A. Ztg. 
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mit folgenden Worten : „Dieses göttliche Verhängniss 
— nähmlich dass der grosse Kaiser Napoleon III. 
als der arniBeligBte aller Gefangenen am 5. Septmbr. 
in einem dentechen Schlosse bei Kassel und ora 15. 
der Papst seufzend auf der Orakelhöhe im einsamen 
Vatikan erwachte — „dieses göttliche Verhängniss un- 
serer Tage ist kein Traum, es ist eine handgreifliche 
Wirklichkeit, dieses wundervolle Strafgericht, wie et 
die Geschichte der Menschheit niemals gesehen hat 
und wohl nie mehr in einer und derselben Stunde 
sehen wird. Denn zu einer und derselben 8tunde 
riehen rächende Volkshcere gegen die beiden Welt- 
städte zum Sturm heran: die Deutschen gegen Paris, 
die Italiener gpgen Rom. Sie ziehen heran ohne 
Verabredung, ohne Wissen von einander, und sie tref- 
fen fast in der Minuto gleichzeitig yor den Mauern 
yon Babylon und Ninive ein. Die Uhr dieses wun- 
derbaren Verhängnisses, sie stellt die Geschichte selbst. 
Die Zeit von Rom und Paris lief ab; ihre Stunde 
schlug." 

Stuttgart. Die schweizerische Gross CD Alpina 
hat ein Manifest gegen den Krieg erlassen, daa gut 
gemeint ist, aber keinen praktischen Werth hat, schöne 
Phrasen enthält, aber wenig klare Gedauken, und das 
namentlich die gegenwärtige Lage der Dinge vollstän- 
dig miaskennt. Es geht von der Voraussetzung aus, 
als ob Frankreich und Deutschland gleich unrecht 
hätten, sich zu bekriegen, und als ob Deutschland 
ebenso strafwürdig handle wie Frankreich. Allein 
ein jedes Kind sollto es wissen, dass Frankreich auf 
die niederträchtigste, frevelhafteste uud ruchloseste 
Weise Deutschland den Krieg erklärt, dass es densel- 
ben mit Missachtuug alles Völkerrechts in barbari- 
scher Weise begonnen und fortgeführt hat und ihn 
heute noch fortfuhrt — dasselbe Frankreich, das 
gestern napoleouisch war und heute republikanisch 
ist, das den Namen seiner Hegirungsfonn gewechselt 
hat, aber heuto so ehrlos geblieben ist, als es gestern 
war. Und dio frevle Kriegsdrohung und das mord- 
brennerische Kriegsbeginnen hätten sich die Deutschen, 
die Hönde in den Hosentaschen, ruhig gefallen lassen 
sollen? Welche Zumuthung! Um die Integrität, dio 
Unabhängigkeit, die nationale Ehre Deutschlands han- 
delte es sich; zur Verteidigung dieser höchsten Gü- 
ter zwang uns der böse Feind, das Schwert zu ergrei- 
fen. Voll fester Zuversicht auf sein gutes Recht, voll 
Gottvertrauen zog das deutsche Volk aus Hütte und 
Palast einmüthig in den Kampf und erwehrte Bich 
des übermüthigen Augriffs und wird und soll und 
kann und darf nicht ruhen, bis der Feind gedemüthig , 
in den Staub getreten ist, bis wir ausgiebige und 
vollgültige Bürgschaft dafür haben, dass man uns nie 
und nimmermehr räuberisch mit den Waffen in der 
Hand überfällt. Deutschland verlangt nichts anderes, 
als was es auch andern Nationen gerne gönnt, das 
Recht der freien Selbsterhaltung. Für dieses ist es 
in den Krieg gezogen, und deshalb hat es zu den 
Waffen gegriffen, um einen dauernden Frieden zu er- 
kämpfen. Der deutsche Krieg — der ist daß rechte 
Friedensmanifest. Dasjenige der schweizerischen Gross- 
□ Alpina muss deshalb seinen Zweck verfehlen, weil 
es zu früh und zu spät kommt; zu spat: die erste 



Junihälfte wäre die rechte Zeit gewesen, um die fran- 
[ zösischc Nation und ihren Kaiser von ihrem kriegk - 
rischen Vorhaben abzumahnen; zu früh: denn die 
Deutschen körnten die Waffen nicht niederlegen, bis 
sie, wie gesagt, nicht vollgültige und ausgiebige Frie- 
densgarantien haben. (Sonntagsbl.) 

Wien. Das am 31. Aug. auBgegebne Mitgliedei-- 
verzeichnisB des nichtpolitischen Vereins „Humanitas" 
besteht aus 52 in Wien, 6 in den Vororten Wiens 
und 11 zerstreut lebenden Mitgliedern. Zweigvereine 
befinden sich in Bielitz, Graz, Klagenfurt, Linz, Wr.- 
Neustodt, Prag, Reichen birg, Steinschönau und Triest. 
Die Gesammtzahl der Mitglieder beträgt 149, dazu 
34 Ehrenmitglieder. Freiwillig ausgetreten 8, ausge- 
strichen 1, ausgeschlossen 1. Präsident: Br Schnee- 
berge r (Schriftst., Arthur Storch) in Wien. 

Mexiko. Der hiesige (Jrossorient giebt ein amt- 
1 liches Blatt heraus unter dem Titel: Organo del S 
G. Orient de Mexiko. Es geht aus demselben hervor, 
dass derselbe mit seinen Töchter rjD es sich zur Auf- 
gabe gemacht hat, die Volkscrzichung im ganzen 
Lande nach der Lancaster - Methode in die Hand zu 
nehmen und zu befördern, indem die Brr an allen 
Orten gehalten -sind, Vereine zu bilden, um Schulen 
für Kinder und Erwachsene zu stiften, und zwar nur 
conf cBsionslose. Zu dem Zwecke der Aufklärung 
wird von den Brrn noch ein anderes Blatt herausge- 
geben: [El Porvenir de la nifiez, welches überhaupt 
dem Schulwesen gewidmet ist. Sie «chen, dass unsere 
amerikanischen Brr sehr wohl ihre Aufgabe begriffen 
haben und treu und eifrig an dem Tempel Salomonis 
bauen, nachdem das unglückliche Land zur Ruhe ge- 
kommen ist und seine Freiheit errungen hat, dio al- 
lein durch Aulklärung des Volkes gesichert wird. 

Coblenz. Die unter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende □ Friedrich z. Vaterlandsliebe und 
die damit verbundne deleg. altschott O z. ersehnten 
Vereinigung zählt 155 Mitglieder, dazu 9 Ehrenmit- 
glieder, 12 beständig besuchende und 5 dienende Brr. 
Mstr. v. St : Br Bonn (Commerzienrath) ; Dep. Mstr. ; 
Br Engels (Bergrath). 

Solingen. Die unter der Gr. Landes O von 
Deutschland arbeitende D Prinz v. Preussen z. d. 3 
Schwertern besteht aus 70 Mitgliedern, darunter 3 
] beständig besuchende und 1 dienender Br, dazu 6 
Ehrenmitglieder. Logcnmstr. : BrBohnstedt (Kauf- 
mann); 1. Dep. Logenmstr. : Br Pcipers (Kreisphy- 
sikus); 2. Dep. Logenmstr. : Br Erbschi oe (Kaufm). 

Nordamerika. Die Gross O von Maine hat in 
ihrer letzten JahreBsitzung (4. Mai) die neue Gross O 
von Quebec anerkannt ; sie hat berechnet, dass in den 
I V. St. 483,535 Logenmitglicder und, die nicht activen 
inbegriffen, ca. 600,000 Mrer sind. Die Zahl der 
Aufnahmen im letzten Jahre (ohne Minnesota, New 
Jersey, Süd Carolina und Virginien) war 46,847. 
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Deutschland. 

Sinjw.: Wo Muth und Kruft in deuUcbw Seelen ««. 
Heil ans, der Zwietracht Misston ist verklungen, 

Einhellig schallt der Eintracht Jabellied! 
Von einem Band ist Nord und Süd umschlungen, 
Der Liebe Ruf das Hera zum Herzen zieht * 
Vereint zu gleichem Werke, 
Siegt allwärts unsre Stärke; 
:f: Wir Deutsche stehn zu Kampf und Tod bereit 
Für Freiheit, Wahrheit und Gerechtigkeit. :|: 

Wohl mancher Zwingherr hat schon fest geschlungen 

Der Ketten Last und Schande um die Wolt — 
Doch unsro Faust hat bald gepackt, geschwungen 
Den trotzgen Helden, ihn wie Glas zerschellt 
Vereint zu gleichem Werke, 
Siegt allwärts unsre Stärke; 
:j: Wir Deutsche stehn zu Kampf und Tod bereit 
Für Freiheit Wahrheit und Gerechtigkeit :|: 

Empor zu sonnger Wahrheit Strahlenhügel 
Trägt uns des Geistes kühner Adlerflug; 
Des Sturmes Tosen lähmt nicht seine Flügel, 
Der Augen Blitz durchdringt der Nebel Trug. 
Vereint zu gleichem Werke, 
Siegt allwärts unsre Stärke; 
:!: Wir Deutsche stehn zu Kampf und Tod bereit 
Für Freiheit Wahrheit und Gerechtigkeit :|: 



| Geht hin und fragt den Mann im Vaticane, 

Ob er der Geisterwelt Gebieter sei! 
, 0 seht dort schaukelt er im lecken Kahne — 
, DaB Schiff der Geister segelt frisch und frei! 
Vereint zu gleiohem Werke, 
Siegt allwärts unsre Stärke; 
:|: Wir Deutsche stehn zu Kampf und Tod bereit 
Für Freiheit Wahrheit und Gerechtigkeit :|: 

• 

Erloschen sind der Zwietracht Schmach und Schmerzen, 
Den Nord und Süd umschlingt der Eintracht Band ; 
i Kein Fluss, kein Schlagbaum trennet deutsche Herzen, 
Wir dulden fürder keine Scheidewand. 
Vereint zu gleichem Werke, 
Siegt allwärts unsre Stärke; 
:|: Wir Deutsche stehn zu Kampf und Tod bereit 
Für Freiheit Wahrheit und Gerechtigkeit :|: 

M. Zille. 



Gesuch. 

Br M. Vogt in Trachenberg in Schlesien sucht, 
gestützt auf vorzügliche Zeugnisse über seine 
noanzehnjährige amtliche Wirksamkeit Stellung 
als Lehrer (ev.) (auch Cantor und Organist) auf 
dem Lande. 



In den ersten Morgenstunden des gestrigen Tages entschlummerte sanft nach langjäh- ! 
rigen Leiden unser theurer 

Br Joh. Andreas Schubert, 

Regirungsrath und Professor emer., Ritter d. Kö'n. Sächs. Civ.-Verd.-Ordens. 

Seit mehr als 40 Jahren war Derselbe Mitglied unserer O und seit 10 Jahren Dirigent 
der Lehr- und Erziehungsanstalt für Knaben zu Friedrichstadt-Dresden, sowie als solcher Dop. 
Meister v. St unserer □ hon. es. 

Die Verdienste, welche sich der Verstorbene in dieser Stellung durch seine aufopfernde 
Hingebung und Thätigkeit und das herzliche, väterlich o Wohlwollen für die Zöglinge unserer 
Anstalt erworben hat werden, wie gewiss in den Herzen so Manches der Letzteren, so auch 
in der Geschichte unserer Loge treu und ehrenvoll aufbewahrt bleiben. Wir aber erkennen 
schmerzerfüllt den Verlust, den unsere O durch den Tod dieses unseres trefflichen Mitarbei- 
ters erlitten hat und trauern um ihn, als um einen unserer Besten. 

Or. Dresden d. 7. Ortober 1870. 

Die vereinte Loge zu den drei Schwertern und Istraa zur grünenden ßaute. 

E. A. F. Rumpelt gen. Emil Walther, E. R. Pfaff, 

z. Z. Mstr. v. St. z. Z. Dep. Mstr. v. St 

Gustav Westen, C. Jul. Spalteholz II., 

z. Z. L Aufs. z. Z. II. Aufs. 

Ed. In-.]. Springer II., 

protoc. Sccret 

Druck Ton Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Eine Antwort 

auf den von der □ der Menschenfreunde in Brüssel 
„Aufruf an alle Frmrer in Frankreich und 
Deutschland." *) 



An die ger. u. vollk. □ der 
i. Or. v. Prüstel. 

Geliebte Brüder! 
Ihr „Aufruf an alle Freimaurer in 
Frankreich und Deutschland," den ich 
am 4. d. M. unter Kreuzband au empfangen die 
Ehre hatte, ist seinem wesentlichen Inhalte nach 
so Hehr ein politisches Manifest, dass ich 
durch diese Eigenschaft desselben nach den Grund- 
gesetzen unseres Logenbundes, welche an den 
allgemeinen Maurerpflichten der Gross □ von Eng- 
land vom Jahre 1723 gewissenhaft festhalten, be- 
hindert bin, ihn der O, welche mich mit der 
Führung ihres I. Hammers betraut hat, zu bera- 
thender und bescblusBfassender Verhandlung zu 
unterbreiten, und muss ich daher, wenn dies bei 
der Uebersendung an mich Ihre Absicht war, be- 
dauern, diesem Wunsche nicht nachkommen zu 
können. 



*) Der dem Unterzeichneten — und wahrschein- 
,: ch auch >Ielen andern deutschen Brrn — neulich 
zugesendete Brüsseler Aufruf bedurfte um so mehr 
einer deutschen Antwort, als er auch in nicht- 
maureilBchen Zeitungen Erwähnung gefunden, sonach 
jedenfalls eine noch weitere Oeffentlichkeit , als die 
auf die Landmarken des Bundes beschränkte, erhalten 
hat. Der Unterzeichnete erlaubt sich daher, seine 
Autwort der gehebten deutschen Brüderschaft hier 
mitzutheilen, ohne dadurch bessereu und 
Futgegnungen vorgreifen zu wollen. 

Plauen. 

G. H. L. Heubner. 



AIb einzelner Br Frmrer aber, an dessen 
Adresse Sie Ihren Aufruf gelangen Hessen, fühle 
ich mich denn doch verpflichtet, über dessen In- 
halt Ihnen mit brüderlicher Offenheit meine Mei- 
nung auszusprechen, damit aus meinem Still- 
schweigen nicht etwa auf eine Zustimmung von 
mir oder den Brrn meiner CD, bei denen die glei- 
chen Ansichten vorauszusetzen ich Grund habe, 
ein falscher Scbluss gezogen worden möge. 

Um den deutschen Frmrern die Ueberzeu- 
i;ung beizubringen, dass im allgemeinen jeder 
Krieg ein Unglück für die Welt sei, und die 
Menschheit es als die Aufgabe ihrer geistigen 
und sittlichen Arbeit betrachten müsse, dass die 
Kriege überhaupt aufhören: dazu hätte es in der 
That Ihres Aufrufs nicht erst bedurft. Denn nicht 
allein die Frmrer, Bondern jeder denkende und 
fühlende Mensch theilt diese Ueberzeugung. Wir 
wissen eB aber auch, dass die Arbeit der Mensch- 
heit für solche Ziele, gleich dem Baue der Frmrei 
selbst, Jahrhunderte bedarf, um dem Ziele — nur 
näher zu rücken. Am wenigsten können wir den 
gegenwärtigen Zeitpunkt, ; i welchem e : n gebil- 
detes Volk nicht etwa für ein hohle» Schatten- 
bild eitler Ehre oder für die schnöden Zwecke 
gemeiner Herrschsucht, sondern für dio ganze 
Existenz seiner Zukunft gegen einen frevelhaften 
Angriff sich zu vertheidigen gezwungen ist — 
für geeignet halten, von diesem Volke die Nie- 
derlegung der Waffen zu verlangen, ehe es den 
Preis des Kampfes, einen gesicherten Frie- 
den, errungen hat ; und wir würden , wenn wir 
Ihren Aufforderungen wirklich praktische 
Folge geben wollten, befürchten müssen, bis an 
die Grenze des offenen, strafbaren Landesverra- 
tes zu gelangen. 
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Auch haben wir nicht erst auf Ihre Schilde- 
rung der anzähligen Leiden , die der Krieg in 
seinem Gefolge hat, gewartet, am dieselben zu 
empfinden and alles, was in unseren Kräften steht, 
mit beizutragen, damit diese Leiden gelindert wer- 
den. Als Frmrer and Menschen haben wir nach 
dieser Richtung hin gethan, was wir konnten, und 
werden es fernerhin nach unserem besten Ver- 
mögen thun, ebenso für unsere Landsleute, wie 
— soweit wir dazu, z. B. Verwundeten und Ge- 
fangenen gegenüber, in der Lage sind — für unsere 
politischen Feinde, französischer und — afrika- 
nischer Nationalität! — 

Dem rein politischen Theile Ihres Aufrufes 
eine eingehendere Beachtung zu widmen), wollen 
Sie mir geneigtest erlassen ! Nur die mit brüder- 
licher Aufrichtigkeit ausgesprochene Bitte gestat- 
ten Sic. mir, dass Sie doch die Voraussetzungen, 
auf die er sich gründet, nochmals einer vorur- 
theilsfreicn Prüfung unterziehen möchten, welche 
Sie sicherlich z.u der Ueberzeuguog führen wird, 
wie viel Unbegründetes und Unwahres sich darin 
findet. Ich erinnere Sie in dieser Hinsicht nur 
an Ihren so kühn und zuversichtlich hingestellten, 
aber von vornherein unrichtigen und durch die 
Thatsachen seit dem 15. Sept. (dem Datum Ihres 
Aufrufs) als vollständig unwahr beglaubigten Sattz: 
„Frankreich desavouirt den Angriff!" 

Nicht weniger dürfte es gestattet sein, Ihnen 
zu bedenken zu geben, dass das erste und haupt- 
sächlichste Erforderniss dessen, der sich als Frie- 
densapostel zwischen zwei kriegführende Völker 
zu stellen und beido zum Frieden zu mahnen 
befugt hält, die vollste Unparteilichkeit sein 
müsse. Dagegen blickt beinahe aus jeder Zeile 
Ihres Aufrufs die entschiedenste Parteilichkeit für ' 
die eint; Nation, — eine Parteilichkeit, welcho in 
dem fast naiven Gedanken gipfelt, dass Frank- 
reich die 1 1 a 1 i e n entrissenen Provinzen zurück- 
geben und zum Lohne dafür die auf die schmach- 
vollste Weise Deutschland geraubten behal- 
ten möge! — 

Führwar, Sie mögen es entschuldigen, wenn 
ich diesem Gedanken gegenüber das Wort nicht 
zu unterdrücken vermag: „Dilficile est. satiram 
DOS scribere!" 

Doch genug davon! — Zam Schlüsse nnr ! 
noch die Versicherung: Die deutschen Frmrer 
werden, getreu ihren GeBetzen und Grundsätzen, 
als solche (d. h. in und durch die c§D) von 
jeder rein politischen Thätigkeit sich fern halten, 
und nur ihrer Maurer- und Menschenpflicht da- 
durch gerecht zn werden Btreben, dass sie die 



Leiden des F-ieges, so viel in ihren Kräften steht, 
lindern helfen; als deutsche Männer und 
Bürger hingegen werden sie auf den Posten, 
auf welche sie ausserhalb der rjp im Leben ge- 
stellt sind (und einen solchen Posten hat Jeder!) 
ihre Pflicht nach bestem Wissen und Gewissen 
zu erfüllen trachten und mannhaft and entschie- 
den für das einstehen, was unserem theueren deut- 
sehen Vaterlande zum wahren Heile dient! — 

Die Weltgeschichte, die nach unsers grossen 
Dichters Wort das Weltgericht ist, wird über 
die politischen Anträge Ihres Aufrufs woH 
zur Tagesordnung übergehen; ich aber kann mit 
allen ächten Frmrern nur den innigen Wunsch 
hegen, dass Ihr Manifest, anstatt des Guten, waa 
Sie doch gewiss dadurch beabsichtigt haben, nicht 
derFreimaurereiselbst einen bis jetzt noch 
kaum berechenbaren Schaden bringen möge! 

Plauen, den 10. October 1870. 

Mit Hochachtung und Bruderliebe 
G. H. L. Heubner, 
Mstr. v. St d. □ z. Tyramide. 



Toast auf die Schwestern am Stiftnngstage, 
am 29. Mai 1870. (Schwcsternfest.) 

Willkommen, theure Schwestern, im Hause 
der Liebe, in unsern Hallen, dio geschmückt st-- 
hen in des Feiertages Glänze, wo die Freude ein- 
gezogen ist in die Herzen Aller, wo Ihre Kränze 
die Brust umwinden, um das Herz höher, frischer, 
fröhlicher schlagen zu lassen. Friede , Freude 
und Eintracht begleiten Ihre Schritte, und geseg- 
net sei Ihr Eintritt hier, wo kein Neid uns störe' 
Doch, wenn anch die Freude heute liier herrschen 
soll auf ihrem bluinengesehmückten Thron, so wol- 
len wir neb^n derselben auch den Ernst walten 
lassen, und ich habe es mir als heutige Festauf- 
gabe gestellt, Sie, gel. Schw., auf dass practische 
Feld der Frmrei hinzidühren , indem ich Ihnen 
einige Winke gebe, wie die Maurer- Schwester im 
Geiste der Mrei zu wirken im Stande sei. Und 
da fällt mir zuerst das Bild jeuer Römerin ein, 
welche ihre Kinder so vortrefflich erzogen hat, 
dass ganz Rom mit Bewunderung auf sie hin- 
blickte. Und ab ihre Freundin ihren Schmuck 
und ihre Juwelen zu sehen verlangte, da zeigte 
sie auf ihre Kinder hin, mit dem Ausrufe : „Siehe, 
dies sind meine Juwelen, dies ist mein Schmuck!" 

Gewiss auch Sie, meine theuren Schw., be- 
trachten ihre Kinder, wenn Sie gut geartet, gut 
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erzogen, mit Tugend und Kenntnissen ausgestat- 
tet sind, als ihren schönsten Schmuck, und das 
mit Recht Sie legen Alle einen .grossen Werth 
auf die Ersiehung der Kinder; aber sollen denn 
die Erwachsenen aufnören, sich zu bilden und 
au erziehen ? Nein, der Mensch hört nie auf, zu 
lernen, er rauss immer und immer vorwärts stre- 
ben in seiner Vollendung nach dem Zurufe des 
a. Meisters: „Ihr sollt vollkommmen sein, wie 
Euer Vater vollkommen ist" Sehen Sie, theure 
Schw. , eine Bolche Bildungs- und Erziehungs- 
schule ist die □. Darum freuen Sie sich gewiss 
Alle, Ihre Männer, Söhne und Freunde als Glie- 
der einer Verbindung zu kennen, die nicht nur 
den ganzen Erdkreis vunfasst, sondern dio auch 
zugleich die würdigsten und edelsten Menschen 
in sich vereinigt. Alle von dem Streben beseelt, 
sich zu vervollkommnen durch treue Arbeit an 
sich selbst, und durch Hülfe der Brr. Und ge- 
rade wie das Werk der Kindererziehung langsam 
von Statten geht, und nicht gleich sichtbare 
Früchte trägt, so auch das Erziehungswerk der 
CD. Das Werk und die Arbeit der Mrer in der 
□ besteht darin, dass sie sich gegenseitig ermun- 
tern und üben in der Selbstverodlung Ande- 
rer, und in aufopfernder Liebe. Sie sehen leicht, 
dass Niemand besser geeignet ist. als Sie, als die 
Frauen, am Werke der Mrer thätigen Antheil 
zu nehmen. Wenn die Gründer des Bundes in I 
ihrer Weisheit die Frauen von den ordentli- 
eben Logen- Versammlungen ausgeschlossen, so 
hatten Sie dazu Gründe genug. Es ist nicht aus 
Misstrauen gegen Ihre Verschwiegenheit, welche 
Ihnen ebenso, wie uns Männern, eigen ist, son- 
df rn vielmehr aus Sorge um den guten Ruf der 
Frauen, welcher leiden würde, wenn Sie an Ver- 
sammlungen Theil nehmen, welche mit einem ge- 
wissen ScHeior des Gehe : *nnisses bedeckt sind, 
denn die cfp müssen sich von dem Geräusch der 
Aussenwclt abschliesscn, wenn Sie im Geiste der 
Mrei arbeiten wollen. Auch werden Sie gewiss 
zugeben . dass im allgemeinen die Frauen sich 
nicht so leicht über die Unterschiede des Standes 
der Religion und des Vermögens hinwegsetzen 
wie die Männer. Alur Sie können auch ausser 
der CJ an unserem Streben thoilnchinen durch 
Ihre Selbst Veredlung und durch Veredlung, aller 
deret, die Ihnen anvertraut sind. Dies können 
-Sie sowohl durch Ihr eigenes Beispiel , als auch 
durch gute Lehren, die Sie ausstreuen, vor al- 
lem durch die Erziehung der Kinder; die ersten 
Eindecke empfängt das Kind durch die Mutter, 
und diese halten am stärksten. Darum wachen 



I Sie über die Herzen Ihrer, unserer Kinder, wie 
über ein Ihnen anvertrautes Heiligthum, entfernen 
Sie von ihnen alles Niedrige und Gemeine, und 
lassen sie nur das Schöne, Gute ihr Ohr beruh* 
ren; das Haus, theure Schwestern, ist Ihre □, 
I da schalten und walten Sie in Liebe, in Hinge- 
I bung, in Freudigkeit und Milde. Da versöhnen 
) und gleichen Sie aus, da ermahnen und arbeiten 
Sie! In der Häuslichkeit da sind sie 'alles in al- 
| len : Rednerinnen, Schatzmeisterinnen, Aufseherin- 
! nen; da bauen Sie Ihre Herzen und die Herzen 
Ihrer Angehörigen, auch die Herzen der Brr auf 
zu Wohnungen des heiligen Geistes und zu Tem- 
peln des Allerhöchsten, der da Meister aller 
Meister ist 

In dem Kreise der Häuslichkeit, wo die zar- 
ten Pflanzen wachsen, die so sehr der Pflege und 
der Achtsamkeit bedürfen, damit sie nicht schon 
frühe verkümmern, oder wilde Schösslinge treiben, 
wo der erwärmende Strahl der L ebe »hre Sonne 
sein soll, die sie emporwachsen lässt zu herrli- 
chen Bäumen, die, reich mit Blüthen beladen, 
einst obenso roiche Früchte bringen, in dem 
Kreise sollen Sie die rechten Gärtner sein, damit 
dereinst die Menschheit das Werk Ihrer Hände 
preise und Sic an dein Throne des Allmächti- 
gen getrost sprechen können: Siehe, die Du mir 
gegeben hast, derer ist keiner verloren. — Lassen 
Sie uns einmal, gel. Schw. und Brr, das Bild der 
wahren Häuslichkeit vor unsern Blicken entrollen, 
lassen Sie uns hineinschauen in den stillen Tem- 
pel, wo doch nur das wahre Glück, die Zufrieden- 
heit thront, die wir drnnssen vergebens suchen. 
Und dann lassen Sie uns die Priesterin in diesem 
Temp'-'l, dio Schwester, in ihrer st 'len Wirksam- 
keit belauschen. 

Ermattet und niedergedi iiekt vc rj dem I* .~u- 
pfe und den Leidenschaften, von dem widrigen 
Geschick, und oft schweren Herzens kehrt der 
Mann zurück aus dem Gewühl der Welt in die 
stille, friedliche Heimath der Häuslichkeit, wo 
ihn liebend die Gefährtin seines Lebens, die treue 
Wftoh tetin seiner Wohlfahrt empfängt Ihren lie- 
bevollen Bemühungen gelingt es, sein Herz zu 
erleichtern von allem, was dasselbe beschwert ihr 
darf er ja den geheimsten Kummer seiner Seele 
mittheilen, ihr darf er sich ganz anvertrauen. 
Sio glättet die Falten auf seiner Stirn, sie spricht 
ihm Trost zu in den Bekümmernissen des Lebens, 
sie weiss oftmals noch Rath und Hülfe, wo der 
Anker der Hoffnung schon gänzlich verloren zu 
sein scheint und die Sonne der Liebe, die dann 
in das Herz des Bis scheint, sie erquickt und 
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erwärmt lieb'V v'e die Maiensonne, welche 
(''"e Fluren mit iWm belebenden Hauche durch- 
si <*ömt. Dem Kranken, der dort auf seinem Schmer- 
zenslager d ; e b«ngen Stenden der Nacht durch- 
wacht, hat der Schlaf nicht die ersehnte Ruhe 
gebracht, seine fieberheisse Stirn glüht, seine 
schweren Athemzüge künden den Schmerz an, 
der in seinem Innern tobt. Doch an seinem La- 
ger wacht mit ihm der Engel der Tröstung, der 
Linderung, der Erquicknng. Es ist die Schwester, 
die Gattin, die Mutter. Ihre sorgende Liebe ru- 
het nicht, ihre Hand bereitet den kühlenden Heil- 
trank, ihr spähendes Auge erforscht das geheim- 
ste Verlangen und unter ihrer liebenden Sorgfalt 
mildert sich der Schmerz, schlägt das Herz ruhi- 
ger und hoffnungsvoller. Was nur Menschenhülfe 
vermag, das wendet sie an, um den geliebten ih- 
res Herzens den Armen des Todes zu entreissen, 
und im inbrünstigen Gebet Seht sie zu dem All- 
vater, dass er alles zum Besten wende. O Boi- 
cher Liebe, solcher Aufop'ei •* ^g ist nur die 
Schwester fähig, in deren Herz die Natur selbst 
diese Fülle der Liebe gelegt hat. Möge dies Bild, 
meine theuren Brr und Schwestern, Ihnen stets 
vor Augen schweben, möge es ein Abglanz ihrer 
eigenen Häuslichkeit sein und werden. Aber 
noch ein Feld Ihrer maur. Wirksamkeit ist Ihnen 
erschlossen, m. Schw., der Acker des Wohlthuns, 
der Menschen ,; ebe. Wohlthätigkeit ist unstreitig 
cUe schönste Zierde, mit der Sie sich, verehrte 
Schwestern, nur immer zu schmücken im Stande 
Bind ; sie ist das Zeugniss eines edlen Herzens. 
Der Frmrer versteht aber unter Wohlthätigkeit 
nicht allein die Bereitwilligkeit, mit welcher wir 
den hülfsbedürftigen Aimcn ein Scberfloin dar- 
reichen. Die Tugend der Wohlthätigkeit, die der 
Bund von seinen Gliedern fordert, ist von einer 
höhern und erhabenem AU. Sie umfasst nicht 
Mos das körperliche Dflsein, sondern auch das 
geistige und sittliche ; sie besteht in der Darbrin- 
gung freiwilliger, ungesnehter und stiller Opfer, 
und sie unterscheidet sich dadurch, dass sie nicht 
zum äussern Schein geschieht, sondern aus der 
Freudigkeit unserer Herzen. Menschenwobl und 
Monschenglück zu fördern, sei Ihre Aufgabe, und 
Sie sinds ja vor allen, die mit Umsicht und Zart- 
heit zu spenden verstehen! Seien Sie überzeugt, 
die Thränc des Danke;, die aus einem Auge fällt 
für Sie, die glänzt dereinst als Perle in der Krone, 
die der Weltmeister lbnen einst aut's Haupt setzt. 
Trösten Sie die Trauernden und sprechen Sie den 
Niedergebeugten Math und Vertrauen zu, auch 
dann äussert sich die Menschenliebe. 



Lassen Sie es, theure Schwestern, die Welt 
tpö -en , da* s Sie Maurer-Schwestern sind, indem 
Sie sich mit uns vereinigen, um allen HasB, aUen 
Neid, s^c.i Hochmutb, alle Noth und alle Thoi 
heit ar»» der Welt zu verbannen, und übera" 
Menschenwohl, F-'ede, Freude und Eintracht zu 
verbreiten. A'le Uebel, alle Noth, alles Unrecht 
können *'* fre :,: ch nicht wegschaffen, aber v.'- 
können eB l'ndern und verringern. Und das wol- 
len wir thun mit allen Kräften. Das Streben 
nach Mensche jlti k verschr fft uns hohe Freudr 
und wenn das heutige Fest dazu beiträgt, dieses 
Streben in uob zu erneuen und zu starken, so 
wird uns öSe Erinnerung an dies Fest immer eine 
frohe sein. Wir freuen uub, Sie heute wiedei-' u 
in unserer Mitte zu haben; und unsere Freude 
wird eine doppelte sein, wenn Sie recht innigen 
und warmen Antheil an unserer Sache nehmen, 
welche ja die Sacke der Menschheit ist. 

Das wp'te Gov.! 



Sanft von den Händen der Mutter getragen, 
Begrüssen alle wir fröhlich die Welt; 
Am Mutterherzen hats Herz uns geschlagen, 
Vom ersten Hauehe des Lebens geschwellt; 
Der Sternenhimmel der kindlichen Lust 
Strahlt an der Mutter ♦'•euliebender Brust 

Der Jüngling schwelgt in ro igen Trärnaen, 
In Sehnsucht wallend der Busen ; 'im schwillt, 
Er sieht den Himmel mit goldenen Säumen — 
Er schaut der Jungfrau ätherisches Bild. 
Er glüht, er liebet, er hoffet, er traut — ] 
Er jauchzt, beseligt vom Jawort der Braut 

Heim kehrt der Mann von den steinigen Wegen 

Des Tagewerks mit ermattetem Fuss, 

Da oilt die harrende Gattin entgegen. 

Es schallt der K'nder laut jubelnder Gruss. 

Des Lebens edelsto Freuden bescheort 

Dos Hauses stiller, helllodernder Heerd. 

Der Menschheit süsseste, lieblichste Klänge, 
Sie heissen Mutter imd Gattin und Braut, 
Sie preisen schallend der Dichter Gesänge, 
Sie preist der Herzen verborgener Laut 
Erhebt Euch, Brüder, in Schaaren gereiht 
Dies volle Glas sei den Schwestern geweiht 
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Friedlich Leopold Pickenhahn f. 

Als am 13. November 1813 dem Schriftsetzer 
J. C. F. Pickenhahn Iii n selbst ein Söhnlein 
geboren wurde, ahnte Niemand, dass aus dem 
Emde nach einem halben Jahrhundert der Chef 
eines grossen Buchdruckereigescbäftes und J"hp 
ber einer der verbreitetsten Zeitschriften gewor- 
den sein würde, denn die Eltern waren kleine 
Leute mit sehr beschränkten Mitteln, und die 
zabWiche Fanr'ie, die sich auf 3 Söhne und 3 
Töchter vermehrte, nahm der Eltern, und beson- 
ders der Äusserst thätigen Mutter ganze Sorge 
auch dann : n Anspruch, wenn für die Kinder 
eben nur das Notwendigste beschafft werden 

tollte 



ten. Dasselbe erschien mit dem 1. Juli 1848 un- 
ter dem Titel „Chemnitzer Bote und Centralan- 
zeiger" , den es 1850 mit dem unterdess freige- 
wordenen des „Chemnitzer Tageblatt" vertauschte. 
Von Anfang an vertrat Fritz P. die Anzeigen 
des Blattes sowie den geschäftlichen Theil der 
Arbeiten. Im Jahre 1850 starb J. C. F. P i c k e n- 
hahn sen., und an seine Stelle t r at Carl P., «lor 
mit Fritz das Geschäft unter der alten Firma 
fo- se» .ic t 

Im Jahre 1848 wurde bereits mit zwei eiser- 
nen Handpressen, statt mit der ursprünglichen 
Holzpresse, gearbeitet; aber bald machte sich die 
Aufstellung einer Schnellpresse nöthig, zu der so- 
dann mehrere neue mit Dampfbetrieb kamen. 
Der Neubau im Hause No. 10 auf der Lohgasse 



J. C. F. Pickenhahn war Factor in der 1 zeigte sich als ungenügend, und 1865 wurden die 



kleinen, damals einzigen Chemnitzer Buchdrucke- 
rei von A. L. Eretzschmar. Zur Begründung 
e'ies eigenen Geschäfts hatte er wenig Aussicht 
Der älteste Sohn, unser Friedrich Leopold, be- 
suchte die untern Classen des alten Chemnitzer 
Lyceums, die damalige Stadtschule, und kam nach 
seiner Confirmation zu dem Buchbinder Sc hink 
hier auf die Lehre. Nachdem er sich hier und 



jetzigen Gebäude an der Theaterstrasse errichtet, 
•n denen das Geschäft seinen jetzigen Umfang 
seit 1866 ei /eichte. 

Fritz Picke nhahn sah sich für die Mühen 
und Sorgen, denen jeder unterworfen ist, welcher 
mit geringen Mitteln Unternehmungen beginnt, 
die bedeutende Kräfte beanspruchen, reichlich be- 
lohnt. Glücklich verheirathet mit Frau Laura, 



anderwärts in seinom Fache ausgebildet, auch die 1 geb. Chalybäus von hier, gefiel er sich in Ueber- 



nöthige Uebnng in geschäftlicher Buchführung 
Correspondonz etc. angeeignet haus, k"h- e er 
im Jahre 1838 nach Chemnitz zurück, wo es dem 
Vater naeh vielerlei Bemühungen gelungen war, 
Concession zur Gründung einer Buchdi ackorei 
zu erlangeu. So sehr klein der Anfang war, so 
erfreute sich doch bald das Geschält einer guten 
Kundschaft und machte auch einige Erweiterung 
nöthig. Da trat Fritz 1844 als Theilnehmer •« 
dasselbe ein. und hiermit entstand die jetzige 
Firma 

Bei den strengen Pressgesetzen jener Zeit 
war es sehr schwer, eine Blichdruckerei in die 
Höhe zu bringen, namentlich standen dcrBeg.in- 
dung neuer Blätter fast unüberwindliche Schwie- 
rigkeiten entgegen. Für Chemnitz bestand als 
Anzeigeblatt der Chemnitzer Anzeiger, und die 
damals nöthige Concession zu einem neuen Blatte 
war aller Mühe ungeachtet nicht zu erlangen. 
J. C. F. Picken bahn und Sohn übernahmen 
nun die Herausgabe kleiner Localblättcr für die 
Justizämter Stollberg und Augustusburg, besorg- 
ten auch den Druck einiger Wochenschriften — 
Courier, Sonne und Gewerbeblatt — mussten 
aber bis zum Jahre 1848, wo das Concessionswe- 
sen fiel, warten, bevor sie zur Herausgabe eines 



einstimmung mit seiner Gattin in einer höchst an- 
erkennenswerthen Verwendung seines erworb-nen 
Wohlstandes, so dass die Zahl derer, welche dank- 
bp- nach dem freundlichen Landhause in Hilbers- 
dorf blicken . das sich Fritz erbaut hatte , sehr 
gross ist.. 

Im Juni 1868 zog er sich aus dem Geschäft 
zurück, um in Frieden einen heitern Lebensabend 
zu gemessen. Obwohl immer kränkelnd . durfte 
er doch hoffen, dass ihm noch eine Anzahl *ch" 
ner Jahre beschieden sei, und mit ihm hofften es 
seine Angehörigen und Freunde. Aber der Herr 
über Leben und Tod hatte es anders beschlossen. 
In diesem Sommer zeigten sich Spuren eines 
schweren, unheilbaren Gehirnleid« ns ; der B»»sueh 
des Bades Ottenstein blieb ohne Erfolg und musste 
abgebrochen werden : seit einigen Wochen konnte 
man die Auflösung erwarten, die am 27. Septbr. 
erfolgte. 

Der Selige hinterlässt ausser der Witwe noch 
drei in die Familie aufgenommene Kinder, die 
im Pickenhahn'schen Ehepaare so treue Eltern- 
liebe, väterliche und mütterliche Sorgfalt gefunden 
haben, wie Tausende sie bei den eignen Eltern 
nicht finden können. Was Fritz P. sonst noch 
für. Dürftige, sowie für gemeinnützige Anstalten 



eigenen Blattes für Chemnitz vorsehreiten konn- gethan, kann hier nur andeutungsweise erwähnt 

Digitized by Google 



342 



■werden. Seine Grabstätte wird viele Zeichen der 
Dankbarkeit und Hochachtung aufweisen , sein 
Andenken noch lange ein gesegnetes sein. Die 
Zahl derer aber, die als Freunde ihm ein herz- 
liches „Rul>o sanft!" nachrufen, ist sicherlich sehr 
gross. (Chcmn. Tagebi.) 



Aus dem Logenleben. 

• 

Leipzig. Am 10. d. M. fand in der □ Apollo 
die Aufnahme von vier Suchenden statt. Es waren 
dies die Herren Lewinstein, L. und J. Franken- j 
st ein und Dr. Franke, erster Oberlehrer an der 
hics. Thomosschulo. Nachdem dor Mstr. v. St., Br M. 
Zille, über die Freude gesprochen, die wir empfin- 
den, von fern her besuchende Jirr bei uns zu sehen,*: 
uud seinen Gefühlen Ausdruck gab, dass Tauscndc j 
unserer deutschen Brüder auf fremdem, unbestimmtem 
Boden jetzt ihreu Aufenthalt hätten, zeigte er, wie 
Hnexbalb der stillen friedlichen Hallen der der 
sichere Bau des Menschenthums seiner Vollendung 
entgegongeführt werde. Hierauf übergab er für die 
Dauer iVr Aufnahme de n Hammer dem Ehrw. Gross- 
mstr. Br Eckstein, dem es eiue grosse Freude war, 
siinem Freunde und Collegen Dr. Franke das Licht 
geben zu können. Er hielt eine geistreiche Anspra- 
che, worin er zeigte, wie die Frmroi unentbehrlich 
ist für die freie und wahre Entwickelung der Mensch- 
h« it. Ohne sie wurden unsere grössten Geister nicht 
so Grosses gewirkt haben. — Während die nunmehr 
aufgenommenen Brr sich in das Vorbereitungszimmcr 
wieder zurückbegaben, hielt der Redner der Br 
Pilz, einen Vortrag. Von dem Ausspruch Napoleon 
III. ausgeheud : du* Kaiserreich iaf der Friede, zeigte 
der Redner, wie viel seit dieser Phrase durch Krieg 
Elend in die Welt gekommen sei, und stellte dem 
hohlen Worte? des friink'.«chen Casars das erhebende 
Wort gegenüber: „die Freimaurerei ist der 
Friede"; sie ist es, weil sie den Menschen mit sich 
selbst, mit der Welt und mi\ der Gottheit und dem 
Himmel versöhnt. Am Schlüte deutete der Redner 
au, wie durch dio Mrei. wenn sie Fürsten und Völker 
umschlingen werde, Mord und Blutvergiessen aufhören 
und eine bessere Zeit heranreifen werde. Nach die- 
sem Vortrage crtheiltc der Mstr. v. St. den aufgenom- 
menen Brru den uöthigen Unterricht Nach Vollen- 
dung der ArbcitBlZ) war bei freudigem Bruder -Mahl 
inniges Zusammensein, wobei dio anwesenden Brr durch 
g< istreiche Trinksprüche , Gesang uud Musik eiuen 
herzerquickenden Abend verbrachten. 

Treiberg. Die □ z. d. 3 Hergen feiert ihr Stif- 
tungsfest Montag den 31. October durch eine Auf- 
nahme-, Fest- und Tafel Cj Vormittags 11 Uhr. Diu 
gi L lirr wollen ihro Thciluubmo au der Tafel ZJ dem 
Br Aruo Wagner bis zum 28. October anzeigen. 

Münchenbenndorf. Die unter der Gr. Landes LD 
von Deutsehland arbeitende □ Victoria z. llammeuden 



Stern zählt 56 Mitglieder, darunter 3 dienende Brr, 
dazu 11 Ehrenmitglieder. Logenmstr. Br Barthel 
(Rechtsanwalt); I. Dep. Logenmstr.: Br Beerend 
(Rittergutzbes.); 2. Dep. Logenmstr.: Br Bankwitz 
(Pfarrer). Bei der □ besteht eine von den rJP Vic- 
toria z. beglückenden Liebe in Zciz, Günther z. Ein- 
tracht in Rudolstadt und der □ in Münohenbernsdorf 
begrüudote Delegation der St Andreas □ Indissolubi- 
lis in Berlin. Deleg. wortf Mstr.: Barthel; 1. sub- 
etit deleg. wortf. Mstr.: Br Dähne in Zeiz; 2. sub- 
stit deleg. wortf. Mstr. : Br M e i u i c k e in Rudolstadt. 
— Jeden Montag 7 Uhr AbeudB gesellige Versamm- 
lung im Logenlocale. 

Bremerhaven. Die unter der Gross □ von Ham- 
burg arbeitondo D z. d. S Ankern zählt 02 Mitglie- 
der, dazu 4 Ehrenmitglieder, 9 beständig besuchende 
und 3 dienende Brr. Mstr. v. St: Br With (Dr. 
med. & Physikus). 

Ärnswalde. Die uuter der Gross □ z. d. 3 Welt- 
kugulu arbeitende □ Friedrich Wilhelm z. Hoffnung 
zählt 61 Mitglieder, dazu 2 Ehrenmitglieder uud 2 
dienende Brr. Mstr. v. St.: Br Wenzel (Kreisphy- 
sikus); Dep. Mstr.: Br Sachrow (Fabrikbea). 

Clausthal und Zellerfeld. Die unter der Gross- 
em Royal- York arbeitende O Georg z. gekrönten Säule 
zählt 100 Mitglieder, dazu 8 Ehrenmitglieder, S die- 
ueudo Brr. Mstr. v. St.: Br Stölting (Amtsrichter). 

Brannschweig. Die unter der Gross O von 
Hamburg arbeitende C3 Carl z. gekrönten S'iulo zählt 
23(1 Mitglieder, dazu 17 Ehrenmitglieder, 13 bestän- 
dig besuchende uud 5 dienende Brr. Mstr. v. St : 
Br Brandes (Oberlehrer); Dep. Mstr. : Br Kellner 
(Weinhändler). Bei der O besteht eine Sterbekasse, 
ein Witwen- und Waiscn-Peusionsinstitut , ferner ein 
Witwen- und Waisencollegium zur Uuterstützung von 
Familien verstorbner Brr, und die Schwestcrnhiilfe zur 
Unterstützung alternlose h ilfsbedürftiger Maurertöch- 
ter. Die □ leitet, z. Z. durch Br Lach mann, die 
von Br Mausfeld 1824 gestiftete Speiseaustalt für 
dürftige Wiedergenesende unter dem Beistaude der 
Schwestern. 

Wien. Der Bruder-Verein Humanitas in Wien 
halt, vom 25. October d. J. angefangen, seine regel- 
mässigen Versammlungen wieder im Hotel Richard, 
Stadt. Schülerstrassc, am 2. uud 4. Diustago eines je- 
den Monats ab. Beginn 7'/i Uhr Abends präcif. 
Fremde Brr stets herzlichst willkommen. 

Wien. Sämmtliche ehrw. Gross cp und rjp, 
welche das mit Ende September d. J. zur Versendung 
gelangte Mitglieder- Verzeichniss des Bruder- Verein. •> 
Humanitas in Wien erhalten haben, werden um 
recht bald getüllige Gegenleistung gebeten. — Prot. 
Adr.: F. J. Schnoc berger. Wien, Wieden, Schlei 1- 
mühlgasse 20. — 

Oedenberg. Um den auswärtigen 15rrn, nament- 
lich jenen aus Wien, den Besuch der LI zu crieiuh- 
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fern, wurden die Arbeiten auf die Sonntage verlegt, 
und zwar findet jeden 2. Sonntag Instructions- und 
jeden 4. Sonntag ReceptionsO Btatt. — 

Italien. Der Grossor. von Italien hat unterm 
30. Juli d. J. die Herauagabe eineB halbofficiellen 
freimaureriBohen Journals unter dem Titel: Rivista 
della Massoneria Italiana beschlossen und liegen be- 
reits acht Nummern vor. Die Redaction wurde dem 
Br Mauro Macchi übortragcn mit dem Rechte, 
das Archiv des Orossor. von Italien zu benutzen. — 
Die Redaction der Freimaurer-Zeitung wird in 
Zukunft aus dieser Rivüia regelmässig alles Lnteres- 
sante und Wichtige mittheilcn. — 

Reading. Die neubf gründete deutsche Humboldt- 
□ in Reading ist eifrig damit beschäftigt, die Logen- 
versammlungen durch Gesang zu erhöhen. Das ist 
brav, Gesang und, wo es thunlich ist, Mubüc möge 
in den deutschen eP mehr und mehr gepflegt wer- 
den. Dazu gehört aber unbedingt, dass die Lieder 
nicht nur einen maur. Inhalt aufweisen, die Melodien 
müssen auch einen maur. Charakter tragen. Ist dies 
nicht der Fall, dann ist es viel besser, wenn gar nicht 
gesungen wird. Der Gesang einer unmaur. Melodie 
in einer □ kommt uns gerade so grüsslich vor, als 
die Kueipliedmolodien, welche die Methodisten in ihren 
Kirchen zu Bingen pflegen. (Triangel.) 

Bloomington, Iiis. Die deutschen Maurer hier 
sind in emsiger Arbeit, eine deutsche CJ zu errichten ; 
die meisten derselben gehören der englischen blooming- 
ton Lodge No. 43 an und sind jetzt daran. Rituale 
uud überhaupt die ganze maur. Arbeit in das Deut- 
sche zu übertragen. So viel uns aus mann ichfachen 
Correspondenzeu von dort bekanul ist, ist hinreichen- 
des Material vorhanden , um eine tüchtige deutsche 
O zu gründen und auch in gutem blühenden Zustande 
zu erhalten. Wir wünschen dem eingeleiteten Unter- 
ein<n baldigen, günstigen Krfolg! 



Joiuviüe (Brasilien.) Die unter der Gross □ 
vou Hamburg und im Verbände mit dem Orossorient 
von Brasilien arbeitende CD deutsche Freundschaft z. 
südlichen Kreuz besteht gegenwärtig aus 35 Mitglie- 
dern, dazu 0 Ehrenmitglieder. Ein dem Mitgliedcr- 
verzeichuisse beigegebenes Rundsehreiben berichtet 
über dos zum Theil von Beitragen deutscher rjp er- 
baute Logenhaus: „ Was^tfnser neuerrichtetes Logen- 
haus betrifft, so ist es eins der festesten Gebäude der 
Colonie und erhebt sieh beinahe in der Mitte von 
Joinville auf einer massigen Anhöhe, von wo aus die 
umgebende Gegend ein prachtvolles Rundgcmüldc dar- 
bietet, und wo es fast von überallher gesehen worden 
kann. Nur nach Süden zu ist die Aussicht durch 
die katholische Kirche, die das nächste Nachbarge- 
bäude ist, versperrt. 9 das Logenhaus so nah an 
die genannte Kirche heraurückt, hatte in dem hiesigen 
katholischen Geistlichen bo viel Unmuth erzeugt, dass 
er sich mit der lütte um Expropriation des Grund- 
stücks an dieRegirung zu Rio de Janoiro wandte; je- 
doch, wie vorauszusehen war, mit seinem Gesuche 
durchfiel." Das Rundschreiben spricht sich für zeit- 



gemässe Fortbildung der Frmrei aus, indem es jede 
Ueberstürzung fern gehalten wissen will. Altmeister: 
Br Dorf fei (Norddeutscher Consul); Mstr. v. St.: 
Br Holzel (evang. Fred.) 

Ohio. Bezüglich der Frage wegen Anerkennung 
farbiger rjp, welche in der Gross O von Ohio zur 
Sprache kam , ist zu berichten : Wm. T. Boyd , der 
Grossmstr. der Farbigen dp in Ohio, hatte sich mit 
einer Petition an die Gross O von Ohio gewendet, in 
der er dieselbe ersuchte, den dermalen bestehenden 
farbigon dp Charters zu crtheilen, oder die farbige 
Gross □ und somit, die unter ihr arbeitenden dp an- 
zuerkennen. Die Zahl der farbigen Mrer im Staate 
mag Bich auf etwa 1,000 belaufen. Diese Fetition 
wurde einem Committcc zum Bericht übergeben. Der- 
selbe constatirt zunächst, dass die GrossCJ allen Men- 
schen ohne Uuterschied der Farbe, Race uud Religion 
Gerechtigkeit widerfahren lassen wolle, und beantragt, 
dass der Beschluss vom Jahr 1847 in Wiedcrcrwä- 
gung gezogen werden möge, welcher bestimmt, dass 
kein Farbiger in den Bund der Frmrer aufgenommen 
werdeu dürfe; damit ist der weitere Antrag verbun- 
den, dass das Committoo der nächsten Grosslogcn-Sit- 
zung weiteren Bericht über dus Materielle der Frage 
zu erstatten habe. Diese Anträge wurden angenom- 
men. Es liegt auf der Hand, dass bereits die An- 
nahme des Beschlusses, wonach die Frage der Zuhu 
suug Farbiger in Wiederwägung gezogen wird , von 
weittragender Wichtigkeit ist, und mit dem gjösstui 
Interesse wird die gesaramte Maurerwelt der weiteren 
Entschliessung der Gross O von Ohio in der diesjähr- 
lichcn Jahrcs-Sitzung entgegen sehen. (Triungel.» 

Ohio. Die Gross O von Ohio hat zweien ihrer 
Töchter die Freibriefe weggenommen, weil sie in den 
selben Zimmer, in welchem eine andere geheime Ge- 
sellschaft sich versammelt, ihre Sitzungen hielten. 
Ebenso wurde Warren Loge No. 255 suspeudirt, weil 
sie am Sonntag Grade ert heilt hatte und der Gross- 
mstr. „den Grundsatz als gültig anerkennt, dass Mrer 
in Uebereinstimmung mit den Lehren des ersten gro- 
ssen Lichtes den Sahbathtog heilig hnlteu sollen." 
Aus demselben Grunde ist der Mstr. v. St. der Bethel 
□ suspendirt worden. 

Vermont. Durch die Gefälligkeit des Br J. B. 
H o 1 1 e n b e c k in Burlington ist uns ein Druckexemp- 
lar der Verhandlungen des „Grand Royal Arch Chap- 
ter" vom Staat Vermont vom Jahr 1809 zugegangen, 
welches auf 82 Seiten die Protokolle nebst Beilagen 
bringt. Das Schriftehen enthält namentlich Referate 
aus den Verhandlungen von 27 Gross-Kapitcln, dio 
einen interessanten Einblick in dio Thätigkeit dieses 
fiochgradzweiges der Mrei geben. Den Vorsitz bei 
den Verhandlungen führte Br Ch. A. Miles, als 
Grosssekretär fungirte Br Hollenbeck, der dieses 
Amt seit 185. r ) fortwährend inne hat» Der Staat Ver- 
mont zählt 23 Royal Arch Kapitel mit 1,384 Mitglie- 
dern; die Zahl der Johannis dP beläuft sich auf 87, 
die der Mitglieder dagegen auf 7,104. Das Gross- 
Kapitcl des Staates hat sich von dem General-Gross- 
der V. St losgesagt. Dasselbe haben die glei- 
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chen Körperschaften der Staaten Rhode Island, Iowa, 
Kentucky, North Carolina, Texas, Georgia und Ala- 
bama gethan. Es sind Schritte eingeleitet worden, 
die gedachten Gross-Kapitel wiederum dem Vereinigten 
8taaten-Gross-Kapitel einzuverleiben; bis jetzt jodoch 
vergeblich. — Von besonderem Interesse für den von 
uns eingenommenen maur. Standpunkt ist eine ref 
rirte Bemerkung aus dem Bericht von Minnesota, die 
dahin geht: „Wir wünschen noch weiter zu gehen 
und die Zahl der pBeudo-maur. Grade zu vermindern." 
Der Vermonter Bericht fragt in Beziehung darauf, 
welche Grade denn solche pseudo-mau:. seien. Nun, 
u'V Grade, welche über die symbolischen hinausgehen, 
b" >d solche. Das sind eben Neuerungen, die gegen 
(* : e alten „ Landmarken u Verstössen. (Triangel.) 



Maurerzu ve rslcht. 

Mel.i Ein tot« BorR rte. 

Wir stehn m finptrer Mitternacht, 

Cmbraust von Sturm und Wetter; 
Wir stehn auf einor schweren Wacht — 

Wo weilet unser Rettor? — 
In Nacht schleicht der Feind, 
Dcrs schlimm mit uns meint, 

Er schleicht um uns uud späht, 

Zwietracht und Hass er sät, 
Das Licht er will vertilgen. 

Wir stehen fest bei unserm Gott, 

Der Seinen Tempel bauet, 
Der Seine Feinde macht zu Spott 

Und krönt, die Ihm vertrauet 
Er führt uns durch Nacht 
Zu schö'nrer Morgens Prach 

Versöhnet und vereint 

Und führt, die's treu gemeint, 
Am End in a"c Klarheit. 

Durch Kampf zu Sieg, durch Nacht zu Licht! 

Die Lüge weicht der Wr'irhei 
Iu Finsterniss wir zagen nicht, 

Wir dringen durch zur Klarhei- 
Wir stehen Hand in Hand 
Und schauen unverwandt, 

Gen Osten, wo das Licht 

Schon aus deu Wolken bricht, 
Bald wird es uns verklären! 

Br Marbach. 



Gesuch. 



Brüderliches Anerbieten. 

Br Dr. Besetzny, Landes- und Gerichte- 
Advocat in Sechshaus bei Wien (Rudolfsheimerstr. 
Nr. 14), befugt in allen nicht- ungarischen Ländern 
zu vertreten, erbietet sich Brr Mrern unentgelt- 
lich Uber öaterr Rechtsverhältnisse Auskunft und 
brüderlichen Rath zu ertheilen. 



! 



Br M. Vogt inTrachenberg in Schlesien sucht, 
g.-stützt auf vorzügliche Zeugnisse Uber seine 
neunzehnjährige^ amtlicho Wirksamkeit, Stellung 
als Lehrer (ev.) (auch CWor r >d Organist) ar f 
dem Lande. 



Biichhändlcrische 



Zum Besten der durch den Krieg Notleidenden 
demnächst bei Unterzeichnetem: 



In tiefer litternaclit. 

10 Reden von 

Br Oswald Marbach. 

ca. 6 Bogen. Preis ca. 15—20 Ngr. 
Inhalt: 

L Welche Zeit ist es? Zum Stiftungsfeste r-n 
27. Febr. 1867. 

2. Welche Zeit ist es? Zum Stiftungsfeste am 

1. März 1868. 

3. Was ist die Wahrheit? Zum Stiftungsfeste 

am 28. Febr. 1869. 
4 Freiniaurerische Urform. Johannisfestrede 
1809. 

5. Die Freiheit. Lei Hings- Aufnahm Loge am 

25. Septbr. 1869. 

6. Die Parteien und die Freimaurerei. Zum 

Stiftungsfeste am 8. März 1870. 

7. Die Geduld des Freimaurers. Lehrlinga-Auf- 

nahme Loge am 30. April 1870. 

8. Die religiöse Bedeutung der Freimaurerei. 

Lehrlings- Aufnahme-L. am 3L Mai 1870. 

9. Die Bedeutung des Krieges in der sittli- 

chen Weltordnung. Lehrlings-Loge am 
30. Aug. 1870. 
10. Kriegerische Beispiele für freimaurerische 
Arbeit. Lebrlings-Loge am 27. Septbr. 
1870. 

Diese Sammlung von Reden «Ird allen Brrn eino 
willkommene Erscheinung sein; dieselben behandeln 
durchgehend zeitgemässc, auf das innere und äussere 
Leben der Freimaurerei sich beziehende Fragen. 

Um des mit der Veröffentlichung ver- 
bundenen edlen Zwecke s willen, ersucheich 
die S. Khammerführeuden Meister, auf dir 
B6B Werkchen besonders aufmerksam zu 
machen und mir recht Zahlreiche Bestel- 
lungen zugehen zu las Ben. 

Leipzig. 

Br Hermann Fries. 



t>ruck Ton Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Handschrift für Brüder. 
Redacteur und Verleger Marita Zille in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. YIoraadlWMlIffS^r Jft'irfMg. Preis des halben Jahrg. 2 Thlr. 
N°- 44. Sonnabend, den 29. October. 1870. 

Bestellungen von Logen oder Büdcm, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne Torher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Rundschreiben der GrosBO *• d. 3 Weltkugeln in Berlin. — Rundschreiben der □ in Carls- 
ruhe. — Rundschreiben der □ in Ar ad. — Die Sicgcsfrcude des Maurers. Von Br Erdmann in Leipzig. — 
Die Frmrci im Kriege. — Aus dem Logcnlebcn (Dresden, Gotha, Sangerhausen, Tirol, Pest. Ungarn, Ncw-Vork, 
Washington). — Drei Meister. Von Br Levy in Dresden. — Br. Anerbieten. Von BrBesetzny in Sechs- 
haus bei Wien. 



Rundschreiben 

an sämmtliche ger. and vollk. Freimaurer-Logen in Deutschland. 

Im Vertrauen auf die den deutschen Fnnrern eigene Opferwilligkeit erlauben wir uns im 
Auftrage der Gr. National-Mutter □ „zu den drei Weltkugeln" Ihre inaur. Werkthätigkeit auf die 
Stadt Strassburg hinzulenken, welche unter der Fackel des Krieges und den Nachweheu desselben 
mehr als jede andere deutsche Stadt gelitten hat Dieselbe nimmt durch den Besitz des altehrwür- 
digen Münsters das besondere Interesse jedes Br Fnnrers in Anspruch. 

Die Aufgabe des Frmrers ist es seit undenklichen Zeiten, von Generation zulGeneration, 
stets gewesen, die Sorgen der Armen und Unglücklichen in jeder Zono bereitwillig zu erleichtern. 
Um so bereitwilliger wollen wir den Brrn in Strassburg unsere Hand reichen, deren Bauhütte wir. 
wenn auch früher und in veränderter Gestalt, als einer der ältesten in Deutschland ein ehrendes 
Gedächtniss bewahrt haben. Wir üben dadurch zugleich einen Akt der Dankbarkeit aus für die 
Wirksamkeit der längst in den ewigen Osten eingegangenen Brr, welche von dort aus — wenn- 
gleich damals unter der Hülle der Werkmaurerei - vor sechs Jahrhunderten das maur. Licht ,zu- 
erst spendeten und in weiteren Kreisen verbreiteten. 

Da der von dem deutschen Grossmeister- Tage in Anregung gebrachte „Zirkelbnnd" behufs 
Beschaffung von Mitteln zur Werkthätigkeit der deutschon Frmrer in ihrer Gesammtheit noch nicht 
in das Leben getreten ist, so richten wir hierdurch an sämmtliche deutsche Werkstätten unserer 
k. II., sowie an jedos einzelne Mitglied die Einladung: 

der Freimaurerloge „zu den vereinigten Brüdern" (les freres rennis) zu Strassburg als Zoll 
der Dankbarkeit im Hinblicke auf die Wirksamkeit des Mstrs. Erwin von Steinbaoh 
und seiner Oesellen beim Baue des dortigen Münsters eine Summe als Opfergabe der sämmt- 
licben deutschen Freimaurer zur Linderung des Nothstandes zur Verfügung zu stellen. 

Wir benachrichtigen Sie brüderlich ergebenst, dass die Gr. National-MutterCD in der ausser- 
ordentlichen Conferenz am 13. d. M. die Summe von 500 Thlrn. als erste Gabe zu diesem Zwecke 
überwiesen hat, und dass wir bereit siud, alle für die Strassburger CD bei uns unter der Adresse 
unseres Gross-Archivara Br Petersso n (Geh. Rechnuugsrath a. D., hier, Splittgerbergasse im Lo- 
genhause) eingehenden Beiträge in Empfang zu nehmen und von 14 Tagen zu 14 Tagen nach 
Strassburg abzuführen. 

Berlin, den 15. October 1870. 

Das Bundes -Directorium der grossen National -Mutterloge „zu den drei Weltkugeln." 

v. MessiTschmidt. C. Vater. v. Horn. Heydeinann. 

S. Bornemann. G. v. Wartensleben. Zschiesche. Petersson, Gross-Archiw. 
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Erinnerung. 

Festansprache des Br Piotscher, Mstr. v. St., am 
Stiftungsfeste der O Friedrich zur Beständigkeit 
im Or. Zerbst am 24. Mai 1870. 

Die Vergangenheit und die Zukunft, sie sind 
es, in denen wir wirklich leben, — die Gegenwart 
ist nur der Schatten eines Traums, kaum gebo- 
ren, schon dem Tode verfallen. Was wir Gegen- 
wart nennen, ist in Wahrheit nur d i e Vergangen- 
heit und Zukunft k die durch ihre Nähe unser 
Auge täuscht: wir halten für gegenwärtig, was 
in der That vergangen oder noch zukünftig ist. 
Erinnerung auf der einen, Hoffnung und Frucht 
auf der andern Seite, Bind die Seelenfähigkeiten 
und Seelenbewegungen, durch welche uns Ver- 
gangenheit und Zukunft wahrhaft gegenwärtig 
werden, wenn auch die gereizten Nerven längst 
zu schweigen aufhörten, oder noch kein Reiz an 
sie herantrat. 

Unser Fest ist der Erinnerung geweihet, 
eine Huldigung der Gegenwart an die Vergan- 
genheit Und wenn wir auch zunächst an die 
Erinnerung denken, welche die Vergangenheit 
dieser CD in uns zum Leben ruft, so bleiben 
wir doch dabei nicht stehen. Denn hier ist alles 
Gleichniss, alles Symbol; überall ist es das all- 
gemein Menschliche , welches in der O veran- 
schaulicht wird. So wird unser Fest ein der Er- 
innerung überhaupt geweihtes Fest 

Und sie verdient eB, dass sie gefeiert werde. 
Homer erzählt uns : Der erfinderische Odysseus 
sei in die Unterwelt hinabgestiegen und habe eine 
Unterredung gehabt mit dem Schatten des götter- 
gleichen Holden Achill, dem auf wenig Augen- 
blicke dasGedächtniss wieder kehrte. Da klagte 
der Held , er wolle lieber des ärmsten Mannes 
Knecht sein , als todt. Ja freilich : die Todtcn 
hatten Lothe getrunken und keine Erinnerung 
mehr. 

Niobt immer ist die Erinnerung den mensch- | 
liehen Herzen willkommen. Denn in ihr zunächst 
spricht die in unser Herz gepfianzte Gottesstim- 
rae: das Gewissen. Ohne Erinnerung keine 
Thätigkcit des Gewissens. Sie schmerzt, die 
I ; ■Ii-::, die endlose Betrachtung der gethanen bö- 
sen That — und das schmerzgequ&lte Herz ächzt : 
O dass ich vergessen könnte! 

So sträubt sich der Kranke r ogen Q '° bit- I 
tcro Arznei, gegen die schmerzhafte, aber Heil 
bringende Operation. Nein, dieser Schmerz soll, 
darf uns nicht erspart werden, — „Gott züchtigt, 
den er lieb hat 44 — in jenem Erinnerungsschmerze 



spricht zu uns die Liebe Gottes, die den Verlor- 
nen nicht verloren lassen will. — 

Es giebt noch andere schmerzliche Erinne- 
rungen. Alles Weh , das dir die Menschen tha- 
ten, alles Leid, das du ohne menschliches Zuthun 
erfahren, Verlust lieber Menschen, — was nur 
immer dem armen Menschenkinde an schmerzli- 
chem Erbtheil von der mütterlichen Erde hinter- 
lassen ist — du hast es einmal gelitten, und 
damit ist eB dein Eigenthum geworden für immer, 
dessen du dich nicht wieder entäussern kannst; 
man kann sagen: nicht du hast das Leid zum 
Eigenthum erworben, sondern das Leid hat Be- 
sitz genommen von Dir, und das Mittel seiner 
Herrschaft ist die Erinnerung. 

Es wäre ein thöriehtes Unternehmen, diese 
schmerzliche Thatsache leugnen zu wollen , und 
nicht leicht ist eB, sie mit der göttlichen Liebe 
in Einklang zu bringen. Ist es nicht genug, dass 
Du einmal von dem unverdienten Weh erfasst 
wurdest, — muss die Erinnerung daran auch 
noch Dein ganzes Leben verbittern? — Und den- 
noch sagt uns. wie dem kinderberaubten Nathan, 
die Vernunft: auch hier ist G Ott. Ist einmal 
die Erinnerung da, so versteht es sich wohl von 
selbst, dass sie unterschiedslos alles Vergangene 
erfassen mus«, »ei es Freude, sei es Leid. Und 
ist eB denn wahr, dass das Gedächtnis erlittenen 
Wehs das Loben verbittert? Du hast doch 
das Leid überstanden, und in dem Bewusstsein 
des Gegensatzes zwischen dem Schmerze und 
der nachher eingetretenen Ruhe liegt ja an und 
für sich ein Glück. Vielleicht ist alle Freude 
nur möglich als Gegensatz su dem Schmerz, — 
man muss krank gewesen sein, um die Freude 
an der Gesundheit zu kennen. Und wir haben 
es doch alle erlebt, dass jedes Leid durch die 
Zeit gemildert wird. Niemand wird sagen kön- 
nen, dass der Schmerz der Erinnerung derselbe 
sei, wie der unmittelbar gefühlte. — Endlich: 
das Gefühl macht die Seele nicht allein, Ver- 
stand und Wille Bind gleichberechtigte Factoren 
des Seelenlebens. Und für diese sind gewiss die 
schmorzlichon Erinnerungen geradezu ganz un- 
entbehrlich ; sie vor allen sind es , welche den 
Verstand erleuchten und den Willen stählen. Soll 
das Leid diese Wirkung haben, so muss es frei- 
lieh in der Erinnerung fortleben. 

Die solches Inhalts volle Erinnerung ist 
es vorzugsweise, welche ihr« lieblich«« Zwillings- 
Bchwcster, die H o f f n u n g, zum Leben ruft. Wenn 
so vieles und so schweres Leid dennoch überstan- 
den wurde, dennoch vorüberging, so wird auch, 
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was una jetzt schwer auf dem Herzen liegt, wie- 
der schwinden; — immer noch, so lange unsere 
Erinnerung reicht, hat nicht aufgehört Regen und 
Sonnenschein, Saat und Ernte — warum zweifeln, 
dass es auch ferner so sein werde? Wir ängsti- 
gen uns wohl , wenn wir in dieser unserer Ge- 
genwart Genuss- und Erwerhsucht heinahe die 
Oberhand gewinnen sehen über die idealen, sitt- 
lichen Anlagen und Forderungen des menschli- 
chen Herzens, — die Erinnerung sagt una, dass 
es schlechtere Zeiten gab, und dass das mensch- 
liche Geschlecht sich auch aus ihnen wieder em- 
porhob. — Dem preiissischen 1806 folgte das 
preussische 1813. Diese unsere gute □, welche 
ihren Namen von der Beständigkeit hat, in ihr schien 
so wenig Beständigkeit zu sein, dass sie wieder- 
holt sogar ihre Arbeiten einzustellen gezwungen 
war. Aber dem stürmischen Wetter und der un- 
thätigen Schwüle folgte stilles und geruhiges Wet- 
ter und milder Regen und befruchtender Sonnen- 
schein. Und heute — wir dürfen es sagen ohne 
Ueberhebung und ohne Furcht vor dem Neide 
des Geschicks — bekundet in lebendigem und 
segensreichem Wirken unsere Bauhütte ihre le- 
hensfähige Beständigkeit 

Die Erinnerung, m. Th M hebt mit dem Leid 
auch jede genossene Freude auf. Und hier ver- 
hüllt es sich noch anders, als dort. Während das 
Leid der Erinnerung erblasst, strahlt die ge- 
habte Freude nur in immer glänzenderen Farben. 
Die reinsten und unschuldigsten Freuden, die der 
Kindheit, haben wir ja eigentlich überhaupt 
nur in der Erinnerung; als sie gegenwärtig wa- 
ren, hatten wir kaum ein klares Bewusstsein von 
ihnen. 

Und wie wunderbar beseligend ist diese Er- 
innerung! Faust, der Mensch, der vom Himmel 
die schönsten Sterne und von der Erde jede 
höchste Lust fordert, dem alle Nähe und alle 
Fetne nicht die tiefbewegte Brust befriedigt, — 
da er an allem verzweifelnd den Tod sucht, klin- 
gen ihm die Oster- Glocken seiner Kindheit an 
das Ohr; er setzt den schon gehobenen Giftbe- 
cher nieder, — er spricht: 

Erinnerung hält mich nun mit kindlichem Gefühle 

Vom letzten ernsten Schritt zurück — 

O tönet fort, ihr süssen Himmclslicdcr, 

Die Tbräne quillt, die Erde hat mich wieder] 

Die Erinnerung ist der Prüfstein für alles 
Aechte und Gute. Läast eine gehabte Freude 
einen trubr-n Niederschlag in der Erinnerung zu- 
rück, so war sie nicht rein, wie glänzend sie auch 



war. „Was glänzt, ist für den Augenblick gebo- 
ren , das Aechte bleibt der Nachwelt unverlo- 



ren 



Die Erinnerung ist es, — und hierauf richte 
ich vorzüglich Ihre Aufmerksamkeit, — welche 
dem menschlichen Geiste sein Bestehen und 
seine Einheit verbürgt: wäre in uns nicht ein 
fester, in gewisser Beziehung unveränderlicher 
Kern, an dem alle Erlebnisse sich gleichsam fest- 
setzen könnten, es gäbe keine Erinnerung: mit 
den Bich stündlich ändernden und verflüchtigen- 
den Stoffatomen der Nerven würde alles Vergan- 
gene zugleich vergessen sein. 

Darum ist sie feiernswerth , — ich sagte es 
bereits — diese Fähigkeit der Seele, sich zu er- 
erinnern. Und darum ist es von tiefsinnigster 
Bedeutung, dass die Freimaurer c§3 ihr in dem 
Stiftungsfeste ein besonderes Fest gestiftet haben, 
wie sie in jeder Aufnahme O der Hoffnung einen 
Altar aufrichten. Die grössten und besten Men- 
schen haben darüber nicht anders gedacht; Alt- 
meister G ö t h e sagt : 

Lasst fahren hin das Allzuflüchtige, 
Ihr sucht bei ihm vergebens Rath, 
In dem Vergangnen lebt das Tüchtige, 
Verewigt sich in schöner That. 

Wir aber verlassen den Kreis dieser hier nur 
flüchtig berührten Festgedanken nicht, ohne nns 
ihren Kern zu einem festen, sittlichen Entschlüsse 
zu verdichten: 

Das Tüchtige erraffen, 
Dem Flüchtigen entfliehen. 
Das Bleibende schaffen, 
Das Treibende ziehen! 

Dass uns gelinge, diesen Vorsatz in die le- 
bendige That umzusetzen, dazu gebe uns der 
a. B. die Kraft! 



Das Jubelfest der Loge zu Calbc. 



Die □ zur festen Burg a. d. S. beging am 
15. d. M. die Feier ihres fünfundzwanzigjährigen 
Bestehens durch eine Festarbeit und nachfolgende 
Tafel CD. Die Arbeit, zu welcher sich aus nahen 
und fernen Orienten besuchende Brr zahlreich 
eingefunden, begann Mittags 1 Uhr. Nach Ein- 
tritt der Brr und Einführung der besuchenden 
hammerführenden Meister der a Alexius z. Be- 
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Bt&ndigkeit im Or. Bernburg, Br Bunge, und der Eifer für die k. K. zu lebendig geblieben sei, 
der CD Friedrich z. Beständigkeit im Or. Zerbst, als dass der Bau hätte wanken können. Seit ei- 
Br Pietscher, erfolgte die ritualmässige Einho- ner Reihe von Jahren habe aufrichtige Liebe, Ein- 
lung des Deputirten der Gr. National- Mutter □, tracht und Friede die Brr so verbunden, wie es 

die Lehren des Ordens verlangten, nnd seit die- 
ser Zeit habe die D eine wahrhaft segensreiche 
Wirksamkeit nach allen Richtungen hin entfaltet. 
Dieser verdanke sie die Achtung gebietendo Stel- 
lung, welche sie unter den Schwester dP einnehme, 
dieser das Vertrauen der obersten Landesbehörde, 



Br v. Schweinichen, Major a. D., und des letz- 
ten noch lebenden Stifters, Ehrenmeisters, Br 
Schotte I. Das Harmonium prälndirte beim Ein- 
tritt der genannten Brr. Maur. Willkommen em- 
pfing alle in den schönen und sinnig geschmück- 
ten Hallen des Tempels. 

Nach Eröffnung der FestO hielt der Mst. 
v. St. Br Spiegelthal die Ansprache. Derselbe 
führte aus, dass zwar die Zeitlage an und für 
sich nicht zur Begehung solenner Feste einlade, 
da der Krieg und sein unausbleibliches Gefolge 
eine ungebundene Heiterkeit nicht begünstige, 



dieser die unzweideutigen Beweise der Liebe und 
Achtung der so häufig anwesenden Brr fremder 
Oriente, und vor allem die wiederholt ausgespro- 
chene Zufriedenheit des noch lebenden Stifters 
mit der Leitung der □, dem fleissigen Besuch 
der Arbeiten, der Befestigung der ßruderkette 



dass aber andrerseits die glorreichen Siege, der und den Leistungen in Bezug auf Wohlthätigkeit 



Hinblick auf die Heldenthaten der deutschen Ar 
mee, die endlich durch die nie dagewesene Ein- 
müthigkeit der deutschen Fürsten, geschaart um 
Wilhelm den Ersten von Preussen, begründete 
Einheit, Grösse und Stärke des Vaterlands, die 
Herzen mit solch hoher Freude erfüllt, dass, ganz 
abgesehen von dem gegenwärtigen Feste und 
dessen Ursache, alle Herzen sich in der Stimmung 
befinden könnten und befänden, um ohne Ver- 
letzung berechtigter Gefühle, sich der Freude hin- 
zugeben. Es handle sich aber heute vorzugs- 
weise um eine maur. Feier, eine solche habe stets 



und Verbreitung der Humanität. Der Segen des 
o. B. d. W. habe bis hierher der Bauhütte nicht 
gefehlt, derselbe werde auch fernerhin nicht feh- 
len, wenn die Brr desselben würdig bleiben. Fünf- 
zig Jahre im Menschenleben wären eine starke 
Erinnerung an das Jenseits; fünfzig Jahre einer 
Bauhütte, welche segensreich gewirkt, seien ein 
kräftiger Sporn, in dem lebendigen Geiste fort- 
zuwirken ; die Mrei erstrebe Ewiges und deshalb 
würde 'auch diejenige Bauhütte dem Endlichen 
entgehen, welche durch alle Zeiten eine Pflanz- 
stätte maur. Lehren bleibe, und in welcher die 



und unter allen Umständen ihre Berechtigung, Bauleute nie vergessen würden, dass jedes Wan- 



mögo sie nur in einer Arbeit ihren Abschluss 
finden, oder möge sich der letzteren die Tafel O an- 
reihen ; ein jeder Mrer sei in jedem Augenblicke 
sich bewusst, dass bei der Arbeit der freudige 
Ernst und bei der Tafel die ernste Freude vor- 
walten, und dass hier wie dort Weisheit, Schön- 
heit und Stärke die Stützen des Baues seien; 
ausserdem aber gewähre gerade die frohe Stim- 



ken einer der Tonipelsäulen den ganzen Tempel 
zu Falle bringen müsse. Um solche Gefahren 
fern zu halten, sei es nöthig, zwei Bedingungen 
zu erfüllen. Zunächst müsse man sich nicht da- 
mit begnügen, die ganze Schwere der Pflichten 
einer O allein auf die Schultern der Beamten 
oder gnr nur der hammerführenden Meister zu 
legen; ein jeder habe das Recht und die Pflicht, 



mung, welche das Maurerfest zu erhöhen pflegt, durch eigenes geistiges Product den Brrn geistige 



die beste Gelegenheit, um Menschen-, Bruder- und 
Vaterlandsliebe so recht zu bethätigen. Diese 
Erwägungen, sowie der Umstand, dass der einzige 
noch lebende Mitstifter der Bauhütte, der 87 jäh- 
rige Br Schotte I., den dringenden Wunsch ge- 
äussert, seinen späten Lebensabend noch durch 
die Feier dieses Tages nach allen Regeln der 



Nahrung zuzuführen; das Gebiet der Mrei sei ein 
so grosses und für Herz und Gemüth so gehalt- 
reiches , dass es dem minder Begabten nicht 
Bchwer fallen könne, in irgend einer Weise reiche, 
fruchtbringende Samenkörner in der CD auszu- 
streuen. Das sei die richtige Woise, das Blut 
in gehöriger Circulation zu halten und die Stok- 



k. K. erhellt zu sehen, drückten der Begehung kung zu verhüten, welche, wie jeder Stillstand, 

des Festes das Siegel der Berechtigung auf. Ver- nur Rückschritt und Verfall zur Folgo habe. Es 

gangenheit und Gegenwsrt der □ beleuchtend, könne aber selbst aus solcher Thätigkcit der Brr 

kam der Redner zu dem Schlüsse, dass viele, wahrhaft Gedeihliches nur dann hervorgehen, 

theils aus örtlichen, zum grossen Theil aber wenn alle Brr durch das Band der wahrhaftigsten 

ans persönlichen Verhältnissen hervorgegangene Brüderliebe verbunden bleiben, wenn Mark und 

Schwierigkeiten und Differenzen ungeachtet, doch Bein von derselben so durchdrungen wären, dass 
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die Verkündigung manr. Grundsätze und Ansich- 
ten in Vorträgen der lebendige Ausdruck aller 
sei, und dass alle Handlungen der Brr lediglich 
von maur. Gesetzen geleitet seien. Sei dies der 
Fall, und dass dem bo sein werde, gelobe er flir 
sich und Namens der Bit, in die Hand des letz- 
ten der Stifter, dann würden diese aus den lich- 
ten Höhen des ewigen Ostens dankbar und seg- 
nend auf das Werk, welches von ihnen begonnen 
und von uns fortgesetzt sei, herniederblicken; 
diese Bauhütte werde dann auch ebenbürtig den- 
jenigen sein, welche in grossartigerer Weise, weil 
mit grössern Kräften, die k. K. pflegten- End- 
lich aber würden auch wir Thoil haben an der 
Realisirung der grossen maur. Tendenzen , denn 
die Mrei sei berufen, eine gewaltige Stütze des 
neuen Vaterlandes zu werden, auf ihren Schultern 
werde dessen Glück ruhen; durch dio k. K. 
werde dessen Grösse ued Kraft gewährleistet Don 
Segen des o. B. d. W. erflehend, schloss diese 
Ansprache, welche sichtlich die Gemüther der 
Brr tief ergriffen hatte. 

Im Anschlüsse an dieselbe erfolgte in herz- 
lichen Worten die Begrüssung der sämmtlichen 
anwesenden Brr fremder Oriente, der Festgesang 
der musikalischen Brr, und nach Verlesung der 
Stiftungsurkunde die Festrede. Wie immer so 
war auch dieser Vortrag dos Redners BrGruel 
in jeder Beziehung erhebend und anregend. Der- 
selbe verglich die sieben Farben des Regenbo- 
gens mit den Bieben Tugenden des Mrers, wie 
solche in dem uralten Gebete der Frmrer, welches 
vor Erthoilung des vollen Lichtes über den Neo- 
phyten gesprochen wird, aufgezählt werden. Wie 
der Rogenbogen den Frieden zwischen Gott und 
den Menschen, so verbürgen diese Tugenden den 
Frieden unter den Brrn und sichern den Bestand 
der Loge. Ich will, in der Hoffnung, dass Br 
Gruol sich bereit finden lassen wird, Ihnen den 
wundervollen ächt maur. Geiste entsprossene Vor- 
trag, in extenso mitzutheilen , den Inhalt nicht 
weiter detailliren und dem Br Gruel nicht vor- 
greifen. Der Br v. Schweinichen brachte der 
O sodann dem ihm gewordenen Auftrag gemäss 
die Glückwünsche der Bundesbehörden und 
schmückte den Br U h 1 i g, Secretär und Baumstr. 
der CD, BOwie Verfasser der Geschichte derselben, 
mit den Mitgliedszeichen der Gr. National-Mutter- 
d, welche deuselben in Anerkennung seiner rei- 
chen Vordienste um unsere Bausütte, zu ihrem 
Ehrenmitgliede ernaunt hatte. Die □ zu den 3 
Degen in Halle a. S., Friedr. z. Beständigkeit in 
Zerbst, zu .den 3 Kleeblättern in Aschersloben, 



ehrten das Festkind durch Verleihung der Ehren- 
mitgliedschaft ihrer Bauhütte an den vors. Mstr, 
die a Alex. z. Beständigkeit verlieh ihrerseits 
dieselbe dem Dep. Mstr. Br Pflugmacher und 
dem Br Gruel. Von den Deputirten der ge- 
nannten dP, wie der O Ferdinand z. Glückselig- 
keit und Harpocrates im Or. Magdeburg, sowie 
von der □ z. aufblühenden Baum im Or. Eisle- 
ben, wurden theils mündlich, theils in besondern 
Schreiben die herzlichsten Glückwünsche darge- 
bracht Nachdem Br Uhlig, sowie die übrigen 
so reich geehrten Brr ihren Dank dargebracht, 
publicirto der vors. Mstr. auch die von der fei- 
ernden O beschlossenen Ernennungen zu Ehren- 
mitgliedern. Als solche wurden in Folge dessen 
mit den Mitgliedszeichen der □ geschmückt, der 
Br Schweinichen, der Br Pietscher, der 
Br Bunge, die Brr Georg Pieschel in Brum- 
by und Br Adolph Dietze in Barby, beide 
Mitglieder der O Ferd. z. Gl. im Or. Magdeburg, 
seit mehreren Jahren permanent Besuchende un- 
serer CD, wegen ihrer Verdienste nicht allein um 
letztere, sondern vorzugsweise um die Menschheit 
Der ebenfalls zum Ehrenmitgliede ernannte Lo- 
penmstr. der CD zu den drei Kleeblättern im Or. 
Aschersleben, Br Wagner, hatte Amtsgeschäfte 
halber an dem Feste nicht Theil nehmen können ; 
es ist demselben anderweit die Ernennung unter 
Uebersendung des Mitgliedzeichens notificirt End- 
lich hatte die □ es sich nicht versagen können, 
sich selbst dadurch zu ehren, dass sie den um 
die Mrei so hoch verdienten Br M. Zille, Vor- 
sitzenden Mstr. der CD Apollo in Leipzig, zu ih- 
rem Ehrenmitgliede ernannte. Die Arbeit schloss, 
nachdem die Armensammlung, deren Ertrag 
für die National -Invalidenstiftung bestimmt war, 
geschehen, um 3 Uhr. 

Der Arbeit schloss sich die Tafel □ an, kurz 
nach Eröffnung derselben erschien zur grossen 
Freude aller der gel. Br M. Z i 1 1 o in Begleitung 
des in Leipzig wohnenden Brs Klein, Mitglied 
der Loge Jerusalem aux vall. Egypt in Galatz. 
Der Vorsitzende Mstr. begrüssto beide herzlich, 
schmückte auch den gel. Br Z i 1 1 e mit dem Zeichen 
unserer Bauhütte , worauf demselben der maur. 
Willkommen zu Theil wurde. Sinnige Toasto 
und herrliche musikalische Vorträgo würzten das 
Mahl. Die musikkundigen Brr der CD, sowie die 
gol. BrrLöBcher, Speitel und Cr eutzberg, 
die beiden letzten herzogl. Hofopernsänger aus 
Dessau, und sämmtlich der □ Friedr. z. Bestän- 
digkeit im Or. Zerbst endlich der gel. Br Hom- 
mel aus Cöthen, der □ z.,den drei Kleeblättern 
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in Aachersleben angehörig, erhöhte theils in Solo-, 
theils in Chor- Vorträgen unter der gediegenem Di- 
rection der Brr Schäfer und Vierthaler die 
Festfreude. Insbesondere erntete der Solo- Vortrag 
<iee Br Speitel „in diesen h. Hallen" und der 
gewaltige Chor „Alldeutschland" den rauschcnd- 
•ten Beifall. War die Stimmung bei der Tafel 
auch eine äusserst angeregte, so vergass doch 
Niemand, dass der Ernst und der Friede geboten 
sei. Um aber die Brr auf den Schluss der Ta- 
fel □ vorzubereiten, versetzte der gel. Br Horn- , 
mel aus Cöthen die Brr kur vor derselben in j 
die rechte Stimmung. Mit seinem entzückenden \ 
lieblichen Tenor sang er das schöne Mendels- 
sohns che Lied: „Es ist bestimmt in Gottes | 
Rath." Unter dem Eindrucke der Worte „auf 
Wiedersehn" wurde die Kette geschlossen und 
die Tafel O beendet. Die Armnnsammlung bei 
der Tafel wurde für die Brr der Strassburger □ 
bestimmt, resp. diesen zur Disposition gestellt 

Nach Schluss des Festes verweilten die Brr 
noch lange in traulichem Beisammensein, und er- 
heiterten die lieben Sänger noch die letzten Stun- ' 
den durch reizende Lieder. Nach einstimmigem 
Unheil der Brr entsprach das Fest seinem Zwecke 
und den gegenwärtigen Verhältnissen vollständig. 

Ein Geist lubte in allen Theilnehmern. 



Ans dem Logenlcbeo. 



Stade. Die d. 25. Sept. 1845 gegründete und 
d. 25. Sept 1868 der Gross □ Royal- York angeschlos- 
sene D Friederike z. Unsterblichkeit wird Mitte Nov. 
zur Erinnerung an ihr 25 jähriges Bestehen die Weihe 
ihres neuerworbenen Hauses vollziehen ; zugleich hegt 
die O die Hoffnung, zugleich das Friedensfest feiern 
zu können. Ais „Festgabe" ist von dem Mstr. v. St j 
Br Joh. Grube erschienen: „Rückblicke aus dem 1 
Logenlcben der O Friederike z. Unsterblichkeit im ! 
Or. v. Stade." Diese Rückblicke bieten eine kurzge- 
faßte Geschichte der □, für welche die Brr der O, 
wie alle Freunde der Geschichte der Frrarei dem ver- 
ehrten Br zu Dank verpflichtet sind. Unter den auf- 
genommenen Brm werden 10 „Johaunisbrüdcr" her- 
vorgehoben, welche von den Stuhlnnistcru unentgelt- 
lich und ohne Abstimmung der O autgenommen wor- 
dt ii sind. Hierzu bemerkt Br Gruln-: „Nach den 
Statuten der früheren Gross O von Hannover stand 
dem Mstr. v. St. frei, alljährlich zum JohanniBfest 
einen Suchenden unentgeltlich und ohne Ballotement 
in den Maurerbund aufzuuehmen, und wurden solche 
„Johannisbrüder" genanut. 

Cöslin. Die unter der Gross 13 z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende □ Maria z. goldnen Schwert nebst 



der damit verbundenen deleg. altschottischen □ zum 
Lichte der Wahrheit zählt 81 Mitglieder, dazu 4 Eh- 
renmitglieder, 3 beständig besuchende und 4 dienende 
Brr. Mstr. v. St: Br Naatz (Justizrath); Dep. Mstrs 
Br Zelle (Gymnasial-Oberlehrer). 

Heilbronn. Die unter der Gross O v. Hamburg 
arbeitende O Carl z. Brunnen des Heils zählt 46 
Mitglieder, darunter 1 dienender Br, dazu !) Ehren- 
mitglieder. Mstr. v. St: ör F. E. Mayer (Kaufm.) 
Bei der □ besteht eine Unterstützungsanstalt 

Bernbarg. Die unter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende □ Alexius z. Beständigkeit zählt 
159 Mitglieder, dazu 19 Ehrenmitglieder, 6 beständig 
besuchende und 7 dienende Brr. Mstr. v. St: Br 
Coqui (Oberamtmann); Dep. Mstr.: Br Bungo 
(Kreisdirector). 

Bückebnrg. Die CD Hermine z. Ncssclblatt be- 
steht aus 17 Mitgliedern, dazu 8 Ehrenmitglieder und 
1 dienender Br. Mstr. v. St.: Br Bolte (Premier- 
Lieut) 

Oels. Die unter der Gross O z. d. 3 Weltku- 
geln arbeitende O Wilhelm z. gekrönten Säule zählt 
73 Mitglieder, dazu 4 Ehrenmitglieder, 1 beständig 
besuchender und 2 dienende Brr. Mstr. v. St: Br 
Weutzky (Justizrath); Dep. Mstr.: Br Lehmann 
(Hof- und Stadtmaurermeister.) 

Quebec, Seit dem 1. Juli 1867 ist die vorma- 
lige englische Provinz Canada in die Provinz Quebee 
uud Outario gotheili , welche gemeinsam mit den 
Provinzen Nova Scotia und New Brunswick die so- 
genannte Dominion von Canada bilden ; jede der ge- 
dachten vier Provinzen hat eine besondere Legislatur 
und nach Analogie des Congresscs der Vereinigten 
Staaten vereinigt dieselben ein gemeinsames Parlament 
Die freimaur. Verhältnisse anlangend, so bestanden 
früher in den englischen Besitzungen in Nordamerika 
zwei Gross cfp, die vou Cuuada zu Torouto und die 
von Nova Scotia zu Halifax; dazu trat in neuester 
Zeit die von New lirunswick. Diese drei Gross 
übten die l'reimaur. Jurisdiction in den drei Provinzen 
aus. Nachdem inmittelst die Provinz Canada in zwei 
Provinzen getheilt worden ist, hat sich von einem 
Theil der dortigen rjp das Besuchen kundgegeben, 
auch für jede dieser zwei neugebildetcu Provinzen 
eine besondere Gross O zu errichten. Unter der Gross- 
O von Canada arbeiteten etwa 180 q^; 40 davon sol- 
len dem District der neuen Provinz Quebec angehö- 
ren, und etwa die Hälfte derselben hielten Ende Ok- 
tober in Montreal eine Versammlung, in der die Grün- 
dung einer Gross □ beschlossen wurde. Diese Kör- 
perschaft hat jetzt ein Circular an sämmtliche Gross- 
em erlassen, in dem sie die Gründe ihrer Handlungs- 
weise angiebt uud um Anerkennung und gegenseitige 
Repräsentation nachsucht. Die Begründung wird 
hauptsächlich in der Thcilung der ehemaligen Provinz 
Canada in zwei Provinzen gefunden. Ein diese Frago 
betrelfeuder Beschluss oder RundschreilK.il der Grosa- 
□ von Canada ist anscheinend bis jetzt noch nicht 
ergangen. . (Triangel.) 
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Das Vaterland. 



SiDgw.: Freude, MbAner GOlierfVinlea. 

Einer. Theures Laad, da Laad de 

Gross an Ehren, gross an Ruhm, 
Voller Wunder, voller Zeichen, 
Unsers Herzens Heiligthum ! 
Feinde wollen dich zerstücken, 

Thoren Dich zerpflücken viel — 
Doch sie sollen nicht verrücken 
Deutscher Einheit heiiges Ziel. 
Alle. :(: Ungethcilt und ungespalten, :|: 

Lebe hoch, mein Vaterland ! 
Reichet, lirüder, Euch die Hand; 
:j: Lasst uns fest zusammenhalten! :|: 

Ei «er. Sagt, wo sind die Scheidewände, 

Die uns trennen und entzwein? — 
Bieder ist der Druck der Hände 
An der Oder und am Rhein; 
Auf den Alpen, auf den Dünen 

Ist der Männer Faust gleich schwer; 
Und die Blicke spülin, die kühnen, 
Fern zur Alp, gleich fern zum Meer. 
Alle. :|: Cngetheilt und ungespaltcn, :|: 

Lebe hoch, mein Vaterland! 
Reichet, Brüder, Ench die Hand! 
:j: Lasst uns feut zusammenhalten ! :j: 

Einer. Lasst Euch, Brüder, nicht umflüstern 

Falscher Priester Truggeschwätz! 
Nach der Geisterherrschaft lüstern, 

Schmieden sie ihr Wahngesetx. 
Friedensbotschaft ist die Kunde, 

Die vom Gott der Lieb ertönt, 
Und er segnet jede Stunde, 

Die der Brüder Herz versöhnt. 



Alle. :|: Ungetbeilt und ung«palt*w, :\t 
Lebe hoch, mein Vaterland! 
Reichet, Brüder, Euch. die Haadl 
:|: Lasst uns fest zusammenhalten! :|: 

EineT. Du, Europa» Ltbeu&quollo, 
Du, Europas Sonnenlicht, 
Deutschland, strahl in Aetherhelle, 

Die durch Nacht uud Wolken bricht! — 
Deutsche, löscht der Zwietracht Flammen, 

Dass Ihr nicht dem Feind erliegt! 
Nehmt die deutsche Kraft zusammen, 
Die so oft die Welt besiegt! 
Alle. :|: Ungetheilt und ungespalten, :|: 

Lebe hoch, mein Vaterland! 
Reichet, Brüder, Euch die Hand! 
:j: Lasst uns fest zusammenhalten ! :|: 

Moritz Zilie. 

Im Verlag des Unterzeichneten ist erschienen nnd 
durch jedo Buchhandlung zu beziehen: 

Pilz, Das Heüigthum der Freimaurerei. Ge- 
spräche über die Vorurtheile gegen den maur. Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Preis 22'/, Ngr. 

Virgils Aeneide, im Nibehmge nversmaaas über- 
setzt von Dr. M. Z i 1 1 c 1868. X. 385 S. 8 
Preis 2 Tl.lr., geb. 2'/j Thlr. 

Zilie, SaildkÖnier, maur. Aufsätze, Vortrage und 
Dichtungen. Zweite Auflage. Preis 1 Thlr. 

Anderson, ein Johannisfestspiel. * 

Preis 10 Ngr. 
Leipzig. Vorlag dar 



Zustimmungserklärung. 

Mit der in No. 42 der Freimaurer -Zeitung enthaltenen, vom Matr. v. St. der CD Pyramide 
in Plauen, Br Heubner, an die □ der Menschenfreunde in Brüssel, auf deren jüngst erlassenen 
Aufruf an alle Frmrer in Frankreich und Deutschland gerichteten 

Antwort 

sind wir vollkommen einverstanden und bringen dein verehrten Br unsern Gruss und Dank. 

Die Loge zur goldnen Maner in Bauzen 

durch 
Hessler, Mstr. v. St. . 



Die □ Albert z. Eintracht im Or. Grimma wird ihr 

Stiftungsfest 

Sonntag den 20. November d. J. begehen und ladet zur brüderlichen Tboilnahme hierdurch freund- 
liehst ein. 

Or. Grimma. 

Albert z. Eintracht. 
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Buchhändlerische Ankündigung. 



Lieder zu Schutz and Trutz. Gaben deutscher 

f Dichter [aus der Zeit dee Krieges im Jahre 

1870. Berlin, Fra. Lipper h cid e. 1870. Je 
3 Lieferungen 1 Thlr. — 



Unter allen bereit« erschienenen oder angekün- 
digten Sammelwerken von kutschen Kriegsliedern der 
Jetztzeit nimmt das vorliegende unbestritten den ersten 
Bang ein, der ihm auch wohl für immer verbleiben 
wird, da es zum grossen Theil Orginal-Beiträge Uli- 





... .,, / 



^e, / fa^f w^v- /*€t*r-J-a^ßn* H^^^^r^y^f 

Druck von Br C. W. Vollrath in Leipzig. 
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Wöchentlich eine Nummer. VUrandlWMlif ttar Jahrgang, preil des halben Jahrg. 2 Thlr. 
N°- 46. Sonnabend, den 12. November. 1870. 



Bestellungen von Logen oder Büdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben aasge wiesen haben, 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Portsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Rundschreiben der GrossO «• d. 3 Weltkugeln in Berlin. — üeber Freimaurerei. Von Br 
Bänhidy in Arad. — Eine Stimme aus der Alpina an ihre Werkgenossen ober Indifferentismus und Toleranz. 
— Aus dem Logcnlebcn (Berlin, Gera). — Druckverbesserung. 



Rundschreiben 

tlichc ger. und vollk. Freimaurer-Logen in Deutschland. 

Im Vertraueu auf die den deutschen Frrnrern eigene Opferwilligkeit erlauben wir uns *im 
Auftrage der Gr. National-MutterD „zu den drei Weltkugeln" Ihre maur. Werkthätigkeit auf die 
Stadt Strassburg hinzulenken, welche unter der Fankel des Krieges und den Nachwehen desselben 
mehr als jede andore deutsche Stadt gelitten hat. Dieselbe nimmt durch den Besitz des altehrwür- 
digen Münsters daB besondere Interesse jedes Br Krtnrers in Anspruch. 

Die Aufgabe des Frmrers ist es seit undenklichen Zeiten, von Generation zu]Generation 
stets gewesen, die Sorgen der Armen und Unglücklichen in jeder Zone bereitwillig zu erleichtern. 
Um so bereitwilliger wollen wir don Brrn in Strassburg unsere Hand reichen, deren Bauhütte wir, 
wenn auch früher und in veränderter Gestalt, als einer der ältesten in Deutschland ein ehrendes 
Gedächtniss bewahrt haben. Wir üben dadurch zugleich einen Akt der Dankbarkeit aus für die 
Wirksamkeit der längst in den ewigen Osten eingegangenen Brr, welche von dort aus — wenn- 
gleich damals unter der Hülle der Werkmaurerei — vor sechs Jahrhunderten das maur. Licht zu- 
erst spendeten und in weiteren Kreisen verbreiteten. 

Da der von dem deutschen Grossmeister-Tage in Anregung gebracht'» „Zirkelbund" behufs 
Beschaffung von Mitteln zur Werkthätigkeit der deutschen Frmrer in ihrer Gesammtheit noch nicht 
in das Leben getreten ist, so richten wir hierdurch an sämintliche deutsche Werkstätten unserer 
k. K., sowie an jedes einzelne Mitglied die Einladung: 

der Freimaurerloge „zu den vereinigten Brüdern" Oes freres reunis) zu Strassburg als Zoll 
der Dankbarkeit im Hinblicke auf die Wirksamkeit des Mstrs. Erwin von Steinbach 
und seiner Gesellen beim Baue des dortigen Münsters eine Summe als Opfergabe der sämmt- 
licben deutschen Freimaurer zur Linderung des Nothstandes zur Verfügung zu stellen. 

Wir benachrichtigen Sie brüderlich ergeben*!, dass die Gr. National- Mutter □ in der ausser- 
ordentlichen Conferenz am 13. d. M. die Summe von 500 Thlru. als erste Gabe zu diesem Zwecke 
überwiesen hat, und dass wir bereit sind, alle für die Strassbniger O bei uns unter der Adresse 
unseres Gross- Archivars Br Petersson (Geh. Rechnungsrath a. D., hier, Splittgerbergasse im Lo- 
genhause) eingebenden Beiträge in Empfang zu nehmen und von 14 Tagen zu 14 Tagen nach 
Strassburg abzuführen. 

Berlin, den 15. October 1870. 

Das Bundes - Directorium der grossen National -Mutterloge „zu den drei Weltkugeln." 

.Messerschmidt. C. Vater. v. Horn. Hcydemann. 

S. Bornemann. G. v. Wartensleben. Zschiesche. Petersson, Gross-Archivar. 
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U'eber Freimaurerei. 

Vortrag, gehalten von Br Bänhidy in der vollk. 
und ger. St Joh.-O 8zcchenyi im Or. Arad, 
am 27. Mai 1870. 

Meine geL Bit! 

Vor noch nicht langer Zeit durchlief unsere 
Stadt die Kunde, dass bei uns eine Freimaurerei 
gegründet wurde. Allgemein besprach man die- 
ses Ereigniss und unsere geliebten Mitbürger 
Hessen der Mohrzahl nach ihre Ansichten verneh- 
men über die Frmrei; leider muss ich gestehen, 
dass diese Ansichten einen eklatanten Beweis lie- 
ferten, wio wenig, wie schlecht man orientirt war, 
wie grundfalsch man beinahe allgemein die Mrei 
beurtheilte, in dem irrigen Wahn, ein richtiges 
Urtheil gefällt zu haben. 

Ich werde, m. gel. Brr, die hauptsächlichsten 
und scheinbar gewichtigsten Einwände vorzählen 
die man gegen die Mrei erhob, und werde klar, 
meiner innersten Ueberzengung nach, darzulegen 
trachten, wie falsch jene Meinungen sind, die sich 
verbreiteten. 

„Die Frmrer sind eine geheime Gesellschaft; 
wozu die Geheimthuerei in einem Lande, wo je- 
der mit seinen Meinungen frank und frei heraus- 
rücken kann? wo eine jede staatsungefährliche 
Verbrüderung ungehindert sich zu konstituiren 
befugt ist? — Die Mrei hatte Sinn und Zweck 
im Mittelalter, aber zu was ist sie nütze in der 
Jetztzeit?" — 

Die Frmrer sind keine geheime Gesellschaft, 
sie sind blos eine streng geschlossene Gesellschaft. 
Sie haben keine Geheimnisse hinsichtlich ihres 
Strebens, blos hinsichtlich ihres Rituals, ihrer Er- 
kennungszeichen , und sie haben diese treu be- 
wahrt seit vielen Jahrhunderten. Die Freimau- 
rern ist kein Theater, wo jedermann gegen Ent- 
gelt Entree hat; die Frmrei ist keine Aktienge- 
sellschaft und wer materiellen Vortheil anstrebt, 
halte sich fern von uns; sie ist kein öffentli- 
cher Wohlthätigkeitsverein, und was sio spendet, 
erscheint nicht mit der Namensliste der Wohl- 
thäter in den Journalen ; wer also, in welcher Be- 
ziehung immer seine Eitelkeit zu befriedigen 
trachtet, wird bei der Mrei vergebens anklopfen : 
denn die Mrei beurtheilt die Menschen nicht nach 
ihrem Reichthum, nach ihrer weltlichen Stellung, 
nach Aemtern und Würden; alle Brr sind sich 
gleich, wir achten den Menschen als Menschen, 
und wollen ihn erheben zum Menschen in des 
Wortes edelster Bedeutung. Doch wollen wir 
unsere Sendung gewissenhaft erfüllen, dürfen wir 



unsere CD, unser Heiligthum, nur denjenigen öff- 
nen, die wir als geeignet erkennen, an unseren 
Werk arbeiten zu können ; auf* unfruchtbarem 
Boden streuen wir den Samen vergebens aus, 
und mit Aengatlichkeit müssen wir die räudigen 
Schafe von der Herde fernzuhalten suchen. Denn 
oben deswegen müssen wir eine geschlossene Ver- 
brüderung bilden, und einen jeden einer strengen, 
gewissenhaften Prüfung unterziehen, der «ich un- 
serm Schiffe anvertrauen will. Nur so lange wird 
die Frmrei ihre sittliche Höhe, ihre tiefe Bedeu- 
tung behaupten, nur so hinge werden die Frmrer 
die geistige Elite der Menschheit bilden, so lange 
sie in ihrer bisherigen Abgeschlossenheit behar- 
ren werden, so lange von den Suchenden ein ge- 
wisser Grad von Bildung, Sittenreinheit und Eh- 
renhaftigkeit gefordert wird. — 

DasB die Frmrei nur im Mittelalter Zweck 
gehabt hätte, ist grundfalsch uud wird schon 
durch das Faktum glänzend widerlegt , dass in 
den vorgeschrittensten Staaten die meisten Mrcr 
zu finden sind. — So lange Menschen auf der 
! Erde loben werden, so lange wird auch die Mrei 
blühen. — 

„Die Frmrei ist sehr schön, ich würde auch 
gern Frmrer werden; doch will ich früher wissen, 
mit wem ich am geistigen Wohl der Menschheit 
arbeiten soll'.'" 

Diese Aeusscrung ist mir, m. gel. Brr, sehr 
oft zu Ohren gekommen. In Deutschland, Frank- 
reich, England, Nord-Amerika und in andern ci- 
vilisirtcn Ländern, wo die Frmrei bereits seit lan- 
ger Zeit Wurzel fasste , würde jene Amisserung 
beinahe unmöglich sein, da mau dort schon ge- 
wohnt ist, alles nach seinem Wesen, nach seinem 
innern Werth zu beurtheilen. Bei uns, m. gel. 
Brr, herrschen noch leidrr andere Begriff .>. Hier 
fragt man selten, was bietet ein Unternehmen, 
Hei es welcher Art immer, sondern wer steht an 
der Spitze ? — und so fragt man auch in dieser 
Ideenverbindung, wer sind die Mitglieder der hie- 
sigen Maurer sind sie auch werth, dass man 
sich zu ihnen herablasse? — Die meisten unserer 
Mitbürger haben noch die althergebrachten Vor- 
urtheilc nicht abgestreift; die Gesetzgebung vom 
Jahre 1848 hat zwar die soziale Gleichstellung 
nicht nur prinzipiell ausgesprochen, sondern auch 
hinsichtlich der politischen Rechtsausübung durch- 
geführt; doch ist der Gleichheitssinn in unser 
Wesen, in unser Blut nicht vollständig übergegan- 
gen, und noch viele scheinen den sozialen Um- 
! Schwung der Neuzeit nicht als eine allgemeine 
| Menschwerdung, sondern als eine Ausdehnung der 
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Adelsprivilogieu zu betrachten ; und eben dem 
Vorherrschen de« langsam schwindenden Vorur- 
theile lässt sich die obige Aeussemng zuschreiben, 
eine offene Hohnsprechung des wahren Maurer- 
geistes; denn, wie schon bereits vorhin erwähnt, 
sind sich in der D alle Brr gleich, und wer ihre 
Schwelle betritt, muas den Theaterflitter der pro- 
fanen Welt abstreifen. Dieser Gleichheitssinn ist 
eine der schönsten Perlen der Mrei, eine der herr- 
lichsten Errungenschaften im engen Kreise — 
im BruderkreUe. — 

„Was ist denn eigentlich der Zweck der 
Mrei? fragen andere; die Mrer thun ja nichts; 
sie verschlussen sich und treiben allerhand ge- 
heime Sachen; doch wer hat denn eine Spur ih- 
res Wirkens gesehen?" — 

Freilich unser Wirken lässt sich niclit mit 
Händen greifen. Wir bauen keine Häuser, keine 
Eisenbahnen; wir Bchliessen keine Geschäfte ab, 
und befassen uns nicht mit Dingen, die Materiel- 
les bezwecken. Unser Streben, Schaffen und 
Wirken ist rein geistiger Natur; unser Ziel ist 
aber daB Schönste , Erhabenste , dem sich über- 
haupt der Mensch widmen kann, die geistige 
Veredlung der Menschheit. — 

Blicken wir umher auf der Bühne deB Le- 
bens, so müssen wir mit innerer Trauer gewahr 
werden, dass die menschliche Gesellschaft in den 
Pfuhl des Materialismus zu versinken droht. Das 
Gefühl, der Sinn für das gei.tig Erhabene, für alles 
Schöne, was das Menschenherz durehbebt, für alles 
Hohp, was das Menschenherz erhebt, entschwin- 
det immer mehr; die Werke grosser Dichter und 
Geschichtsschreiber vermodern und verschimmeln 
ungelesen in den Spinngeweben der Bücherschrän- 
ke; Goethe, Schiller, V ol t a i r o , S h a k e- 
spuare, Macaulay, Niebuh r, Gibbon wer- 
den von frivolen Feuilletons, von den täglichen 
Börsenberichten verdrängt; — die MusBCStnnden 
werden ausschliesslich auf materielle Genüsse 
verwendet ; — der Kaufmann, wenn er Bein Hand- 
lungslokal, der Advokat, wenn er seine Kanzlei, 
der Beamte, wenn er sein Bureau seblicsst, geht 
rein leiblichen Genüssen nach und lässt Bein bes- 
ieh, den geistigen Menschen elend verküm- 
Er blickt mit Verachtung auf die Bonder- 
baren Schwärmer, die ein ganzes Leben darauf 
verwendet haben , Bände zusammenzuschmieren 
einer lächerlichen Idee zu lieb, die Menschheit 
geistig erheben zu wollen. — 

Das Bild, das ich hier von unseren sozialen 
Leben so kurz entworfen habe, ist nicht übertrie- 
ben, m. gel. Brr, es ist treffend und wahr, und 



ein jeder von euch wird Bchon oftmals empfunden 
haben das quälende, niederdrückende Gefühl, mit 
Empfänglichkeit für das geistig Schöne und Gute 
sich in einer menschenleeren Wüste zu wähnen, 
in der geist versengenden Wüste der 
Krämer ei. — 

Doch je mehr geistige Verschlammung um 
uns her, desto energischer, hingebender und aus- 
dauernder müssen wir das begonnene Werk fort- 
setzen; wir sind ja und waren seit jeher die 
geistigen Pioniere der Menschheit, und je riesiger 
unsere Aufgabe, desto mehr muss unser Muth 
wachsen, desto mehr muss sich unserer Seele die 
mächtige Uebcrzeugung aufdrängen, dass wir eine 
hohe . erhebende Mission übernommenen haben, 
die Menschheit zu entsumpfen. — 

Der Mensch hat nur dann Grosses zu leisten 
vermocht, wenn er mit wahrhafter Begeisterung 
sich auf jene Hohe hinaufzuschwingen im Stande 
war, für eine Idee einzutreten. — Eine schönere 
Idee, eine herrlichere Aufgabe kann es nun nicht 
geben , als den wahren Zweck der Frmrei : die 
Verbreitung der wahren Bildung, der wahren Mo- 
ral, mit einem Worte, die geistige Veredlung des 
Hemleben. — 

Und so wollen wir denn, m. gel. Brr, aufop- 
fernd wirken in diesem Sinne, unbekümmert um 
das Urtheil kurzsichtiger, verblendeter Mitbürger, 
unangefochten von den Worten des Wahns. — 

Zwei mächtige Verbündete werden uns zur 
Seite stehen : d i c Z e i t , und unsere innere, 
feste Ucberzengung. 

Der geistige Fortschritt, die seelische Ver- 
vollkommnung braucht Zeit, viel Zeit — Wer 
geistig baut, dessen Gebäude erhebt sich lang- 
sam, doch sicher, auf fester, unvergänglicher 
Grundlage, unaufhaltsam, Ewigkeiten trotzend. 
Auch wird das Werk dem Auge unsichtbar sein, 
denn seine Pfeiler Bind in unser Inneres versenkt 
und das Ganze erhebt sich in unserer Seele ; seine 
Grösse werden wir auch nur dann gewahr, wenn 
wir in unsere Brust greifen. 

Unsere Ueberzeugung wird uns Kräfte leihn 
zu dem grossen Werke, und niemals werden, nie- 
mals dürfen wir erlahmen in dem rastlosen Stre- 
ben , als treue unermüdliche Handlanger des 
menschlichen Geistes, die Menschheit zu läutern 
und von der Seele die Schlacken des Materialis- 
mus zu sondern. 

Und wenn wir nach Jahren mit innerm, ge- 
rechtem Stolz zurückblicken auf unsere vergan- 
gene Thätigkcit, werden wir auch den Lohn, den 
höchsten, in dem wonpigen Bewusstsein finden, 
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fördernd und segensreich gewirkt za haben für 
das geistige Wohl der Menschheit. — 

Drum vorwärts, m. Brr, auf der eingeschla- 
genen Bahn und nicht verzagt: thut das Mög- 
lichste und hofft das Beste, denn: 

Es ist kein leerer schmeichelnder Wahn, 

Erzeugt im Gehirn des Thoren, 

Im Herzen kündet es laut sich an, 

Zu was Besserem sind wir geboren; 

Und was die innere Stimme spricht, 

Das täuscht die hoffende Seele nicht. — 



Eine Stimme aus der Alpina an ihre Werk- 
genossen über Indifferentismus und 
Toleranz. 



Die Bezeichnungen : „i n d i f f e r e n t" und „t o- 
lorant" werden zu unserer Zeit so häufig ge- 
hört und gelesen, das» sie Jedermann mundge- 
recht Bind. Allein man ist doch vielseitig nicht 
recht im Klaren über dieselben ; sie werden theils 
identifizirt, theils verwechselt. Es dürfte daher 
nicht am unrechten Platze sein, gerade in diesem 
Augenblicke sie etwas näher ins Auge zu lassen 
Dabei wollen wir sie nicht im weitesten Sinn des 
Wortes nehmen; denn die beiden können vor- 
kommen auf allen Gebieten, auf denen verschie- 
dene und einander mehr oder weniger widerstrei- 
tende Anschauungen sich begegnon ; wir be- 
schränken unser Thema über Erörterung von 
Indifferentismus und Toleranz auf das r e 1 i g i ö s c 
Feld, auf dem sie am meisten zur Anwendung 
gelangen. 

Gemeinsiim ist beiden Begriffen die Lei- 
denschaftslosigkeit in ihr-- in Verhalten zu ver- 
schiedenen, einander mehr oder weniger wider- 
strebenden religiösen Anschauungen oder Glau- 
bensbekenntnissen. Es stehen beide im Gegen- 
satz zur Ausschliesslichkeit, zum Fanatismus und 
Terrorismus. So wesentlich aber das gemeinsame 
Moment ist, so sind Indifferentismus und Toleranz 
doch noch bei weitem nicht ein und dasselbe. 

Die Toleranz beruht auf Grundsätzen der 
Vernunft; sie fällt nicht vom Himmel wio der 
Schnee und Regen , sondern sie inuss erworben 
und gewonnen worden ; gewonnen und erworben 
durch vorurtb eUlloB e Prüfung verschiedener Re- 
ligionslchrcn und ist das Ergebniss einer geläu- 



terten , von humaner Gesinnung getragenen sitt- 
lichen Lebens- und Weltanschauung. 

Der Indifferentismus dagegen ist die natür- 
liche Folge gedanken- und bildungslosen, für al- 
les Höhere gleichgültigen Dahinlebens einer in 
der niedersten Atmosphäre sich bewegenden Men- 
schennatur; oder dann das Ergebniss kalkuliren- 
den, aber die höheren Interessen des Menschen 
und der Measchheit missachtenden Verstandes. 

Also zwischen beiden Begriffen ein sehr we- 
sentlicher Unterschied und demzufolge wird ein- 
leuchten, dass nicht schon jeder, der in fröhlicher 
Gesellschaft, erwärmt vom Wein, das Lied mitsingt : 
„Wir glauben all an einen Gott" ; oder „Umsonst 
suchst du des Guten Quelle" dos Prädikat eine» 
toleranten Menschen verdient. 

Gemäss dem vorbezeichneten Untei schied 
zwuchen Toleranz und Indifferentismus kann nun 
auch das Verhältnis« der beiden zur Mrei be- 
stimmt werden. 

Die Mrei will die Wahrheit suchen. Sie sagt 
aber : Die Wahrheit ist nicht Besitzthum einer 
einzelnen Rcligionsgenossenschaft, sondern ich 
suche die Wahrheit, mit der Leuchte der Vernunft 
versehen, im ganzen Gebiete der Natur und im 
ganzen Gebiete des geistigen Lebens der Mensch- 
heit. — 

Der Mrer sagt ferner mit Christin: „Liebe 
deinen Nächsten wie dich selbst." 

Der Mrer sagt ferner: Jeder Mensch, als un- 
vollkommenes Wesen, ist dem Irrthum unterwor- 
fen, und keiner ist unfehlbar: Mastai Ferretti so 
wenig als irgend ein anderer Mensch; und der 
Mrer sagt wiederum: Da jeder Mensch irrt, so 
bin ich nicht berechtigt , einen anderen seines 
Irrthums wegen zu verdammen; und Irrthnm 
kann nicht kurirt werden durch einen Scheiter- 
haufen, sondern nur durch Belehrung. 

Schon diese einzelnen wenigen Grundsätze 
der Mrei genügen zum Beweise, dass die Tole- 
ranz eine Pflanze ist, dem maur. Boden entwach- 
sen. Der Mrer ist tolerant gegen alle auf sitt- 
licher Grun d 1 a ge beruhenden U'. ligionsansi -Il- 
ten, weil er eben in allen nach der Wahrheit 
sucht und in allen einen Theil derselben findet. 
Er ist tolerant, weil er dem Wort huldigt: Liebe 
die Menschen, und weil er Weiss, dass das reine 
Menschenthum über der Konfession steht und vor 
der Konfession, vor irgend einjr Kirche da war 
und auch jede gegenwärtig bestehende Konfession 
überdauern wird. Der Mrer ist tolerant, weil er 
weiss, dass nur Belehrung den Irrthum entfernen 
kann, nicht die Verdammung. Et ist tolerant 
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weil er weiss, dass blinder Qesorsam und blinder dazu treibt und es dazu bringen wird, der ganzen 

Glaube den Menschen entwürdigt, indem sie ihm «ivilisirten Welt den Krieg zu erklären. Die 

den Gebrauch der Vernunft verbieten, die vom grossen geistigen Errungenschaften des 18. und 
Baumeister der Welten dem Menschen als Leit- ] 19. Jahrhunderts werden an der Schwelle des 20. 

stern verliehen worden auf seiner mühevollen als Teufelswerk verdammt. Der sonnige Tag der 

Reise nach dem Osten. Intelligenz und der freien Geisiesentwicklung so'! 

In einem ganz anderen Verhältniss steht der weichen der trostlosen Nacht des Mittelalters. 
Intifferentismus zur Mrei. Er Bteht ausser der Eingeführt und durchgeführt soll werden die für 
Mrei und ist ihr fremd; fremd, weil er aus einer alle denkenden und denkfähigen Menschen un- 
Apathie gegen die höchsten Güter und Interessen j erträglichste Knechtschaft, die Knechtung 
der Menschheit entspringt; fremd, wenn er von des menschlichen Geistes, der menschlichen Ver- 
sittlicher Verkommenheit, fremd, wenn er aus nunff. Ist da nicht ein Vernichtungskampf gegen 
geistiger Trägheit stammt, und fremd, selbst wenn alles das, was vornehmlich dem Mrer heilig ist? 
er oin Ergebniss des kalkulirenden Verstandes Der Mrer hat gelobt, bis zum letzten Athemzug 
ist. Auch das Thier hat Verstand; höher aber hoch und heilig zu halten: Humanität und Tol n - 
steht die Vernunft. Der Mrer aber will nicht ranz, Wahrheit und Gerechtigkeit. Wenn dieser 
nur den Verstand kultiviren; sondern will, dass Schwur, geleistet dem allmächtigen Baumeister 
der Verstand erleuchtet und erwärmt werde und der Welten, geleistet Angesichts seiner Brr, nicht 
geleitet von den Strahlen der Vernunft. Der bloses frevles Spiel sein soll, sondern ernst ge- 
reine Verstandesmensch wird sein Lebtag ein meint, so ist es vor allem auch der Mrer, Her die- 
Egoist sein; die Mrei aber bekämpft den Egois- , ser Feindesmacht gegenüber in die Schranken 
mus. treten soll. Ein schlechter Bürger, der sein po- 

Aus dem Angegebenen darf geschlossen wer- litisches Vaterland beim Ueberfall des Feindes 

den, dass die Toleranz Bich gleich bleibt und im Stiche lässt; ein schlechter Mrer, rufen wir, 

ihre Wesenheit nicht verändern kann, weil sie der sein geistiges Vaterland widerstandslos dein 

eben ein logisch nothwendiges Ergebnis« fester. Feinde überliefert. Allein da genügt es nicht an 

selbst unveränderlicher Grundsätze und Weltan- salbungsvollen Protesten, nicht an schwungvollen 

schanungen ist. Redensarten. Nicht mit Bluint:iibouqueta besiegt 

Nicht so der Indifferentismus ; auf den ist man den Gegner, sondern mit Waffen; nicht mit 

kein Verlass. Der Indifferente aus geistiger Träg- der Phrase, sondern mit der That. Wohlan, der 

hoit kann unter Umständen zum Fauatiker Mrer nehm« den hingeworfenen Fehdehandschuh 

werden, der Scheiterhaufen errichtet Der indif- auf; er vertausche di<^ Leuchte der sanften Be- 

ferento Verstandesmensch, der wird zwar selbst lehrung gegenüber der Knute des Terrorismus 

nicht zum Fanatiker aus eigener Ueberzeugung; mit dem Sehwert, dem scharfen Schwert der zür- 

aber er wird sich unter Umständen hergeben nenden Vernunft, des feurigen Geistes, der zw^n- 

zum Werkzeug des Fanatismus, wenn es seineu genden und niederschmetternden Logik, 

niederen Interessen , denen er einzig lebt , kon- Sei es uns gestattet, mit einigen Worten die 

vonirt. Art und Weise anzudeuten, womit die Mrei, spe- 

Aber nun eine Frage: Hat die Toleranz, die ciell die schweizerische, sich an dorn Kampf d»r 
humane Duldung von Anschauungen und Rieh- geistigen Kultur gegen das jesuitische Barbaren- 
tungen in der höchsten geistigen Lebenssphäre thum wirksam betheiligen dürfte, 
keine Grenzen? — Wir glauben doch, sie hat Benutzen wir die Presse, kämpfen wir in und 
ihre Grenzen, und nie beginnen da, wo eine Rieh- mit derselben; aber kämpfen wir nicht nur mit 
tung, oin System, den Boden der Belehrung und und in ihr, sondern überall, wo sich uns Gelegen- 
ruhigen Erörterung verlassend, zu List, Trug und heit bietet in kleinern und grössern Kreisen. D<t 
Gewalt greift und, die Gleichberechtigung vor- Feind wird Rekruten werben, offen und geheim, 
sehiedener Anschauungen mit Füssen tretend, ei- wo er sie trifft und wie er sie braucht Er wird 
nen Vernichtungskampf zu führen beginnt gegen namentlich den ihm leichter zugänglichen Land- 
alles, was nicht unbedingt zu seiner Fahne mann bearbeiten; werfen wir uns auf die Arbei- 
schwört. terklasse, den Löwen der Zukunft Wir haben 

Und dieser Zeitpunkt ist da. Wir verweisen oben die Stellung der sogenannten Indifferenten 

nach Rom, wo der Jesuitcnorden den Papst und zur Mrei bezeichnet Jetzt ist die Zeit da. auch 

die dem Orden ergebene Majorität des Konzils an sie heranzutreten, die brauchbaren Elemente 
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derselben aufzurütteln aus dem geistigen Schlaf 
und sie zu interessiren für die Geschicke der Go- 
sammtheit; sie aas passiven Mitgliedern der Ge- 
sellschaft zu aktiven zu machen. 

Unser Kampf darf aber, um wirksam zu sein, 

1) nicht vereinzelt geführt werden und muss 

2) sich ein bestimmtes klares Ziel setzen, was 
wir in Kürze noch erörtern wollen. 

Der Krieg wird vorab gegen die freidenken- 
den Katholiken geführt Nun ist freilich in Staa- 
ten, in denen die Katholiken die Minderheit bil- 
den, die Sache für sie anfänglich weniger gefähr- 
lich. Das Vorwiegend protestantische Element 
in Volk und Staat vermag sie immer noch wirk- 
sam zu schützen. Ganz anders vorhält «ich die 
Sache in ausschliesslich oder vorherrschend ka- 
tholischen Gebieten. Da sind weder die freiden- 
kenden Katholiken noch der Staat im Stande, die 
gefährdeten Freiheiten mit Erfolg zu vertheidi- 
gen. Denn der Feind hat einen mächtigen Ver- 
bündeten in unserm eigenen Lager, den Fanatis- 
mus der Volksmasscn ; und wenn jetzt auch noch 
in vorl. an sehend oder nusschliesslich katholischen 
Landestheilcn selbst Geistliche auf Seite der Ver- 
nunft, auf Suite der denkenden Bürger, auf Seite 
des gefährdeten Gemeinwohls sich stellen und ihr 
oppositionelles Wort hören lassen, .so. werden diese 
Stimmen, ohnehin schwach und schüchtern, un- 
zweifelhaft ganz zum Schweigen gebracht, wenn 
Rom (-einen Willen bestimmt und befehlend aus- 
gesprochen und der Jesuitengeneral sein grobes 
GcRchütz spielen lässt. 

Vereinzelt vermögen die katholischen 
Kantone, das lehrt uns übrigens auch die Ge- 
schichte zur Genüge , nichts auszurichten. Sie 
werden einer um den andern unterjocht werden, 
und was von freiem Geist in denselben sich regt, 
geknickt, wie die getrennten Glieder des Ruthen- 
büudels. Aber etwas vermögen sie und vielleicht 
«ehr viel, wenn die freidnnkenden Eidgenossen 
des Gesammtvatcrlands vereinigt handeln; wenn 
nicht da ein Trüpplein Freiburger, dort ein Fähn- 
chen Walliser . hier ein Harst Luzerncr sich ge- 
gen die Uebet macht stemmt", sondern wenn die 
grosse Mehrheit des Schwoizervolks zusammen- 
steht und ihrerseits den unverschämten Forderun- > 
gen Korns ein dreimalhunderttausendstimmiges: 
„non possumus, non voliimus" entgegendonnert 

Das sollte unsers Erachtens möglich Bein; 
es sollte möglich sein, das gesammte Schweizer- 
volk zu Uberzeugen, dass es sich nicht nur um 
die Interessen und geistigen Freiheiten einzelner 
Gebietsteile handelt, sondern um die Interessen 



und Freiheiten des Schweizerlandes ; und diese 
Ueberzengung, man darf es mit Freude konsta- 
tiren, beginnt sich immer mehr Bahn zu brechen. 

Damit ist schon viel gewonnen ; aber es han- 
delt sich darum , noch mehr zu gewinnen ; näm- 
lich darum, nicht nur eine Allgemeinheit der Ue- 
berzengung von der Notwendigkeit eines Ver- 
theidigungskampfes zu erzielen, sondern auch 
Einheit in der Aktion zu gewinnen ,und einen 
einheitlichen Zielpunkt Die bevorstehende Re- 
vision der Bundesverfassung kömmt uns diesfalls 
als günstige Gelegenheit entgegen. 

Bilde man im Sinne unserer Ausführung die 
Bundesverfassung weiter aus. Mache man durch 
eiue Revision derselben die darin niedergelegten 
Fundamentalgrundsätze, die blos zum Theil ver- 
wirklicht Kind , etwas mehr zur Wahrheit Die 
völlige Freiheit und Gleichstellung aller Schwei- 
zerbürger vor dem Gesetz ist noch nicht volle 
Wahrheit Die Katholiken waren bisher nur zur 
Hälfte freie Republikaner, nämlich nur in poli- 
lisch-bürgerlicher Hinsicht; in kirchlicher, in Glau- 
bens- und.Gewissenssachcn waren sie abhängiger 
von Rom, von einer fremden Macht, als es mit 
dem Begriff eines freien Mannes, als es mit dem 
Geist der Bundesverfassung vereinbar ist; und 
jetzt sollen sie ihre Vernunft, ihr Gewissen und 
ihren Glauben ganz gefangen geben, sollen gei- 
stig willenlose Sklaven eines in Rom rosidirenden 
Autokraten werden und der niederste seiner Ja- 
nitscharen soll ihnen den Fuss auf den Nacken 
setzen dürfen! 

Wir werden das nicht dulden wollen, und 
das Schweizervolk wird das nicht dulden wollen; 
nun aber, dann ermanne es eich; halte seinen 
Schild vor und schreibe als neuen Artikel, als 
neues oder erweitertes Grundgesetz auf densel- 
ben: „Di«» Eidgenossenschaft ist unabhängig von 
jeder fremden Botmässigkcit : in jeder Hinsicht 
weder in politischen, noch in ( > 1 a u b c n s s a c h e n 
einer fremden Macht unterthan." 

Die Mrer sind nicht die ersten, die dieses 
Verlangen laut werden lassen ; es ist schon ge- 
stellt worden aus der Mitte des Volkes; aber an 
der Mrei dürfte es nun sein, diese gerechte For- 
derung nach Kräften zu unterstützen. 

Ist in dieser Zeichnung der Unterschied zwi- 
schen Indifferentismus und Toleranz richtig auf- 
gofasst, weiss der Mrer, dass sein Beruf, zu dem 
er geweiht ist, ihm jenen verbietet und diese zur 
Pflicht macht, so weiss er auch, dass ihm keine 
Wahl bleibt, wenn es die Vcrtheidigung der 
höchsten Güter der Menschheit: die Freiheit des 
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Geistes und des Gewissens gilt , je nach seiner 
äussern Stellung als Mensch und als Bürger au 
ihrer Verteidigung auf den Kainpfpkti «u tre- 
ten. Gleichgültigkeit in solcher Bedrängnis« ist 
nicht weniger Venrath an den heiligsten Interes- 
sen der Menschheit, als Zaghaftigkeit vor den 
Waffen des Eroberers Verrath am freien Vater- 
lande ist. 

Unterscheidet wohl, die Ihr wisset, daas un- 
sere Pflicht als Mrer unsern Versammlungen die 
Erörterung politischer und religiöser Fragen ver- 
bietet. Unsere rjp sollen und können nicht in 
solchen Dingen oberster Gerichtshof sein; der 
Mrer aber ist auch Bürger, und soll auch in die- 
ser Stellung für das Wohl der Menschheit nach 
seinen Ucberzeugungen einstehen. Es ist weder 
Politik noch Dogma , es ist die Menschheit und 
Menschlichkeit . die Euch als freie Mrer und als 
. Bürger in dio Schranken ruft, um dem Lichte, 
dem Ihr zugeschworen, im Kampfe gegen die 
Fiuslerniss und geistige Knechtung zur Seite zu 
stehen. Nicht Eure c§P sollen hier Rathsäle sein ; 
diese haben Euch schon lange gepredigt, wo Euer 
Weg geht; aber Euer Herz und die Uebcrzeu- 
gungen , welche die Arbeiten in Euren Tempeln 
geweckt, sollen Euch zur That rufen, und Euch 
sagen , doss jeder an seinem Orte und in seinen 
Vorhältnissen sich als Kämpe des Lichtes und 
der Freiheit zu bewähren hat. 



Aus dem Logenleben. 

Berlin. Das Buudesdircktorium der Gross O z. 
d. 3. Weltkugeln beabsichtigt, die Frage wegen Ein- 
setzung eines Schiedsgerichts für sämmtlichc Logen 1 
Deutschlands bei dem deutschen Grosstncistertag in 
Anregung zu bringen, und hat sich zu diesem Zwecke 
Bericht erstatten lassen: 1) über Jus Gebiet, auf wel- 
chem das Spreugelrecht von deutschen rJP gegenwär- 
tig in Anspruch genommen wird, 2) über die Mittel 
Sur Vorbeugung von Koullikten unter den deutschen 
rjp. Der erste Punkt ist in dem Berichte einer sehr 
tief eingehenden historischeu Erörterung uuterzogen. 
Als Mittel zu dem angedeuteten Zweck wird alsdann 
in Vorscldag gebracht: 1) die Vereinbarung sämrot- 
licher deutschen rjp über eine Reihe von Grundsätzen 
bei Aufnahmen und Affiliationen, sowie über die 
Hauptfragen des Ballotagengesetzes; 2) die Einsetzung 
eines Schiedsgericht« für die sämmtlichen deutschen 
Gross rjp einschliesslich der isolirten (Hp Deutsch- 
lands zur Entscheidung von Conflikten jeder Art. 
Beigegeben ist eine. Zusammenstellung der am l.Jan. 
1870 in Deutschland arbeitenden Johannis [jp , nach 
Staaten geordnet. Die Zahl derselben beträgt 314. 



"Gera. Die O Archimedes z. e. B. feierte am 
23. Octobcr ihr 66. Stiftungsfest Erfreulich sind 
die Zeiohen der sich in dieser CD immer stärker ent- 
wickelnden gemeinsamen Bestrebungen nach maur. 
Leben, Streben und Wirken. Brüdcrl. Theilnahme 
an unsern Logenlcben bewiesen mehrere besuchende 
Brr, von welchen einige zum ersten Male bei uns ein- 
sprachen, andere aber schon öfters in unsrer Bauhütte, 
die ihnen lieb geworden zu sein scheint, geweilt hat- 
ten. Der Vorsitzende Mstr. v. St. Br Fischer I. 
eröffnete die Fest CD ritualmassig gleich nach 12 Uhr 
Mittag >. begrüsste zunächst die besuchenden Brr und 
hielt dann nach einem kurzen Ucberblick über die 
Wirksamkeit und ThHtigkeit der O in dem vergan- 
genen Jahre eine gehaltvolle Ansprache an die Brr, 
die Bedeutung der Festfeier betreffend. Nach dem 
Gesänge eines eigens zu dem Feste gedichteten Lie- 
des folgte die eigentliche Festrede, ebenfalls vom Mstr. 
v. St. Br Fischer gehalten, in welcher er iu tief- 
cingehendem Vortrage schilderte, wie der frmaur. 
Geist und die Brüderschaft die □ bildet. Es war 
eine gehaltvolle, klare, schöne Bede, die so recht aus 
dem Innern des gel. Brs kam. Nach dem Gesänge 
des ebenfalls eigens zu dem Stiftungsfeste gedichte- 
ten Liede: 

„So lasst uns denn, ihr Brüder, 
Dem MeiBter stets vertraun; 
Ihm schallen unsre Lieder 
Und rüstig sei das Baun ! 
Der Liebe Geist durchdringe 
Der Brüder einig Band, 
Was auch die Zukunft bringe: 
Wir Stefan in Gottes Hund." 

„Und lösen wir die Kette, 
Ziehn wir nach Ost und West, 
An Archimedes Stätte, 
O Brüder, haltet fest! 
Daun wird der Bau gedeihen 
Trotz Wetter, Sturm nnd Nacht, 
Und Bruderherzen weihen 
Uns Dank gen Osten nach." 

ergriff unser berühmtes Ehrenmitglied Br T s c h i r c h 
(Kapellmeister in Gera und Componist von „eine Nacht 
auf dem Meere," „die Saugerfahrt ius Gebirge." „die 
Kose von Nürnberg" u. m. a.l* das Wort und sprach 
in einfach herzlicher Weise der CD und den versam- 
melten Brrn seinen Dank aus für die vielen erheben- 
den , schönen und glücklichen Stunden , die er seit 
1852, wo er seinen Aufenthalt in Gera gonommen, 
in der D daselbst und im Bruderkreise verlebt habe, 
worau er die Versicherung knüpfte, dass er auch fer- 
ner unsrer □ treu bleiben werde, wenn ihm auch die 
Liebe zu seiner HeiranthsO „Pythagoras zu den 3 



•) Ich erlaube mir bei dieser Gelegenheit, auf die iu 
d. Bl. bereits erwähnte interessante Schrift des gel. 
BrTschirch ,, Meine Heise nach Amerika" (Magdeburg 
1*70 Heinrichshofe nsche Buchhandlung) aufmerksam 
zu macheu, da sie zur allcrungclcgcnstcn Zeit, beim Be- 
ginn des Kriegs erschienen, nicht die Beachtung und Ver- 
breitung gefunden hat, welche sie in der That verdient. 
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Höhen in Liegnitz 14 nicht gestatte, unsrer □ als or- 
dentliches Mitglied anzugehören. Diese so recht aus 
dem Herzen kommenden Worte desBr Tschirch 
wurden von den anwesenden Brrn, die ihn alle lieben 
und verehren, mit maur. Danke aufgenommen. Auch die 
auf die Fest CD folgeude Tafel CD gab Zeugnias von dem 
maur. Geiste und der Bruder -Liebe der Archimedes- 
Jünger. Die rituellen Toaste wurden ausgebracht von 
Br Fischer I auf den Landesfürston, von Br Hah- 
ne m a n n L auf die Gross □ von London, die Gross- 
D von Hamburg und die verbundenen (^p> von Br 
Xeibe auf die besuchenden Brr, von Br Bach auf 
die Schwestern, von Br Busch auf den Mstr. v. St, 
von Br Fertzel I. auf die neuaufgcuommenen Brr, 
von Br Pertzel IL auf die 3 Brr, welche in diesem 
Jahre ia der ArchimedesCD ihr 25jährl. Maurerjubi- 
läum feiern, endlich von Br Fischer Lauf die Stif- 
ter der CD, auf die Beamteten und die auf dem Erd- 
kreise zerstreuten Brr. Musikalische Vorträge,, na- 
mentlich ein hübsches Waldhorn - Solo , vorgetragen 
von Br Orlamünder und Gesang , unter andern 
eine recht gelungene Parodie auf „die Wacht am 
Rhein" mit dem Refrain : 

0 Maurerbund, du schöner Bund, 

Treu bleib ich dir mit Herz und Mund. 

erhöhten die Freuden der Tafel □. Nach derselben 
fanden sich, nach hier gewohnter Sitte, die Schw. im ' 
Logengebände ein und verlebten mit den Brrn in , 
harmloser Heiterkeit die Abendstunden. Möge d. a. 1 
B. a. W. uns und alle unsere theuren Bundesbrüder 
noch recht oft in solcher brüderl. Liebe und Wurme 
das Stiftungsfest feiern lassen und überall Segen und 
Gedeihen geben, wo die Kinder der Witwe in Ein- 
tracht und brüderl. Liebe eifrig ihrer maur. Arbeit 
obliegen ! 

Für die in Kehl und Strassburg be- 
schädigten Urr 

sind bei dem Unterzeichneten bis beute einge- 



Von der CD Leopold z. Treue, Or. Carls- 
ruhe, einschliesslich 165 fl. vom Mau- 
rer-Kränzchen Badcnia z. Fortscliritt 





in Badeu-Badeu, 


171 


46 




auswärtigen bes. Brrn 


22 


10 


n 


der 13 z. Friedensbundc, Or. Neu-Bran- 








denburg, :'0 Thlr. 


35 




n 


der □ z. d. 3 eisernen Bergen, Or. 








Siegen, 20 Thlr. 


35 




n 


der CD Wilhelm z. aufgehenden Sonne, 








Or. Stuttgart, 


50 




n 


der CD z. goldnen Hirsch, Or. Olden- 








burg, «0 Thlr. 


105 




n 


der CD z. d. 3 Hammern, Or. Naum- 








burg, 10 Thlr. 


17 


30 


n 


der CD z. d. 3 Hamm , Or. Neustadt- 








Lberswalde, 26 Thlr. 


45 


30 


n 


der CD z. rothen Adler, Or. Hamburg, 








100 Thlr. 


175 






Latus : 


656 


56 





fl. rh. 


xr. 


Transport : 


656 


56 


Von der CD z. Rose am Teutoburger Walde, 






Or. Detmold, 20 Thlr. 


35 


— 


„ der □ Friedrich z. Treue an den 3 


* 




Bergen, Or. Striegau, 5 Thlr. 


8 


45 


„ der □ f. goldnen Rade, Or. Osnabrück, 






50 Thlr. 


87 


30 


„ zwei Brrn dieser CD ausserdem 15 Thlr. 
Dosgl. von dort. Ein Baustein f. d. Mstr. 


26 


15 






v. St in Strassburg, 5 Thlr. 


8 


45 


Von der CD Bruderkette z. d. 3 Schwanen, 






Or. Zwickau, 10 Thlr. 
„ der CD z. Oelzweig, Or. Bremen, 500 Thlr. 


17 


30 


875 


— 


„ „ „ Eleusis z. Verschwiegenheit Or. 






Baireuth, 


50 


— 


„ der n Lessing z. d. 3 Ringen, Or. 




Greiz, 10 Thlr. 


17 


30 


„ der CD z. d. 3 Balken des neuen Tem- 






pels, Or. Münster, 25 Thlr. 


43 


45 


„ dem Comite der vereinigten cP Frank- 






furts a. M., 


150 


— 


„ der CD z. d. 3 Zirkeln, Or. Stettin, 






36 Thlr. 


63 


— 


„ der CD z. Füllhorn, Or. Lübeck, 20 Thlr. 


35 


— 


„ „ „ Augusta z. goldnen Zirkel, Or. 






Göttingen, 50 Thlr. 


87 


30 


Vom maur. Kränzchen, Or. Forst in der 






Lausitz, 16 Thlr. 15 Sgr. 


28 


52 


Von der CD Carl z. Rautenkranz, Or. Hild- 






burghausen, 


10 


— 


„ der CD Wilhelm z. d. 3 Säulen, Or. 






Wolfenbüttel, 100 Frcs. 


47 


20 


„ der CD z. wahren ßrudertreue, Or. 






Leer, 30 Thlr. 


52 


30 


„ der CD Tempel d. Bruderliebe, Or. Ra- 






wiez, 40 Thlr 


70 


— 


„ der CD Seltne z. d. 3 Thürmen, Or. 






Lüneburg, 50 Thlr. 


87 


30 


„ der CD z. d. 3 Ccdern, Or. StuttgarU, 


50 


— 


Vom maur. Club, Or. Schwarzenberg im 






Erzgebirge, 12 Thlr. 


21 


— 


Von der CD z. deutschen Redlichkeit, Or. 






Teerlohn, 35 Thlr. 


61 


15 


„ der CD Julius z. Eintracht, Or. Star- 






gard in Pommern, 15 Thlr. 


26 


15 


„ der CD Carl z. Brunnen des Heils, 0r. 






Hcilbroun, 


50 




„ der CD Tempel d. Tugend, Or. Schwedt 






25 Thlr. 


43 


45 


Summa bis heute: 


3310 


53 



Oarlsruhe den 29. Octobcr 1870. 

Oskar v. Cornberg. 



Druckverbesserung. 

S. 355 Sp. 2 Z. 7 v. u. lies fünfzigjährige statt fünf- 

iind/.wanzigjjibrigc 

„ 356 „ 2 „10 v.o. „ Bundesbehörde st. Lan- 
desbehörde 

;: 'S ;: Ü^:! » s ^ * **** 

„ 358 „ 1 „11 ,, „ Hummel st Hammel. 



^ruck vou Br C. W. Voliraih in Leipzig. 
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Handschrift für Brüder. 
Redacteur und Verleger Horitf Zille in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. VtWMdsWMlif «tee Umtfixf. p re i 8 des halben Jahr«. 2 Thlr. 



N* 47. 


— Sonnabend, den 19. November. 


1870. 


Bestell angen 
dnreh den B 


von Logen oder Büdoru. welche sich als wirkliche Mitglieder dorselben aae 
uchhandcl, sowie durch die Post befriedigt, and wird deren Fortsetzung; ot 
Abbestellung als verlangt bleibend zuRCsandt. 
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Rundschreiben 

der Grossloge znr Sonne im Or. von Baireulh. 

Hochw., geehrte und geliebte Brr! 
Es liegen uns drei Schriftstücke vor, welche nach einstimmiger Ansicht des unterfertigten 
Grossmstrs. und des Bundesrates unserer Gross LJ nicht mit Stillschweigen übergangen werdon sol- 
len. Diese Schriftstücke sind: 

1) das Manifest der schweizerischen Gross O „Alpha" vom 3. September, uns eingesandt mit 
brüderlichem Sehreiben derselben vom 16. desselben Monats, 

2) der Aufruf der g. u. v. St. Joh.Q „der Menschenfreunde" im Or. von Brüssel vom 12. und 
15. September, und 

3) das Manifest von 10 dp Frankreichs, dat PariB 16. September, Poststempel 14 October. 
Sie verbreiten sich sämmtlich über den gegenwärtigen Krieg zwischen Deutschland und 

Frankreich und richten an die beiderseitigen Völker Mahnungen zum Frieden. 

Die beiden ersterwähnten haben bereits öffentliche Verbreitung gefunden, es wird daher 
nicht nöthig sein, sie ihrem Inhalte nach zu reproduciren ; das letzterwähnte, und nach Lage der 
Umstände wohl weniger verbreitete Schriftstück ist eine wortreiche Variation über die Trias „Frei- 
heit , Gleichheit, Brüderlichkeit;" es geräth in seiner eigentümlichen Auffassung der Verhältnisse 
sogar dahin, dass es den deutschen Regimngen bei diesem Kriege den Endzweck unterschiebt, „den 
Protestantismus an die Stelle des Katholicismus der lateinischen Racen zu setzen", und gipfelt darin, 
dass es „die Ungeheuer in Menschengestalt", den König Wilh e I m und den Kronprinzen, im Na- 
men der Frmrei in Acht und Bann erklärt. 

Wohl wissen wir, daBs die Frmrei grundsätzlich jeder politischen Agitation fern zu bleiben 
hat; wenn wir nun gleichwohl auf eine Besprechung dieser Schriftstücke eingehen, so geschieht es 
desshalb. weil wir nicht den Schein anf uns laden wollen, als müssten wir den ungerechten Unter- 
stellungen jener Manifeste stillschweigend eine Berechtigung zuerkennen, so geschieht es deshalb, 
weil es Brr sind, die zu uns sprechen, und deren irrige Anschauungen wir berichtigen möchten, da- 
mit diese nicht auch ihre brüderlichen Gesinnungen gegen uns trüben. 

Wir brauchen wohl nicht erst zu versichern, dass wir mit sehr vielem, was dort im allgemei- 
nen über den Krieg und dessen Folgen so ausführlich und schön gesagt ist, vollkommen einver- 
standen sind. Wir haben aber nicht nöthig, diese Ideen unseren deutschen Brrn in und ausserhalb 
der cp ans Herz zu legen. Ist auch unser Land vor den unmittelbaren Drangsalen des Krieges 
durch den Heldenmuth seiner Söhne verschont geblieben, so leidet es doch auch schwer darunter, 
und alle Gaue, alle Stände haben schon dem Vaterlande den blutigen Tribut der Pflicht gebracht. 
Unser ganzes Volk beklagt es, dass es zu den WalTun greifen, dass es sein gutes Recht auf so 
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schreckliche Weise zur Geltung bringen musste, M beklagt selbst die Leiden, in welche ein 
blendeter Feind immer tiefer sich stürzt, und sehnt sich nach Frieden. 

So sehr wir aber auch hierin mit den erwähnten Kundgebungen unserer Brr uns im Ein- 
klang befinden, so wenig können wir anderweitigen Anschauungen beipflichten, die in ihren Mani- 
festen theils offen . theils verdeckt enthalten sind ; wir können nicht umbin , sie geradezu als falsch 
und ungerecht zu bezeichnen; wir vermögen nur schwer, Uber Gefühle des Unmuths Herr zu wer- 
den, wenn wir sehen, wie wenig man den thatsäehlichen Verhältnissen gerecht wird und der Wahr- 
heit die Ehre giebt 

Ist der Krieg ein furchtbares Unglück, so ist doch klar, dass die Verantwortung hier- 
für demjenigen zufällt, der den Krieg hervorruft. Dieser Seite der Frage, diesem Cardinai- 
punkt, gehen aber jene Manifeste ganz aus dem Wege. 

Mit Erstaunen mussten wir schon bisher die unbegreifliche Erscheinung wahrnehmen, wie 
ein ganzes Volk in seiner leidenschaftlichen Erregtheit der Selbsterkenntniss so absolut verlustig 
gehen kann, dass es des Anlasses zum Kriege gar nicht gedenkt, dass es die Angegriffenen zu An- 
greifern macht, und so im Grossen die Fabel vom Wolfe und vom Schafe verwirklicht, die sein La- 
fontaine so trefflich gegeben bat. Aber mit schmerzlichem Befremden sehen wir selbst das Urtheil 
von Brrn neutraler Länder von dieser Auffassung der Dinge beeinflusst. 

Müssen wir denn wirklich die gel. Brr hier nochmals an die näheren und ferneren politi- 
schen Erreignisse erinnern, die sich unter ihren Augen zugetragen haben? — Müssen wir sie fra- 
gen, ob es Deutschland, ob es Belgien und die Schweiz waren, die Frankreich seit Decennien wie- 
derholt mit Krieg bedrohen, oder ob Frankreich es war, das bei beliebigen Anlässen Deutschland, 
Belgien und die Schweiz mit Krieg und Annexion bedrohte? — Hat das deutsche Volk gegen den 
mannigfachen Wechsel der Regirnng in Frankreich protestirt, oder hat das französische mit Neid und 
Intrigue die bundesstaatliche Einigung und ErBtarkung Deutschlands zu hemmen gesucht? — Hat 
Deutschland Compensationen verlangt, als Nizza und Savoien von Frankreich annektirt, als Algier 
und Cochinchina erobert wurden, oder hat Frankreich Compensationen verlangt, als Deutschland 
sich unter Preussens Aegide zu einem festeren Ganzen konsolidirte und seine deutsche Nordmark 
gegen Dänemark Bchützte? — Hat das deutsche Volk „nach Rache für Sebastopel oder Mngenta" 
gerufen, oder hat das französische nach „Revanche pour Sadowa" gedürstet, als ob dabei Frank- 
reichs Iuteresae und Ehre geschädigt worden wäre? — Hat nicht Deutschland in seiner Friedens- 
liebe und seiner kosmopolitischen Parteilosigkeit es sogar geschehen lassen , da<s einem deutschen 
Bruderstamme seine italienischen Besitzungen entrissen, dass dem deutschen Bunde Luxemburg ent- 
fremdet wurde? — Hat Deutschland nach Wiedereroberung de« ihm durch Gewalt und Verrath ge- 
raubten Elsasses begehrt, oder ist es Frankreich, das nicht auf hörte, nach fremdem Gute, nach un- 
seru kerndeutschen Rheinprovinzen zu trachten, eine Manie, die alle Parteion, alle Politiker jenes 
Landes seit Decennien beherrschte, die auch die Grundursache des jetzigen Krieges ist? — ■ War 
nicht selbst zu diesem Kriege, durch die Verzichtleistung da Prinzen Leopold bereits jeder Schein 
einer Ursache ans dem Wege geräumt, als Frankreich, da das greise Oberhaupt des norddeutschen 
BundeB sich nicht zu uoch weiteren i Kunttthigungen herbeiliess, in überraüthiger Kriegsbegier, den 
Fehdehandschuh hinwarf? — Eb ist eine des französischen Volkes unwürdige Täuschung seiner 
selbst und anderer, die Schuld dieses Krieges nur seinem Kaiser zuzuschieben. Nein! Frankreich, 
«las ganze französische Volk verlangt seit Jahrzehnten nach Krieg gegen Preussen, und selbst die 
Männer, die jetzt, an der Spitze Frankreichs stehend, den Krieg desavouiren, haben seiner Zeit der 
Regirung die schärfsten Vorwürfe gemacht, dass Bie nicht Bchon längst diese oder jene Handhabe 
zum Kriege benütze. 

Warum haben denn die Freunde des Friedens, warum hat unser Friedensbund seine Stimme 
nicht erhoben zu einer Zeit, wo die Verhütung des Krieges noch im Bereiche der Möglichkeit lag? 
Warum haben sie nicht abgemahnt von der eitlen S -Ibatüherhebong , die in alle Angelegenheiten 
des Nachbarvolkes anmassend, intriguirend sich einmischt? 

Warum fanden sie kein Wort der Warnung gegen dio Raubgelüste uach anderer Völker 
Eigenthum? Warum kein Wort der Entrüstung, »ls dem deutschen Volke trotz seiner friedlieben- 
den Nachgiebigkeit dieser Krieg auf die frivolste Weise aufgedrungen wurde? Warum erhob die 
Humanität keinen Protest gegen die rücksichtslose barbarische Austreibung aller Deutschen, Belbst 
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der Weiber, der Kinder, der Greise? Warum bekämpfen sie nicht jenes konsequente System der 
Lüge und der Täuschung, das in Frankreich zur Stunde noch ebenso herrscht wie unter dem Kai- 
eerthum, und das verblendete missleitete Volk nicht zur Erkenntniss seiner selbst, seines Unrechts 
und seines Unglücks kommen lässt? Warum, statt den politischen Fanatismus zu berichtigen, der 
des französischen Volkes Existenz für bedroht erklärt, Buchen sie den Krieg sogar zu einer „Ehren- 
frage der Racen" zu stempeln? Warum beschwört man sogar den religiösen Fanatismus herauf, in- 
dem man dem deutschen Volk der Denker «elotische Absichten zuschreibt, die keinem ferner Ii©; 
gen können als ihm? 

Das deatsche Volk hat seit seinen Befreiungskriegen gegen alle seine Nachbarn nur zu 
friedliebend, nur zu nachgiebig sich gezeigt. Es hat auch diesen Krieg nicht gewollt; aber nach- 
dem man ihm denselben aufgedrungen, will es nicht Tausende seiner Söhne umsonst geopfert haben, 
es will nicht in gutmüthiger Uneigennützigkeit zum dritten Male dem übermüthigen Feinde Straf- 
losigkeit gewähren, und sie somit gleichsam bei einem abermaligen FriedenBbruch ihm wieder in 
Aussicht stellen: CS verlangt nun Sühne, es verlangt, dass Frankreich, das mit offenkundiger Ab- 
sicht auf neuen Länderraub auazog , nun den alten Länderraub herausgebe ; es verlangt , dass die 
Kette der unsere Greinen bedrohenden Bollwerke au einem Schutzwall gegen neue Störungen um- 
gewandelt werde. In diesem Verlangen befindet sich das ganze Volk in Uebereinstimmung mit sei- 
nen Regi rangen, hierin besteht kein.; Meinungsverschiedenheit zwischen Süd und Nord, hierin legt 
dag deutsche Volk das strenge Winkelmaass des Rechts zwischen sich und seine Nachbarn. 

Die deutschen Frmrer sind daher weder als solche, wenn ander* unser Grundgesetz es ge- 
stattete, noch als deutsche Staatsbürger in der Lag«, dem berechtigten Begehren ihres ganzen Vol- 
kes irgendwie entgegen zu wirken. Wenn die Brr neutraler Staaten nicht durch die Worte der 
Wahrheit auf unsere Gegner einwirken können , dass sie zur Erkenntniss ihres Unrechts und ihrer 
Lage, zur Erkenntnis« der innern und äussern Notwendigkeit, die Hand zur Sühne und zum Frie- 
den zu bieten, kommen: so ist es nicht unsere Schuld, wenn das unglückliche Volk, mit dem wir 
nun. aller früher erlittenen Unbill vergessend, so lange und so gern in Frieden lebten, in wahnsin- 
niger Verblendung immer mehr in sein Verderben sich hineinwühlt und in machtloser Raserei sei- 
nem eigenen Lande unheilbare Wunden schlägt. 

So glänzend aber auch die Erfolge unserer Waffen sein mögen, unser friedliches Volk kann 
dadurch nicht über Nacht zu einem kriegerischen werden, es wird nicht siegestrunken sich über 
die andern Völker erheben , noch auf neue Eroberungen sinnen. Es wird weder „die brutale Ge- 
walt verherrlichen, noch unter der Oberherrschaft der Waffen stehen." Wer letzteres vorauszusetzen 
wagt, der kennt den Geist des deutschen Volkes nicht Wie die Biene ihren Stachel nur gehraucht 
gegen den, der sie oder ihr Haus bedroht, weil sie fühlt, dass dieser Act ihr selbst Verderben brin- 
gen kann, so wird auch das deutsche Volk seine gewaltige Wehrkraft nur in einem gerechten Krieg 
der Vertheidigumg gebrauchen, weil es weiss, dass die allgemeine Wehrpflicht auch gewaltig in alle 
Stände hineingreift, und ohne Ansehen der Person seine besten Söhne, seine edelsten Geistor als 
Opfer fordern darf. 

Sowie das deutsche Volk seine Ruhe und seinen Frieden wieder errungen hat, wird es ge- 
treu seinen civilisatorischen Bestrebungen nur darauf bedacht sein, seine innere Gestaltung einheit- 
lich zu vollenden , an seiner freiheitlichen Entwicklung zu arbeiten , und mit treuem Bienenflcisse 
die Segnungen des Friedens wieder in vollstem Maa«se zu erwerben , zu wahren und zu gemessen. 

Wir haben nun unsern geliebten Brrn den Standpunkt darzulegen versucht, auf dem in 
dieser grossen Frage unser ganzes Volk sich befind«;!. Wir vermögen auch als Mrer uns nur auf 
jene Seite zu stellen, auf welcher nach unserer vollsten und klarsten Ueberzeugung das Recht steht 
and können nicht einen vermittelnden Staudpunkt zwischen Recht und Unrecht einnehmen. Wir 
müssen leider den Waffen die Entscheidung Uber das grosse Ganze anheimstellen, und können nur 
im Einzelnen die Wunden heilen, welche die Waffen schlagen. Das suchen wir nun auch nach 
besten Kräften zu thun. Alle unsere Bauhütten nehmen daran werkthätigen Antheil; reiche Hülfe 
wurde schon gespendet von den einzelnen Brrn, sowie von den dp für die Verwundeten und Not- 
leidenden ohne Unterschied zwischen Freund uud Feind. Die grosse „National- Mutter O" in Ber- 
lin, die O „Leopold zur Treue" in Carlsruhe, die □ „zum wiedererbauten Tempel" in ;Worms ru- 
fen uns Boeben wieder zu neuen Werken der Menschenliebe auf, und wir haben sicherlich nicht 
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nöthig , die Aufmerksamkeit unserer Brr auf diese Rundschreiben zu richten und sie aufzufordern!, 
im Wohlthun nie müde zu werden , sondern nach Kräften zur Linderung der allgemeinen No'ih 
beizutragen. 

Wir haben auch mit wahrer Befriedigung des Herzens vernommen, welch thätigen Antheil 
unsere Brr in den neutralen Ländern an dieser maur. Werkfhätigkeit genommen, wir haben nament- 
lich unsern Brrn und dem ganzen Volke der Schweiz den wärmsten Dank zu sagen für alle Liebe, 
die sie den ausgewiesenen Deutschen und den von den Drangsalen den Krieges so schwer heimge- 
suchten Strassburgern bezeigt haben. Wir ersehen daraus, dass, wenn auch unsere Ansichten über 
die politische Sachlage vielleicht etwas auseinander gingen, doch unsere Herzen durch die Grund- 
idee unseres Bundes, die Menschenliebe, eng verbunden blieben 

Wenn aber die Stunde des Friedens geschlagen haben wird , — und wir hoffen zu Gott, 
dass dies bald geschehe — dann wird sie auch unseren Bund wieder zu neuer Friedensarbeit ru- 
fen. Dann gilt es nicht nur, die Wunden zu heilen, welche die Waffen dem Leib und dem Wohl- 
stand von Tausenden schlugen ; dann gilt es auch, die Wunden zu heilen, die sie den Herzen schlu- 
gen. Dann gilt es, mit Weisheit und mit Liebe der Stimme der Vernunft und Gerechtigkeit das 
Gehör zu schaffen, wo sie es jetzt im Kriegsgetümmel niclit finden kann. Dann gilt es. mit versöh- 
nenden Worten und Werken jene Seelen zu harmonischem Einklang zu stimmen, in denen jetzt nur 
greller Misston erklingt , die süssen Gefühle der Bruderliebe in jene Herzen zu flössen, in denen 
jetzt nur Bitterkeit waltet, und denen, die jetzt unsere Feinde sein zu müssen glauben, zu zeigen, 
wie gern wir ihre Freunde geblieben wären und bleiben werden, wie gern wir sie Brr nennen. 

Zu dieser maur. Arbeit werden dann sicherlich auch unsere Brr in der Schweiz und in Bel- 
gien , ja wir hoffen selbst unsere Brr in Frankreich gern mit uns die Kette schliessen. Der gr. 
B. a. W. rrbge aber alsdann unsere Arbeit segnen und sie beleben mit seinem Geiste! 

Mit diesem Segenswunsche schliessen wir nnser Sendschreiben, hoffend, da« diese offenen 
Worte ans Bruderherzen auch offene Bruderherzen finden mögen, und grüssen Sie im Namen dc8 
Bundesraths der Gross □ zur Sonne herzlichst i. d. u. b. Z. 

Ihre tr. verb. Brr: 
Feustel, Grossmstr. Puschkin, Dep. Groesmstr. 

Redlich, Grosseecretür. 
Gegeben im Or. Baircnth am 1. No v . 1870. 



Wien uud die Wiener Manrerei. 

Von Br Besetzny, ViccpriL*. des Maurer - Vereins 
Humanitas in Wien. Vortrag, gehalten in der 
verstärkten Vorstandsitzuug der Humanitos 
am 6. Sept 1870. 

Wer in Wien noch die Phäakcnstadt sieht, 
wo sich immer der Braten am Spiess dreht, der 
irrt gewaltig. Wohl kaum auf dem ganzen Erd- 
ball wird es eine zweite Stadt geben, die ihre. 
Physiognomie seit einem Viorteljahrhundert so 
total verändert hat, wie Wien. 

Das Wien vor dem Jahre 1848 war ein ge- 
treues Miniaturportrait der Monarchie. In Cislei- 
thanien oder den Erblindern mit Galizien, wie 
es damals hiess , war das patriarchalische 
Rcgircn an der Tagesordnung. Die hohe Obrig- 
keit bis zum letzten Amtsdiener war so unbe- 
zweifelt unfehlbar, dass Niemaud an derPräpon- 
deranz dieser Kaste das Geringste auszusetzen 



hatte. Der Adel hatte seine jederraänniglich hoch- 
geachteten Privilegien, und wenn er sich der mi- 
sera contribuens plebs gegenüber wio Porcellan 
gegenüber Steingut fühlte, so wunderte sich gar 
Niemand darüber. Der Clerus, in den höheren 
Stellen taut ausschliesslich Versorgungsanstalt ho- 
her armer Ritter, war in den untern Stellen geistig 
wenig über dem Bauernstand stehend , aus dem 
er meistens entsprang und der seinen gewöhnli- 
chen Umgang bildete, wenn er nicht die hoho 
Ehre hatte, Erzieher verschiedener „hochgebore 
ner" Rangen zu sein. Das Militär begnügte sich, 
den Kamaschendienst zu pflegen ; auch hier, wie 
bei dein Clerus. waren die höheren Stellen bei- 
nahe ausschliesslich von Aristocraten besetzt. Die 
Nichtaristocraten trösteten sich mit dem gedanken- 
losen Dahinleben, da Studi' a nicht gefordert, ja 
nicht einmal gern gesehen wurden und der Dienst 
leicht war bei der langen Dienstzeit, bei den vielen 
langgedienten Unteroffizieren und dein Korporal - 
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stock, der Tag für Tag ad posteriora demonstrirte, 
'-wie Unrecht es sei, das Riemzeng nicht schön 
weih.-, und die Patrontasehe nicht schön schwarz 
au haben. Der Bauernstand, unter der Patrimoni- 
alherrschaft seufzend , sah in dem Oberamtmann 
einen inappellablen Herrgott, dem man eich unbeä 
dingt fügen muss. ohne nur den Gedanken an 
einen Widerstand zu haben; und der Bürgerstand, 
sich fassend auf die jeden Aufschwang hemmen- 
den Zunftgesetze, sah sein Ideal im Ausnützen 
der Gesellen- und Lehrlingskräftc, im Fanllenzen 
in den Bier- und Weinhäuscrn und höchstens in 
der Uniform des Bürgcrcorps. Anbei muss be- 
merkt werden, .daBS die ächt österreichisch» Gc- 
müthliciikeit viele Schroffheiten ausglich und es 
so veranlasste, dass der geschilderte Znstand von 
keinem Stande bis »um Unerträglichmnchen aus- 
genützt wurde. Dabei wurden die frommen 
Schafe sorgfältig vor dem Gifte des aufkläreri- 
schen Auslandes gehütet, und nur stets darauf 
hingewiesen , das* sie besser materiell leben als 
irgend ein Ausländer, und dass sie sich um nichts 
anderes kümmern mögen , für Glauben und See- 
lenheil sorge die ehrwürdige Geistlichkeit, für 
das übrige sorge eine hohe weise Kegirung , an 
deren Spitze der schlaue, über Gebühr als klug 
verschrieene allmächtige Metternich. 

In diese angenagelten, eingerosteten Zustände 
schlugen die Märziage des Jahres 1848 wie ein 
Blitzstrahl aus heilerem Himmel. Der Ruf Frei- 
heit, der von der Seine herüberklang, drang wie 
ein Zaubei trank in alle Theile der Monarchie. 
„Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit" rief man 
dort, wo bis jetzt nur Unterthinigkeit, Privile- 
gium und schroffe Absonderung galt. Und eine 
(bis zur Ermordung Latour'«) fleckenlose politi- 
sche Bewegung begann, die, wenn man verstan- 
den hätte, sie zu führen, Volk und Monarchen 
segenbring, nd gewesen wäre. Doch dies gehört 
der Geschichte an und ist bekannt. 

AVien erhielt von diesem Moment an eine 
andere Physiognomie. Alles das, was man als 
unerschütterlich feste Grundsaule des Staates be- 
trachtet hatte , brach zusammen. Die Polizei, 
unter dein als allwissend geltenden Sedlnitzky, 
war von der Bewegung total überrascht worden, 
der Adel verlor seine Militär- und Steuerbefrei- 
ung sowie seine Gutsherrlichkeit, der Clerus 
inusste es sich gefallen lassen . dass alle Confes- 
bionen vor dem Gesetze gleichgestellt wurden, ja 
dass die Juden, zu deren „Behandlung 4 *, wie der 
technische Ausdruck lautete, eigne Gesetze er- 
schienen waren, sogar uneingeschränkt in ihrer 



Zahl sich in der Reichshaupt- und Residenzstadt 
ansiedeln konnten. Und nun die Zeit der Reae- 
tion, dann die Zeit der Centralisation, die eineu 
wirklich grossen Gedanken unmöglich durchfüh- 
ren konnten , weil das hierzu nothwendige Ele- 
ment der Freiheit eliminirt war! Die Burcau- 
kratie machte durch Ignorircn der Freiheit, durch 
Ignoriren des Volkswillens sich Belbst unmöglich, 
und nach zehn schweren Iahren fand Napoleon 
und Victor Emanuel in Oesterreich einen schwa- 
chen Gegner, — schwach deshalb, weil er sich 
nicht auf die natürliche Basis, auf das Volk, ge- 
stützt hatte, weil er, im Vertrauen auf die vor- 
gelogenen unerschöpflichen Heilsquellen . seine 
Finanzen ruinirt hatte, weil die kasteninässige 
Protectiouswirthschalt Unfähige zu hohen Posten 
gelangen liess, und weil schliesslich Corruption 
selbst die höchsten Spitzen ergriffen halte (s. 
Selbstmord des Ministers Bruck, des Frmrers 
L. Ey natten, Process des Oreditanstaltsdirce- 
tors Richter etc.) 

Selbst der vertrocknetste Conservative muss'.e 
sich sagen, so ging es nicht weiter. Und es kam 
die Zeit der Constitution, aber weil eben Oester- 
reich in allen Theilen des Reiches so grosse Ge- 
gensätze barg, wurde die Verfassung im Nachge- 
ben bald an diese, bald an jene Partei, bald m», 
bald wieder anders gewünscht und ausgeführt. 

Im J. 1859 wurde der verstärkte Reichsrath 
einberufen, — eine Notablenversammlung, zusam- 
mengesetzt ohne bestimmtes System aus Adel, 
Geistlichkeit, hohen Beamten uud Militärs, so- 
wie aus einigen wenigen bürgerlichen Elementen ; 
das Resultat der Bcrathungen waren zwei ver- 
schiedene Vota: das Majoritätsvotum, vom histo- 
rischen Boden ausgehend, suchte sein Heil in 
möglichst weiter Autonomie, sowie Sonderstellung 
Ungarns. Das Minoritätsvotum stellte sich mehr 
auf den freiwilligen Boden der totalen Gleichbe- 
rechtigung uud huldigte jenen Principien, welche 
l n Frankreich der Provinzialwirthschatt ein Ende 
gemacht hatten. Für das erstcre stimmten Adel 
und Clerisei, zum Theil die Militärs und einige 
Beamten, für das letztere das bürgerliche Element, 
einige Militärs und von den Beamten gerade die 
als Fachmänner tüchtigeren. 

Das Majoritätsvotuin wurde im Octoberdip- 
lom acceptii t und in Kraft gesetzt. Es ging nicht 
recht, da wurde das Februarpatent geschaffen, 
welches sich mehr den Minoritätsvotum näherte 
und nun bis Ende 1865 so gut als möglich :cen- 
tralisirt. hierauf die Verfassung sistirt, ein ausser- 
ordentlicher Reichsrath einberufen, der aber nicht 
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zusammenkam, hierauf mit einem Schlag dualisirt, 
theilwcise autonomisirt, nochmals sistirt, und nun 
stehen wir vor einer neuen Reichsrathseinberufung, 
<lic weiss Gott was bringen wird. 

Wien bietet nun den Tummelplatz dieser 
•verschiedenen Parteien, die oft in einer und der- 
selben Familie hart genug an einander platzen, 
das ewig schwankende Agio und mit demselben 
<iie schwankenden ErwerbsverhältnisBe, die Kriege 
und die Kriegsdrohungen, dabei das nach Wien 
strömende Kapital, das in 10 Jahren aus dem 
staubigen Glacis, den Wallgräben und den 
Basteien eine neue, schöne, aus Palästen und Zins- 
burgen bestehende Stadt geschaffen hat, der Zu- 
üiisfl von Fremden, der Wien mit seinen unmit- 
telbar an die Linie stossenden Vororten zu einer 
Stadt von einer Million Einwohner gemacht hat, 
das mit Macht in allen Schichten der Bevölke- 
rung vom einfachen Arbeiter bis zum Gelehrten, 
Gutsbesitzer, Banquier etc. hereinströmende Aus- 
land, alles dies hat den Character des alten Wien 
total verwischt. Da, wo früher Unbeweglirhkeit 
ihren Tempel hatte, wo eine Theaterneuigkeit als 
Staatscreigniss angesehen wurde, da ist ein Drän- 
gen und Treiben geworden, das wenig Zeit zum 
ruhigen Nachdenken lässt Hiervon kann sich 
jeder überzeugen, der Wien besucht. Der Wie- 
n< r selbst, der Familienvater, lebt grossentheils 
im Gast- und Kaffeehause. Man braucht nur ir- 
gend ein solches Local zu besuchen, um zu Be- 
ben, das* Wien wie eine neue Stadt sich gebehr- 
det . da&s der Riesenleib der Stadt, welcher von 
Tag zu Tage wächst, gefüllt ist von den aller- 
verschiedenBten nationalpolitisch und ßocial sich 
schroff gegenüberstehenden Elementen. 

Ein solcher Zustand, und dies zu zeigen i«t 
<W Zweck dieser Zeilen, erschwert jede rcinhu- 
luanistUchc Arbeit ausserordentlich. In dieser 
Ib'tzj»gd verhallt das Wort des Menschenfreun- 
des, der das Gute fördern will, ohne Rücksicht 
auf Partei, sehr leicht. Derjenige, welcher auf 
der Warte stellt für irgend eine politische oder 
sociale Partei, schenkt wenig Acht den Worten, 
die herabgesprochen werden von der höheren 
Zinne der reinen Menschlichkeit, inter arma silet 
huinauitas. Dies mögen diejenigen bedenken, . 
denen die Arbeit der Wiener Mrei eine zu ge- 
ringe erscheint, und sie mögen es besonders dann 
bedenken, wann, was hoffentlich bald geschehen 
wird, eine LandesCD gegründet wird. Mitten in 
all diesem Hader eine Stätte maur. Thätigkeit zu 
gründen, ist nicht leicht, dies muss jeder Billig- 
denkende einsehen. Dafür ist aber einer solchen 



1 O eine schöne Aufgabe zu Theil. die einer CD it? 
einem glücklicheren Lande nicht zu Theil wird.V 
einzuwirken, dass der blöde National it&» 
i tenhass verschwinde, der ungerechtfertigte, 
von gewissen Parteien zum eigenen Frommen ge- 
schürte Racenhass. Das Gesagte mögen aber 
auch jene Wiener Brr bedenken , die dem Bru- 
der-Verein Humanitas noch ferne geblieben sind. 
Freilich kann ein Verein das nie leisten, was 
eine □ bietet, aber die Humanitas leistet, was 
eben zu leisten ihr möglich ist. Da, wo noch 
Urwald zu roden ist. da, wo erst die Keime zur 
Landes □ gebildet werden müssen, da kann man 
sich nicht wuudcrn, wenn nicht alles so muster- 
haft klappt, wie dort, wo eine □ unter dem 
Schutze der Behörden bei einer Bevölkerung, die 
nicht von so verschiedenem nationalen, politischen 
und socialen Hader zerrissen ist, geliebt und ge- 
achtet von Jedermann, arbeiten hann nach Her- 
zensluft. Wir Wiener Frmrer sind eben die Pio- 
niere der Mrei in Oesterreich, das möge man stet« 
bedenken. Höchst betrübsam aber ist es, dass, 
während vom Auslande her, besonders von frem- 
den Brrn, die das ungarische Logen- und das 
Wiener Maurer- Vereins Leben kennen, Worte der 
Anerkennung und Aufmunterung nicht selten sind, 
viele einheimische Brr es nicht der Mühe werth 
finden, in den Verein, gegenwärtig der einzige 
maur. Veroinigungspunkt in Wien, einzutreten. 
I»t manchem manches nicht recht, nun gut, — 
e* kann ja geändert werden, dazu giebt es ja das 
unbeschränkte Recht der Antragstt-llung und die 
stets vollkommen unbecinflusste Abstimmung der 
Brr! Aber vornehm die Achseln zu zucken, weil 
die Humanitas bis jetzt noch keine □ ist ; trägo 
die Hände in den Schooss zu legen , weil die 
schwierige Arbeit des maur. Pionierdienstes nicht 
genug be quem ist ; oder sich feige zu verkriechen, 
weil es möglicherweise im profanen Leben Unan- 
nehmlichkeiten nach 6ich ziehen könnte, wenn 
es ruchbar wäre, man ist eiu Mrer: dies ist und 
bleibt u ii maur., und gegen den Vorwurf des Un- 
maur. schützt da weder hohes maur. Alter, noch 
irgend ein Gr. 

Es giebt sogar Brr, die stolz auf ihren vor 
10 Jahren schon erhaltenen Grad sich im Privat- 
geBpräche herablassend äussern, dass sie dann, 
wenn eine O besteht, auch beitreten werden. Nun 
aufnehmen werden wir sie auch dann, aber trotz 
aller Brüderlichkeit wird es uns wohl stets in Er- 
innerung bleiben, dass zu jener Zeit, wo die Ar- 
beit am schwersten war, Bie es nicht der Mühe 
werth fanden, an ihr Theil zu nehmen. Dass aber 
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bald die Ilumanitas eine □ werde, dass die Brr i 
Bit sich offen vor aller Welt vereinen können ' 
in legaler Baubütte, das walte der a. B. a. W. 



Ans Sachsen, im October. Je mehr die würdige 
Haltuug anzuerkennen ist, welche der grössere Theil 
der sächsischen Geistlichkeit, voran die bedeutendsten 
Prediger Leipzigs, gegenüber dem jetzigen Kriege ein- 
genommen hat, um so lebhafter ist es gewiss zu be- 
dauern , , wenn bei so ernstem Anlass die Kanzel zu 
Kundgebungen benutzt wird, welcho eher jede andere 
Wirkung als eine erfreuliche hervorrufeu. Vor uns 
liegt „Ein ernstes Wort in ernster Zeit." Kriegspre- 
digt über Psalm ÖO, 15, gehalten in Wislermuth und 
Wintersdorf von Pastor 0. Michael, Professor am 
Vitzthumschen Gymnasium in Dresden." Indem der 
Verfasser sich S. 7 fg. über den schädlichen Eiufluss 
Frankreichs auf Deutschland ausspricht, sagt er un- 
ter auderm : „Der deutsche Geist, dessen der Wahr- 
heit auf deu Gruud geilendes Denken sonst gerühmt 
wurde, wie so leichtfertig >ucht er und weiss er jetzt 
so oft über die heiligsten Fragen hinwegzukommeu ! 
Während iu einer Gesellschaft darüber, als man die 
evangelische Geschichte ins Reich der Sagen zu setzen 
suchte, doch noch eiuer deu Ausspruch that , man 
»olle aber nur ein einziges Kapitel so schlicht und 
wahr schreiben : da hat in Deutschland sich sogar ein 
Verein gebildet, der es zwar wagt, sich deu aus dem 
Spott- zum Ehrennamen gewordenen Namen der Väter 
widerrechtlich anzueignen, aber doch nur, um ihn zu 
einem Schmachuamen herabzuwürdigen, da er, weun 
man hinter all den glcisendcn Sätzen auf deu Kern 
dringt, doch nichts anders thut, als das Gotteswort 
für ein alt und ehrwürdiges Fabelbuch fiir Kinder zu 
erklären, und der vom Chriotenthum nichts übrig be- 
hält als eine Allerwcltsreligion mit blosen religiösen 
Stimmungen und Eindrücken ohne den Kern der Got- ' 
testhaten und Gottesgedauken in festem Wort, ohne 
Süude, Bu*se, Erlösung. Ja in deutscher Zunge wird 
gesungen ein Spottlied auf den alten Gott, auf deut- 
schem Boden hat sich eine geheime Gesellschalt ge- 
gründet, iu die nur aufgenommen wird, wer an kei- 
nen Gott mehr glaubt, und in Deutschland ist der 
Ausspruch gethau worden, dass auch der Atheist, 
der Gottesleugner, der beste Mensch seiu köuue. So 
weit ist deutsehe Frömmigkeit von französischer Fri- 
volität vernichtet worden!" Wir lassen die Frage un- 
erörtert, ob es so dringend nöthig war, die beiden 
ländlicheu Gemeiudeu. vor deueu die Predigt gehalten 
wurde, vor dem Protestnutenverein zu warneu, und 
scheu auch duvou ab, die oftmals, wenn auch nicht 
mit denselben Uebertreibungeu, gegen diesen Verein 
erhobeneu uud ebenso oft widerlegten Auklageu von 
neuem zu widerlegen. Ein anderer Punkt scheint uns 
ernster zu sein. Erwägt man, wie beliebt in gewis- 
sen kirchlichen Kreisen die Zusammenstellung des 
Protcstanteuvereins mit dem Freimaurerbunde ist, uud 



dass der vom Verfasser angezogene „ Ausspruch", frei- 
lich in unverfänglichem) Zusammenhange, von einem 
Frmrer, dem Professor EL Seydel in Leipzig, gethun 
worden ist, so wird man nicht umhin können, in je- 
ner aus lauter Gottesleugnern bestehenden „geheimen 
Gesellschaft" den Freimaurerbund zu erblicken, uud 
wirklich ist uns noch kein Leser der M i c h a e l'schca 
Predigt vorgekommen, der etwas anderes daran tur 
verstanden hätte. Wir erlauben uns daher an deu 
Herrn Professor folgende Fragen zu richten : Weiss 
derselbe nicht, dass in Sachsen eine Auzahl hochge- 
achteter Männer, die bisher noch niemand des Atheis- 
mus beschuldigt hat dem Freimaurerbunde angehören * 
(Beispielsweise sei blos ein Mitbürger des Herrn Pro- 
fessors, der Dresdner Generalstaatsau walt Schwarze 
genannt.) Weiss er nicht, dass auch nicht wenige 
sächsische Geistliche Mitglieder dieses Buudes sind, 
die er mit seiner Anklage, mag er es wolleu oder 
nicht, als Heuchler brandmarkt: Weiss er endlich 
nicht, dass der langjährige Protector der preussischeu 
FreimaurcrriP kein geringerer ist als der König von 
Preussen, derselbe Für»t, vou dem er iu seiner Pre- 
digt S. 12 rühmt, dass „seine Worte den Stempel 
deutscher Frömmigkeit und deutscher Zuversicht auf 
den Gott unserer Väter tragen? " Wenn Herr Profes- 
sor Michael dies alles uicht gewusst hat (was wir, 
so unwahrscheinlich es ist, zu seiner Ehre annehmen 
wollen), so bleibt es immerhin unentschuldbar, dass 
er über eine Gesellschaft, von der er so mangelhafte 
Kenntnisse besitzt, eiu so unbedingtes \ erdaramungs- 
urtheil fallt, und wir erwarten vou seiner Wahrheits- 
liebe, dass er dasselbe zurücknimmt. Oder wird er 
sich damit entschuldigen wollen, dass er den Freimau- 
rrrbund gar nicht gemeint, habe: Dann nenne er uns 
die ..geheime Gesellschaft", die er im Auge hat, und 
begründe die gegen dieselbe erhobenen Anklagen! 

(D. A. Z.) 

Hamburg, im Novb. 1870. Als am 15. Juli d. 
J. durch Louis Napoleon in der frivolsten Weise 
der Krieg gegeu Deutschland von Frankreich erklärt 
wurde, da empörte sich jedes doutschu Herz über die 
Frechheit, mit der von Frankreichs Seite Anforderun- 
gen au deu greisen Schirmherru des Norddeutschen 
Bundes gestellt worden waren, die unsere Ehre und 
uuser nationales Gefühl aufs tiefste und bittersto ver- 
letzten. Hocliauf loderte der freudigste Enthusias- 
mus, die grossartigste Opferwilligkcit in allen Gauen 
Deutschlands. Ein Jeder fühlte die vollste Bedeutung 
des Kampfes, der von Frankreich seit vielen Jahruu 
gegen unser theurcs Vaterland vorbereitet war, und 
wohl nie hat sich der Patriotismus der deutscheu Na- 
tiou edler uud grossartiger entwickelt, als in diesem 
Kriege mit dem Erbfeinde Deutschlands. Dass die 
Pp unseres Vaterlandes in dorn Bestreben, nach besten 
Kräften ihr Scherflein zur Linderung der vielen Noth- 
stäude im Gefolge eines Krieges, nicht zurückstehen 
würden, war vorauszusehen, und legt ein ehrendes 
Zeugniss für den Geist in unserer Brüderschaft ab. 
Auch die Brr der unter der Gross O von Hamburg 
arbeitenden 5 St. Johannis c§3 in Hamburg, Absalom, 
St Georg, Emanuel, Ferdinande Carolino und Ferdi- 
nand zum Felsen, waren uicht unthütig; denu schon 
am 19. Juli versammelten sich einige SO Brr der 5 
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vereinigten zu einer vorläufigen Besprechung 

über die patriotische Gabo, dio auf dem Altaro des 
Vaterlandes niedergelegt werdon sollte, und ganz all- 
gemein sprach sich die Meinung dahin aus : dass es 
für unsere 5 -£p keine Bchönere und passendere Auf- 
gabe geben köuiie, als die Wunden unserer tapferen 

Xrioger zu heilen. Bereits am 21. Juli wurde in ei- 
ner Extra- Sitzung d >s Schatz- und Alrao<eu- Comite 
der 5 cJP der einstimmige BcscuIuhb gefasst : Seitons 
der 5 vereinigten cfp Absalom, St. Georg, Emanuel 
Ferdinande Caroline und Ferdinand zum Felsen, in 
Gemeinschaft mit den ihneu g.-hörenden Freimaurer- 
Krankonhäusern, dem Frauen-Hulfsvoroin zur Pflege 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger in 
Hamburg 25 bis 30 Betten auf die Dauer eines Jah- 
res zur freieu unentgeltlichen Verfugung zu stellen. 
Es wurdo ferner beschlossen: dass dio auf ca. 8 bis 
111,000 Thlr. Crt. geschätzten Kosten für Heilung 
und Verpflegung duroh freiwillige Beitrüge der Brr 
der 5 -^p gedeckt, und dass ein etwaiges Deficit durch 
die Gcucral-Cassu der 5 gut gemacht werden solle. 
Eine am 22. Juli zusammengerufene Mitglieder- Ver- 
sammlung der ;> l3-'> die liberaus zuhlreich besucht 
war, bestätigte einstimmig die Beschlüsse des Schutz- 
und Almosen - Comite. Bereits am 1. August hatten 
wir die grosse Freude, dem Frauen-Hülfsvereion für 
im Felde verwundeter und erkrankter Krieger die 
Auzeige machen zu können, dass 25 Betten zur so- 
fortigen Bcuutzung fertig gestellt seien. Ein Comite, 
ans 14 Brrri bestehend, leitet diese Angelegenheit. 
F r Verband, Material und Wäsche hat ein dazu er- 
naunteB Schwestern-Comite zu sorgen. Die Heilung 
ift den unBern r*P angehörenden Aerzten, Dr. Rt-u- 

• seile, Dr. de la Camp und Dr. Wolf anvertraut, 
und die geistige und religiöse Fliege hat der Br Pä- 
stoi F. W. Buek, Dr. Phüos., Mitglied der LI zur 
goldenen Kugel (Provincial-Gross □ von Niedertachsen, 
Gr. Landes ZJ von Deutschland) übernommen, und sorgt 
dafür im acht maur. Sinue. Die freundlichen, mit 
ausserordentlich guten Betten ausgestatteten Bäume 
unsrer Freimaurer-Krankenhäuser, der unmittelbar da- 
hinter belegene grosse Garten, die überaus aufmerk- 
same und vortreffliche ärztliche Behandlung, so wie 
die gutft kräftige Verpflegung, welcher sich unsere 
Verwundeten zu erfreuen halten, macht ihnen den 
Aufenthalt daselbst vielleicht zu einem angenehmem, 
als wenn sie in der eigenen Familie geheilt und ver- 
pflegt würden. Bin jetzt sind 70 tapfere Krieger un- 
s. rer Fürsorge anvertraut worden; als geheilt sind 
entlassen 48 und einer ist uns leider gestorben. Die 



Beerdigung des gestorbenen Unterofficiers J. Fische rr 
erfolgte von Seiten der 5 ip in erhebender Weise 
unter Betheiligung vieler Brr und Schwestern, sowie 
derjenigen Verwundeten, die im Stande waren, an dieser 
Feierlichkeit Theil zu nehmen, und Br Pastor Buek 
hielt.au dorn im grossen Saale u iseres Logenhauses 
aufgestellten Sarge eine ergreifende Bedo. Die als 
geheilt Entlassenen erhalten ein Jeder 1 wollene 
Jacke, l do. Unterbeinkleid, l wollene Leibbinde, 2 
Paar do Strümpfe, 2 Hemden uud 2 Taschentücher, 
sowie einen Preuss. Thaler als Rcinegeld. Ausserdem 
sind die in innen Instituten geheilten Krieger zur 
vollen Kriegslölmung !>erechtigt, da dem Staate keine 
Kosten aus der Heilung erwachsen, während die in 
den Lazarothen Verpflegten von ihrer Löhnung nur 
3 Pf. pr. Tag bis zu ihrer Entlassung erhalten. 

Paris. Die Opinion nationalo veröffentlicht fol- 
gendes bedauerliche Acteustück: Vorladung. Im 
Namen der beschimpften Menschheit ! Im Namen der 
vergewaltigten Gewissensfreiheit ! ! Im Namen des ver- 
kannten Rechts und der verkannten Gerechtigkeit !! 1 
Die Brr Wilhelm I., König von Proussen, und 
Friedrich Wilhelm Nikolaus Karl von 
Preusscn, erblicher Kronprinz, sind vorgeladen, in 
Person oder durch einen freimaur. Titel besitzenden 
Vertreter sich Sonnabend, 29. Oct. 1870, im Local 
der Frmrer, der Strasse Jean Jacques Rousseau 35, 
um 7 Uhr abends einzufinden, um auf die vou der 
Pariser Fn imaurerschaft gegen sie vorgebrachte An- 
klage des Eidbruchs zu antworten. Sollten sie sich 
nicht einstellen oder nicht vertreten lassen infolge 
der gegenwärtigen Vorladung, so wird ihnen ein Ver- 
th» idiger ernannt unU nach den bei den Frmrern üb- 
lichen Gebräuchen verfahren werden. Or. von Paris, 
21. Oct. 1870. (Folgen dio Unterschriften der Stuhl- 
meister und Abgeordneten von 10 c§-U — Wieder ein 
Beleg vou dem jetzt in Frankreich herrschenden 
Wahnwitz!. 
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Nr. 46 S. 3<>8 Sp 1 muss es heissen: Von der CD 
Leopold zur Treue, Or. Carlsrubc, 771 II . KJ xr. statt 
171 fl. 46 xr. 



Warnung. 

Eine ScbwindWin , welche sich Auguste Mayer nennt und vorgiebt, dass ihr im .1. 1868 
verstorbener (ienisihl Mnglied der □ in Mainz gewesen sei, sucht auf ihren Irr- und Wanderfahrten 
die fnuaur. Mildthätigkeit auszubeuten. — Wäre im Betretungställe als Betrügerin der Behörde zu 
übergeben. Weitere Auskunft ertheilt der Bruder- Verein Hnmanitas in Wien (Adresse: F. J. 
Schneeberge r, Sehleit'mühlgasse 20.) — 

brück von Ur C. W. Voilraio iu Leipzig. 
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Was kann die Freimaurerei zur Einigung 
Deutschlands beitragen? 

Vortrag, gehalten den 14. Nov. in der □ Apollo in 
Leipzig von Br M. Zille, M. v. St 

Der Segen, welcher uns aus der französischen 
Drachensaat des Krieges hervorgesprossen , ist 
nicht unser Siegesrnhm , der sich über die Erde 
verbreitet, sondern das Bowusstscin der Kraft und 
Stärke, das uns erfüllt, gestützt auf so glänzende 
Thatsächen. Ebenso können wir deutsche Fuirer 
uns freuen, dass die deutsche Stärke nur dadurch 
zu so grossen Erfolgen geführt hat, weil sie von 
der Weisheit geleitet wurde. Sodai n aber er- 
füllt uns Fmrer hohe Freude darüber, dass die 
deutsche Kriegsfuhrung von der Seelenschönheit, 
von der Milde und Menschenfreundlichkeit gegen 
Freund und Feind , besonders gegen die Gefan- 
genen und Verwundeten , sowie gegen die unter 
uns wohnenden Franzosen geziert ist, und dass 
sie sieh gleich bleibt, ob auch der Feind die 
Milde und Menschenfreundlichkeit, sowie die men- 
schenfreundlichen Gesetze des Völkerrechtes oft 
auf das gröbste und Bchnödeste verletzt Vor al- 
lem aber müssen wir Deutsche es als eine segens- 
reiche Folge des aufgebrochenen Krieges bezeich- 
nen, dass der Norden und Süden Deutachlands 
sich die Hand gereicht haben, und dass somit ein 
Bund geschlossen ist, der eine bestimmte staatli- 
che Gestalt gewinnen wird, damit uns im Frie- 
den erhalten werde, was wir durch den Krieg 
und in dem Kriege gewonnen haben. 

Doch, m. Brr, vorirren wir uns nicht auf ein 
uns fremdes und uns verbotenes Gebiet, wenn wir 
von der Einigung Deutschlands in der □ spre- 
chen? Ich glaube nicht Ist es nicht die Auf- 



gabe der Fmrei, das Getrennte zu verbinden, das 
Fernstehende zusammenzuführen, das Feindliche 
zu versöhnen? Wenn nun in Deutschland das 
Getrennte sich verbindet, das Fernstehende zu- 
sammengeführt wird und das Feindliche sich ver- 
söhnt, muss die Fmrei sich nicht auf das innigste 
und freudigste ergriffen fühlen? Muss sie sich 
nicht für verpflichtet betrachten, das grosse Werk 
der Einigung eines zusammengehörenden Volkes 
zu betörderu, in der Gewissheit, ein menschen- 
würdiges, ein menschenfreundliches, ein der gan- 
zen Menschheit heilbringendes Werk zu unter- 
stützen ? Ja gewiss, m. Brr, die Frmrei, wenn sie 
Bich selbst erkennt, sich ihrer bewusst ist, kann 
das jetzt angestrebte Werk der Einigung Deutsch- 
lands nur befördern wollen. 

Was kann die Freimaurerei zur Einigung 
Deutschlands beitragen? 

Wie uns unser Altmeister Br Lessing 
(Ernst und Falk. 2. Gespr.) lehrt, sollen wir 
Fmrer „Männer sein, die über die Vorurtheile der 
Völkerschaft hinweg sind, die genau wissen, wo 
Patriotismus Tugend zu hein aufhört" ; „Männer, 
die den Vorurtheilen ihrer angebornen Religion 
nicht unterliegen, nicht glauben, dass alles noth- 
wendig gut und wahr sein müsse, was sie für 
gut und wahr erkennen"; „Männer, welche bür- 
gerlich« Hoheit nicht blendet und bürgerliche 
Niedrigkeit nicht ekelt, in deren Gesellschaft der 
Hohe sich gern herablässt und der Geringe sich 
dreist erhebt": also „Männer, die es Bich mit zu 
ihrem Geschäft gemacht haben, die Trennungen, 
durch welche die Menschen einander so fremd 
werden, so eng wie möglich wieder zusammen 
zu ziehen". 
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Im allgemeinen dürfen wir wohl annehmen, 
dass in Deutschland, vermöge der weitverbreite- 
ten Bildung der Unterschied der Stände nnd 
Berufsarten nicht mehr als trennende Scheide- 
wand sich geltend mache; dennoch würden wir 
uns sehr irren, wenn wir glaubten, dass dieser 
Unterschied gar nicht mehr unter uns hervortrete. 
Wie? Finden wir nicht häufig den Menschen 
nach seinem Kleide, sehr oft nach dem Amte, 
das er bekleidet, beurtheilt und geachtet? Wie 
hoch Btehen unter den Deutschen noch die Or- 
den, die Titel und Titulaturen ? Und doch sollte 
ausserhalb des Berufskreises und der Amtsausfüh- 
rung nur der Maassstab der allgemeinen Bildung 
angelegt werden. Besonders unterscheidet sich 
der geistliche Stand von dem nichtgeistlichen, 
zum Theil bei den Protestanten, hauptsächlich 
aber bei den Kathpliken. Die prot. Geistlichen 
stehen durch ihre Familienkreise der übrigen 
menschlichen Gesellschaft näher , dagegen befin- 
den Bich die kath. Priester ausserhalb des mensch- 
lichen Kreises als bevorzugte Vermittler zwischen 
Gott- und Menschheit. Für diese Sonderstellung der 
Priester verwendet sich selbst Br Göthe (Wahrh. 
und Dicht Tb. 2 B. 7) : „In der Weihe des Prie- 
sters ist alles zusammengefasst, was nöthig ist, um 
diejenigen heiligen Handlungen wirksam zu be- 
gehen, wodurch die Menge begünstigt wird, ohne 
dass sie irgend eine andere Thätigkeit dabei nö- 
thig hätte, als die des Glaubens und des unbe- 
dingten Zutrauens. Und so tritt der Priester in 
der Reihe seiner Vorfahren und Nachfolger, in 
der Reihe seiner Mitgesalbten, den höchsten Seg- 
nenden darstellend, um so herrlicher auf, als es 
nicht er ist, den wir verehren, sondern sein Amt, 
nicht Bein Wink, vor dem wir die Kniee beugen, 
sondern der Segen , den er ertheilt und der um 
desto heiliger, unmittelbar vom Himmel zu kom- 
men scheint, weil ihn das irdische Werkzeug nicht 
einmal durch sündhaftes, ja lasterhaftes Wesen 
schwächen oder gar entkräften könnte". So ernst 
diese Meinung von Göthe ausgesprochen ist im 
Gegensatze zu dem Protestantismus, dem er Man- 
gel an Fülle und Consequenz vorwirft: so müssen 
wir doch bemerken , das« dieser Auseinander- 
setzung selbst die Consequenz fehlt. Wenn wir 
bei den heiligen Handlungen nicht die Person, 
sondern das Amt ehren, wie Göthe sagt, wozu 
ist es nöthig, die Person so hoch zu stellen? Die 
heiligen Handlungen werden von den protest. 
Geistlichen ebenso heilskräftig verwaltet, wie 
von den katholischen — wozu also ihre 
und übermenschliche Stellung? 



Unser Bond scheint mir besonder« «in Bf- 
weis gegen alle geistliche Bevorzugung zu sein. 
Uoare Stahlmeister haben unter uns vielfach 
Verrichtungen, die wir den priesterlichen und 
geistlichen vergleichen können — sind unsre ham- 
merführenden Meister besonders geweiht und wer- 
den von ihnen über- und widermenschliche Ent- 
behrungen verlangt? Ist es nöthig, dass sie fasten, 
sich der Ehe enthalten, um weihevoll ihr Amt 
verwalten zu können? Sehen wir nicht, wie 
Rechtsgelehrte, Aerzte, Kaufleute, Gewerbsmän- 
ner den 1. Hammer mit Würde führen, wie sie 
durch Gebet wahre Andacht zu wecken und zu 
nähren verstehn, wie sie die Gemüther zu dem 
Ewigen und Uncndliehen au erheben und in 
Liebe zu verbinden vermögen , ebenso gut , ja 
wobl zuweilen noch besser als die von bischöfli- 
chen Händen geweihten Diener der Kirche? Al- 
so hinweg mit jener Ausnahmestellung der Prie- 
ster! Mögen sie Menschen sein wie andere Men- 
sehen: das bindert sie gewiss nicht, dabei auch 
Gottes weihevolle Diener zu sein! Und wenn sio 
es nicht für möglich halten sollten, so mögen sie 
zu uns kommen und sehen , wie die Laien Prie- 
sterdionste üben zu erhebender Verehrung Gottea 
im Geist und in der Wahrheit, und zwar in- 
mitten einer zahlreichen Versammlung gebildeter 
Männer! — Je mehr wir Frmrer nun die Schei- 
dewand der Stände in unserm Volke beseitigen, 
desto 'mehr tragen wir zur Einigung Deutsch- 
lands bei. 

Wir Frmrer sollen, wie L e s b i n g sagt, „über 
die Vorurtheile der Völkerschaft hinweg sein 
und genau wissen', wo Patriotismus Tugend zu 
sein aufhört" Wie engbegrenzt war bisher vie- 
len Deutschen der Name Vaterland! Ihr klei- 
nes Ländchen allein war der Sitz des Glückea 
und Wohlstandes! Wie vielen war Deutschland 
so fremd wie Frankreich und Russland! Konn- 
ten nicht viele Deutschland opfern zu Gunsten 
ihres kleinen Heimathlandes? Wie fern standen 
sich Nord und Süd ! Welche Vorurtheile trenn- 
ten die deutschen Volksstämme von einander ! 
Der gegenwärtige Krieg hat die Mainlinie über- 
schritten, und die getrennten Glieder sind zu ei- 
nem lebens- und thatkräftigen Ganzen zusammen- 
getreten. Was die Noth des Krieges verbunden, 
das möge der bald zu erhoffende Friede, das 
möge die neuzubegrüudende Reichsverfassung 
acht nanr. zusammenfügen und verkitten, so dass 
es dasteht als ein Gebäude, welches dem Sturme 
und dem Unwetter der Zeiten widersteht! Wird 
nun zunächst das Staatsgebäude auf dem Papiere 
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fertig dastehen, so ist doch immer nur ein Grund- 
risse volleDdet; der Auf- und Ausbau musa in 
den Hersen aller Deutschen vollführt werden, und 
das kann nur geschehen, wenn die trennenden 
Vorurtheile unter den verschiedenen Volksstäm- 
men ausgerottet werden, wenn die Liebe au dem 
«ngeren Vaterlande die Liebe zu dem weiteren 
nicht ausschlieBst, im Oegentheil trägt und hebt. 
Oötho bemerkt (Dicht und Wahrh. Th. 2, B. 
6) : „Die gehässige Spannung, in welcher Preussen 
und Sachsen sich während des 7j. Krieges gegen 
einanebefanden, konnte durch die Beendigung 
desselben nicht aufgehoben werden. Durch den 
politischen Frieden konnte der Friede zwischen 
den Gemüthern nicht sogleich hergestellt werden." 
Der innere Friede der äusserlich verbundenen 
Gemütber musB in Deutschland hergestellt wer- 
den ; die gehässige Spannung, die unter manchen 
deutschen Volksstämmen stattfand, mu»s mit der 
Wurzel ausgerottet werden : dann erst sind wir 
nicht nur eins, sondern auch einig, ein wahres 
Volk von Brüdern. Wer könnte mehr, als die 
Frmrei, dazu beitragen, dass der Friede, wenn 
er in die deutschen Lande zieht, dann auch in 
den Gemüthern Wohnung nehme? Wer mehr 
als die Frmrei könnte alle gehässige Spannung 
beseitigen helfen, welche offener oder geheimer 
Weise immer noch unter uns fortwuchert? Wohl- 
an, m. Brr. versäumen wir keine Gelegenheit, wo 
wir die Vorurtheile der deutschen Volkastäinrae 
gegen einander bekämpfen, wo wir den Genossen 
unsres engeren Vaterlandes zeigen können , dass 
ihre Vaterlandsliebe aufhören kann, eine Tugend 
zu sein. 

Als Frmrer sollen wir „den Vorurtheilcn un- 
serer angebornen Religion nicht unterliegen 
und nicht glaubep, dass alles nothwendig gut 
und wahr sein müsse, was sie für gut und wahr 
erkennen." Um auf diesem leider «loracnvollcn 
Gebiete ohne Vorurtheil urthcilen zu können, 
müssen wir zunächst die traurige Thatsache, wie 
sie in den gegebnen Verhältnissen liegt, anerken- 
nen. Grade auf dem religiösen Gebiete droht der 
Einigkeit Deutschlands die grösste Gefahr. Es 
stehen sich da hauptsächlich zwei Parteien ge- 
genüber, die sieb gegenseitig unversöhnliche Feind- 
schaft entgegenbringen: es sind die Katholi- 
ken und die Protestanten. Was wir staat- 
lich bauen, das werden die kirchlichen Parteien 
wieder zerstören; und wird auch eine äussere 
Freundschaft zur Schau getragen, die innere Ge- 
meinschaft ;des Geistes wird uns immer fehlen 
und somit die Seele unsere gemeinschaftlichen 



I Lebens and Strebens : im Hintergrunde der Her- 
zen lauert der Argwohn, das Misstrauen ; es fehlt 
die volle, offene Hingebung der Gemüther. Wir 
werden eine gemischte Ehe eingeben ; und sofort 
erbebt sieb der Streit, in welcher Confession die 
■ Kinder erzogen werden sollen. Wie gross der 
1 hier obwaltende Zwiespalt der Gemüther sei, kön- 
nen wir leicht erfahren, wenn wir die beiden Par- 
teien fragen : Was wünscht ihr für die Einigkeit 
Deutschlands? Die Protestanten werden sagen: 
„Wir wünschen, dass alle Deutschen Protestanten 
: werden mögen;" und die Katholischen: „Wir 
1 wünschen, dass alle Deutschen sich zur katholi- 
schen Kirche bekehren mögen !" In diesen Wün- 
schen ist ebon das beiderseitige Vorurtheil ausge- 
sprochen , indem jede Partei boi ihr allein das 
Heil zu erblicken gewöhnt ist. 

Wie nun erheben wir uns vom religiösen 
Vorurtheile der Parteien zum frmaur. Urtheile? 
j Schiller (Gedichte. Mein Glaube) sagt: 

! „Welche Religion ich bekenne? Keine von allen, 
Die du mir nennst. — Und warum keine? — 

Ans Religion!" — 

Die Religion, um derentwillen sioh Schiller zu 
keiner öffentlich anerkannten Religion oder Con- 
fession bekennt, ist jene allgemeine Religion, wel- 
che wir Frmrer in unsern drei gr. L. verehren, 
d. h. tür uns Frmrer besteht die Religion nach 
ihrem wahren, allen Mensehen heiligen Wesen in 
drei Stücken: in Gottergebenheit, Gewissenhaf- 
tigkeit und allgemeiner Menschenliebe. Demge- 
mäss haben wir von allen religiösen Gemeinschaf- 
ten unsres Vaterlandes zu fordern, dass sie Reli- 
gion d. h. Gottergebenheit, Gewissenhaftigkeit und 
1 allgemeine Menschenliebe hegen und pflegen, 
üben und lehren. Die kirchliehen d. h. gottes- 
dienstlichen Formen und Gebräuche haben den 
religiösen Geist zu athmen und zu versinnbild- 
lichen ; thun sie dies, dann stehn sie sieh gleich 
an Geltung, wie verschieden auch die äussere 
Erscheinung sei. Die Kirche ist eine gottesdienst- 
liehe Anstalt; der römischkatholische Gottesdienst 
ist formeiireich und prachtvoll, der protestantische 
einfach und schlicht; ein Meisterstück gottesdienst- 
licher Kunst ist die katholische Messe; der evan- 
gelische Gemeindegesang dagegen mit seiner 
fortgehenden Gottesoffenbarung in frommen Lie- 
dern ist so würdig, gewaltig und ergreifend, dass 
er auch wie die Messe unmittelbar zu Gott er- 
hebt Warum wollen wir den Katholiken die bunte 
Pracht ih rer kirchlichen Formen , oder den Pro- 
testanten die einfache Würde ihres Gotttesdienstes 
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nehmen? Beide Fortueti eind gleich werthvoll, 
beide Formen sind gleichberechtigt, wenn sie den 
Geist der Religion in sich tragen, wenn sie die 
Herzen gottergeben, gewissenhaft und liebe- 
voll machen. Demgemäss ist es nicht nöthig, 
dass eine der christlichen Hauptparteien unseres 
Vaterlandes in der andern aufgehe, damit der 
Friede in die Herzen und das Misstranen aus 
den Gemüthern ziehe: nein, beide Parteien kön- 
nen auf ächt frmaur. Weise mit und neben ein- 
einander im Frieden beistehen, d. h. also in einem 
Frieden, welcher die Freiheit ehrt und achtet. 
Wir sind alle einig im Wesen der Religion, ver- 
schieden in den gottesdienstlichen Formen. 

Diese frmaur. Ansichten von Religion und 
Gottesdienst können unserm theuren Vaterlande 
den innern Frieden vermitteln, den es so sehr zu 
seinem sichern Bestehen , zu Beinern fröhlichen 
Wachsen und Gedeihen bedarf. Von diesem Stand- 



ist eine klarere, wenn auch dabei nüchterne^© 
geworden. 

Diesem Geiste trägt auch der Frmrer voll- 
kommen Rechnung. Bei ihm behielten die Sym- 
bole vorzugsweise ein historisches Interesse. Er 
vereinfachte sein Rituale auf das Möglichste, und 
wenn auch die Hochgradsystcme noch viel un- 
nützen Ballast mit sieh führen , so dringt auch 
bei den Anhängern dieser kompliziiten Systeme- 
die richtige Erkenntniss nach und nach durch, 
dass die Frmrei entweder gar keine oder nur 
sehr wenig Zeremonien benütze. 

In Italien hat ein grosser Theil der Frmrer dies 
anerkannt, mehrere ausgezeichnete Männer haben 
sich mit Entschiedenheit dafür ausgesprochen. In 
Deutschland haben die 3gradigen St. Johannis dp 
ohnehin schon faöt überall das Zeremoniale auf 
das Mindeste reduzirt, und wird nach beendetem 
Kriege der auf den 22. Juli d. J. angesetzt go- 



punkte au« lassen sich alle priesterherrschaftlichen wesene und vertagte Freimaurer- Kongress den 
Anroassungen, sowie alle Ausschreitungen heiliger \ ottU3n R^t des Ueberflüssigen wohl ganz ont- 
Einfalt zurückweisen. So lasseu Sie uns denn, 
gel. Brr, jeder an seinem Theil und in seinem 
Kreise, öffentlich und sonderlich, auf dem Markt 
und daheim, nnserm Vaterlande den religiösen 
Frieden und die religiöse Freiheit sichorn helfen ! 
Dann haben wir kräftig dazu beigetragen , dass 
der Grund- und Eckstein zum Eintrachtstempcl 



fernen. 

Der Frmrer bedarf der vielfachen Zeremonien 
deswegen nicht mehr, weil die Lehren, denen er 
folgt, schon (und zwar grossen theil« durch Frmrer) 
allgemein gelehrt werden. Er fordert gegenwär- 
i tig nicht, dass der Lehrling lerne, alle Menschen 
als Brr zu lieben, — nein, er fordert, dass die 
Deutschlands gelegt wird. Das walte du, a B. aW. ! Idee der Humanität schon in Kopf und Herzen 

desjenigen wurzele, der aufgenommen wird. 

Da, wo begründete Zweifel vorliegen, dass 
der Aufnahme Suchende nicht von dieser Idee 
beseelt ist, verweigert man ihm den Eintritt in 
den Bund. 

Hat man aber durch das bisherige Leben 



Die Geheimnisse der Freimaurer. 



Vergangene Jahrhunderte haben Freude an 
Geheimnissen und Gehcimnissvollem gehabt. 

Auch der Frmrer — als Kind seiner Zeit — 
trug dieser Neigung vollkommen Rechnung. 

Er hatte, fussend auf den uralten Steinmetzen- 
gebräuchen, deren Handwerksz»uge benützt, um 
ein gewisses Rituale herzustellen, indem er dabei 
in oft sehr sinuiger Weise den Gebrauch, zu wel- 
chem das Geräthe den Werkraaurern diente, in 
symbolisirender Weise dazu benützt, um einen 
Grundsatz der Moral dem frmaur. Lehrlinge und 
Gesellen beizubringen, in ähnliche Weise, wie 
die katholische Kirche den meisten ihrer Zeremo- 
nien eine symbolische Bedeutung beilegt 

Der Geist der neuen Zeit fordert aber etwas 
ganz anderes. Das Behagen an der Geheimniss- 
lehre hat aufgehört; wir haben gelernt, mehr den 
Inhalt, als die Form zu beachten; unsere Zeit 



des Aufzunehmenden, sowie durch diu Antworten, 
welche er auf gewisse gestellte 1 Fragen giebt, die 
Ueberzeugung gewonnen, das* nur die Liebe 
zur Menschheit ihn dem Bund« 1 zuführt, dann 
wird er unter einfachen, aber auf das Gcmüth 
grossen Eindruck machenden Zeremonien auf- 
genommen. 

Die Erzählungen von all den schrecklichen 
Wasser- und Feuerproben, die in so manchem 
Romane vorkommen und von manchem naiven 
Geraüth gläubig hingenommen werden, sind müs- 
sigo oder boshafte Erfindungen. 

Forner ist es ebenso im Geiste der Zeit ge- 
legen, dass das Gcheimniss auf das Geringste re- 
duzirt wird, dass nur dasjenige verschwiegen wird, 
was verschwiegen werden iuub«. Das ist nun 
dreierlei : 
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1. Die Erkennungszeichen ; 2. das Rituale; 
3. die spezielle Arbeit der O. 

Dass die Erkennungszeichen geheim gehalten 
werden müssen, ist selbstverständlich. 

Es existiren gegenwärtig nahezu eine Million 
Fnnrer, die in gegen 8000 rJP arbeiten. Bei al- 
len sind die Kennzeichen gleich, und es kann Je* 
der den Br, den Gesinnungsgenossen an ihnen 
erkennen. 

Würden dieselben nun publizirt, so würde 
selbstverständlich es unmöglich sein, den Mrer 
ah solchen zu erkennen, zumal, wenn die Betref- 
fenden nicht einer und derselben Sprache mäch- 
tig sind. 

Diese Erkennungszeichen sind : 

L Der Griff, d. h. die Art und Weise, wie 
der Fnnrer die Hand reicht; 

2. das Wort, dessen Aussprechen wieder 
an besondere Vorschriften gebunden ist, und 

3. das Zeichen, eine eigentümliche Be- 
wegung der Hand. 

Griff und Wort sind so einfach, dass der 
Nichtmaurer sie unmöglich erkennen kann. Auch 
mus8 auf gewisse Fragen eine gewisse Antwort 
erfolgen, und ferner hat der Fnnrer beim Schrei- 
ben gewisse Anfangsbuchstaben vou Worten, die 
der Nichteingeweihte nicht enträthseln kann. 

Den Eintritt in die CD ermöglicht das allen 
rJP gemeinsame Passwort. Endlich hat der Frei- 
maurer sein Nothzeichen, welches aus Handbe- 
wegung und Worten besteht Gar Manchem ist 
durch dieses Zeichen unerwartete Hülfe geworden, 
ja hat ihm sogar schon das Leben gerettet 

Die frinaur. Schiffskapitäne führen auch die 
FreimanrcrflaKge, die als Nothzeichen verkehrt 
aufgehisst wird. Historische Daten darüber sind in 
dem Roman „Freimaurer und Jesuit" von Arthur 
Storch (bei Ilartleben erschienen) zu finden, 
ein Roman, der Jedem, welcher sich über die 
Frmrei unterrichten will, viel de« Interessanten 
bieten wird. 

Jene Gebräuche, mit denen die Frmrer seit 
Jahrhunderten, vielleicht seit Jahrtausenden arbei- 
ten , haben für den Fnnrer etwas Ehrwürdiges, 
das er nicht profaniren , geschweige denn dem 
Spotte Böswilliger auasetzen will. 

Uebrigens ist in dem ganzen Rituale weder 
etwas Lächerliches, noch etwas des Menschen Un- 
würdiges enthalten. 

Die Gattung der Arbeiten in den ciP ist be- 
kannt ; die spezielle Arbeit wird aber geheim ge- 
halten, weil in vielen Fällen, z. B. wo es Bich um 
Unterstützung von verschämten Armen 



I handelt, geradezu unthunlich ist, die Publikation 
I eintreten zu lassen. Wenn übrigens ein Privater 
' oder ein Verein Unberufenen nicht Rechenschaft 
von seinem Thun und Treiben ablegt, so ist er, 
glaube ich, in seinem vollen Rechte. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir nur noch eine 
, wahre Thatsache — so geschehen unter dem 
„Bürgcrm inisteri um" — mitzutheilen. 

Mehrere Wiener Fnnrer wollten die alte 
St JosefBloge reaktiviren, ihr Gesuch wurde 
aber abgewiesen, weil die Regining erklärte, nicht 
auf das Recht, einen .amtlichen Kommis- 
sär in die Loge zu entsenden, verzichten 
zu können. 

Mündlich war das Ansuchen mit dem An- 
trage unterstützt, die Regirung wolle einen Po- 
I lizeikommissär, der ihr volles Vertrauen geniesse, 
bezeichnen, man werde ihn zum Frmrer machen, 
und die Regirung könne dadurch daB Vertrauen 
gewinnen, da»s nichts ungesetzliches geschehe. 

Vergeblich, in barscher Weise wurde der 
Antrag zurückgewiesen, weil die Regirung nicht 
auf das Recht verzichten könne, einmal diesen, 
einmal einen anderen Polizeikommissär zu 
schicken. 

So war es also vorläufig mit einer Wiener 
O Nichts. 

OeBteneich kann demnach mit Russland und 
Rom den problematischen Ruhm theilen , keine 
FnurerC zu haben. 

In Ungarn wurde aber ohne Anstand die 
Bildung von c§3 gestattet — sans phrase — wahr- 
scheinlich deshalb, weil die Ungarn viel sanftere, 
gefügigere und folgsamere Staatsbürger sind, als 
wir — unbändigen Cisleithanicr ! 

Wien, im Juli. 

Br Emil Besetzny. 



Der Orden der Odd-Fellows. 

j 

Die Gross □ des Staates New- York des „un- 
abhängigen Ordens der Odd-Fellows" hielt vom 
16. August d. J. ab ihre Jahressitzung in Ro- 
chester ab. Wir entnehmen den diesfallsigen 
Verhandlungen des weitverbreiteten Ordens fol- 
gendes : 

Der Grossrostr. N. L. Pettit hebt in seiner 
Jahresbotsebaft die sich immer mehr steigernde 
Ausbreitung des Ordens hervor und gedenkt der 
einleitenden Schritte, denselben von hier aus nach 
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Deutschland zu verpflanzen, ein Vorhaben, dem 
•ich allerdings durch den gegenwärtigen Krieg 
für den Augenblick Hindernisse in den Weg ge- 
stellt hatten. 

Im Laufe des Jahres wurden im Staate 25 
neue rjp errichtet and 18 Rebecca c§3 intatlirt. 

Der Bericht des Grosssecrctar* ergiebt, das« 
der Zugang en dem Orden sich auf 4,822 Perao- 
nen belief, wahrend der Abgang nur 2,040 be- 
trägt, sonach nahm derselbe um 2,782 Mitglieder 
eii , und beläuft sich danach die ganze Mitglie- 
durzahl auf 20,732. 

Die Einnahmen sämmtlicher dp betrugen 
$186,924.79; dagegen wurden au Unterstützun- 
gen verausgabt: $38,213,77 an Krankengeld für 
Brr, $11,819,39 an Unterstützung für Witwen, 
$8,959,57 Begräbnissgelder, $420,75 an Kreie- 
hungskosten für Waisen. 

Gewählt wurde Daniel Wood von Rochester 
als Grossmstr., Chs.T. Clark als Grosssccretär. 

Das Grosalnsrer des Ordens hielt zu dersel- 
ben Zeit und an demselben Orte seine Jahres- 
«itzung ab. Aus der Jahresbotschaft des Gross- 
patriarchen J. G. Aitken ist ersichtlich, dass 
sich die Zahl der Lager von 41 auf 52 erhöht 
hat, die mit Ausnahrae eines einzigen ira besten 
Stande sind. Die Zunahme der Mitglieder be- 
trug '.*32, die Abnahme 314. so dass jetzt die Ge- 
sammtzahl der Mitglieder auf 3,104 gestiegen ist. 
AI» Grosspatriarch wurde Wra. England von 
Utica und als Grossschreiber Chs. V. Clark von 
New -York gewählt. (Triangel.) 



und fesselnde Bede des Br Zille, in weloher er ü 
den Äntheil sprach, den die Frmrei an der 
des deutschen Vaterlandes haben kann. (Siehe oben 
Hierauf wurden zwei Brr vom Vorsitzenden Mstr. 
besonders brüderlich begrüsst, es waren die Brr: 
Klinger, welcher seit 45 Jahren der Maure- 
roi Bich gewidmet und noch jetzt als ein Dreiund- 
achtziger mit frischem Geiste derselben dient, und 
, Br Bodck IL, welcher aus dem Kriege krank heim- 

<r«trf>ViW- war imH 



Ans dem Logenlcbcn. 



Leipzig. Am Nov. fand in der □ Apollo 
eine Arbeit statt, welche in vieler Hinsicht eich von 
den gewöhnlichen Lehrlings 3^ auszeichnete. Erstens 
war die Theilnahme an derselben eiue sehr erfreu- 
liche, uiid unter andern lieben Gästen waren auch die 
verehrten Jubilure der -JP Balduin (Br H e y d e n r e i c h) 
und Minerva (Br Schröter) erschienen. Dann war 
die Arbeit aber auch deswegen besonders interessant, 
weil zum ersten Male alle Titulaturen der Brr weg- 
fielen, und dadurch eine Einfachheit entstand, die kei- 
neswegs störte, vielmehr einen erhebenden Eindruck 
gewährte. Mir kam es dabei vor, als sei das hehre 
Bild unserer Masonei wieder von einigen Schlacken 
befreit und «ein Glanz ein hellerer geworden. Nach- 
dem der Mstr. v. St., Br Zille, die □ ritualmassig 
eröffnet und die Gäste mit herzlichen Worten begrüsst 
hatte, wurden zwei Suchende aufgenommen, und an 
diese Aufnahme Bchloss sich eine höchst zeitgemässe 



gekehrt war und zum erston Male wieder einer Lo- 
genarbeit beiwohnte. Die CD sprach ihnen durch 
3X3 ihre Theilnahme aus. Auch theilte der Br 
Mstr. v. ßt. einige Beschlüsse der Grosslogeo - Ver- 
sammlung mit, und berichtete den Brrn Apollos, dass 
250 Thlr. für milde Zwecke hinsichtlich der kriege- 
rischen Ereignisse verausgabt worden sind. Die nach 
Schluss der Arbeit folgende Tafel war reich gewürzt 
durch Toaste and musikaliiche Genüsse, namentlich 
erfreuten die lieben Brr Orchestermitglieder duroh ein 
originelles Streichquartett und zwei theure Brr Sänger 
durch den Vortrag zweier Lieder, welche der Mstr. 
v. St. zur Feier des Tages gedichtet halte. Der 
ganze Maurer-Abend war ein erfreulicher und erhe- 
beuder. — z. 

Taucha. Am 18. Nov., wio im vorigen Jahre, 
veranstalteten gegen 40 Leipziger Brr einen Besuch 
bei den gel. Brrn in Taucha. Br Kind von hier 
übernahm den Vorsitz der Versammlung, die, wie 
Br Marquart bemerkte, damit ihr harmloses Ge- 
präge bezeugte. Anregende Trinksprüche n. a. von 
Br Findel belebten und erhoben die Gemiither ; da- 
bei wurde auch der drei in Leipzig arbeitenden r^P 
und deren Vorsitz Mstr. Brr Müller, Marbach und 
Zille gedacht. Das letzte Töpfchen des von Br 
Mörsch gespendeten Fasses alten Biers wurde zum 
Besten der Tauchaer Armen versteigert ; die ganze 
Armonsamrnluug ergab über 20 Thlr., welche zu einer 
Weihnachtsbescheerung verweudit werden sollen. Die 
innige Verbindung zwischen den Brrn in Leipzig und 
Taucha hat sich aufs neue als lebendige Thatsache 
dargestellt und hat zugleich noch mehr an Herzlich- 
keit gewonnen. 

Mitteldeutschland. Mit dem lebhaftesten Inte- 
resse habe ich den Vortrag des Br Z. über das 
Friedensmanifest der GrossCJ Alpina in No. 40 der 
Freimaurerzeitung vom 1. Oct. 1*70 uud dir Erklä- 
rung der O Wilhelm zu den 3 Säulen in Wolfeubüt- 
tel gegen das fragliehe Manifest in No. 42 der Frei- 
maurerzeitung vom IS. Oct. gelesen. Ein ähnliches 
Fricdensmauifest soll schon weit früher, nämlich am 
15. Juli 1. J. die LJ Justice in Paris crlassui haben. 
Dasselbe findet sich in der von Franz L ubojatzkv 
herausgegebenen Kriegs-Chronik von 1870 (Druck und 
Vorlag von Adolpf Wolf) Heft 1 S. 82 abgodruckt 
und lautet also: „Iu Erwägung, dass principiell der 
Krieg eine barbarische Form des veralteten göttlichen 
Höchts (der Könige), durch daB moderne auf Vernunft 
und Gerechtigkeit gegründete Menschenrecht zurück- 
gewiesen wird, dass die einzigen Bedingungen, unter 
deneu eine Berufung auf Waffengewalt zulässig ist, 
Verteidigung des vaterländischen Bodens, Strafe für 
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eine wahrhafte Beschimpfung oder Empörung für die 
Tyrannei sind, dase ia der gegenwärtigen Lage der 
Krieg keineswegs ein letztes Rettungsmittel apsres 
französischan Vaterlandes ist, vielmehr nur ehrgtizige 
Bestrebungen und gekränkte Eitelkeit der Gewaltge- 
ber zur Ursache hat and nur den Zweck verfolgt, 
dynastische Interessen zu retten, welche durch das 
drohende Erwachen des Freiheitsgeistes in Frankreich 
gefährdet sind, dass also durah nichts die ungeheuren 
Opfer gr recht fertigt sind, die man uns auferlegt, 
ohne auch nur vorher nach uusrem Beirath gefragt 
zu haben : Aus diesen Gründen besehliesst die Schot- 
ten CD Justice, indem sie den edlen Worten des deut- 
schen Philosophen Johann J ak oby beitritt: dass der- 
jenige, welcher die Soheiubilder von Macht und Ehre 
eines Volkes über die Grundforderungen vou Recht 
und Freiheit setzt, niohts gemein habe mit der Sache 
des Volkes, ihren energischen Protest zu erheben, und 
fordert die Mrei aller Graden und Riten auf, sich 
diesem Proteste anzuachlieaseu." — Dieses Manifest 
enthält zwar nicht so schöne Phrasen wie das jeden- 
falls gut gemeinte der Gross (ZJ Alpina, aber es hat 
sehr praktischen Werth, namentlich wenn man in 
Erwägung zieht, dasa es von einer f ran zösischen 
D noch vor dem wirklichen Ausbruche des Kriegs 
erlassen wordeu ist. — Jetzt theilen die politischen 
Zeitungen mit, dass die Freimaurer rjp in Frankreich 
und Italien Aufforderungen au die deutschen c§D er- 
lassen hätten , dafür zu wirken , dass Elsass etc. bei 
Frankreich bleibe. Ist diese Mittheilung gegründet? 
Möchte doch die Freimauerzeitung etwas Näheres dar- 
über mittheilen. 

Aarau. Zu der am 13. Nov. in unserer □ z. 
„Brudcrtreue" zum Gedächtniss der in den ew. Osten 
eingegangenen gel. Brr: Frey-Fee r, (Mut. v. St.) 
Kettiger. Meyer, Mü 1 ler - Zappa, Naef, Hans 
Rychncr und Wolf veranstalteten Trauer d waren 
dies Mal auch unsere verehrten Schwestern eingela- 
den, um deuselben auch einmal die ernste Seite der 
Mrei und die sinnige und erhebende Art dieser Feier 
vor Augen zu führen. Der Eindruck, den diese 
ernste Todtenfeior, nach angepasstcra Ritual und 
von Gesang und Musik unterstützt, auf alle machte, 
war ein wirklich erhebender und wird allen Theil- 
nehmendeu in warmer Erinnerung bleiben. - Nach 
Schluss der Feier hielt im Banquetsaal ein einfaches 
Mahl die bis nahe an 100 Personen zählenden 
Schwestern und Brr noch einige Stunden beisammen, 
bia uns die Abendzüge den grössten Theil der uns 
heben Gäste entführte. 

Frankfurt a. M. In der Sitzung der hiesigen 
Gross □ am 27. Mai wurde auf Grund der vorgeleg- 
ten Statuten und Protokolle der Gross □ von Ungarn 
und unter der Voraussetzung, dass die neue Gross □ 
sich grundsätzlich von Verhandlungen über kirchliche 
und staatliche Angelegenheiten fern halte, beschlossen, 
die Gross □ von Ungarn anzuerkennen und mit der- 
selben das Verhältuiss gegenseitiger Vertretung ein- 
zugehen. Zum Vertreter bei der GroBsCD in Ungarn 
wurde Br Bakody, Mstr. v. 3t der O St t st van, 
und zum Vertreter bei der hiesigen Gross □ Br Op- 



pel, Mstr. v. S4. der □ Sokratea z. StandhafÜgkeit, 

• 

Wie». Der Bruder- Verein Humanität" in 
Wien hat mit dem 1 . Nov. 1. J. in der Stadt Singer» 
stresse Na. 11 ein eigenes Local rar die Aufstellung 
dar Vereins-Bibliothek, fSiit die Kanzlei - Arbeiten und 1 
Vorstands-Sitzungen gemiethet wodurch einem längst 
gefühlten dringenden Bedürfnisse der hiesigen Brr 
endlich Rechnung getragen wurde. — Mit Rücksicht 
auf das geringe Vereins- Vermögen und die grossen 
Anforderungen, welchen der Humanitas für wohlthä- 
sige Zwecke und speciell für Unterstützungen an rei- 
sende Brr naohzukommen hat, mussten die Kosten für 
die erste Miethe und die Hinrichtung dea Baues dnreh 
eine freiwillige Subscription im Bruder-Kreise gedeckt 
werden. — Die maur. Thätigkeit der Humanitas stei- 
gert sich übrigens in sehr erfreulicher Weise. Mo- 
natlich werden nicht nur zwei engere und zwei „ver- 
stärkte" VoTstands-Sitzungen abgehalten, sondern vom 
November angefangen versammeln sich die Brr ausber- 
dem am 1. und 8. Montag im Hötel Richard zu 
geselligen Zusammenkünften; denen am 3. Montage 
können auch „Schwestern 44 beiwohuen und ein eigenes 
Comite, bestehend auB den Brru Lan gfelder, Peint- 
ner, Sucharipa, wird das Arrangement dieser Aben- 
de leiten, welche hoffentlich ebensoviel des Belehren- 
den als Unterhaltenden bieten und ihren Hauptzweck : 
die Mitglieder nnr noch fester aneinander zu kitten, 
recht bald erreichen dürften. — Auch bei diesen ge- 
selligen Abenden wird jeder fremdo Br als Gast herz- 
lichst willkommen sein. 

Paris. Die Orientalen, No. 187 in Paris, wel- 
che den Schottischen Ritus bearbeitet, hat folgende 
Adresse an den amerikanischen Gesandten Wash- 
burne erlassen: „Eine grosse That ist soeben vor 
der ganzen Welt vollzogen worden. Frankreich, wel- 
ches durch einen Zeitraum von 18 Jahren von einer 
despotischen Regirung gefesselt gewesen ist hat sich 
selbst befreit durch I'roklamirung der Republik. Ame- 
rika, sowie alle Nationen, welche belebt sind durch 
die Principion des Fortschrittes und der Freiheit, ha- 
ben durch ihre patriotische Intervention die neuo 
Regirungsform anerkannt und gleichzeitig ein Zeug- 
niss abgelegt für ihr edclmüthiges Zusammen streben 
in dem Ausführen des grossen Werkes der Wieder- 
geburt. Wir Frrarer eines Theiles von Paris, welche 
in Begriff stehen, unter den Wällen einer grossen 
Stadt den Boden unseres Vaterlandes uud unsere 
maur. Arbeitewerkstätten vor den Eindringlingen zu 
vertheidigen, bringen Ihnen im Namen unserer O un- 
seren Tribut der Dankbarkeit. Wir bitten Sio, unse- 
re]', amerikanischen Brrn ein Vermittler unserer brü- 
derlichen Gesinnung zu sein. Wir haben Vertrauen 
in die Zukunft, und dieses Vertrauen giebt einem je- 
dem von uns das Recht, an der Befreiung der Natio- 
nen Theil zu nehmen, die in derselben feierlichen 
Stunde eintreten wird, wenn die Welt erwacht uud 
die Todtenglooke der Unterdrückung ertönt" Diese 
Adresse wurde dem amerikanischen Gesandten durch 
eine Deputation überreicht Derselbe war so taktvoll, 
dass er nur darauf erwiderte, dass die Gefühle dea 
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amerikanischen Volkes für das französische Tolk und 
die französische Republik seien. Die Frmrei brachte 
er nur insofern mit ins Spiel, als er am Schluss sei- 
ner Antwort kurz erklärte, dass er die Adresse den 
Frmrern der Vereinigten Staaten übermitteln verde. 
Dieses Vermengen der Politik mit der Frmrei, wel- 
ches die Orientale) durch jene Adresse an den Tag 
legt, ist bedauerlich, übrigens aber nichts neues von 
Seiten der rJ3 des schottischen Ritus. (Triangel.) 



Dem Jubelmeister der Loge z. d. ehernen 
Säulen In Dresden Br Köchenmeister 
d. II. October. 



Mel.: Die Wacht am Rhein. 

Eb ragt in Neustadt -Dresdens Aü 
Aus dunklem Grün ein lichter Bau; 
Sieht nicht wie Schloss noch Kirche aus! 
Wem wohl gehört das stille Haus? 
Das niegesprochue heiige Wort 
Eröffnet Dir das Thor sofort! 

Den Bau stützt zweier Säulen Schaft: 
Das Gottvertrauu, die Mauneskraft; 
Dazwischen Bing an Bing sich reiht, 
Der Brüder feste Einigkeit; 
Wenn schwer Dein Herz die Sorge presst, 
Der Brüder Liebe hält Dich fest! 

Und eiu Tapis den Grund bedeckt, 
Um den drei Kerzen aufgesteckt. 
Was kündet, was dor Kerzen drei 
Symbolische Bedeutung sei? 
Der Mond, die Sonn am Himmelszeit. 
Der Meister, der deu Bau erhellt! 



Nun sind ea fünfundzwanzig Jahr, 

Da weihte sich an dem Altar 

Der königlichen heilgon Kunst, 

Den heute schmückt Latomiens Gunst. 

Der Säulenloge drittes Licht 

Aus seinem klaren Geiste bricht 

Was er in dieser Spanne Zeit 

Gesät hat für die Ewigkeit, 

Wie er gekämpft für Recht und Licht, 

Vergisst der freie Maurer nicht 

Wer also treu den Hammer schwingt, 

Dem inngen Dank der Maurer bringt 

Und zu dem ewgen Bauherrn geht 

Von Aller Lippen das Gebet, 

Dass er noch zu dem goldnen Fest 

Den Säulenmeister rüstig lässt! 

O Bauherr, der die Welt erschafft, 

Gieb Deinen Segen ihm und Kraft! 

Beim Fest in einer Zeit so wild 
Vorweilt der Friedcnsengel mild. 
Wo Brudersiun die Kette schlingt, 
Der Engel seinen Fittig schwingt; 
Drum Frieden auf der Erden sei 
Das goldne Ziel der Maurerei! 
Dresden. Br Levy. 



V n k u n d i g u n g. 

Embleme Tür Freimaurer, eigenes Fabrikat, 
als Berloques au Uhrketten und als Nadeln in 
Silber 1 Thlr., vergoldet 1«/, bis 2 TMr., in Gold 
3 bis 7 Thlr. worden an Freimaurer in Auswahl- 
sendungen portofrei versendet. 

0. Saran in Dessau. 



Danksagung. 

Krau Witwe Di. S., von den nächsten Angehörigen und Freunden ihres seligen Mannes 
verlassen. — und nur auf ihr« Kenntnisse und Thätigkeit angewiesen, sich und ihre alte Mutter 
und einzige;» fünf Jahre altes Kind durchs Leben zu bringen, hat zur Erlernung der Entbindungs- 
kunst die namhaftesten Unterstützungsmittel bei Frmrern, namentlich bei Br Dr. S.U. Schwarz- 
schi id in Frankfurt und Br Sc Ii neeberger in Wien, bei don Brrn in Bingen, Darmstadt, Mainz, 
Worms und Wien gefunden und dadurch alle Aussicht gewonnen, eine der leidenden Menschheit, 
wie auch sich und den Ihrigen nützliche Existenz zu begründen. In einem hierher gerichteten 
Schreiben t>prach die Dame allen Männern, welche sich ihrer in der höchst bedrängten Lage mit 
El folg angenommen, den innigsten Dank mit der Bitte der Mittheilung an ihre Wohlthäter aus, und 
friedigen wir uns gern dieses Auftrags durch diese Blätter. 

Oppenheim den 18. November 1870. 

Las Freimaurer- Kränzchen Concordia zur Landeskrone. 

Oruck vou Ur C. W. Vollralh m Loipsig. 
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Handschrift für Brüder. 



Redacleur und Verleger Moritz Zille in Leipzig. 



Wöchentlich eine Nummer. 



Vl«randiwanzi;atar Jahrgang. 



Preis des halbea Jahrg. t Thlr. 



N 0 - 49. 



Sonnabend, den 3. December. 



1870. 



««Stellungen von Logen oder Rudern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben aufgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne 



Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt 



Inhalt: Zur 3. Grossmeisterversammlung. Von Br W. Keller in Glessen.— Die deutsche O Concordia 
in der Verbannung. — Aus dem l.ojrculeben (Dresden, Naumburg, Berlin. Oppenheim, Minden, Braunsberg, Dort- 
mund, Cassel, Goslar, Bremerhaven, Oestreicb, Frankreich, England). — Zum Johannisfeste. Von Br Dannhauser 
in Innsbruck. — Buchh. Ankündigungen. 



Zar dritten 

Es ist nun einmal nicht anders, mag auch 
der kalte Verstand sagen, das und das ist nach 
Lage der Sache nicht fertig au bringen; immer 
wieder und wieder erdämmert eine Hoffnung, 
dass es denn doch diesmal gehen raüsste, und sei 
es durch ein halbea Wuoder. Aber die Zeiten 
der Wunder sind mit dem Glauben daran vor- 
übergegangen, und die rauhe Wirklichkeit hält j 
uns nüchtern. 

Wie viele wohlmeinende Brr haben nicht vol- 
ler Hoffnung auf die Grossmeisterzusammenkünfte 
geblickt, und schauten schon durch sie den Tag 
heraufziehen, wo die deutsche Mrei, auf festem 
Fundament geeinigt, herrlich und achön sich 
entwickeln würde, entlastet von der Bevormundung 
s. g. höherer Grade! 

Und nun müssen wir eine Hoffnung nach der 
andern achwinden sehen, und fast nichts bleibt als 
Resultat als dieRedefloakel, „geschichtliches Denk- 
mal", die aller inneren Begründung entbehrt und 
einen praktischen Werth nur insofern beanspru- 
chen kann, als man mit ihr die Quintessenz der 
ganzen wahren Frmrei: die Berechtigung zum 
Eintritt aller guten Menschen in die Brüderschaft, 
in einer oder vielleicht einigen Gross rjp «u an- 
tiquiren strebt 

Ich spreche das frei heraus, weil etwaa an- 
dcreB Bich aua den Verhandlungen des letzten 
GrossmeiBtertags und dem, was die Gross O zu 
den drei Weltkugeln darüber in ihren Protokol- 
len veröffentlicht, nicht herauslesen lässt Es 
würde mich innig freuen, wenn man mich durch 
die Praxis eines Irrthums überführen könnte. 



Zur Begründung des Gesagten schöpfe ich 
folgendes aus den Akten, 

Ueber die letzte Grossmeistersitzung in Ham- 
burg ist ein Protokollauszug erschienen, der auch 
in diese Blätter übergegangen und aus dem ich 
wörtlich citire: 

n l) Den ersten Gegenstand der Tagesordnung 
bildet der Entwurf des Brs Paul „ül>er die froi- 
roaurerischen Grundgesetze mit Zugrundelegung 
der Alten Pflichten des Constitutionsbuches vom 
Jahre 1723." Nach längerer Debatte vereinigten 
sich die Brr zu folgendem einstimmigen Be- 
acbluss . 

„Die Alten Pflichten vom Jahre 1723 wer- 
den als geschichtliches Denkmal der in Eng- 
land int Jahr 1717 umgestalteten Freimaurer- 
brüderschaft anerkannt und die darin enthal- 
tenen Grundsätze als massgebend betrachtet, 
soweit dieselben nicht durch die nachfolgen- 
den Bestimmungen abgeändert werden. 

„Die zum Grossmeistertag versammelten 
Brr erachten es für nothwendig, dass die Al- 
ten Pflichten von 1723 den Verfassungen der 
einzelnen Gross dp hinzugefügt werden, und 
vereinigen sich ausserdem über folgende 
Allgemeine maurerische Grundsätze." 
Es folgen nun diese in sieben Paragraphen mit 
folgendem Nachsatz: 

„In Rücksicht auf These ö des ersten und 
auf Theae 1 des zweiten Gro8ameistertaga wird 
der hier vorliegende, in langer und ernator Be- 
rathung formulirte Entwurf eines allgemeinen 
maurerischen Grundgesetzes den E. deutschen 
GroaadP au schliesBÜcher Erwägung vertrauens- 
voll mit der br. Bitte übergeben, im Interesse 

der Einheit und der Einigkeit de»Bun" • 

• 
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des diesen Entwurf möglichst unverändert I 
annehmen zu wollen. Durch dieses Grundgesetz 
sollen weder die Alten Pflichten ausser Kraft, i 
noch die Existenz und Autonomie der einseinen 
Grosse? 3 und Systeme beschränkt oder verletzt 
werden." 

Man hätte an der Fassung des Protokolls 
mäkeln können, die nichts weniger als klar er- 
scheint ; man hätte mit vollem Recht Seitens der 
Brüderschaft Verwahrung dagegen einlegen kön- 
nen, dass man die nichts weniger als veralteten, 
sondern noch fast wörtlich in der ungeheuren 
Mehrzahl aller dp der Erde in unantastbarer 
Gültigkeit bestehenden Alten Pflichten nur als 
„geschichtliches Denkmal" erklärte; man übersah 
aber alleB das, weil man aus dem Inhalt des Pro- 
tokollauszugs zu entnehmen glaubte, dass eine 
That geschehen, dass das „geschichtliche Denk- 
mal" mit § 3 der Grundsätze („Stand, Nationali- 
tät oder Farbe, Religionsbekenotniss und politi- 
sche Meinung dürfen kein Hinderniss der Auf- 
nahme sein") in Fleisch und Blut übergegangen, 
und dass mit dem Ersuchen an die Gross dp, 
die einstimmig angenommenen Grundsätze im 
Interesse der Einheit möglichst unverändert an- 
nehmen zu wollen, der Einführung des „geschicht- 
lichen Denkmals" in die Praxis nichts mehr ent- 
gegenstehen werde , als vielleicht ritualistische 
Bedenken, die eben so wenig schwer zu über- 
winden gewesen, wie seiner Zeit in den eklekti- 
schen dP, als man durch die ReorganiBationsakte 
zu den Alten Pflichten bedingungslos zurück- 
kehrte. 

Welche Auffassung die Abmachungen des 
dritten Grossmeiatertags bei den deutschen Grosb- 
dP finden werden, ist noch nicht bekannt Nur 
in der Gross □ zu den drei Weltkugeln wurde 
folgendes Referat in der Sitzung vom 25. August 
1870 vorgetragen: 

„Den ersten und wichtigsten Gegenstand der 
Tagesordnung bildete die Berathung Uber den 
Entwurf des Br Paul (Dep. Grossraeister in 
Frankfurt a. M.) 

„Uber die freimaurerischen Grundgesetze, mit 
Zugrundelegung der Alten Pflichten (old char- 
ges) des englischen Constitutionsbuches von 
1723. 

„Ueber die hierbei hervorgetretene Frage . 

Was eigentlich als Grundprincip der Frei- 
maurerei zu betrachten sei? 
entspann sich eine eingehende und längere De- 
batte. Einerseits, insbesondere von den Vertre- 
' tern der Berliner Gross dp, wurde aU solches das 



Christenthum, reep. das christlioh« Prin- 
eip, anderseits das sogenannte Humanität»- 
pr kneip bezeichnet 

„Di* Vertreter der letztged&hten Anschau- 
ung erkannten indess an, dass wahre Humanität 
nur im christlichen Sittengesetze ihren Ausdruck 
und ihre Bethätigung finde; die Vertreter der 
ersten Anschauung dagegen, dass das von, ihnen, 
betonte „christliche Princip" nicht in dem 
äusseren Bekenntniss zu einer positiven Glaubens- 
richtung, sondern in der Anerkennug und Befol- 
gung der christlichen Sittengesetse zu suchen 
sei. Um beiden Anschauungen möglichst gerecht 
zu werden, einigte man sich zur Annahme de» 
folgenden Grundsatzes für die drei Johannis- 
grade: 

„Die Freimaurerei bezweckt, in einer zu- 
meist den Gebräuchen der za Bauhütten ver- 
einigten Werkmaurer entlehnten symbolischen 
Form, die sittliche Veredlung des Menschen 
und menschliche Glückseligkeit überhaupt zu 
befördern. 

„Indem sie von ihren Mitgliedern den Glau- 
ben an Gott, als den obersten Baumeister 
der Welt, an eine höhere sittliche Weltord- 
nung und an die Unsterblichkeit der Seele 
voraussetzt, verlangt sie von ihnen die Bethä- 
tigung deB höchsten Sittengesetzes: „Liebe 
Gott über Alles und deinen Näch- 
sten als dich selbst" 

„Bibel, Winkelmaass und Zirkel sind dem 
Freimaurer die Symbole der jedem Maurer 
obliegenden Pflichten , und als solche unver- 
änderliche Hauptsymbole der Freimaurerei. 
„Die Vertreter der Berliner GrossO verwahr- 
ten Bich indess dagegen, dass aus ihren Systemen 
die Forderung des Bekenntnisses zum Christen- 
thum ausgeschlossen bleibe. 

„In Betreff der Alten Pflichten war man dar- 
über einverstanden, dass deren Forderung nicht 
mehr eine zeitgemässe und sie daher nur als 
historisches Denkmal ohne Abänderung an- 
zuerkennen und aufzubewahren Beien." — 

Das ist alleB, was in dem Referat über die- 
sen Gegenstand vorkommt. Nun ist es zwar nur 
ein Referat, und dies schliesst nicht aus, dass 
das in der Grossmeisterversamrolung Beschlossene 
in seinem ganzen Umfange vielleicht bei der 
nächsten Maiversammlung der drei Weltkugeln 
den Vertretern vorgelegt werden soll, um „mög- 
lichst unverändert" angenommen zu werden; aber 
diese Hoffnung sinkt ins Bodenlose , wenn man 
das Referat mit dem Protokollauszugo vergleicht 
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Mar die «wei ersten Paragraphen von den „eil- 
Stinutig" beschlossenen sieben werden erwähnt, 
4er dritte aber, der die Quintessenz des Gänsen 
enthält, wird wie die übrigen umgangen! 

Damit aber auch nach dieser so sehr auffal- 
lenden Weglassnng der wichtigsten Beschlösse 
des Grossmnistertags nicht etwa die Meinung auf- 
tauchen könne, als h&tten die Vertreter der Gross* I 
□ zu den drei Weltkugeln (die Auffassung von 
Royal- York kennen wir noch nicht) auch mir mit 
Annahme dieser beiden Paragraphen irgend eine 
Verbindlichkeit eingegangen, die' ihr s. g. christ- 
liches Princip behellige, hebt das Referat gans 
besonders horvor, dass man sich dagegen ver- 
wahrt habe, dass aus ihrem Systeme „die For- 
derung des Bekenntnisses sum Christenthum aus- 
geschlossen bleibe." 

Van dieser so wichtigen Erklärung, die je- 
des Abkommen illusorisch macht, wie von der 
weiteren, dass die Vertreter des „sogenannten" 
Humanitätsprincips anerkannt hätten, „dass wahre 
Humanität nur im christlichen Sittengesetze ihren 
Ausdruck und ihre Bethätigung finde," findet 
sieh in dem Protokollauszuge rein gar nichts. 

Was soll man .daraus entnehmen? Die Vor- 
aussetzung liegt doch Behr nahe, dass dasSitzungs- 
protokoll alles Wesentliche enthält und die Rich- 
tigkeit der Auffassung des Protokollführers durch | 
Vorlosung und Unterschrift der Anwesenden an- 
erkannt worden, auch dass der bekanntgegebene 
Protokollauszug wieder nur das enthält, was im 
Hauptprotokoll in weiterer Ausführung steht Es 
bleibt daher nur anzunehmen, dass der Referent | 
der GrossO zu den drei Weltkugeln aus Ge- ! 
sprächen der Anwesenden seine von dem ein- 
stimmig Beschlossenen so sehr abweichenden 
Darlegungen geschöpft hat, die zu einem Be- 
schlüsse nicht gelangten. 

Mit einer solchen Annahme fällt auch das 
Auffällige von der Mittheilung hinweg, als hätten 
die Vertreter der deutschen Gross dp officiell 
■ich xu Urtbeilen über religiöse Anschauungen 
hinreissen lassen und wären damit in denselben j 
Fehler verfallen, wie der deshalb von den deut- 
sehen Gross dP verpönte Grand Or. von Belgien; 
denn es ist doch wohl so aiemlich eins, welches 
der unantastbaren Grundprincipien der Mrei ich 
verletze: Beides, Religion und Politik, sind aus . 
den Hallen der Brüderschaft ausgeschlossen. Und 
bei aller Hochachtung gegen die in Hamburg 
versammelten Brr ist doch der Zweifel überhaupt 
erlaubt, ob diese berufen und geeigenschaftet sind, 



über religiöse Materie« der erwähnten Art au ei- 
nem Urtheile su kommen. 

Noch eine andere äusserst auffällige Behaup- 
tung des Referats verdient Erwähnung. Es heisst 
dort, dasB über die Frage: was eigentlich als 
Gr und princip der Frmrei zq betrachten sei, sich 
eine Debatte entsponnen habe. Aueh davon weiss 
der Protokollauszug glücklicherweise nichts. leb 
sage glücklicherweise; denn wäre es nicht ein« 
demüthigeude Sache, wenn die Vorsitzenden der 
deutschen Gross dp nach so langem Bestehen der 
FreimaurerbrüderBcbaft und nach den klaren Dar 
legungen in den alten Constitutionen, den dar- 
aus entnommenen Alten Pflichten und der Ge- 
Bchichte der Brüderschaft nun erst noch darüber 
beratben wollen, was als G rund p rineip zu be- 
trachten sei? In Privatgespräcben mag ein Ge- 
ständnis*, dass man darüber noch nicht recht im 
Klaren, zu entschuldigen sein; denn die Frrurei 
hat sich gefallen lassen müssen, in allerlei Ver- 
mumtriungen gehüllt an werden und selbst in der 
Hülle einer Art von christlicher Secto au erschei- 
nen. Und damit ist es vielen wackeren Brrn 
sehr schwer gemacht worden, sich zurecht zu fin- 
den, trotz den trefflichen Werken zur örientirung. 

Es würde für die Frmrei im allgemeinen ge- 
wiss orsprieselich Bein, trete der Abfasser des Re- 
ferats einmal unbefangen prüfend an das „histo- 
rische Denkmsi", die Alten Pflichten, heran; er 
würde dann finden, dass solche trotz mancher al- 
tertümlichen Fassung und einiger nur für Werk- 
maurer passenden Bestimmungen immer noch ge- 
eignet sind, nach dem Beispiele der englischen 
und nordamurikanieehen Gross dP als unantast- 
bares Gut der ganzen heutigen Fi mrei überall 
wieder in Geltung zu treten. Ja er würde finden, 
dass alles Wesentliche in den in Hamburg 
aufgestellten sieben Paragraphen maur. Grund- 
sätze, zum Theil mit denselben Worten, in den 
Alten Pflichten enthalten ist 

Nur nach langem Schwanken und nachdem 
ich von mehreren Seiten um meine Meinung über 
die Ergebnisse der letzten Grossmeisterversamm- 
lung befragt worden, habe ich mich entschlossen, 
etwas darüber zu äussern. Ich verkenne am we- 
nigsten die Verdienste der Männer, welche an 
der Spitze der deutschen Gross dP stehen, in ih- 
rer Bemühung um einen engeren Zusammenschluss 
der deutschen dP- Das schliesst aber nicht aus, 
meine Ueberzeugung dafür auszusprechen, dass 
es ein vergebliches Bemühen bleiben wird, ohne 
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praktische Anerkennung der Alten Pflichten eine 
Formel zu finden, die sowie diese geeignet ist, 
nicht nur die deutschen, sondern mit diesen alle 
-JjJ su vereinigen, die wie die französischen und 
belgischen , in manchen wesentlichen Punkten 
nicht an die alten Gesetze mehr gebunden zu 
sein, sich den Anschein geben. 

So achtbar die Bemühungen in Vereinfachung 
.der Titulaturen, Einsetzung von Schiedsgerichten 
u. s. w. sind ; sie fallen nicht ins Gewicht gegen- 
über der Hauptfrage. Und was hat eine Gross □ 
zu antworten, welche die Alten Pflichten kaum 
als geschichtliches Denkmal gelten lassen will, 
auf Ausschreitungen, wie solche sich Pariser dP 
gegen böchstgestellte Brr ang-emasst haben ? Ihre 
Gesetze sind nicht deren Gesetze, und die Brü- 
derschaft, welche beide nicht kennt und aner- 
kennt, ist nicht in der Lage so einzuschreiten, wie 
es nöthig wäre. Anders bei den Gross dp, wel- 
che die Alten Pflichten als Grundgesetz der Mau- 
rerbrüdersehaft auerkennen und achten. Sie wer- 
den solche Ausschreitungen durch Hinweis auf 
die Landmarken als nichtig erweisen, und der 
ganze grosse Theil der Brüderschaft, welcher 
diese anerkennt, wird auf ihrer Seite stehen. 

Bannflüche liegen der wahren Frrarei so 
fern, wie das Binden an bestimmte religiöse 
Bekenntnisse. 

Glessen, Wilh. Keller. 



Die deutsche Loge Concordia in der 



Die deutsche □ Concordia im Or. von Paris, 
der als zeitiger Mstr. v. St. ich vorzustehen die 
Ehre habe, hat sich so mancher Beweise brüder- 
licher Theilnahme von Ihnen, gel- Br Findel, 
und auch Seitens unserer deutschen Schwester dP 
und Brr zu erfreuen gehabt, dass ich wohl hoffen 
darf, es dürfte vielen Brr Lesern der „Bauhütte " 
erwünscht sein, einige Mittheilungen über die 
Concordia zu empfangen. 

Aber diese Nachricht hat auch zum Zwecke, 
an die Brr unseres Orients, welche Paris verlas- 
sen mu8aten, einen Grus» auB der Ferne zurich- 
ten, der ihnen ein Sammelrnf ».-in soll, sich »m 
mich zu schaareti, damit in der ernsten und ge- 
fahrvollen Stunde die Bruderkettc nicht gesprengt 
werde, die uns in Einigkeit und herzinnigem Ver- 
kehre umsehloss! — 

Es ist wohl unnöthig. hier auf die Stellung. 



welche die in deutscher Sprache arbeitende, an- 
ter französischer Obedienz des Gr. Orients de 
France stehende □ Concordia in Paris einnahm, 
hinzuweisen. Unsere Besiehungen zu den fran- 
zösischen Schwester cP waren stets die ange- 
nehmsten, und mit einer nicht genug zu rühmen- 
den freundlichen Herzlichkeit, mit wirklieber ent- 
gegenkommender brüderlicher Freundschaft wurde 
un-erem Besuche in den französischen dP »tets 
begegnet, namentlich aber war dies nach der 
Kriegserklärung vom 15. Juli 1870, also zu einer 
Zeit der Fall, wo im profanen Leben die Stellung 
der deutschen Staatsangehörigen eine sehr „un- 
angenehme" zu werden begann. 

Das Circular der □ Lea enfants de Gergovie 
Or. Clerraontferrand giebt ein Zeugniss von dem 
brüderlichen ftcht maur. Geiste, der damals die 
französischen dp durchdrang. 

Die resp. □ Les AdmirateurB de l'Univcrs 
(Br Dr. Barre, Mstr. v. St) votirte in ihrer 
Sitzung vom 5. Aug. eine Adresse an die Con- 
cordia, in welcher sie ihre Sympathien in würdi- 
ger, wahrhaft edler Sprache ausdrückte. Leider 
kam mir diese Adresse zu spät zu Händen, als 
dass ich solche in unserer letzten aussergewöhn- 
lichen Sitzung vom 16. Aug.- a. c. hätte verlesen 
können. 

Die ehrw. □ L'Amitie (Mstr. v. St Br Bau • 
mann, ein Franzose trotz des deutschen Namens) 
beschloss in ihrer Sitzung vom 17. Aug. einstim- 
mig eine Adresse in gleichem Sinne. Andere dp 
sollten folgen. Der unserer Sitzung am 16. Aug. 
beiwohnende Br Bau mann war von seiner O 
beauftragt, der □ Concordia in der Person ihres 
Mstr. v. St. den Brnderkuss zu überbringen. — 
Diese letzte unserer Arbeiten fand mit Rücksieht 
auf viele anwesende französische Brr ausnahms- 
weise in französischer Sprache statt. Die Colon- 
nen waren sehr zahlreich besucht — alle Beam- 
ten an ihren resp. Plätzen. BrHärkloss, L 
Aufs.; Br Ried, II. Aufs.; Br Dr. Meyer, un- 
ser Altmstr.. nahm den Rednersitz ein ; BrBoer- 
rieB, Secr. Nachdem ich die Arbeiten eröffnet 
und auf den Ernst der gegenwärtigen Lage, die 
auch uns in sehr direkter Weise, berührte, in ei- 
nigen Worten hingewiesen, auch die Correepon- 
denz verlesen worden, nahm Br Bau mann, 
Mstr. v. St. der □ L'Amitid das Wort und sprach 
den Wunsch aus, der gegenwärtige Krieg möge 
ein baldiges Endo nehmen und es uns erlaubt 
sein, die friedlichen Arbeiten dcrMrei aufs neue 
und mit vermehrter Kraft wieder aufzunehmen. 
— Der Gr. Orient de France halte beschlossen, 
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alle Räumlichkeiten dos Tempels der nie Cadet 
zu einem Lazareth umzugestalten and die Con- 
cordia, indem sie zu diesem humanitären Vorha- 
ben durch 3x3 applaudirte, votirte aus der schwa- 
chen Logen -Kasse 450 frcs.; wovon auf meinen 
Antrag IM) frcs. für das gleiche Werk der O 
Carl zur Eintracht im Or. Mannheim tiberwiesen 
wurde — behufs Unterstützung der Verwundeten 
beider Armeen. 

Hierauf richtete unser gel. Br Dr. Meyer 
noch einige Worte an die Brr, durch welche er 
sie zur Eintracht und brüderlichen Liebe zu ein- 
ander und zu unseren französischen Brrn er- 
mahnte, zugleich aber auch Klugheit und Vor- 
sicht ausserhalb der CD anempfahl. — Die Tages- 
ordnung der feierlichen Monatssitzung, die am 
7. September stattfinden sollte, ward festgestellt; 
und nachdem die Arbeiten in gewohnter feierli- 
cher Weise geschlossen, gingen die Brr in Frie- 
den auseinander, nicht ahnend, dass wir sobald 
unserer maur. Wirksamkeit entrissen und in un- 
seren profanen Geschäften gewaltsam gestört 
werden sollten. -- 

Erlauben Sie mir nun noch, in aller Kürze 
die Vorkommnisse seit dein 16. Aug. in Paris, 
insofern sie unser maur. Leben iuteressiren, hier 
zu berichten. 

Bcroits hatten viele Brr unserer O, darunter 
auch die Brr I. und IL Aufs., Abschied von mir 
genommen — und ich würde in unserer Septem- 
ber-Sitzung die lj zu desfallsiger Beschlussnahmc 
aufgefordert haben. Niemand von uns wollte je- 
doch dem immer mehr circtilironden Gerüchte an 
eine allgemeine Ausweisung aller Deutschen 
Glauben schenken, da uns liies zu unpolitisch — 
zu ungeheuerlich erscheinen wollte. — 

Dass unsere Audfassungsweise zu sanguinisch 
war, sollte uns das berühmte Decret des General 
Trochu vom 28. Aug. curr. beweisen, welches 
wie damals alle Sensation» Aachen in der Nacht 
vom 28. auf den 29. Aug. der Pariser Bevölke- 
rung bekannt gemacht wurde. 

Unnöthig auf dessen Inhalt zurückzukom- 
men : — wie wäre es aber möglich gewesen , in 
der bewilligten dreitägigen Frist die Brr zu ei- 
ner neuen Versammlung zusammenzuberufen, um 
über event. zu ergreifende Massnahmen Buschluss 
zu fassen!? — Unter den gegebenen Verhält- 
nissen i ieth mir daher auch Br T h e v e n o t, Ge- 
neralsecr. des Gr. Orient de France, keine Er- 
klärung wegen Suspendirung der Concordia (wo- 
zu ich ja mich ans eigner Machtvollkommenheit 
nicht das Recht gehabt) abzugeben , sondern es 



bei der einfachen Anzeige der nns ans dem oben 
angezogenen Decrete erwachsenen Zustände, de- 
nen zufolge unsere Arbeiten momentan nicht statt- 
finden könnten, bewenden zu lassen. 

In Abwesenheit unseres Br Grossmstrs.. de* 
Br Babaud-Larihiere war Br de S a i n t- J e a n, 
Präsident des Ordensrathes, so freundlich, mir ein 
Empfehlungsschreiben an alle dP mitzugeben, in 
welchem er in liebenswürdiger Weise mich der 
brüderlichen Aufnahme in den von mir zu besu- 
chenden rjp anempfiehlt und mich zugleich in 
meiner Eigenschaft als Mstr. v. St. der Concor- 
dia beglaubigt 

E« verschaffte mir diese freundliche Recom- 
mandation die herzliche Aufnahme in der hiesi- 
gen guten „Zur Hoffnung" ; und ich halte es 
für eine Pflicht, hier Namens meiner und der "rr 
Frautzer und St ritt er der Concordia und 
Br Alberti der □ Jerusalem des Vallees Egyp- 
tiennes, die sich auch hier befinden, dem vor?. 
Mstr. Br Tscharner und den übrigen Brrn hi<5- 
sigen Or. unsern innigen Dank auszusprechen für 
die vielfachen Beweise inniger Theilnahme und 
aufrichtiger Freundschaft bei unsern vielleicht zu 
häufigen Besuchen dieser mit musterhafter Ord- 
nung geleiteten — Auch danke ich dem gel. 
Br v. Cornberg, Mstr. v. St. der □ Leopold 
zur Treue im Or. von Cailsruhc, für seine Bereit- 
willigkeit, mir nützlich und dienlich zu sein, auf- 
richtigst 

Dieser Tage hatte ich die Freude, den Br 
Dr. Meyer hier zu sehen, der, obgleich es ihm 
gelungen war , einen Aufenthaltsschein für Paris 
zu erwirken, dennoch es vorgezogen . sich den 
Schrecken der fanatisirten Pariser Bevölkerung 
zu entziehen und vorläufig seinen Aufenthalt in 
Montreux am Genfer-See zu nehmen. 

Heute am 15. October 1870 sind es gerade 
drei Jahre, dass wir zum ersten Male in die da- 
mals neu gegründete O Concordia das Lieht ge- 
tragen. Mein Herz ist voller Wehmnth. ge 
denke ich des Augenblicks, als wir damals unter 
so erfreulichen Aussichten die neue Werkstätte 
gründeten! Wie waren wir alle voll Mnthes und 
Hoffnung ; und wohl dürfen wir auf unsere Arbei- 
ten zurückblickend sagen, da«s wir manche för- 
derliche Arbeit im Geiste der Mrei begonnen 
und zu gutem Ende geführt haben — dass wir, 
ein Jeglicher nach seinen Kräften, mit Hingebung 
und werkthätiger Liebe arbeiteten am gemeinsa- 
men gnten Werke. 

Der Tempel ist nun seiner Lichter beraubt! 
Die Hammer der Meister ruhen! Die Arbeiter 
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feiern gezwungen! — O möchte et uns bald ver- 
gönnt Bein , wiederum die Leuchter anzuzünden 
und su rühren die fleissigen Hände «um Aufbaue 
des idealen Tempels! 

Mit den herzlichsten Grünen an Sie, gelieb- 
ter Br, und die Bit in Deutschlaod und an die 
Brr der Concordia! 
(Bauh.) Heinr. Brink, 

Mstr. v. 8t. der CJ Concordia. 

Adresse : 

Bern, in der Schwei», Hotel Boulevard. 



Ans dem Logenleben. 

Dresden. Nachdem seit 1867 keine erweiterte 
Vcrsammiurg der Grote □ stattfand, weil sieh weder 
1868 noch 1869 eine hinreichende Majorität der Bun- 
des fjp dafür ausgesprochen hatte, ward SO. Oct. eine 
solche gehalten, da sich die Bundes rJP mit absoluter 
Majorität dafür entschieden hatten. Die Versammlung 
am 30. Oct war daher auch von fast allen rjp durch 
unmittelbare Vertreter, d. h. die ersten 4 Logeabeam- 
ton, beschickt; nur Grimma, Meiningen und Schnee- 
berg waren durch ihre hiesigen Repräsentanten vertre- 
ten; der M. v. 8t. von Grimma und Meiningen, Br 
May und Br Müller, waren krank. Anwesend 
waren: die Brr Warn ats (Grossm.), Eckstein (Zu- 
geordn. Grossm.), W a 1 1 h e r ( 1 . Grossauf».), S p e r b l r 
{2. GrosBaufs.); von Annaberg die Brr Lipfert, 
Beriet, Keller und Heisen; von Bauzen Hessler, 
Hevdemann, Liebert und Domseh; von Chemnitz 
Schanz, Schippel, Winkler und Wolfram; 
von Dresden (8 Schwerter) Spalteholz, (goldn. 
Apfel) Richter, Hübner und Beschke, (eherne 
Säulen) Küchenmeister und Saltzer; von Frei- 
berg Tränkner, Stettner und 8chütze; von 
Glauchau Golle; von Greis 8chilbach; von Leip- 
zig (Apollo) Zille, Anschütz, Smitt und Han- 
sen; von Meissen Burkhardt, Schultz und 
C e n t n e r ; von Plauen H s u b n e r und B a 1 d a u f ; 
von Würzen Neubert und Patzschke; von Zittau 
Rudolph und D o m s c h ; von Zwickau H e u b n e r 
und Wanckol. Diese so zahlreiche Beschickung der 
Versammlung durfte wohl als deutlicher Beweis gel- 
ten, dass man das Bedürfnis« derselben gefühlt hatte, 
und wies auch der Grossmeister, Br Warnatz, in 
dir Rede, womit er die O um Vit 2 Uhr Mittags 
eröffnete, darauf hin. Der seitherigen Einrichtung 
nach hatten diese erweiterten Versammlungen der 
Gross O nur eine berathende, aber keine beschliessende 
Corapetenz; aber wenn auch diese Einrichtung man- 
chen Vortbeil zu bieten schien, und namentlich da- 
durch, dass das in denselben nur Berathcne erst spä- 
ter in einer quartalcn Gross d zum Beschluss gebracht 
werden konnte, gewissermaassen eine Art von zweiter 
Lesung dargestellt wurde, so hatte man doch in neu- 
ster Zeit sich mehr dafür ausgesprochen, die ganze 



i Einrichtung, weil sie sich nieht bewahrte, au medi- 
fioiren, und beschäftigte man sich daher auch heute, 
obschan noch einige andere Thesen vorlagen, haupt- 

I sächlich mit dieser Angelegenheit Die verschiedenen 

| dahin zieleuden und bis in die neuste Zeit eingebrachten 
Anträge waren in einem von einer bereits bestehen- 
den Deputation durch deren Referenten, Br Spar b er, 
IL Grossaufseher , abgefaasten sehr umsichtigen und 
umfänglichen Berichte zusammengestellt und begut- 
achtet worden, welcher leider, da er erst sehr spät 
zum Abschluss gelangt war, nicht gedruckt der Ver- 
sammlung selbst vorgelegt werden konnte, ihr aber 
als Grundlage der heutigen Bcrathung vorgeschlagen 
und nach Vertrag als solche angenommen wurde. 
Wir können hier in eine förmliche Besprechung des 
Berichtes und des Details der Berathung um so we- 

: niger eingehen, als dieselbe eben nur eine Vorbe- 

I rathung war und die definitiven Beschlüsse erst im 

, Jahre 1871 erfolgen und gesetzliche Kraft erhalten 
worden. Wir wissen allerdings nicht, ob alle verbe- 
rathenen Punkte einstimmige Annahme erfahren wer- 
den, glauben aber, dass durch Annahme mancher der- 
selben gerechten Wünschen und Bedurfnissen der cfp 
Rechnung getragen werden könne, vor allem durch 
Umwandlung der zeitherigen erweiterten Gross dp m 
jährliche und dreijährliche mit einer ordentlichen 

] QuartalgrossO combinirte Hauptversammlungen. Der 
Vorschlag, dieselben in Form von Wander rjp abzuhal- 
ten, wird sich als leicht ausführbar darstellen, da der 
kleine Umfang des Landes das Wechseln des Ver- 
sammluDg8ortes in Aussicht stellt Ausser anderem 
sprach man auch über Abschaffung der Titulaturen der 
Logenbeamten ; hier muss aber offeubar ein Irrthum 

' obgewaltet haben , denn schon längst hat in den 
sächsischen Bundes dP kein anderer Beamter, als dor 
M. v. St, einen Titel; dieser ist nicht kirchlich, gilt 
nicht der Person, sondern dem Amte, und darf nur 
in der Arbeit gebraucht werden ; wenn daher in den 

{ dP noch andere Beamte Titulaturen haben, so ist 
das eine Schuld der rjp und eines Mangels au Be- 
richtigung in den Ritualen. Die Versammlung schlosB 
nach allseitiger lebhafter Betheiligung gegen 5 Uhr 

I und folgte ihr ein einfaches Brudermahl iu dem schö- 
nen grossen Saale der Altstädter CD, welches, wie die 
vorgiingige Versammlung selbst, einen sprechenden 
Beweis dafür lieferte, dass der sächs. Logenbnnd, 
dessen Statut auf den einfachsten und liberalsten 
Grundlagen von Beinen nicht zu vergessenden Altvor- 
dern aufgebaut der Nothwendigkeit seines festen Zu- 
sammenhaltes bewusst und ihn zu fördern eifrig be- 
strebt ist. 

Naumburg. Am 27. Nov. beging die O z. d. 
3 Hammern in Naumburg den 23. Stiftungstag in 
würdiger Weise unter zahlreicher Betheiligung ihrer 
Mitglieder wie besuchender Brr, und feierte zugleich 
das 25 jährliche Maurerjubiläum ihres Dep. Mstr. Br 
v. Rock hausen, welchem wackeren und treuen Br 
ausser vielseitigen mündlichen Begrüssungen Glück- 
wunschschreiben aus den Orienten von Mainz, Burg 
und Halle dargebracht und durch den Dep. Mstr. Br 
i Keller das Ehrenmitgliedzeichen der Qz.d.3 weissen 
, Felsen in Weissentels überreicht wurde. 
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Die am 2. d. M. abgehaltene. 
Trauer O ergab, data die Gr. National- Matter □ 
den drei Weltkugeln unter den Brrn der unter ihrer 
Constitution arbeitenden hiesigem Tier Tochter rj§3 im 
letzten Jahre den Verlust Ton sechzehn Mitgliedern 
au beklagen hat. 

Oppenheim. Der Krieg mit Frankreich hat uns 
hier so sehr in jeder Beziehung in Anspruch genom- 
men, dass wir mit Ihnen und der Frmrerrtg. nur 
durch die Leetiire in Berührung treten konnten. Doch 
verfolgen wir die Arbeiten Ihres Blattes in unsern 
Zusammenkünften 'stets mit regstem Interesse. Un- 
sere ganze Kraft verlangen unsere waekern Soldaten 
— sowohl für die hn Felde stehenden als auch die 
in den hiesigen 2 Lazarcthen befindlichen (an der 
Zahl 50) rühren eich die Hände der hiesigen Bürger 
und Frmrer. An der Spitxe eines jeden der 2 La- 
zarethe stehen Frmrer. Die Frauen der guten Fa- 
milien hier haben in dem maur. Vereinsreservclaza- 
reth — abwechselnd je 2 jeden Tag den Dienst in 
der Küche und befassen sich, unter Beihülfe der Brr, 
mit Herbeischaffung der nöthigen Lebens- und Er- 
quickungsgegenstände, sowie der warmen Bekleidungs- 
stücke. Auch nach Frankreich haben wir schon 4 
Mal Sammlungen von Bolchen VorTäthen gehen lassen. 
Wir am gesegneten Rhein können unsern Soldaten 
nicht dankbar genug sein für Abhaltung des uns von 
den Franzosen zugedachten Elenda und Jammers. 

Minden. Die unter der OossO z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O Witttkind nebst der damit ver- 
bundenen deleg. altschottischen □ Westphalia zählt 
97 Mitglieder, dazu 3 Ehrenmitglieder, 18 beständig 
besuchende und 3 dienende Brr. Mstr. v. St: Br 
Faber (Apotheker); Dep. Mstr.: Br Serres (Haupt- 
steucramtarendant.) 

Braunsberg. Die unter der Gross □ z. d. 3 
Weltkugeln arbeitende O Bruno z. Doppclkreuz zählt 
187 Mitglieder, dazu S Ehrenmitglieder, 4 beständig 
besuchende und 6 dienende Brr. Mstr. v. St.: Br 
Heubach (Justizrath); Dep. Mstr.: Br Thiessen 
(Kreierichtcr.) 



14 beständig besuchende und 3 dienende Brr. Mstr. 
v. 8t: Br Lattmann (Fabrikant); Dep; Matr.i Br 
List (fimMist). • 



Dortmund. Die unter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O z. alten Linde zählt 102 Mit- 
glieder, dazu 4 Ehrenmitglieder, 8 beständig besuchende 
und & dienende Brr. Mstr. v. St: Br Metzmaoher 
(Kaufm.); Dep. MBtr.: Br Bohnste d t (Oberbergrath.) 
— Vertrauliche Versammlungen der Brr finden jeden 
Donnerstag 7 Uhr Abends das ganze Jahr hindurch 
statt. 

Cassel. Die hiesige O z. Eintracht und Stand- 
haftigkeit arbeitete d. 10. Nov., ao Sohillers und 
Luthers Geburtstage, im 1. Grade. 

Goslar. Die unter der Gross □ z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O Hercvnia z. flammenden Stern 
nebst der damit verbundenen deleg. altschottischen O 
Hermann z. d. 9 Sternen zählt 119 Mitglieder, dazu 



Die unter der Gross O von 
bürg arbeitende □ z. <i 3 Ankern zählt gegenwärtig: 
70 Mitglieder, dazu 4 Ehrenmitglieder, IS beständig* 
besuchende und 4 dienende Brr. Mstr. v. 8t: Br 
With (Dt med. und Physika s.) 

Aus Oesterreich* Kronländern, im Nov. Der 
wahre Menschenfreund, dem es nm das wirkliche Wohl 

l seiner Gesinnungsgenossen nicht minder, wie um das 
seiner profanen Mitbrüder und Mitechweetern zu thun 

I ist, hofft mindestens unter seinen Brrn Mrern geneig- 
tes Herz, Auge und Ohr zu finden, um dem Drange 

I seines innersten Wesens Genüge zu leisten. Ach, wir 
sagen, ach, auch hier finden wir leider eine nicht un- 
bedeutende Menge, die mehr der Form als dem We- 
sen und Kerne nach Freimaurer sind. Sic befehden- 
sich gegenseitig; wohnen ihrer mehrere in einem Orte, 
in einer Stadt zusammen, sio kennen sich nicht, we- 
nigstens diesen und jenen nicht; die Schwestern ah- 
men das Beispiel nach, tragen die Nase hoch und 1 
von Brüderlichkeit, von Innigkeit, von einem An- 
schlüssen des Brs an den Br, der Schwester an die 
Schwester ist häufig kaum die Rede. In Translertha- 
nieu schiebt man die Schuld darauf, dass rjp nicht 
gestattet sind, aber auch selbst in Cisleitbanien dürfte 
dos Bild leider gar zu oft kaum ein anderes sein. 
Dass es auch in Deutschland honfig so aussieht weiss 

• jeder ehrlich denkende Br ohne Nnohweis. Welches 

i UrtheHwird aber die profane Welt sich über ein 
solches Gebahren der Brr Mrer machen, welche doch 
Brüderlichkeit, Humanität etc. so häufig im Munde 
führen? — Da heisst es: der Br tritt zu scharf auf, 
dort, der Br ist zu nachlässig; dort, der Br ist ja ein 
Jude und wie die Beifügungen sonst noch heissen mö- 
gen. Da wird wegen eines Fehlers das Kind mit 
dem Bade ausgeschüttet, als wäre es nicht Aufgabe 
der Frmrei, belehrend und bessernd zu wirken. Möchte 
man doch dies nach und noch einsehen, möchte man 
sich erinnern, dass , so lange der Mensch lebt und 
strebt, er irren kann und irrt. Möchte besonders in 
unsern so sehr aufgeregton und untröstlichen Tagen 
sich die Maurerwelt fest aneinauder schliessen, da- 
mit Brr unter Brrn jenen Trost, jene Liebe, jene 
Stärke und jenen Lebcnsmuth finden , der uns allen 
so sehr Noth thut Wohlan, L Brr, die Hand an dio 
Waffen, damit der rauhe Stein glatter werde, damit 
Humanität und ächte Brüderlichkeit zuerst uns be- 
seele und dann von uns weiter in die profane Welt 
hinausgetragen werde. — Man schmolle nicht über 
diesen HerzenserguBs; er kommt aus der innersten 
Seele eines Brs, der zunächst seine Mitbrüder, aber 
dann auch die Aussenwelt so glücklich und zufrieden 
sehen möchte, wie sie ee bei Ausdauer und Liebe 
sein könnten und sein sollten. Vielleicht trägt dieses 
Wort ein Scherflein bei. — 

Frankreich. In Frankreich wurde nach über- 
einstimmenden Nachrichten zu Anfang des Krieges 
förmliche Verschwörung gegen die Protestanten 
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geplant, eine, wenn auch weniger blutige Erneuerung 
der Bartholomäusnacht: die Evangelischen sollten be- 
kehrt oder vertrieben, und ihre Güter, jedenfalls die 
Liegenschaften der Geistlichkeit, eingezogen werden. 
60 ist folgende kleine Scene vollständig verbürgt 
Das Dorf Sesenheim, die Heimath von Goethes Friede- 
rike, genicsBt den Vorzug, von zwei geistlichen Hirten, 
einem protestantischen und einem katholischen, be- 
wacht zu werden. Die beiden Würdenträger lebten 
bis dahin in leidlichem Einvernehmen. Anfang Au- 
gust begegneten sie oinander auf der Strasse, und so- 
fort redete der katholische Pfarrer den Collegen in 
heftiger Weise an, er würde gut thun, das Weite zu 
suchen, seine Aecker und sein Haus gehörten von 
Rechtswegen der katholischen Kirche und die Zeit 
»ei nicht fern, wo Bie zurückverlangt werden würden. 
Diese seltsame Begegnung hat der Nachfolger des wür- 
digen B r i o n einem deutscheu Lazarethgeistlichen bei 
dessen Besuch in Sesenheim persönlich mitgetheilt 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der Sieg 
Frankreichs unter den Auspicien der bigotten Eugenia 
den Protestantismus und selbst die freiere Kichtung 
im Katholizismus ernstlich gefährdet haben würde. — 
EUass zählt unter 1,100,000 Einwohner etwa 1H0.OOO 
Protestanten, welche meist die Städte und namentlich 
die Gebiete der ehemaligen deutschen Standesherren 
bewohnen. — Welcher Frmrer kann wünschen, dass 
Frankreich gesiegt haben möchte? — 

England. Seit einiger Zeit hat sich in England 
niehr und mehr das Bestreben geltend gemacht, Hoch- 
gradsysteme dort Einfluss gewinnen zu lassen ; es 
sind diesfalls selbst in der maur. PresBe Anstrengun- 
gen gemacht worden, und jetzt steckt der „ London 
' Freemason" die Fahne völlig heraus. Derselbe befür- 
wortet die Errichtung eines „College of Rites ," um 
die untergeordneten verschiedenen maur. Körperschaf- 
ten zu controlliren. Dieser Vorschlag ist etwas dun- 
kel; auf alle Fälle jedoch ist dabei der französischen 
maur. Zustände gedacht; dort existirt ein ähnliches 
Institut, um die verschiedenen maur. SyBteme der 
Form nach unter einen Hut zu bringen. Es ist zu 
bedauern , dass in England ein solcher Umschwung 
stattfindet und solche Anschauungsweise Platz zu grei- 
fen beginnt. Die Aufnahmo deB Prinzen von Wales 
in das System der schwedischen Mrei trägt Früchte. 

(Triangel.) 



Zum Joha nnisfeste 

den Brüderu „der Lj z. Verbrüderung" in 
uud der „Humauitus" iu Wien gewidmet 
Br J. Daunhauser iu Innsbruck. 



Im Süd und Nord, im Ost und 
Wird siehe mit Würd entfalten. 



Es ist ein Fest so sinnig schön, 
„Johannis 14 wirds genannt 
Du grosser Meister in den Höhn, 
Wem bist Du nicht bekannt?! — 

Wer Mensch zu nennen sich getraut 
Und Deine Schöpfung kennt; 
Der weiss, was Grosses Du gebaut 
Mit Recht Dich Meister nennt! 



Blickt auf die Stern am Himmelszelt 
Sie funkeln klar und rein; 
Blickt in die grosse, weite Welt 
Bestrahlt vom Sonnenschein. 

Blickt auf die Berge, in das Thal, 
Den schmucken Blumenflor, 
Sie alle heben sich zumal, 
Dem Feste sich zu weihn. 

So habt Ihr denn Euch aufgemacht, 
Ihr Brüder der Humanitas, 
Habt Eure Zierde mitgebracht 
Die treu Euch sind ohn Unterlass! 

So wandert fröhlich. Alt und Jung 
Als sei die Sorg vou Euch genommen; 
Es heisset ja Verbrüderung 
Euch herzlich allesammt „willkommen" ! 

Seid uns gegrüsst, Ihr lieben Brüder, 
Dir seid uns innig ja verwandt! 
Es sei gelobt der treue Hüter, 
Er führt Euch zu uns Hand in Hand! 

80 ström Johannis aus das Licht, 
Dass All davon beleuchtet sein, 
Dies schöne Band dann nie zerbricht, 
Es leuchte tief ins. Herz hinein ! 



Nehmt meinen GruBs, Dir Bruder all. 
Aus weiter Fern entgegen, 
Die Ihr Euch schaaret allzumal, 
„Verbrüderung" tt 



Würdig begeht Ihr heut ein Fest 
Von Maurern hoch gehaltet ; 



Im Verlag des Unterzeichneten ist 
durch jede Buchhandlung zu bezichen : 

Pilz, Das Heiligthum der Freimaurerei. Ge- 
spräche über die Vorurtheilc gegen den maur. Bund, 
über die Wirksamkeit und den Segen desselben. 
Preis 22'/« Ngr. 

Virgils Aeneide, im Nibelungeuversmaass Uber- 
setzt von Dr. 11 Zille. 1868. X. 385 S. 8 
Preis 2 Thlr., geb. 2V» Thlr. 

ZÜle, Sandkörner, maur. Aufsäue, Vorträge und 
Dichtungen. Zweite Auflage. Preis 1 Thlr. 

Anderson, ein Johannisfestspiel. 

Preis 10 Ngr. 
Leipzig. Verlag der Freimaurer tg. 



utuck vou lir C. W. Vollralu in Leipzig- 
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Die Siegesfreude des Maurers in der 
Gegenwart. 

Vortrag des Br Redners der □ z. gekrönten Schlange 
im Or. Görlitz, Br Strützky, gehalten am 
19. October 1870. 

Nicht nnr schwer , nein ganz unmöglich 
•würde es mir sein, in dieser grossen Zeit, wel- 
che zu erleben uns beschieden ward, besonders 
in diesen Tagen, deren Daten uns an die ent- 
scheidende Schlacht des Jahres 1813 erinnern, 
und gerade bei der heutigen Arbeit, welche ja 
hauptsächlich mit Rücksicht auf die in Folge des 
Krieges in unsrer Stadt anwesenden auswärtigen 
i'.n angeordnet worden ist, von denen auch meh- 
rere diese unsre Versammlung durch ihre Gegen- 
wart ehren, — ich sage, es ist mir unter dem 
überwältigenden KinflusB all dieser Umstände 
ganz unmöglich, von etwas Anderem zu Ihnen 
au reden, als von den Ereignissen dieser Zeit. 
Und wie mir, so glaube ich, würde es jedem un- 
ter Ihnen ergehen, m. Brr, und die erhebenden 
Worte, welche wir soeben von dem Altare her 
vernommen haben, bestätigen die Richtigkeit die- 
ser Ansicht in glänzender Weise. Wer unter uns, 
wer in dem ganzen deutschen Vaterlande, dessen 
Sinn und Gemüth überhaupt für Höheres em- 
pfänglich ist, dessen Herz für das Glück und 
Heil seines Heimathlands und das Geschick sei- 
ner Stammes- und Gaugenossen warm schlägt, 
wer vermag jetzt in Ruhe und Gleichinuth etwas 
Anderes zu denken und zu reden, als von den 
welterschüttt>rnden Kämpfen, welche unser deut- 
sches Volk in dem Herzen des feindlichen Lan- 
des so siegreich besteht? 



Eitel und gering erscheint jedem die Arbeit 
des Tages, die Sorge um den Erwerb, ja zuwei- 
len wohl selbst die sonst am höchsten geachteten - 
Interessen um Haus und Hof, um Weib und Kind, 
eitel und gering gegenüber den grossen Gütern, 
welche der Preis dieses Kampfes sind: der Ehre, 
Unabhängigkeit und Einigkeit des grossen, theu- 
ren, so schwer und lange geprüften Vaterlandes. 
Fürwahr, wir alle erglühten in heiligem Zorn, als 
der freche Corse nnsern gTeisen König, den 
Schutz- und Schirmhenrn deutschen Landes und 
deutscher Sitte, in gewohntem Uebermutb zu ver- 
letzen und zu beschimpfen wagte; das Herz 
schlug uns kampfesmuthig und lauter in der Brust, 
und kaum vermochten wir zu erwarten die Strafe, 
welche das frevle Beginnen des Gegners ereilen 
mnsste. Wie heiss beteten wir alle hierum zu 
Gott, und wie jubelten wir auf mit dem ganzen 
Vaterlande dankend und preisend, als diese Strafe 
so schnell begann, als die Kunde von Sieg auf 
Sieg und harter Deinttthigung des übermüthigen 
Feinde» zu uns drang, ja die ganze bewohnte 
Erde durchflog, und Heldenthaten, wie sie noch 
in keiner Vergangenheit gethan, noch auf keinem 
Blatt der Geschichte aller Zeiten und aller Völ- 
ker verzeichnet sind , als von unsrem Volke er- 
rungen, gemeldet wurden, von dem Volke, wel- 
ches als ein zurückgebliebenes, in aich uneiniges 
und deshalb unbedeutendes zu betrachten und 
zu behandeln, dem Auslande noch bis vor wenig 
Jahren , ja zum Theil noch bis in die jüngste 
Zeit beliebt hatte. 

Und als dieselben Nationen, welche vor Be- 
irinn des Krieges sich kalt und vorsichtig, um 
nicht zu sagen: feig und verrätherisch , in den 
Mantel der Neutralität gehüllt, Aug und Ohr 
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uaaretn guten Recht verschlossen, und dadurch 
den Ausbruch des verheerenden Kriegsbrandes be- 
fördert hatten, den sie so gut zu bannen vermocht, 
als dieselben Nationen jetzt den nur ilmen uner- 
warteten Verlauf des Krieges und den uiit unsern 
Fahnen fast untrentibar verknüpften Sieg gewahr- 
ten: — wo fehlte es da im Norden, Osten und 
Süden an schönen Worten der Anerkennung für 
die -Gerechtigkeit unsrer Sache und der Verur- 
teilung für das Treiben der Gegner, wie huldig 
ten da nicht fast alle d< r Macht des Siegers und 
wurden aus Neutralen plötzlich Richter des Be- 
legten! — 

Wer — wie gesagt — wer von Ihnen, in. 
Brr, wollte, inmitten dieser Ereignisse stehend 
und das wirklich alles erlebend, was ich so eben 
in grossen Umrissen andeutend nur flüchtig zu 
berühren wagte, wer wollte jetzt von mir eine 
Rede über die Vorzüge der Mrei, oder die Tu- 
genden des Mrers und die Pflichten des Br Lehr- 
lings insonderheit erwarten, oder gar geduldig 
imhörenV — Aber müssen und dürfen denn auch 
nur solche Fragen hier behandelt werden".' — 

Gewiss und mit Recht sollen Erörterungen 
und Debatten politischen und religiösen Charak- 
ters unsern Versammlungen fern und fremd blei- 
ben. Und deshalb bestimmen die Alten Pflichteu 
der Frinrer, wie Sie ja selbst nur zu gut wissen, 
namentlich über das Verhältniss des Mrers zum 
Staate : „dass d"r Frmrer ein friedlicher Unter- 
than der bürgerlichen Gewalten, wo immer er 
j»uch weilt und arbeitet, sein und »ich nicht ein- 
lassen soll in Zusammenrottungen und Verschwö- 
rungen gegen den Frieden und die Wohlfahrt des 
Laude?, noch sich pflichtwidrig gegen die Obrig- 
keit betragen." Unsro Statuten ferner verordnen 
noch deutlicher, „dass die OrossCD von PreuBsen, 
genannt Royal -York zur Freundschuft, fern von 
jeder politischen oder confeesionell kirchlichen 
Tendenz, nur durch die der Mrei eigentümli- 
chen Mittel arbeiten und wirken will." Der ehrw. 
Mstr. endlich hat in demselben Sinne soeben die 
Mrei als ein kusmopolitiBchcs Institut und über 
jedes- Partei-Interesse erhaben bezeichnet. Aber 
auch er wies auf die Treue gegen das Vaterland 
als eine unBrer höchsten Pflichten hin, und unsre 
Statuten nennen unter den Tugenden, welche die 
Mrei wecken, nähren und verbreiten soll, aus- 
drücklich veredelten Patriotismus. Des- 
halb kanu eine von solchem Patriotismus durch- 
glühte Feier, eine die Siege des Vateilandes prei- 
sende Logen- Arbeit den Zwecken und Grenzen 
der Mrei unmöglich zuwiderlaufen. — 



In der That ist die Vergangenheit des Or- 
dens auch keiueswegs ohne Beispiel solcher Fest- 
arbeiten. Vielmehr können Sie deren mancherlei 
in unsrer Bibliothek beschrieben finden. Lassen 
Sie mich daraus nur 2 solcher Beispiele citiren. 
Am 18. Juli 1777 fand bei Gelegenheit der Ein- 
führung des königlichen Bildnisses in die Mut- 
ter Q zu den 3 Weltkugeln in Berlin eine die 
Thaten Friedrichs des Grossen verherrlichen/le 
patriotische Feier, und in derselben O am 21, Au- 
gust 1814 zu Ehren des aus dem Felde heim- 
kehrenden Br Blücher ein ähnliches Fest statt, 
wobei das Bildnis« des Geleierten im Speisesaale 
aufgestellt , ward. 

Freilich werden Sie nicht von mir erwarten, 
dass ich den neulichen ErlasB der Schweizer dP, 
oder gar das Gebahren des Gr. Or. von Belgien 
gut heissen soll, welch letzterer im Jahre 1854, 
unter Leitung des Großmeisters Verhaegen, „um 
— wie in den Motiven des Beschlusses gesagt 
wird — „nicht feiner mit unfruchtbaren Arbeiten 
und ohne Zwi:ck und Erfolg die Zeit zu verbrin- 
gen," decretirte, das» der Art. 135 des belgischen 
Grundgesetzes abgeschafft, und fortan auch staat- 
liche und kirchliche Angelegenheiten innerhalb- 
der dP verhandelt und dafür Maassregeln bera- 
then und ergriffen werden sollten. Eine tragi- 
komische Frucht dicscB Beschlusses ist die jetzt 
durch alle Zeitungen gelaufene Aeuascrung des- 
selben Gross- Orients, wonach derselbe in trauri- 
ger Verkennt^ de* Zweckes der Mrei und ihrer 
Stellung innerhalb des Staates, sowie in ohnmäch- 
tiger Ueberschätzung seines Einflusses gegen eine 
Gebietsverklcinerung Frankreichs durch Deutsch- 
land feierlichst protestirt. 

Auch an andern AeuBBerungen verfehlter po- 
litischer Thätigkeit einzelner [$3 ist leider kein 
Mangel. So habe ich ebenfalls in unsrer Biblio- 
thek gefunden Verhandlungen aus dem Jahre 
1809 über Ausschliessung zweier Mitglieder der 
damaligen O zu Cassel aus dem Grunde,, weil 
dieselben Bich in Agitationen gegen die bonapar- 
listische Herrschaft Jerome's eingelassen ; und mit 
acht französischem Wortgepränge und natürlich 
in französischer Sprache werden diese beiden 
wackern Söhne ihrer Heimath von den feilen An- 
hängern des fremden Tyrannen als Vaterlands- 
verräther gebrandmarkt und unter furchtbaren 
Verwünschungen aus dem Maurerbunde ausge- 
gossen. Solche politische Thätigkeit verträgt sich 
allerdings nicht mit den oben citirten Vorschrif- 
ten der Alten Pflichten, welche überdies ausdrück- 
lich verordnen, „dass kein Br um seiner politi- 
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schon Ansichten willen aus der □ 
werden dürfe, salbst dann nicht, wenn er sich 
dazu sollte verleiten lassen , geg«n die Regirung 
zu cftnspiriren." — 

Aber in der Begeisterung und Freud« «her 
■die Siege 1 der deutschen Waffen in dem gegen- 
wartigen heiligen Kriege von diesen Siegen zu 
sprechen und dadurch den Siegern einen beschei- 
denen, «ehr kleinen Tribut der Anerkennung ih- 
rer Tapferkeit auch hier zu zollen, das kann un- 
möglich unmanrerisch sein. Und so lassen Sie 
mich denn nach dieser, int Vergleich zu der nach- 
folgenden Betrachtung unverhältnissmässig lang 
gewordenen Einleitung noch in wenig Worten 
sprechen von der Sieg.-sfreu de des Maurers 
in der Gegenwart. 

Wie beschaffen diese Siegesfreude des Mrers 
zu allen Zeiten, namentlich aber diejenige des 
deutschen Mrers in den gegenwärtigen Kämpfen 
sein soll, das erfahren wir am richtigsten, wenn 
wir uns die Bedeutung der 3 grossen Lichter der 
Mrei, der Bibel, des Winkelmaasses und des Zir- 
kels vergegenwärtigen. 

Ich meine nämlich, unsere Siegesfreude muss 
«ich zuerst und vor allem äussern in d e m ii t h i- 
gem Danke gegen den allm. B. a. W. Denn 
wiT alle, m. Brr, sind zu gute Mrer und haben 
die frommen Lehren unsrer k. K. zu sorgfältig 
«tudirt, als dass wir uns nicht gestehen sollten, 
wie wir das beispiellose Glück und die wunder- 
baren Erfolge der letzten Wochen und Monde 
nicht ausschliesslich verdanken der unvergleich- 
lichen Tapferkeit unsrer Truppen, nicht der be- 
wunderungswürdigen Erfahrung und dem opfer- 
freudigen Heldenmnthe aller ihrer Führer, auch 
nicht der bisher unerreichten, und ich kann wohl 
sagen, noch auf lange Zeit hinaus einzigen Weis- 
heit und Umsicht der Strategen, ja selbst nicht 
allein dem guten Recht unsrer Sache. Vielmehr 
wollen wir in Bescheidenheit und Denrath, auch 
nnsre Fehler eingestehend, anerkennen, dass es 
eine höhere Führung, dass es Gottes allmächtige 
Hand und, allerdings seine vergeltende Gerech- 
tigkeit, aber auch seine unverdient uns zu Theil 
gewordene Gnade gewesen sind, welche bisher 
unsre Fahnen geleitet und welche — so hoffen, 
wünschen und beten wir — dieselben auch fer- 
nerhin bis* zur vollständigen BesieguDg des Geg- 
ners führen werden. 

Wenn wir uns also in Demuth vor dieser 
höheren Führung unsres und des Geschickes des 
Vaterlands beugen, dann werden wir auch nicht 
murren, sondern in Geduld und Ergebung 



hinnehmen da« grosse Weh und das na- 
menlose Leid, welches des Herrn unerforscht 
licher Rathschluss uns nicht ersparen konnte oder 
wollte. Freilich sind die Verluste und Opfer, 
welche dieser blutige, hartnäckige Krieg, wie von 
dem Vaterlande, so auch fast von jedem unter 
uns fordert, gar gross, zum Theil unersetzlich, so 
namentlich diejenigen, welche 2 unsrer gel. Brr, 
der ehrw. Dep. Mstr. Br Hergesell und unser 
besuchender Br Sternberg, . durch den Tod 
nahe verwandter Personen jüngst erlitten haben. 
Aber. m. Brr, als Mrer und als besonnene Mrer 
müssen wir uns sagen, dass erstlich ein Krieg 
ohne Opfer dieser Art unmöglich; dass zum awei- 
ten die Verluste dieses Krieges verschwindend 
klein sind im Vergleich zu denjenigen früherer 
ähnlicher Kriege, namentlich des siebenjährigen 
und der Freiheitskriege, gar nicht zu gedenken 
des verheerenden 30jährigen Krieges, welche 
sät twnt lieh an Erfolgen der gegenwärtige Krieg 
unzweifelhaft schon übertroffen hat und auver- 
sichtlich in seinem ferneren Verlaufe noch weit 
mehr übertreffen wird. Zum dritten aber, und 
dieser Umstand ist es, welcher uns vorzüglich zu 
inbrünstigem Danke gegen Gott verpflichtet, ha- 
ben gerade dUs Brr unsrer O, mit Ausnahme der 
Genannten, keine Verluste an thenren Leben in 
diessm Kriege zu beklagen, vielmehr sind alle 
diejenigen Brr unsrer Bauhütte, alle diu übrigen 
Söhne und Angehörigen solcher oder unsrer be- 
suchenden Brr, welche in nicht geringer Zahl 
aktiv an diesem Kriege Th»»il genommen, das 
Leben aller dieser ist bisher gnädig, zum Theil 
wunderbar beschützt geblieben. Ja die Todesge- 
fahr, welche gleich beim Beginn des Kampfes 
mit erschreckender und drohender Hast in das 
Haus einer unsrer würdigsten und theuersten Brr 
gedrungen war, sie ist jetzt durch liebende Pflege 
und das heisse Gebet von Eltern, Weib und Kind 
gebannt, und nach menschlichem Ermessen dür- 
fen wir hoffen, unsern gel. Br T i t z IL recht bald 
geheilt von der schweren Wunde, welche feind- 
liches Blei vor den Schanzen Weissenburgs ihm 
schlug, unter uns begrüssen zu können, ihn, 
den tapfern Vertheidiger des Vaterlandes, nicht 
allein in dem ehrenden Schmuck seiner ver- 
narbten Wunde, nein auch geziert mit dem schö- 
nen, schlichten Kreuze, welches königliche Aner- 
kennung dem würdigen Helden verlieh. 

Solche Demuth verträgt aber nicht allein 
Opfer und Schmerzen, sie vergiebt auch dem 
Feinde. Und da ist freilich gar viel au verge- 
ben. Laasen Sie mich nur flüchtig erwähnen der 

Digitized by Google 



396 



Ungleichheit de« blutigen Einsatzes in diesem 
Kampfe, zu welchem wir die BlUthe unsrer männ- 
lichen Jugend, der Feind fast den Auswurf der 
seinigen hergegeben ; deB Vcrraths und der Wort- 
brüchigkeit, welche jüngst unzählig oft deutsch«; 
Treue und ritterlichen Sinn täuschten und schä- 
digten ; der furchtbaren Greuelthaten endlich, 
welche die durch fanatische Priester und bornirte 
Literaten aufgereizte, bürgerliche Bevölkerung 
gegen Verwundete und einzelne Soldaten verübto. 
Doch hinweg mit solchen Bildern hier von dieser 
Stätte. In der That, es wird schwer, recht schwer, 
solchem Feinde zu vergeben, sich gegen ihn als 
Menschen zu erweisen, und auch in ihm noch den 
Menschen zu erkennen und anzuerkennen. Und 
doch nöthigt uns auch gerade solche Betrachtung 
der Verirrungen uniirer Gegner wiederum zu auf- 
richtigem Danke gegen Oott, welcher die Fürsten 
tinsres theuren Vaterlandes dies« s seit Decennien 
also regireu Hess, dass wir uns jetzt in stolzer 
Freude über den eitlen Franzmann in jeder Be- 
ziehung erhaben erklären dürfen. — 

Darum aber wird sich zum zweiten unsre 
Siegosfreude äussern müssen in festerer, uner- 
schütterlich er Treue gegen dieses un- 
ser Vaterland und namentlich seine 
Fürsten. Und solche Treue zu üben wird ja 
gerade uns preussisehen Mrern so unendlich leicht. 
Denn nicht blos bewundern wir in unserra ge- 
genwärtigen Könige den unbesiegten Helden, 
welchem jetzt als Greis die Vollendung des 
grossen und stolzen Werks beschieden zu sein 
scheint, für welches einst vor nunmehr fast 60 
Jahren der jugendliche Prinz vergeblich das 
Schwert zog; nicht blos verehren wir in ihm den 
gewissenhaften Fürsten, welcher alle seine Regi- 
rungshandlungen nach dem Winkelmaasse der 
strengsten Gerechtigkeit abmisst und vollführt; 
nein — was weit werthvoller und wichtiger für 
uns ist — wir lieben in ihm den erlauchten Br. 
Uud wie Er haben alle seine Vorfahren auf dem 
Throne seit Einführung der Mrei in Deutschland 
• iicselbe in ihren Landen geschützt und gefördert. 
Der grosse Friedrich, welcher bereits als 
Kronprinz in der Nacht vom 14. — 15. Aug. 1738 
Ml Braunschweig in einer, eigen* hierzu durch 
Hamburger und Hannoversche Brr gebildeten O 
heimlich dem Bunde beigetreten war, gründete 
selbst als König am 20. Juni 1740 die erste 
prcuBsische, öffentlich bekannt gewordene □ zu 
Charlottenburg, „La löge premiere" oder „La löge 
du roi" genannt Aus ihr entstand dann im Ver- 
lauf des Bchlesischen Krieges am 18. Sept 1740 



die O »u den 3 Weltkugeln in Berlin, welche der 
König mit ausgedehnten Privilegien versah. Alle 
seine Nachfolger auf dem Throne — mit alleini- 
ger Ausnahme Friedrich Wilhelms IV. — sind,, 
wie neuere Forschung ergeben hat, Mrer gewe- 
sen. Namentlich ward Fr. Wilhelm III. nach 
Ostern 1814 zu Paris durch Kaiser Alexander 
von Russland in Gegenwart vieler hochgestellter 
deutscher Brr, namentlich des Grosskanzlers, 
Fürsten von Hardenberg, in den Maurerbund auf- 
genommen. Diese Thatsache ist erst nach dem 
Ableben des Königs und jener Zeugen bekannt 
geworden, da die letzteren in dieser Receptiona- 
CD lebenslängliches Schweigen über die Aufnahme 
des Königs gelobt hatten. Und noch in seiner 
letzten Krankheit, kurz vor seinem Tode im Mai 
1840 gestattete Fr. Wilhelm III. die Aufnahme 
seines zweiten Sohnes, unserB jetzigen Königs 
Wilhelm, welcher nach dem Wunsche de» Va- 
ters nicht einer b eBOI1 ^ ern D. sondern allen 3 
Preussisehen Gross als Mitglied angehört und 
als Bolehcs und als Mrerbr von seinem Königli- 
chen Vater noch auf dessen Todienbette begrttsst 
und brüderlich umarmt ward. Welch vollkomni- 
ner Meister und welch aufrichtig treuer Verehrer 
der k. Kunst Er, unser König Wilhelm, ist, das 
haben uns oft und freudig alle diejenigen Brr 
bezeugt, denen gegenüber Er bei unzähligen Ge- 
legenheiten diese Liebe für Hie Sache der Mrei 
bethätigt hat. Und deshalb konnte es gar nicht 
andere Bein, als da*s in dieser Kriegszeit, wie die 
unsrigen. so die Gedanken, Wünsche und Gebete 
aller preussisehen . ja ich darf wohl ' sagen aller 
deutschen Mrer mit Ihm und seinem erlauchten 
Sohne auszogen und Beide Bchützend und schir- 
mend in das Feuer der Schlachten begleiteten. 

Aber noch ist dieser Krieg nicht beendet. 
Die schwerste Arbeit Bcheint zwar gethan, indess 
die wichtigste, die Einnahme der feindlichen 
Hauptstadt, bleibt noch zu thun , und zwar viel 
Blnt wird noch im Sande verrinnen müssen, ehe 
das Schwert in die Scheide zurückkehren darf. 
Deshalb- werden auch wir, m. Brr, noch gar viel- 
fach Gelegenheit haben, unsre Siegosfreude end- 
lich drittens zu bethätigen durch opferfreu- 
dige Liebe gegen die Brr. Denn in die- 
sem Kampfe Bind nicht blos diejenigen, welche 
mit uns im Zeichen stehen oder den -Mrerechurz 
tragen, nein, auch alle diejenigen sind unsre Brr, 
welche in den heiligen Kampf hinauszogen, zu- 
meist die, welche krank oder verwundet aus dem- 
selben zurückkehren, oder welche gar mit ihrem 
Leben den Sieg erkauft haben. Sie alle und die- 
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jenigen, welche sie zurücklieaaen, sind die unsere, 
»ind unsre Brr und Schwestern, für welche wir 
zu sorgen haben, ein jeder mit den Mitteln und 
innerhalb des Kreises, da er mit Erfolg zu wir- 
ken vermag. Und gerade durch solch werkthä- 
tige Liebe fttr die Kämpfenden, für die Verwun- 
deten und für die Hinterbliebenen der Gefallenen 
können und aollen wir Mrer bezeugen, wie der 
Zweck und die Wirkungen unser» Bundes gar 
wohl Uber die Grenzen unarer Arbeitahallen hin- 
auareichen, und wie der Zirkel, den die Mrei be- 
schreibt, die ganze Menschheit umspannen will 
und zu umfassen vermag. Doch hiervon hat zu 
Ihnen überzeugender und treffender, als ich es 
im Stande wäre, schon unser ebrw. Meister ge- 
sprochen. 

Ich «chliease deshalb abbrechend und er- 
wähne nur noch recapitulirend , daBs, wenn sich 
unare Siegesfreude in der That also äussert, wie 
ich hier oben zu schildern versucht, in demütbi- 
gern Danke gegen Gott, in unerschütterlicher 
Treue gegen den König und das Vaterland und 
in opferfreudiger Liebe gegen die Brr, — dass 
wir dann auch ruhig und getrost den kommen 
den Dingen entgegensehen und zuversichtlich 
hoffen dürfeu, wie die allmächtige Hand, welche 
bisher das Geschick uusrea Vaterlandes gehalten 
bat, dasselbe auch fernerhin nicht lassen wird; 
dass wir aus ihr recht bald den goldnen Frieden, 
einen ehrenvollen Frieden erhalten werden, 
einen solchen Frieden, welcher — erfüll nd die 
alte Sage, wonach Deutschland einig werden soll, 
sobald der Türke seine Rom« wieder in den Fin- 
then des Kheinatroms tränkt, was uns ja der 
Feind in diesem Kriege ei leben lieas — einen 
solchen Frieden also, welcher diese langersehnte 
und vergeblich erBtrcbte Einigung dos gan- 
zen, grossen deutschen Vaterlands, ein- 
schliesslich der beiden alten, in böser Zeit ver- 
lorenen , jet/t hoffentlich bald für immer wieder- 
gewonnenen Provinzen gründet und die Dauer 
dieser Einigung gewährleistet. Dann, 
dieser Friede geschlossen und verkündet 
wird, dann wollen auch wir in Dank, Stolz und 
Freude einstimmen in das Lied , welches dea 
frommen Dichters begeisterter Mund am Ende 
de» Blutvergiessens sang, das durch 30 lange 
Jahre die deutschen Gaue verheerte und entvöl- 
kerte, daa Lied: 

Gott Lob, nun ist erschollen 

Das edle Fried- und Freudenwort, 

Dass nunmehr ruhen sollen 



Die Spieea und Schwerter und ihr Mord. 
Wohlauf! und nimm nun wieder 
Dein Saitenspiel hervor. 
O Deutachland, singe Lieder 
Im hohen, vollen Chor! 
Erhebe dein Gemüthe 
Zu deinem Gott und sprich: 
Herr, deine Gnad und Güte 
Bleibt dennoch ewiglich! 

Dass wir also mit Paul Gerhard recht bald 
rufen und singen können, daa walte der a. B.a.w.! 



Aufruf für den Strassbnrger 



Die Strassburger Zeitung enthält folgenden 
Aufruf, den wir auf das wärmste befürworten: 

„Strasburgs herrlicher Münster i*t infolge 
der Belagerungsoperationen stark beschädigt Das 
Dach ist von den Flammen verzehrt, das Mauer- 
werk, die Fenster und die innere Ausstattung der 
Kirche haben erheblich gelitten. Es thut drin- 
gend noth. schon vor dem Eintritt des Winters 
ein neues Dach zu legen und die Ausbesserung 
der übrigen Schäden mindestens anzubahnen. Zu- 
nächst zum Zwecke der schleunigen Vornahme 
dieser Resiaui alionsarbeiteu, dann aber auch zur 
Förderung de« gänzlichen Ausbaues der immer- 
hin noch unvollendeten Kirche, sind die Unter- 
zeichneten zu einem Dombaucomite zusammen 
getreten. Als unsere Aufgabe betrachten wir die 
Beschaffung der zur Ausführung des grossen 
Werks erforderlichen Mittel und die Ueberwa- 
chnng der Restaurationsarbeiten in technischer 
und archäologischer Hinsicht. Die Mittel der 
Münsterkirche selbst sind unzulänglich zum Auf- 
wand solcher Kosten, die Stadt ist durch die Be- 
drängnisse der letzten Zeit zu hart betroffen, um 
ihrerseits diese» ReBtaurationswerk in die Hand 
nehmen zu können. Darum wenden wir uns an 
die ganze civilisirte Welt mit der Bitte, die Er- 
reichung des hehren Ziels fördern zu helfen. Alle, 
welche dem ehrwürdigen Münster bereit« Freunde 
geworden sind, alle, welche zum Preise und zur 
Ehre Gottes seine Tempel schmücken wollen, alle, 
welchen die Wiederherstellung und Vollendung 
eines der prächtigsten Denkmäler gothischer Bau- 
kunst am Herzen liegt, — diese alle werden uns 
unterstützen, sie werden uns behüläich sein, in 
den Besitz der Geldmittel zu gelangen , deren 
wir zur Ausführung des Werks bedürfen. 
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Jedes Scherflein ist ans willkommen; allein 
es müssen der Qaben viele und reichliche fliessen, 
soll das Unternehmen zu einem raschen und gu- 
ten Erfolge geführt werden. Empfehlenswert 
ist darum die Bildung von Specialcotnites, welche 
»ich im Bereiche einer bestimmten Landschaft, 
einer Provinz, eines Kreises oder einer Stadt die 
Aufbringung von regelmässigen Geldbeiträgen 
angelegen fein lassen. Jeder der Unterzeichne- 
ten ist gern bereit, die Gaben in Empfang zu 
ivhmen und für den besagten Zweck der Mün- 
sterstiftskasse zu überweisen. 

Gebe Gott unserm Werke das Gelingen! 
Strassburg, 20. Oct 1870. 
Graf v. B ism ar k - Boh le n, Generalgouvenrmr 
im Elsas», v. K üh 1 wetter, Civilcommissar im 
Elsas». Andreas, Bisehof von Strassburg. Kapp, 
Genendviear. Marula, General vicar. GrafLux- 
burg. Präfeet Dr. Küss, Maire. Janssen, 
Landrath. Spitz. Dompfarrer. Gerber, Pfar- 
rer zu Hagenau. Straub, Sccrctär des Vereins 
für Altertbumsforschung im Elsass. Klotz, Dom- 
architekt. Flarairiius, Geh. Baurath. Pflau- 
. in e, Architekt und Injrenieui hauptmann. S p a c h, 
Archivdircctor. Peliti, Architekt. 
Der vollständige Ausbau des Strassbnrger 
Münsters, besonders mit Vollendung des fehlen- 
den zweiten Thurms, durch ganz Deutschland 
wäre gewiss das schönste Denkmal, das dem glor- 
reichen Kriege dieses Jahres errichtet werden 
köunte"! 

Das Allg. Handbuch der Frmrei B 2 S. 364 
bemerkt über den Strassbnrger Münster: „Für 
die Frmrei ist der Strassb. Münster besonders 
bedeutsam, weil sich daselbst die Haupthütte der 
Steinmetzen befand . deren gesellschaftliches Le- 
ben und Zunftgesetze ;ds die Quelle der Frmrei 
zu betrachten sind. Die ältste Ordnung der 
Steinmetzen zu Strassburg stammt aus dem J. 
1459. diese erhielt 1498 die kaiserliche Bestäti- 
gung. l>«r Bau des Münsters gab zu der Ver- 
brüderung der Steinmetzen Veranlassung; dem- 
nach ist dieses erhabne Meisterwerk der altdeut- 
schen Baukunst für die Frmrer ein Fieitigthuin, 
welches sie als ihre Wiege betrachten können. 
Bischof Werner von Habsburg legte dazu 1015 
den Grund: der Thurmbau wurde aber erst 1277 
durch Er wiu v. St einfach begonnen und 1439 
der nördliche Thurm vollendet Die Höh » des- 
selben, 438 Par. Fuss, wurde früher allein von 
der Pyramide des Chcops. 456 Fuss, und in neu- 
ster Zeit von dem .Stephansthurm in Wien über- 
troffen." Demgemäes sollten die deutschon Frei- 



| mrer und dP gjßh besonders aufgefordert fühlen, 
zur Wiederherstellung des Münsters beizutragen. 
Es wäre in der That wünschenswerth , dass die 
deutschen Gross dP and sämmtliche dP den Bau 
in ihre Hand nähmen, d. h. sich verpflichteten, 
die Kosten zum Bau zu beschaffen ; jedenfalls 
müssen sie sich verpflichtet fühlen, zu diesem 
Zwecke eine nunhato Summe in jedem dem Bau 
in widmenden Jahre beizutragen. Zunächst 
könnte vielleicht die Gross CD z. d. 3 Weltkugeln 
einen Theil ihrer Sa.umlung zu diesem Zwecke 
ausdrücklich bestimmen. 



Aus dem Logenleben. 

• 

Cötheu. In der am 1. Jui d. J. abgehaltenen 
General - Versammlung unseres Sterbecasseii - Vereins 
wurde zunächst der Rechnungsbericht mitgctheilt, wel- 
chen die gewühlten Revisoren geprüft und für richtig 
befunden haben. Sodann wurde die Tagesordnung 
durch Annahme bämmtliclior Anträge erledigt und die 
Neuwahl der Directionsmitglicdcr resp. deren Stellver- 
treter bewirkt, derzufolge die Brr Hennig II. (Staats- 
anwalt und Kreisgerichtsrath), Laurentius (Apothe- 
ker), Zeising (Kaufmann), Schettler (Buchhänd- 
ler), Müller (Repräsentant und Fabriksdirector). 
Lietz (PoMdircctor), särarotlich in Cötheu, für da« 
laufende Jahr gewählt sind. Zugleich wurde auf An- 
suchen mehrerer Mitglieder beschlossen , deu Antrag 
betr. Erhebung eines besondern Eintrittsgeldes und 
di<> Erhöhung des Sterbegeldes auf 150 Thlr. auf dio 
Tagesordnung der nächsten tjenera! versummlung zu 
setzen. Das Gedeihen des Vereins erweckt eine be- 
rechtigte Hefriediguug für die vergangene Zeit und 
eine zuversichtliche Hoffnung für die Zukunft. Denn 
die Mitgliedcrzahl hat sich bis zum 1. Juli d. J. um 
lld vermehrt, sodass der Bestand excl. der vier Ster- 
befille an diesem Tage 381 betrug; inzwischen sind 
wieder vier neue Anmeldungen erfolgt. Der eiserne, • 
zinsbar belrgte Fonds ist seit 1. Juli v. J. von 669 
Thlr. 28 Sgr. 9 Mg. auf 1138 Thlr. 19 Sgr. 1 Pfg. 
g< stiegen und da die Einnahme pr. Sterbefull am 1. 
Juli c. 231» Thlr. 2 Sgr. fi Pfg. betrug, so schien c« 
I geboten, den jedesmaligen Beitrag pr. Fall nunmehr 
i auf des NormalcUissenbeitrages zu ermässigen, ohne 
dadurch die Zulänglichkeit der jedesmaligen Einnah- 
men zu gefährden. 

Potsdam. In den ewigen Osten ging ein : Br 
Carl Edmund Robert Alherti, Stadtschulrath a. D. 
Derselbe, Mitglied der Gr. L.-L. d. Fr. v. 1).. zWeiter 
abgeordneter Meister der St Andrea*-!,. „Verität" zu 
Potsdam, Ehrenmitglied der L. zur Beständigkeit in 
Berlin (der er viele Jahre als Mitglied angehörte), der 
St Andrcas-L. „Imniutabilis", der St. Johannis L. zu 
den drei goldenen Ankern zu Liebe und Treue und 
zu den drei Zirkeln zu Stettin, — obgleich er eYst 
seit Jahr und Tag hier sieh niedergelassen und den 



Digitized by Google 



399 



Lasen angeschlossen, bat er sich doch in dieser kur- 
zen Zeit die Liebe aller Brr durch »ein freundliches 
Wesen und durch seiue geistige Befähigung in hohem 
Grade zu erwerben gewusst. Die Logen verlieren. viel 
an ihm und wird ihm die Brüderschaft ein ehrendes 
Gedächtnis* immerdar bewahren. (Wöchentl. Anz ) 

Charlottenburg. Am Mittwoch, den 23. Novbr. 
c. , fand in der CD Blücher von Wahlstadt die Auf- 
nahme des Kaufmannes Um. Conrad Maass durch 
dpn Vorsitzenden Mstr. Br Maass statt. — Wenn 
die Aufnahme eines Lnftou in der Maurerwelt immer 
schon als ein freudiger Act begrüsst wird, so war der 
in Bede stehende vollständig angethan, sich zu einem 
schönen Feste zu gestalten , da der allverehrte und 
allgeliebte vors. Mstr. der 13 selbst es war, der den 
geliebten Sohn dem Bunde zuführte. Es hatte sich 
denn auch eine reiche Zahl von Brrn eingefunden 
, (insbesondere aus Berlin vou Seiten der drei OroB8;^p, 
uud waren iu erster Reihe anwesend: die Logenmjtr. 
Brr Frankel und Brettschneider, der Reprä- 
sentant Br Dumoiit, Br Moser etc. etc.), die dem 
greisen Mstr. hierdurch ihre innigste Theilnahme an 
dem frohen EreignisB an den Tag legen und Zeuge 
■ein wollten der schöueu Handlung, in welcher von 
Anfang bis zum Ende eine solche Herzlichkeit ath- 
metc, dass sich in manches Auge die Thräne stahl 
und die Herzen davon tief gerührt wurden. Zur Er- 
innerung an das schöne Fest schenkte der Br Lö vi u- 
soii der CJ ein schönes Bildnis» Blüchers iu Baro- 
que-Rahmen, dass vom Mstr. und allen Brrn dankend 
begrüsst wurde. Eiue Tafel CD, die zuletz) in ein Br- 
Mahl verwandelt wurde, vereinte gemüthlich die Brr 
bis Mitternacht. (Wöchentl. Anz) 

Görlitz. In den Morgenstunden des 27.0ct. d.J. 
stand das vor etwa Ii Jahren errichtete Gebäude der 
hieeigen Q zur gekrönten Schiauge iu grosser Feuers- 
gefahr. Einet der starken,, unmittelbar über dem 
Meistersaale befindlichen Dachbalken, welcher in Folge 
eines Versehens beim Bau in den Schornstein hinein- 
reichte, hatte wohl schon vor Monaten Feuer gefangen, 
•und der in der Nacht vom 26.-27. October hier in 
ungewöhnlicher Heftigkeit wütheude Sturm brachte 
die Flamme zum Ausbruch. Glücklicherweise bemerk- 
ten einige früh vor fi Uhr nach den an der Neisse 
belegenen Fabriken gehende Arbeiter das zum Dach 
herausschlagende Feuer und weckten den Castellan, 
. Br Teich, welcher, im entgegengesetzten Theile des 
Gebäudes wohnend, noch keine Ahnung von der nahen 
Gefahr hatte. Dieser überzeugte sich iudess bald, 
dosB er allein mit seinem Sohne den Brand zu löschen 
nicht mehr vermöge, und eilte deshalb uach der in 
der Nähe befindlichen Fabrik des Br Kern er, wel- 
cher, den ebenfalls beuachbarten Br Wallach be- 
nachrichtigend und von dieBem uud desBen Arbeitern 
gefolgt, sich alsbald mit einem Theil seiner eigeuen 
Fabrikarbeiter uach der Brandstelle begab. Schnell 
versammelte sich dort mit dem Logenmeister , Oeh. 
Comraerzienrath Gustav Schmidt, eine grosse An- 
zahl der. Brr, darunter namentlich der Schatzmeister 
Blanck und die Brr Erber, Sohönfelder, Neu- 
bauer und viele andere, welchen mit dem sehr tbä- 



tigen Br Castellan die Entfernung wenigstens eiue» 
Thcils der Geräthe des brennenden M« fstereaals ge- 
lang, ehe die freiwillige Turner- Feuerwehr auf dem 
Platze erschien. Der K-wunderungswcrthcn 1 Umsicht 
und rastlosen Thä'tigkeit der letzteren, sowie der Hülfe 
der versaromelseu Brr uud der Arbeiter der Brr Ker- 
ner und Wallach gelang nach mehrstündiger An- 
strengung die Bewältigung des verheerenden Elements, 
welches das Dach über dem Meistersaal und dessen 
innere Einrichtung total zerstört hat- In Folge de» 
Löseheus waren ferner die Decke des unter dem Mei- 
stersaal befindlichen Gesellschaftszimmers, sowie einige 
der darin befindlichen Möbeln , namentlich auch ein 
vorzügliches Flügel-Instrument, mehr oder weniger be- 
schädigt worden. Jedoch werden voraussichtlich die 
von den beiden Versichcrungs-Gesellschaften bewillig- 
ten Summen zum Ersatz der nicht i.ncrheblichen Ver- 
luste ausreichen. Namenilich gilt dies betreffs des bei 
der Aachen-Münchner FeucTvtrsichcruugs-Gebellsehaft 
I versicherten Mobiliars, da der hiesige Vertreter dieser 
allgemein als sehr coulaut berühmten Gesellschaft auch 
in dem vorliegenden Falle mit dankenswerther Billig- 
keit die Höhe der erlittenen Beschädigungen ohne 
lästige Verhandlungen feststellte. Oleichwohl uud 
trotzdem, dass die Reparatur des bsschädi^ton Theiis 
des Gebäudes unter, Leituug des Baumeisters Br Bock 
lt. unverzüglich begonnen unil bisher unermiidet fort- 
gesetzt ward, wird die Wiederaufnahme der Arbeiten 
im Meistergrade in dem gegenwärtigen Jahre voraus- 
sichtlich noch nicht möglieh werden, jedenfalls ha{ die 
Abhaltung des Andreasfestes ausgesetzt werden müs- 
sen, da die Räume des iunern Orients nur von dem 
Meistersaale aus zugänglich sind. Uebrigei :s wird die 
gegenwärtige Reparatur zu einer Revision der Bämmt- 
lichen in der Nähe von Feueressen befindlichen Bal- 
kenlagen benutzt, da schon vor einigen Jahren eine 
ähnliche Feuersbrunst drohte, jedoch uoch vor dem 
Ausbruch glücklich entdeckt ward. Bei dieser Revi- 
sion hat sich denu ergeben, wie fast bei allen Essen 
Balken in so gefährlicher Nähe angebracht sind, dass 
eine desfallsigc bauliche Acnderung nothwendig ward. 
Nach deren Vollendung könuen aber in Zukunft die 
Brr uach menschlichem Ermessen ohne Besorguiss 
i ähnlicher Unfälle das schöne neue Gebäude der hie- 
I eigen O benutzen und darin an den ernsten Arbeiten 
der k. K. mit bekanntem Eifer und regelmässigem 

Fleisse wieder Theil nehmen. 

, •» •■ 

Hamburg. Die Versammlungen der Brr der 5 
vereinigten c*p mit den Schwestern werden künftig 
am letzten Dinstage jeden Monats stattfinden; bisher 
wurden dieselben aller 14 Tage abgehalten. 

Hamburg. Am 26. October d. J. fand in der 
im Or. Hamburg arbeitenden O des eklektischen Bun- 
des zur Brudertreue an der Elbe in Gegenwart einer 
grossen Zahl vbn Mitgliedern derselben und besuchen- 
den Brrn eine erhebende Feierlichkeit statt. Es war, 
nachdem die L. am 15. September 25 Jahre bestan- 
den, hatte, diese Arbeit die erste in dem neubegou- 
nenen Cyclus. Musste auch die Feier deB 25 jährlichen 
Stiftungsfestes unter dem Ernst der Zeit bis zu einem 
günstigeren Zeitpunkte verschoben werden, so glaubten 



Digitized by Google 



die Brr Beamten diese erste Arbeit de« 26. Jahres 
doch auszeichnen «u müssen, was 1) durch die Ein- 
führung eines neuen Gesangbuches (die L. hat das 
treffliche Hildesheimer Gesangbuch adoptirt) geschah, 
sowie 2) durch die Weihe eines neuen Teppichs. Auf 
Veranlassung eines gel. Brs hatten sich tauige Schwestern 
meistens von Brru Beamten vereinigt, der L. zum 
25jährlichcn Stiftungsfeste einon Toppich zu sticken. 
Nachdem mit herzlichen Worten vom Stuhlo aus der 
Dienste erwähnt wurde, die der alte Teppich in den 
25 Jahren geleistet, wie viele fr. Such, über ihu dem 
Lichte zugoführt, wie oft er zur Arbeit ausgebreitet 
worden, wurde vou demselben Abschied geuommen, 
■die Brr Ceremonit nmstr. aufgefordert, den neuen Tep- 
pich durch die dien. Brr in den Tempel bringen zu 
lassen, der dann zusammengerollt vor dem Altar nie- 
dergelegt wurde. Die Brr. in Ordnung stehend, bc- 
grüssten denselben maurerisch, worauf derselbe ent- 
rollt und ausgebreitet wurde Mit eindringlichen Wor- 
ten wies der vors. Mstr. auf die liohe Bedeutung des 
Teppichs hin und knüpfte darau die Aufforderung, in 
maur. Weise den Brrn und deren Schwestern, die sich 
zur Ausführung dieses sinnigen Geschenkes verbunden, 
zu danken, worauf unter Harmonium - Begleitung das 
Lied Xo. 3 aus dem ueueingeführteu Gesangbuche ge- 
sungen wurde. Der Dep. Mstr. Br C o n n nahm hier- 
auf das Wort und machte die Mittheilung, dass den 
beiden fr. Such., denen bei der Arbeit dieses Abends 
die maur Weihe ertheilt werden solle, noch ein drit- 
ter Aspirant hinzuzufügen sei — der jüngste Sohn 
des vors. Mstrs., des Brs J. F. Hof f mau n - für 
welchen alle vorgeschriebenen Formalitäten erfüllt und 
der also der Krste sein würde, der über den neuen 
Teppich dem Lichte zuschreite. Mit freudiger Ueber- 
raschuug nahm der vors. Mstr. diesen Beweis der 
Liebe und Achtung der Brr dankend entgegeu, und 
wurde vou demselben der seinem Herzen so nahe ste- 
hende fr. Such, mit warmer Ansprache, wie sie un- 
vorbereitet der Augenblick eingab, aufgenommen. 
Demnächst erfolgte die Aufnahme der anderen fr. Such. 
Nach dem Schlüsse der Arbeit vereinte eiu einfaches 
Br-Mahl noch längere Zeit einen grossen Theil der 
Anwesenden. < Wochen tl. Anz.) 

. 

Carlsruhe. Br Bacrmann, Besitzer eines Kna- 
ben-Instituts in Ingenheim bei Landau, erbietet sich, 
tief bewegt von der Stelle des Carlsruher Aufrufs für 
die K' hier und Strassburger beschädigten Brr, welche 
die Sorge des Vaters um die Erziehung der Kinder 
berührt, zwei Söhne von Brru in seinem Pensionate ; 
für die Hälfte des au sich schon sehr niedrigen 
Pensionspreises von 320 Fl. bei sich aufzunehmen. 

Erfurt. Die unter der Gross D z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende □ Carl z d. 3 Adleru nebst der 
damit verbundenen deleg. altschottischen 13 Carl z. 
eisernen Kreuz zählt 147 Mitglieder, "Kl Ehrenmitglie- 
der, VI beständig besuchende und 13 diciunde Brr. 
Mstr. v. St.: Br Frenz el (Stadtrath); Dep. Mstr.: 
Br Liebich (HauptkasBcnvorsteher der thür. E. B.) 

England. Der ..London Freemason" bringt un- ' 



ter dem Namen „Pythagoras" eine Liste der Gross - 
mstr. der englisehen Mrer vor 1717. Den Anfang 
macht Augustin, der Mönch, im Jahr 597; 1155 er- 
scheint der Grossmstr. der Templer, und so werden 
im ganzen 51 Namen genannt, deren Träger zum 
Theil gelebt haben, die sich aber gewaltig wundern 
würden, wenn sie erfahren sollten, dass Bio jetzt zu 
„Grossraci stern" gemacht würden. Man sieht, dass in 
England die Mroi mehr und mehr umdüstert wird. 

Washington. In Washington verstarb in seinem 
70. Lebensjahre der auch als maur. Schriftsteller be- 
kannte Benj. B. Fr e neb, der namentlich in den 
Hochgradeu hervorragende Stellungen eingenommen 
hat ; so war er Pust-Grossmstr der Templer der Ver. 
Staaten, GroBS- Hochpriester vom Grand Royal Arch 
Chaptir und ein Beamter des südlichen Supreme Coun- 
cil des schottischen Ritus. Als Mrer war er 1826 
im Staute New Hampshire aufgenommen, siedelte spä- 
ter nach Washington, D. C, über und nahm daselbst 
eine Zeitlang die Stello eines Grossmstr». ein; vor 9 
Jahren fungirte er als Secretär der maur. National- 
Convention. Im bürgerlichen Leben nahm er die 
Stelle eines Clerkes des Repräsentantenhauses und ei- 
Commissärs der öffentlichen Gebäude ein. 

(Triangel.) 



Den Schwestern. 



Sinn«.: E* br.iuM «im Hui wie Donnen »II. 

Getragen von der Mutter Hand, 
BegrÜBscn wir der Erde Land; 
Der treuen Mutterliebe Gluth 
Bezwingt des Knaben kecken Muth. 
O Mutterlieb, o Mutiertreu, 
Du bleibst dir gleich, mit jedem Morgen neu! 

Begeistrung schwellt des Jünglings Brust, 
Ihn füllt der Sehnsucht Schmerz und Lust; 
Der Himmel strahlt ihm licht und mild : 
Er schaut der Jungfrau lieblich Bild. 
0 goldner Tag, o selge Zeit, 
Wo sich in Lieb das Herz dem Herzen weiht! 

Des Mannes Stirn und Wangen glühn ; 
Heim kehrt er uach des Tuges Mühu : 
Die Gattin eilt in seineu Arm, 
Mit Jubel gri.sst der Kinder Schwärm. 
O trautes Heim, o stiller Heerd, 
Du bists, der uns das r< iuste Glück bescheert ! 

0 Mutterherz, so scgeusvoll, 
Dir bringen wir des Dankes Zoll; 
Dir, Braut, das Herz, in Liebe hold ; 
Dir, Gattin, unsrer Treue Gold. 
Den Schwestern Heil, den Schwestern Heil! 
Sie sind der Menschheit schönster, bester Theil! 

M. Zille. 



Liruck von lir 0. W. Yoilraib in Lciu*^. 
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FREIMAURER-ZEITUNG. 

Handschrift für Brüder. 

Redacleur umi Verleger Moritz Zille in Leipzig. 

Wöchentlich eine Nummer. Wamndiwtmlf St»r J«*rfa(lff. Preii des halben Jahrg. I Thlr. 
51. Sonnabend, den 17. December. 1870. 



Bestellungen von Logen odor Brüdern, welche »ich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
durch den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung obno rorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend *>igc*andt. 



Inhalt: Protest. Von der Gross □ von Sachten. — Der Geschichtsschreiber Schlosser. Von ßr 
Treu in Mannheim. — Das Haupt verhüllt. — Fr. Schiller. — Der Maurerclub in Mccranc. — Frmrer. Schrif- 
ten (Findel. Gcscb ) — Ans dem l.ogcnlcbcn (Berlin, Jülich, Emden, Frankfurt a.0., Havelberg. Lübben, Meseritz. 
Helmstedt, Ucstrcich-Ungarn, Mordamerika, Quebec). — Quittung von Br v. Cornberg in Carlsruhe. — In trü- 
ber Winternacht. Von Br Marbach in Leipzig. 



Protest. 



Nachdem im Verlaufe des dermaligen Krieges zwischen Deutschland und Frankreich die 
von diesseitiger Gross O übrigens nicht anerkannte CD „les amis philanthropiqites" in Brüssel, ferner 
die zum Grand Orient de France gehörigen zehn c§3 in Paris „les Trinosophes de Bercy", „les dis- 
ciples de Fenelon", „les hospitaliers francais", „lTJnion de Belville" , „l'Athdnee francais", Ja Per- 
severance**, „les amis de la Patrie" , „les »ectateura de Menes", „rOrientale" und „la perseverante 
amitie", ferner die Schweizer GrossCD „Alpina", sowie im Verlaufe der letzten politischen Ereignisse 
Italiens die Gross CD von .Italien Schriftstücke und Manifeste erlassen und auch den deutschen 
Gross dp und dP zugesendet haben, welche sich mit der vom Gebiet der Mrei pfincipiell und in 
deren vollstem IntereBSO völlig ausgeschlossenen Erörterung und Besprechung politischer Zeitfragen 
und Angelegenheiten und thoilweise selbst in leidenschaftlicher und parteiischer Weise beschäftigt 
und damit offenbar die Politik in die Mrei hineingetragen haben: so protestirt feierlichst die unter- 
zeichnete GrosBO im Namen des sächsischen Logenbundes gegen solchen Missbrauch der Mrei und 
behält sich ausserdem die Vernehmung mit den übrigen deutschen Gross dP und Weiteres vor. 

Gr.- Orient Dresden, am 3. December 1870. 

Die grosse Landesloge von Sachsen. 

Gnstav Warnatz, 

d. Z. Grosgmeister. 

Emil Walther, Carl Julias Sperber, 

d. Z. 1. Grosßaufseher. 4 Z. 2. Grossaufseher. 

Gustav Westen, 

d. Z korreep. Grosssekretair. 
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Der Geschichtschreiber Schlosser und die 
Freimaurerei. 

Eine Studie von Br Treu in Mannheim. 

Im 16. Hände von F. C. Sch 1 osBers Welt- 
geschichte für das deutsche Volk handelt der 5. 
Anschnitt über den Kampf des Fanatismus und 
der Aufklärung in Deutschland nach der Auf- 
hebung des Jesuitenordens. 

Der berühmte Geschichtsschreiber beginnt 
mit folgendem Satze: 

„Den Jesuitenorden konnte der Papst Cle- 
mens XIV. aufheben: den Jesuitismus vermag 
keine sterbliche Macht auszurotten, und diejeni- 
gen , die sich zu ihm bekennen . gleichviel . wel- 
cher Oonfeusion sie angehören, werden sich über- 
all enge zusammenschliessen , sobald sie selten, 
dass das Vorurtheil, welches die einzige Grund- 
lage ihres Wissens, aller ihrer Hoffnungen ist, be- 
droht und erschüttert wird. — Aus diesem Er- 
fahrungssatz icuss man sich die heftige Reaction 
erklären, welche gegen das Ende des 18. Jahr- 
hunderts von den prot und papistischen Eiferern 
ausging, sowie die damals stattfindende Verei- 
nigung allerArtenObscuranten und den 
anscheinenden Triumph derselben. Die veralte- 
ten Glaubenssätze waren weder in der geistlosen 
Form, in der sie bisher vorgetragen worden wa- 
ren , noch die leeren Controvers- Predigten kath. 
und prot. Eiferer in der gebildeten Welt länger 
aufrecht zu erhalten. Man half sich damit, dass 
man dem Veralteten und Abschrekenden ein neues 
philosophisches oder so n t i ro ental es Ge- 
wand verlieh. Dies ge8chnh bei den Protei;, 
durch Hamann, Hippel, Lavater, Stark 
und andere, bei den Kathol. durch Männer, wie 
Stattler, Seiler und Mutscheie." 

Im Verlaufe der Schilderungen jenes Kampfes 
braucht der berühmte Geschichtschreiber an einer 
andern Stelle die weitere Aeusserung: „Die 
grossen Vortheile, welche den Jesuiten ihre innige 
Verbindung unter sich und die Unterordnung un- 
ter eine Anzahl von Ordensoberen verschafften, 
brachte die Gegner der Jesuiten auf den Gedan- 
ke», jenem Geheimbund für Finsternis« einen Ge- 
lu imbund für dasjenige entgegenzusetz« n, was sie 
als Licht ansahen und deshalb „I I lu m in a t is- 
mus" nannten. 

Schlosser sagt alsdann: 

„Das Geheirathun war dabei auf die Erfah- 
rung berechnet, dass die deutsch»; Jugend sehr 
geneigt Bei. dasjenige, was geheim ist, für weiso 



und hoch zu halten. Der Illuminatenorden sollte 
die aufgeklärten Männer ebenso zu einem gemein- 
schaftlichen Wirken für die sogenannte Vervoll- 
kommnung der Menschheit vereinigen, wie die Je- 
suiten für die von ihnen verfolgten Zwecke einen 
Hund bildeten, dessen Aushängeschild die Aus- 
breitung des Reiches Gottes war. 

Ausserdem wollten die Illuminaten sich de,» 
Spielern mit Symbolen , Weihen und Ordensgra- 
i den bedienen, um das Volk aus der Gewalt der 
j Pfaffen in die ihrige zu bringen. 

Sie eigneten sich zu diesem Zwecke die Ce- 
remonien, Einrichtungen und Symbole des Frei- 
inaurerbundcs an." — 

Hierauf folgt der Satz: 
„Der auf solche Weise von 2 obscuren Leuten, 
Professor Weishaupt und Studiosus v. Zwack h 
auf einer obBcuren Universität (Landshut) gestif- 
tete Illuminaten-Orden fand alsbald nicht nur in 
ganz Deutschland, sondern auch in den Nieder- 
landen, in Scandinavien und Bogar in Spanien 
Anhänger. 

Dass dies gesebah, läset sich nur aua dem 
Verhältnisse erklären, in welchem die Illuminaten 
zu dem Frmrerorden standen, sowie aus der Be- 
deutung, welche um jene Zeit die mystische 
Schwärmerei, die Geheimnisskrämerei und die da- 
mit in Verbindung stehenden Betrügereien einzel- 
ner Schlaukopfe erlangt hatten." 

Nach der Aufzählung der Vortheile, welche 
Ehrgeizige und Selbstsüchtige vpn der Bctheili- 
gung an den mystischen Schwärmereien jener 
Zeit erwarteten, äussert sich F. C. SchlosBer an 
einer andern Stelle: 

„Ganz auf demselben Grunde, nämlich dem 
herrschend gewordenen Geiste de» Mysticismus, 
der es auch war, welcher Swedenborg viele 
Anhänger erwarb, als er behauptete, das« er in 
unmittelbarem Verkehr mit Gott, Engeln und mit 
den Seelen verstorbener Menschen stehe und auf 
solche Weise Offenbarungen erhalte — auf die- 
sem Grunde beruhte die grosse Bedeutung, wel- 
che damals der Frmrer-Orden in den Augen der 
Menschen erhielt, sowie der Umstand, dass der- 
selbe ein Hauptwerkzeug wurde, dessen sich ein- 
zelne Schwärmer und Betrüger und zugleich die 
Illuminaten zu ihren Zwecken bedienten." 
Es folgt hierauf der Satz : 
„Selbst ein so kaltbesonnener Mann, wie 
Friedrich II, gehörte bis vor dem 7 jähr. Kriege 
— wo man den Frmrer-Orden zu miss- 
brauchen begann — demselben an." 
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Am Schlüsse des 5. Abschnittes bemerkt der 
berühmte Gesehichtacbreiber noch folgendes: 

„Ueber eine« angeblichen Zusammenhang, in 
welchem einzelne IHuminaten und Frmrer, wie 
Bode und Mauvillon, mit den Führorn der 
franz. Revolution gestanden haben sollen, schwei- 
gen wir ganz, weil darüber nicht ins Klare zu 
kommen ist und weil eine so grosse Begebenheit, 
wie die franz. Staatsumwälzung war, weder durch 
eine Ordensverbindung, noch durch einzelne Men- 
schen jemals herbeigeführt werden kaun." 



dadurch, dass sie wissen, was andere Leute nicht 
wissen, und nicht wissen, was andere Leute 



Wer mit unbefangenem Geiste diesen Absatz 
liest, meines Erinnerns den einzigen, in welchem 
der berühmte Gesehichtscbreiber des Frmrcr-Or- 
dens oder Frmrer -Bundes erwähnt, dem muss es 
auffallend sein, eine das Logenthuin so verurtei- 
lende Begutachtung aus dieser Feder zu lesen. 

Nicht zum ersten Male bin ich dieser An- 
schauung begegnet. Die schroffe Beurtheilung 
unseres Bundes durch einen so gefeierten Mann 
hatte beim ersten Lesen einen betrübenden 
Eindruck auf mich gemacht 

Schlossers Weltgeschichte war im Jahre 
I8ö4 erschienen. 

Kein fassliches Geschichtswerk der Mrci war 
zu jener Zeit in meinen Händen, aus welchem 
ich mich eines Genauem über die Frmrei hätte 
verständigen können, und ich vergass die Sache, 
bis ich im Jahre 1856 in der O Rupprecht z. d. 
Ö Rosen im Or. Heidelberg in den Frmrer-Orden 
eintrat Aus verschiedenen Schriften Buchte ich 
mich alsdann eines exaeteren Wissens in der Ge- 
schichte unserer Corporation zu befleißigen, ohne 
damit besonders glücklich gewesen zu sein, bis 
durch Br Findels Geschichte der Frmrci und 
durch Br Hennes adhuc stat, die ersten faß- 
lichen und von Irrthümern und einseitigen Mei- 
nungen gesichteten Druckwerke vor mir lagen, 
welche in den Jahren 1861 und 1863 erschienen 
sind. 

Wer diese geschichtlichen Werke mit Auf- 
merksamkeit gelesen hat, der kann es nur be- 
dauern, daes der grosse Geschichtsschreiber, wenn 
er Uberhaupt Anlass nehmen rousste, des Frmrer- 
Ordens zu gedenken, es in einer Weise gethan 
hat welcho ich um den wissenschaftlichen Ruhm 
dieses Forschers willen nur beklagen muss. — 

Der erste Irrthum des grossen Gelehrten liegt 
so klar und so einfach vor, dass sich der Satz 
wieder einmal bewahrheitet : „Gelehrte unterschei- 
den sich von den gewöhnlichen Leuten zuweilen 



Der Geschichtsschreiber Schlosser reisst 
aus dem geschichtlichen Leben der Frinrei die 
schlimmste Episode des Logenthums* heraus, 
nämlich die Zeit von 1783—1798, wo sich nach 
Aufhebung des Jesuitenordens (im Jahre 1773) 
dieser vermittelst des Rosenkreuzor-Ordens 
in das Logenthuin flüchten wollte, um im Bunde 
mit den Romantikern des hinfällig gewordenen 
Ritterthums ein Bollwerk gegen.die fortschritt- 
lichen Ideen der Zeit zu besitzen. Von der an- 
deren S 'ito wollten sich diu Anhänger der Revo- 
lution, ihittelst des II lu tni n ate n-Ordens, Im 
Organismus des Logenthums festsetzen, um aus 
sicherem Verstecke die sozialen Umwälzungen 
vorzubereiten, welche theils ihrer Begeisterung, 
theils ihren ehrgeizigen Plänen passten. — Es 
war das eine harte Zeit für diejenigen Frmrer, 
welche nichts als die Frrarei in den rfp gepflegt 
sehen wollten, und die besonnenen Brr jener Zeit, 
die ßrr Bode, Nicolai, Schröder, Fessler 
etc. hatten keine rosigen Tage. — 

Ein Geschichtsschreiber von sonst so kla- 
rer Einsicht, wio wir sie an Schlosser ken- 
nen, hätte nun bei der Behandlung dieser Epoche 
mit mehr Gerechtigkeit gegen den Frmrer-Ordon 
oder -Bund verfahren und aus den richtigen 
Voraussetzungen, die wir jetzt aufzählen wollen, 
keine falschen Schlüsse ziehen sollen. 

Und dies gerade, weil er wissen musate, dass 
ein Urtheil aus seiner Feder eine ganz andere 
Bedeutung erhält wie die Ansichten auderer Per- 
sonen. Eine vorsichtigere Beurtheilung des 
Frmrer-Ordens von Seite dieses trefflichen Mannes 
wäre um so mehr zu wünschen gewesen, als sein 
Urtheil vielen der Lo^cngcschichte unkundigen 
Leuten als ein Dogma gilt, «las die Signatur gc- 
schichtsschreiberischcr Unfehlbarkeit an sich trägt. 

Wir wollen hoffen, dass bei einer späteren 
Ausgabe seineR Werkes, dieser Absatz des 16. 
Bandes eine Fassung erhält, wie sie den That- 
sachen der geschicktlicheu Verhältnisse in gerech- 
ter Weise entspricht — 

Denken wir uns nun in die Zeit, welcher 
der französischen Staaisumwälzung vorherging, 
so sehen wir in poltitischer, religiöser und sozia- 
ler Hinsicht die Gegensätze mit fürchterlicher 
Schärfe und mit verzweifluiigsvollem Wahnsinn 
sich einander bekämpfen. Es war, als ob die 
Existenz der einen Partei nur durch die gänz- 



Digitized by Googld 



•404 



liehe Vernichtung der Gegenpartei möglich 
wäre. — 

Auf der einen Seite die Vergötterung eines 
ausgearteten Königthums, die Roinantisirung der 
zerfallenden Chevalerie und die Versenkung in 
den ausschweifendsten Mysticismus. Auf der an- 
dern Seite die Verhöhnung jeder berechtigten 
Autorität, die Glorificrftion einer krankhaften 
Weltschmollissucht und die Heiligsprechung des 
ekelhaftesten Cynismus. — 

Was natürlicher, als dass, in solcher Zeit, wo 
im öffentlichen Leben Schmutzwolken hinüber 
und herüber geworfen wurden, ajle, welche nicht 
vom Parteifanatismus angesteckt waren, in der 
Stille der Logenräurolichkeiten des Frmrer-Ordens 
ein Asyl für ruhige Selbsterkenntnis* suchten! 

Ja, es ist selbst klar vorliegend anzunehmen, 
dasB die seit 1773 aufgehobenen Jesuiten-Convente 
gerade so sehr, wie die nach Herrschaft streben- 
den Illuminatcn , hinter den blauen rjp in den 
Hochgraden und in den Kapiteln versteckt , die- 
jenige Verbindung unter sich heimlich fortzuer- 
halten suchten, welche im öffentlichen Leben die 
Wachsamkeit der einen Partei der andern Par- 
tei durchaus nicht gelingen lassen wollte! 

Dass der Frmrer- Orden, oder -Bund wie 
ihn abwechlclnd Schlosser nennt, deshalb von 
beiden Theilen missbraucht werden sollte und es 
auch in den Jahren 1773 1798 geworden ist, 
das beweist trotz alledem lediglich nur. was wir 
in Politik, Religion und SoziatismuB nur zu oft 
gesehen haben — dass eben nichts vor Missdeu- 
tung und vor Missbrauch zu schützen vermag, — 
sobald der böse Wille da ist, dieses ernstlich zu 
thun. — 

Der gelehrte Geschichtsschreiber sagt, dass 
auf das Geheimthun bei all diesen Orden viel ge- 
rechnet wurde, weil die deutsche Jugend sehr ge- 
neigt ist, dasjenige, was geheim ist. für weine und 
hoch zu halten. 

Dass es mit der deutschen Jugend, trotz die- 
ser Eigentümlichkeit, welche ihr Schlosser 
vindicirt, nicht so schlimm ist, zeigt wohl der 
allgemeine Bildungsstand der deutschen Nation. 
Ich glaube, nie steht andern Völkern nicht nach 
und weiss ziemlich klar, was sie als weise und 
hoch zu halten hat. — Im Uebrigon sollte Zweck 
und Einrichtung des Frmror-Ordei s oder Bundes 
allen Gebildeten klar genug sein; veröffentlicht 
ist wenigstens genügend Uber diesen Gegenstand, 
und wenn diese Schriften nicht noch mehr be- 
kannt sind , so ist dies nicht die Schuld unseres 
Bundes. Dans Schriften, wie Findels Geschichte 



derMrei, Hennei adhuc etat, Keller, Klose 
etc. nicht von allen gebildeten Leuten gelesen 
werden und auch von dem berühmten Historiker 
nicht gelesen worden zu sein scheinen, dafür kön- 
nen diese Schriften nichts. 

(8chlu8 8 folgt.» 



Das Haupt verhüllt. 

Vielleicht in diesem Augenblicke schon 
Biesscn im Herzen Europas Ströme Blutes und 
Bchliessen sich auf den Schlachtfeldern die bre- 
chenden Augen von Tausenden durch die Kriegs- 
furie hingemordeter Menschen. Ueber solche 
Vorkommnisse im Jahrhundert der Humanität hat 
Niemand mehr zu trauern, als der Bund, welcher 
die ganze Welt umfassi. der keinen Unterschied 
zwischen den einzelnen Nationalitäten kennt, der 
alle Menschen als Brüder ansieht und als höch- 
stes Gebot das der Liebe aufstellt. Da, wo die 
Schwerter an einander rasbcln, Jer Donner der 
Geschütze ertönt, Pulverdampf das Tageslicht 
verdüstert und unübersehbare Colonnen Bewaff- 
neter die Fluren verwüsten, da hat die Frmrei 
keine Heimstätte, denn da stehn sich Brr mit 
Waffen in der Hand feindlich gegenüber, und 
wenn sie sich ja die Hand reichen und durch 
Griff, Zeichen und Wort als Mrer erkennen, so 
ist es doch nur, nachdem sie sich zuvor bis zum 
Tode verwundet haben. 

Wir deutsch-amerikanischen Brr insbesondere 
bedauern den gegenwärtig auf den Fluren de» 
alten Continentes sich abspielenden Krieg dop- 
pelt, da es unser altes Vaterland nilt und da viel 
ku frühzeitig so mancher wackere Br in die Erde 
gebettet werden wird. „Sie starben auf dem 
Fehle der Ehre. 44 wird man zwar später von ih- 
nen sagen; allein was kümmert das die Frmrei? 

Es liegt uns durchaus fern, auf die gegen- 
wärtig an der Tagesordnung stehenden politischen 
oder nationalen Fragen irgendwie einzugehen ; 
allein uns drängt sich eine Parallele auf, die wir 
nicht zurückhalten können . auch wenn es den 
Anschein gewinnen sollte, als ob wir den neutra 
len Boden, auf dem die Frmrei steht, vielleicht 
auch nur in Gedanken überschritten hätten. 

Die bekannte in Paris gehaltene Rede des 
Schottischen Ramsay schuf nlle die vielen Hoch- 
gradsyBtenv, welche von Frankreich herüberka 
men und die deutsche Frmrei so unendlich zer 
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rissen and spalteten , so dass erst nach langen 
Kämpfen ein helleres und reineres Licht wieder 
su strahlen begann; von ebendaher aber wurde 
in unser deutsches Vaterland die grenzenlose 
Zerrissenheit hereingetragen, die erst nach lang- 
jährigen, blutigen Kämpfen die. ihm aufgehalste 
Schmach abschüttelte und dasselbe wieder selb- 
ständig machte. 

Von dem Grossor. von Frankreich aus ging 
vor kurzem erst das Ultimatum an alle Gross csP 
bezüglich der Anerkennung des Satzes, dass die 
Race, Farbe oder die Religion keinerlei Hinder- 
niss zur Aufnahme in den Bund sei ; nur deut- 
sche Gross ciP werden in Folge dessen in ein 
feindliches Verhältnis« zur französischen Mrei 
gebracht werden. Fast um dieselbe Zeit aber 
wird von Frankreich über don Rhein nach 
Deutschland hinüber eine Kricg*erklftrur>g ge- 
schleudert. 

Von Frankreich aus wurde erst vor wenig 
Jahren auf den amerikanischen Continent mit 
der Absicht . die Union zu schädigen, das mexi- 
kanische Kaiserreich iroportirt, und kurz darauf 
verpflanzte der Grossor. von Frankreich nach 
demselben Continent in einen Staat der Union 
nicht nur eines der vielfach von ihm anerkannten 
Hochgrad8By*teme. sondern er gestand ihm auch 
die Berechtigung der Gründung blauer dp *« 
und verletzte dadurch die Rechte der amerika- 
nischen Johannis dp auf eine nicht minder frap- 
pante als ungerechtfertigte Weise. 

Es sind das so auffällige Parallelen, die sich 
nach keiner Weise hinweg disputiren lassen, dass 
nur Bchwer an ein ganz zufälliges Zusammentref- 
fen der betreffenden Thatumstände zu glauben 
ist. Es liegt denselben auf alle Fälle der Glaube 
an eine gewisse Superiorität zu Grunde, die wir 
jedoch in Bezug auf tnaur. Angelegenheiten in 
keiner Weise anerkennen können. 

Wir wünschen aus vollem Herzen, dass der 
jetzt wüthende Krieg, welcher zwei so hochge- 
bildete Nationen zu zerfleischen droht, der grossen 
Allgemeinheit die möglichst geringen Wunden 
schlagen möge ; sein hoffentlich baldiges Ende 
möge die Völker endlich einmal einen, auf dass 
wenn nicht für immer, so doch für lango Jahre 
hinaus die Kriegsfurie keine Gelegenheit hat, zu 
morden, zu vernichten oder zu zerstören. 
Williamsburgh, 23. Juli 1870. (Triangel.) 



Friedrich Schiller. 

Der Wöchentl. Anzeiger 'von Br Lindow 
in Berlin Nr. 41 bezeichnet unter den Denkstei- 
neu Fr. Schiller als Br. 1859 ist in Frmrerztg. 
Nr. 50 nachgewiesen, dass wir Schiller als ei- 
nen der grössten Frmrer. aber ohne Schurz, ver- 
ehren müssen, darum können wir ihn aber auch 
nicht als Br bezeichnen. Hätte er 1808 bei der 
Wiederherstellung der O Amalia in Weimar, die 
Heit 1782 geruht hatte, noch gelebt, so würde er 
wohl dem Bunde beigetreten sein, dasein Freund 
Götbe sich bei der Wiederbelebung der O so- 
eifrig bewies , 'und er ja dem Geiste nach den» 
Bunde innigst angehörte. 

! 

Der Maurerclub in Meerane. 



Auch die freimaurerische Pres»« hat unserer 
Ansicht nach die Pflicht, weder Angenehmes, noch 
Unangenehmes, was die Mrei betrifft, vorzuenthal- 
ten, und das an das Licht unserer Oeffentliehkeit 
zu ziehen, was sonst vielleicht lange Zeil im Ver- 
borgenen bleiben würde. 

Heute sind wir in der erfreulichen I»age. et- 
| was mitzutheilen , was allseitig mit 3X3 zu be- 
grüssen ist 

Der Maurerclub zu Meerane, welcher von 
der gerechten und vollk. O zur Verschwisterung 
im Orient Glauchau am 25. März 1870 constituiit 
wurde, hat die Periode der Kindheit zurückgelegt 
und ist eingetreten in ein kräftiges, blühende« 
Jünglingsalter. 

Der Club besteht aus 24 Brüdern, welche 
verschiedenen dP angehören, hat ein eigenes Lo- 
kal gemiethet und versammelt sich an jedem Frei- 
tag Abend — an diesen Abenden werden abwech- 
selnd einmal maureriRcho Vorträge gehalten und 
die allgemeinen wie speciellen Vorkommnisse im 
Bunde besprochen, während der nächstfolgende 
Freitag der heitern Geselligkeit gewidmet ist 

Beides, bereits ein festes Bindemittel zwi- 
schen den Brrn geworden, dürfte bald durch gei- 
stige Anregung und freundschaftlichen Verkehr 
zu einer Werkstätte für die Principien unserer 
königl. Kunst sich herausbilden, welche alle Beach- 
tung verdient 

Es wäre daher wohl der Sache angemessen, 
jedenfalls aber gewiss recht wünschenswerth, für 
das Selbstbewußte ir. des Clubs förderlich und 
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ftir die Tbätigkeit desselben anspornend , wenn 
die gerechten und vollkommenen cfP, denen un- 
ser ßlatt zu Händen kommt, von dieser Notiz 
dahin Gebrauch machten, in event. Fällen bei 
diesem Club rilckaichtlich der Aufnahme - Ge- 
suche ans Meerane oder Umgegend, sowi* bei 
elwa sonstigen Vorkommnissen, anzufragen — die 
dP könnten der grössten Bereitwilligkeit und gu- 
ten Dienste wohl sicher sein. 

Die profane Adresse des Vorsitzenden ist: 
Herrn Tünnermnnn, Bankdircctor in Mce- 
rjiue i. Sachsen. 

Wir werden uns gestatten, die Thätigkeit 
des Club* im Auge zu behalten und ab und »u 
über selbige zu berichten, glaubend, das* durch 
solche Mittheilnngen nicht nur der Mrei im all- 
gemeinen, sondern auch dem Meeraner Club, dem 
wir brüderlichst ein munteres Fortschreiten auf 
seii.em Wege wünschen, damit gedient j„t. 

Die Redaction. 



freimaurerische Schriften. 



eine werdende Zeit ist, zumal die unsrige, die so that- 
kräftig sich darstellt und eine reich sich entwickelnde 
Zukunft in sich trägt Immerhin, bleiben auch die 
«Jürgenohl i j Bruchstücke dankenswerth als Baustücke 
zu dem Werke der Zukunft, der wir entgegenschreiten'. 

Der Verf. bemerkt im Vorwort: „In der An- 
ordnung des 8toffs glaubte ioh insofern eine Aende- 
rung eintreten lassen zu müssen , als ich die frühere 
Eintheilung iu drei Perioden fallen Hess. Die nun 
ununterbrochene Darstellung der Geschichte der ein- 
zelnen Länder wird die Uebersicht wesentlich erleich- 
tern." Allerdings die Uebersicht über den geschicht- 
lichen Verlauf in den einzelnen Ländern, nicht aber 
die Uebersicht über die Geschichte der gesammten 
Frmrei, deren Grundzüge sich iu den Zeiträumen durch 
die verschiedenen Länder wiederfinden. Wir erhalten 
dudurch weniger eine Geschichte der Frmrei über- 
haupt, sondern mehrere Geschichten der Frmrei, näm- 
lich der Frmrei in den verschiedenen Ländern z. B. 
in England, Frankreich, Deutschland, Amerika, im ein- 
zelnen immer vom Anfang bis 1870 fortgeführt ; dom- 
gemäss müsste die Aufschrift lauten: Geschichten 
der Frmrei. Das Gesamratbild mit seinen Grundzügen 
tritt mehr in den Hintergrund, dagegen läs^t sich die 
geschichtliche Entwicklung in deu einzelnen Ländern 
ohne Unterbrechung und daher leichter verfolgen. 

Allen r§P und Brrn sei das hochverdienstliche 
Geschichtswerk des Br Findel aufs neue und auf« 
wärmste empfohlen! Z. 



J. G. Findel, Geschichte der Frmrei von der 
Zeit ihres Entstehens bis auf die Gegenwart 
3. AuBage. Leipzig, J. G. Findel. 1870. 

Die Geschichte der Frmrei von Br Fi ndel erschien 
in t. Auflage 1861, in 2. Auflage 1866 und die 3. 
Auflage in diesem Jahre — ein Erfolg, der auf dem 
Gebiete der Frmrei als bedeutend zu bezeichnen ist 
da freimaur. Schriften im ganzen selten, und nur in 
grössern Zeiträumen mehrere Auflagen zu erleben pfle- 
gen. Ein wirkliches BedurfnisB hat hier seine Befrie- 
digung gefunden: das Gesammtgebiet der Frmrei in 
Zeil und Baum ist hier umspanut ; mau erhält ein I 
übersichtliches, klares Bild von dem grossen Ganzen, 
welches im einzelnen vielfach verworren und im Dun- 
kel verborgen erscheinen kann. 

Gewi* b ist anzuerkennen, dass das vorliegende 
Geschichtswerk auf deu geschichtlichen Arbeiten der 
Brr Krause, Fessler, Klose, Keller, Merzdorf 
u.a. ruht; und wir dürfen sicher annehmen, dass Br 
Findel vor allen Brrn sich den genannten Forschern 
zum grüsstcu Danke verpflichtet fühlt Es ist aber 
dos Verdienst der vorliegenden Geschichte, dass sie 
das, was jene im einzelnen geleistet zu einem Ganzeu 
verbindet; ebenso ist es auch verdienstlich, dass Br 
Findel den Kern der trocknen, zuweilen beinahe un- 
geuiessbareu Schriften der Brr Krause und Kloss 
ans Licht gestellt und durch eine gefällige Form der 
Darstellung zum Genüsse bereit gemacht hat. 

Die Geschichte unser« Bunde« ist bis auf die Ge- 
genwart fortgeführt. Eine derartige Fortführung kann 
immer nur ciue Zusammenlegung von Bruchstücken 
»ein, da die Gegenwart keine abgeschlossne , sondern 



Aus dem Logcnlebcn. 



Berlin. Bei der Grossmeistervcreinssitzung vom 
14. Mal stellte der Grossmstr. von Boyal-York, Br 
Schnackenburg, die Frage: „Welche Stellung ge- 
denken die Schwester - Gro9tt (H^p in Berlin gegenüber 
dem in kürzester Zeit zur Entscheidung zu bringen- 
den Antrag wegen Aufnahme der Judeu einzunehmen ?" 
Die Vertreter der Gross CD z. d. 3 Weltkugeln erklärten, 
dass ein Vorgehen der Gross □ Boyal-York in Bezug 
auf die Aufnahme der Juden — sofern denselben nur 
das Beschreiten der 3 Johannisgrade gewährt werde 
— keinen Zwiespalt zwischen den beiden Schwester- 
Gross c*p herbeifuhren werde. In gleichem Sinne 
sprachen sich die Vertreter der Gr. Landes CD v. D. 
aus. Von den 80 GrosBciP der Erde machen bej der 
Aufnahme 75 mit ttüOO ÖP keinen Unterschied zwi- 
schen Christ und Nichtchrist; nur Gross mit 
230 rjp (3 inPreusscn, I in Dänemark und 1 in Schwe- 
den) fordern das christliche Bekeuntuiss. Es steht 
nun zu erwarteu, dass von diesen 5 Gross dp die 
Gross O Boyal-York sich zur Allgemeinheit dir Frmrei 
bekennen und sodann wohl auch die Erkenntnissstufen 
mit dem Meiütcrgrade verbinden werde. Im voraus 
begriisseu wir diesen bevorstehenden Schritt der GrossO 
Boyal-York als ein bedeutsames, hocherfreuliches Zei- 
chen der Zeit, wie wir nicht minder gebührend die 
Erklärung der Gross CD z. d. 3 Weltkugeln und der 
Gr. LandesO achten und ehren, da sie bei Festhal- 
tung ihres frühern Standpunktes doch auch das frü- 
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bcre brüderliche VerbältniBB zu der Gros ig [ 1 Royal- 
York al* iuig*k>ckert betrachten wollen. Von dem 
-wahrhaft durch leuchteten und durch die k. K. tiefer- 
wärmten Br Protcctor aber läset eich mit Sicherheit er- 
warten, dass *r nicht Anstand nehmen werde, den 
Grundsatz der Gleichberechtigung, der in staatlichen 
Verhältnissen herrscht, auch innerhalb drr Frmrei 
gelten zu lassen, dessen wohl eingedenk, daes jetzt 
im Kriege mit ihm und unter ihm' viele Tauaende 
von Israeliten gleich deu Christin tapfer und todes- 
muthig gekämpft haben. 

Jülich. Die unter der Gro?sCD z. d. 8 Weltku- 
geln arbeitende CD Wahrheit und Einigkeit z. d. 7 
vereinigten Brrn nebst der damit verbundenen deleg. 
alt schottischen CD Ludwig z Felsen zählt 65 Mitglie- 
der, 10 Ehrenmitglieder, 7 beständig besuchende und 

2 dienende Brr. Mstr. v. St.: Br Werner (Papier- 
fabrikbes.1; Dep. Mstr.: Br Wasch ke (Oberinspect.) 

Emden Die unter der Gross CD Boyal- York ar- 
beitende O z. ostfri88schen Union zählt 70 Mitglieder, 
darunter 2 dienende Brr, 3 Ehrenmitglieder. Mstr. 
v. St.: Br Vocke (Kaufm.); Dep. Mstr.: Br Taaks 
(Bürgermeister.) 

Frankfurt a. O. Die unter der GrosBCD z. d. 

3 Weltkugeln arbeitende D z. aufrichtigen Herzen 
nebst der damit verbundenen deleg. altachottischen LD 
x. grüneuden Hoffnung zählt 288 Mitglieder, dazu 4 
Ehrenmitglieder, 'M\ beständig besuchende Brr, 2 Of- 
ficiauteu und 8 dienende Brr. Mstr. v. St. : Br Fri tze 
(Oberposldir.) ; Dep. Mstr.: Br Tillich (Kaufm.) — 
~ ei der □ besteht eine Sterbekasse. 



Havelberg. Die unter der Gr. Landes CD von 
Deutschland arbeitende LJ z. Tempel d. Freundschaft 
und Wohlthätigkeit zählt 73 Mitglieder, dazu 2 Eh- 
renmitglieder, 2 beständig besuchende und 2 dienende 
Bit. Logcnmstr. : Br Voijrt (Conrector); Abgeordn. 
Logenmt-tr.: Br Hellhoff (Rechtsanwalt). 

Lübbe n. Die unter der GrosBCD z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende CD Wilhelm z. Wahrheit und Bru- 
dertreue zählt 32 Mitglieder, dazu 3 Ehrenmitglieder, 
1 beständig besuchender und 2 dienende Brr. Mstr. 
v. St.: Br Viebeg (Kaufm.) 

Me»eritz. Die unter der Gross CD z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende CD Luise z. Unsterblichkeit (gegr. 
1808 und nach öjähriger Unthätigkeit 1836 wieder 
hergestellt) zählt 04 Mitglieder, dazu 10 Ehrenmit- 
glieder und 4 dienende Brr. Mstr. v. St.: Br Schmidt 
(Steuerrath); Dep. Mstr.: Br Sc holt z (Bürgermeister.) 

Helmstedt. Die uuter der Gross O z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende CD Julia Carolina z. d. 3 Helmen 
nebst der damit verbundenen deleg. altschottischen CD 
Carolina besteht aus 102 Mitgliedern, dazu 11 Ehren- 
mitglieder, 2 beständig besuchende und 3 dienende 
Brr. Mstr. v. St: Br Vibrans (Kreisbaumeister) ; 
Dep. Mstr.: Br CUub (Bürgermeister). 



Oestreich - Ungarn.' Welche Verbreitung und 
welche Theilnahme die Frmrei in Oestreich -Ungarn 
gefunden, davon legen zwei aeitaohriftliche Unterneh- 
mungen Zeugniss ab, welche vom Januar 1871 er* 
scheinen sollen. Indem wir hierüber unsre freudige 
Theilnahme aussprechen, wünschen wir den gel. Brrn 
Unternehmern den besten, die Sache der Frmrei för- 
dernd.-ten Erfolg. In Wien bei Sigm. S c h 1 e s i n ge r 
wird erscheinen : „Huroanitas", Organ für maurerische 
und allgemein humane Zwecke, begründet von den 
Brrn Schneeberger, Schlesinger und Scherer, 
letzterer verantwortlicher Redactenr der „Humanilas". 
In Temesvar wird Br Alb. Strasser in deutscher 
Sprache eine Wochenschrift herausgeben unter dem 
Namen: „Union. Uugarisch-östr. Frctmaurcrzeitung". 

Nordamerika, Der RitUB von Memphis spukt 
noch in einigen amerikanischen Blättern fort und wird 
ungemein angepriesen ; für leichtgläubige Gtmüther 
möge in dieser Beziehnng folgendes zur Abkühlung 
dienen: Br Gouley, Redakteur des „St. Louis Free- 
mason." schreibt: „Wir habeu vom Br Josiah H. 
Drummond ein Circular empfangen, welches einen 
Brief des Br Thivenot, Grosssecrctärs von Frank- 
reich, enthält, in dem gesagt ist dass Niemand in den 
Vereinigten Staaten vom GrosBor. von Frankreich be- 
auftragt ist, die Grade des Ritus vom Memphis zu 
ertheilen." 

Nordamerika Die Teutonia □ No. 72 zu Jer- 
sey City veranstaltete am 29. August ein Pic-Nie und 
Somracrnuchtsfest zum Besten d^r im gegenwartigen 
Kriege zwischen Deutschland unu Frankreich Ver- 
wundeten, sowie der Witwen und Waisen der gefal- 
lenen deutschen Krieger. Wir gedenken dubei rüh- 
mend, dass die Mitglieder dieser CD auch in anderer 
Beziehung mit Erfolg für den gedachten Zweck wir- 
ken. Mögen andere deutsche c§D diesem Beispiole 
folgen! Von dem New-Yorker deutsch -patriotischen 
Verein wird an alle deutschen i^p de* Landes ein 
Circular in dieser Beziehung ergehen, das hoffentlich 
eine gute Aufnahme finden wird. i Triangel.) 

Quebec. Die neue Gross CD von Quebec ist von 
ßoiton der GrossCD von Nova Scotia in ihrer letzten 
Quartalsitzung anerkannt worden. Die Folge davon 
wird sein, dass die Gross CD vou Canada ihre An- 
sprüche der Jurisdiction über die Provinz Quebec auf- 
geben und sich selbst als Gross ZD von Ontario cou- 
stituiren muss. Diese Entscheidung der Gross ZD von 
Neu-Schottland ist vollkommen correct, da nach hie- 
sigem Sprengelrecht die ^£p einer Provinz oder eines 
Staates das unzweifelhafte Recht haben, eine Gross CD 
zu constituireu und fremde Gross c§D von der Juris- 
diction innerhalb der staatlichen Grenzen auszuschlicssen. 
Es ist dies ein Recht, welches sofort dann entsteht, 
wenn eine Mehrheit der des betreffenden Distrik- 
tes sich für Ausübung desselben erklärt, und welches 
nicht erst der Zustimmung der ehemaligen Oberbe- 
hörde bedarf. (TriangeL) 
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Für die in Kehl und Strassburg 
schädigten Brr; 

«ind bei dem Unterzeichneten ferner 



be- 



Von der □ z. A 3 Borgen, Or. 

100 Thlr. und 37 Thlr. 22 8gr., in 
Summa 

„ Br Krüger, Oberbaurath in Hanno- 
ver, 20 Thlr. 

„ der ZD z. d. 3 Ankern, Or. Bremerha- 
ven, 20 Thlr. 

„ Br Leyrer, Seoretair der □ z. Gross- 
muth, Or. Beut, 2 Thlr. 

„ der 13 z. Wahrheit und Freundschaft, 
Or. Furth, 

„ der O z. Widder, Or. Berlin, 15 Thlr. 
n „ „ z. Morgenstern, Or. Hof, 
.. den Brrn Cramer, Krauschitz und 
Ziccher, Or. Eichen barleben, 9 Thlr. 
„ der O z. d. 3 Degen, Or. Halle a. d. 

Saale, 200 Thlr. 
„ der □ z. goldenen Kitte, Or. Bunzlau 

a. Bober, 25 Thlr. 
„ der O Reuchlin, Or. Pforzheim, 
„ „ .. Hermann z. deutschen Treue, 
Or. Mühlhausen in Thüringen, 25 Thlr. 
Br Harteneck in Rhodt 
,, Dr. Schmidt in Edenkoben, 
den 3 rjp z. Ccder, z. weissen Ross 
und z. schwarzen Bäreu, Or. Hanno- 
ver, 100 Thlr. 
Durch Br Findel eingesandt 25 Thlr. 
Von Br Foustcl, Qrossmstr. der Gross O 

z. Sonne, Or. Baircnth, 
• „ der Q Friedrich August z. d. S Zir- 
keln, Or. Zittau, 40 Thlr. 
„ der □ Glückauf z. Brudertreue, Or. 
Waldenburg, 10 Thlr. 
Vom Bruderverein im Weiseritsthale , Or. 

Potschnppel, 
Von der D Akazie, Or. Meissen. 25 Thlr. 
■ „ „ „ Victoria z. Morgenröthe, Or. 

Hagen, 50 Thlr. 
„ der CJ Carl z. gekrönten Säule, Or. 

Braunschweig, 100 Thlr. 
„ der O Urania z. Eintracht, Or.Bützow, 
50 Thlr. 

Vom Freimaurerkränzchen in Cö'then, 
50 Thlr. 

Von den vereinigten 4 St. Joh.dP der 
GrossO Royal- York z. Freundschaft, 
Or. Berlin, 1. Rate 50 Thlr. 

„ der O Charlotte z. d. 3 Nelken, Or. 
Meiningrn, 

„ der □ z. Pyramide, Or. Plauen, 50 Thlr. 

„ „ „ z. Verbrüderung, Or. Oedenburg 
in Ungarn, 10 Thlr. 

m Br Frederiok Locser aus Brooklyn 
1 Nap. 

Latus : 



fl. rh. xr. 

■ 

241 2 

85 — 

85 — 
8 



30 



15 



45 



45 



45 



185 
26 
10 

15 

350 

43 
50 

43 
15 
5 

175 
43 

50 

70 

17 

17 
43 

87 

175 

87 

87 



87 SO 



Transport: 

Von der □ Apollo, Or. Leipzig, 100 ThrL 

„ „ „ Johannis zum wiedererbauten 
Tempel, Or. Ludwigsburg, 

„ der O Euthanasie z. Unsterblichkeit, 
Or. Beeskow, 10 Thlr. 

„ der O z. treuen Bruderherzen, Or. An- 
naberg, 40 Thlr. 

„ der □ z. Vaterlandsliebe, Or. Wismar, 
10 Thlr. 

n der CD z. Einigkeit im Vaterlande, Or. 

Pest in Ungarn, 
„ der □ z. d.-3 goldenen Schlüsseln, 

Or. Berlin 5 Thlr. 
„ der □ Carl z. Treue, Or. Schleswig, 63 Thl 
„ „ „ Irene, Or. Tilsit, 17 Thlr. 
n dem Freimaurerkränzchen z. Kette in 

München 

„ der □ die Freunde der Eiutracht, Or. 



30 
45 

30 



100 
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hierzu aus der ersten Liste: 
giebl bis heute: 
CarUrube, den 20. Nov. 1870. 



In trüber Winlcrnacht. 

Md.: Nun dank«! all« do» Ht 

Lobpreiset Gott den Herrn, 
Der wunderbar regiret: 
Er weiss wohl, was er thut, 
Obs auch der Mensch nicht spüret. 
Der Thoren Aberwitz, 
Der Bösen Missethat 
Vormag nichts wider Ihn 
Und Seiner Weisheit Rath. 

Ob auch noch Nacht bedeckt, 
Was schaffen Seine Hiinde, 
Sein Work wird offenbar, 
Er bringt s zum guten Ende. 
Verzage nicht, o Herz, 
VertTau Ihm Tag für Tag, 
Einst wirst du staunend sehn, 
Was Gottes Kraft vermag. 

Wir gehen Hand in Hand 
Getrost durchs Erdcnlcbcn: 
Es wird manch gutes Jahr 
Der treue Gott noch geben. 
Und obs auch stürmt und 
In trüber Winternacht: 
Ein Lenzesmorgen kommt, 
In lichter Schönheit Pracht! 

Br 
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Handschrift für Brüder. 
Redacleur und Verleger Marita Zille in Leipzig. 



Wöchentlich eine 

N* 52. 



fUmadiwMciffatar Jahrgang. p ro i8 des halben Jahr«, t Thlr. 



Sonnabend, den 24. December. 



1870. 



Bestellungen von Logen oder Brüdern, welche sich als wirkliche Mitglieder derselben ausgewiesen haben, werden 
1 den Buchhandel, sowie durch die Post befriedigt, und wird deren Fortsetzung ohne vorher eingegangene 

Abbestellung als verlangt bleibend zugesandt. 



Inhalt: Der Geschichtsschreiber Schlosser und die Prmrei. Von Br Trcn in Mannheim. — Halb- 
▼ergessne Thatcn. — Frmanr. Schriften (Weber, Leasing and die Kirche seiner Zeit). — Aus aVin Logcnlebcn 
(Berlin, Böhmen, Conitz, Ziclcnzig, Landsberg, Neost-Eberswalde, Siegen, Barmen, Emmerieb, Cairo). — Das Herr- 
lichste. Von Br Hessler in Düsseldorf. — Ankündigungen. 



Der Gcschichtschreiber Schlosser nnd die 
Freimaurerei. 

Eine Studie tod Br Treu in 



(Scbluss.) 

Warnm übrigens eine Verbindung, wie der 
Frmrer- Orden oder -Bund noeb öffentlicher sein 
soll, als sie seit diesem Jahrhundert ist, wo sie 
nur noch den Charakter einer geschlossenen Ge- 
sellschaft hat, sehe ich nicht ein. — In der Or- 
ganisation , welche die Mrei schon znr Zeit der 
Erscheinung der Schlosser sehen Weltgeschich- 
te in Deutschlnnd hatte, wäre es billig gewesen, 
die Fassung des Urtheils so zu stellen, dass diese 
Schild erung nicht so lautet, als sei die Frmrer- 
vr-rbindung unserer Zeit noch in demselben Zu- 
stande der Episode 1773—1798. 

Her v. Ketteier in Mainz in seiner Schrift. 
„Freiheit, Autorität und Kirche" ging noch weiter. 
Dieser wollte auch die Mitgliederliste aller rjtp 
für Jedermann veröffeutlicht sehen, damit man 
wisse, wo ein Frmrer als Lehrer. Geistlicher, Be- 
amter etc. wirke. Die Mrei hätte in ihrer heuti- 
gen Verfassung und Gestalt selbst gegen diesen 
Wunsch nichts einzuwenden, wenn der Jesuiten- 
Orden gleichzeitig veröffentlicht würde, welches 
nieht nur seine wirklichen Mitglieder sind, son- 
dern wo wir besonders eine Affiliation, die Jesuiten 
im kurzen Rocke im öffentlichen Leben 
vor uns haben. 

Dass ein so gro?ser Mann wie Schlosser 
von zwei obscuren Leuten spricht, welche in ei- 
ner obscuren Universität den Illuminaten - Orden 
gründeten, ist beklagenswert^ Weishaupt war 
trotz seiner Schwärmerei ein genialer Kopf. Es 



kann auch nicht jede Hochschule gleich berühmt 
sein wie Heidelberg. Indessen dürfen wir nicht 
vergessen, dass schon aus ganz obscuren Dörfern 
grosse Männer hervorgegangen sind. 

Schlosser spricht sich anlasslich der ra- 
schen Ausbreitung des Illuminaten- Ordens dahin 
aus, dass sich diese Ausbreitung nur aus dem 
Verhältnisse erkläre, in welchem die Illuminaten 
zu dem Frmrer- Orden oder Bunde standen. Er 
erwähnt aber dieses Verhältnisses gar nicht Er 
sagt nämlich nicht, dass der Illuminaten -Orden 
den Candidaten ein Noviziat auflegte, nach wel- 
chem erst die 3 symb. Grade der blauen Mrei 
passirt werden tnusste, um als Schottenmeister zu 
den Hluminatenstufen gelangen zu können, welche 
von den Mitgliedern der kleinen und der grossen 
Mysterien geleitet wurden, an deren Spitze bei 
den demokratischen Illuminaten ein sogenannter 
„Regent" stand. — 

Das Noviziat war den Illuminaten die Vor- 
schule, die blaue Lehre die Durchgangschule »um 
Illuminaten-Orden. — 

Endlich schildert Schlosser die Schwär- 
mereien und die Betrügereien im damaligen Lo- 
genthum, welche wir als nichtig und beklagens- 
wert anerkennen; aber er lässt sich von den 
krank hat ten Erscheinungen der Swedenborg, der 
v. II un d r und anderer sich zum Theil selbst be- 
trügender Betrüger, zu dem gefährlichen Schlüsse 
verleiten, welchen ich hier wiederholen muss: 

„Auf diesem herrschend gewordenen Geiste 
des Mysticismua etc. beruht die grosse Bedeutung, 
welche damals der Frmrer-Orden in den Augen 
der Menschen erhielt, sowie der Umstand, dass 
derselbe ein Hauptwerkzeug wurde, dessen sich 
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einteilte Schwärmer und Betrüger and zugleich 
die Illuminaten zu ihren Zwecken bedienten." 

Diese Ausdrucksweise ist vollkommen geeig- 
net, den Frmrer-Orden oder -Bund auch für heut- 
zutage geradezu verdächtig zu machen, der Sam- 
melplatz von krankhaften Schwärmern, von Dumm- 
köpfen und Schwindlern zu sein. 

Schlosser ignorirt aus unbekannten Grün- 
den die Prinzipien, auf welche die im Jahre 1717 
in einen sittlich -wissenschaftlichen Bund umge- 
schaffene Werkroauror-Corporation begründet wor- 
den ist, und anstatt die Ausartungen des Logen- 
thums in der Geschichts-Epoche von 1783 — 1790 
als krankhafte Erscheinungen einer während des 
Zersetzungsprozesses der früher heiligen Ansich- 
ten in Politik und Religion verzweifelnd nach 
neuem, festem Glaubens- und Wissensgrund ängst 
Hob dürstenden Zeit zu schildern und diese Er- 
scheinung im Frmrerbund einen Auswuchs am 
fruchtbaren Baume der Humanität zu nennen, be- 
urtheilt er diese krankhaften Erscheinungen als den 
Grund, auf welchem die grosse Bedeutung be- 
ruhte, welche damals der Frmrer-Orden in den 
Augen der Menschen hatte. 

Und hierin liegt der zweite Irrthum des Ge- 
schichtsschreibers. 

Ich glaube vielmehr, dass in der krankhaften 
Erregtheit jener Epoche der Geist des Mysticis- 
iuus durch verkappte Mitglieder des aufgelösten 
Jesuiten- Ordens absichtlich erst in die □ ge- 
tragen wurde, um die gesunden Grundlagen der 
Frmrei zu zerstören und die Verbrüderung tu 
einer Coinmandite des Jesuitenordens zu machen. 
Ins sich dieser in alter Herrlichkeit wieder öf- 
fentlich zeigen konnte, was ihm auch in letzter 
Beziehung im Jahre 1814 gelungen ist. 

Durch den von Krypto -Jesuiten genährton 
Mysticismus, welcher leider heute noch in ein- 
flussreichen Kreisen der sogenannten Metropole 
deutscher Intelligenz tonangebend scheint, wurde 
< in Theil der deutschen rfp und namentlich ein 
Theil jener von Berlin, zu Hauptwerkzeugon des 
verkappt wirkenden Jesuitismus, der durch diesen 
Mysticismus seine Kuckucks-Eier in die rjp des 
Nordens legte, während in den süddeutschen 
der Illuminatismus seine Drachensaat des Um- 
sturzes ausbrüten lassen wollte. 

Der Geschichtsschreiber Schlosser sagt 
zwar an einer Stelle dieses Absatzes, dass durch 
Obscuranten von dem alten Grunde des Frmrer- 
bundes (wie er da sich ausdrückt) abgelenkt wor- 
den wäre, was jeder Frmrer zugeben wird ; allein 
keine Spalte der Beschreibung der weiteren Ge 



schichte Deutschlands Bpricht meine« Wissens von 
der IiUckkehr zu dem alten Grunde des Frmrer- 
Ordens, und somit bleibt dem Leser der Eindruck 
des verurthcilenden Gutachtens Uber eine Gesell- 
schaft, welche für ihre Existenz gewiss ebenso- 
viel Berechtigung hat, wie Gesellschaften anderer 
Art, die uls gemeinnützige Vereinigungen gelten. 

Was die Brr Hottinger, Claudius, Drä- 
»oke, Fichte, Herder, Mozart, Josef II., 
Voss, Wieland, Zschokke älterer Zeit, die 
Brr Börne, Eckstein, Fessler. Krause, 
Kloss, 'Marbach, Merzdorf, Mossdorf, 
A. W. Müller, Schletter, Schröder, 
Seidel, Zille und Findel neuerer Zeit ge- 
schrieben haben über die Frmrei, ihre Geschichte 
und Zwecke, wie sie in ihrer Zeit wirkt in un- 
serem Vaterlande, will ich nicht erwähnen; man 
könnte mir immer entgegenhalten , das waren 
enragirte Frmrer, keine kaltbesonnencn Denker, 
wie Schlosser den Br Friedrich II. nennt, 
indem er sich dabei den Schein der Verwunde- 
rung merken lässt. dass sich Friedrich II. 
überhaupt für die Frmrei interessirt hat. 

Begnügen wir uns daher anzuführen, was 
der gewiss kaltbesonnene L e s s i n g , welcher in 
Ernst und Falk das Weaen der Mrei darlegte, 
über diejenigen Staaten sagt, in welchen die Mrei 
verboten und die Frmrer verfolgt worden : „ Es ist 
immer das Zeichen einer unduldsamen Kirche 
und eines tyrannischen Staates gewesen, wenn 
solche den Frmrerbund verfolgten, und das Kenn- 
zeichen einer duldsamen und humanen Kirche 
und eines freien, aufgeklärten StaateB, wenn sol- 
che die Frmrei schützten oder wenigstens in Ruhe 
bestehen Hessen. Nur schwächliche Furcht oder 
wilder Fanatismus können der Ermrergesellechaft 
den Bestand bestreiten." — 

Und nachdem ich dies der Rnbloc-Verurthei- 
lung des Frmrer - Ordens durch den Geschichts- 
schreiber Schlosser entgegengehalten, verweise 
ich noch auf Nr. I der Bauhütte d. J., wo zwei 
Schreiben, die Reorganisation der O Amftlia im 
Or. Weimar betreffend, veröffentlicht sind. 

Das Concept dos ersten Schreibens — an die 
CD Günther in Rudolstadt gerichtet - . welches 
Br Putsche aus dem Archiv der □ Amalia zu 
Weimar veröffentlicht hat, ist unverkennbar von 
Br Göthes cigenerjland niedergeschrieben, und 
ich citire daraus nur folgende Stollen, welche klar 
darlegen , dass schon damals das Logenthum an 
vielen Orten Deutschlands zu seiner ursprüngli- 
chen Klarheit zurückgekehrt war. Die bczügli- 
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oben Stellen des Gö theachen Conceptes lauten 
also: 

„Zeit und Umstände veranlassten uns, im 
Jahro 1784 die Arbeiten unserer O Amalia einst- I 
weilen ruhen zu lassen. Zeit und Umstände ver- 
anlassen uns, anjetzt unsere □ wieder zu eröff- 
nen und unsere Arbeiten in derselben zu erneu- 
ern. Wir sind indessen als Maurer nicht untha- 
tig geblieben. Wir haben in der Stille Welt und 
Menschen, Geist der Zeit und Resultate seines 
Wirkens, Fortgang der Mrei zu ihrer Vervoll- 
kommnung beobachtet und auch ohne Logenver- 
band unsere Mrerpflichten getreu zu erfüllen ge- 
sucht, soweit es uns möglich war. 

„Mehrcrc Erfahrungen, die wir indessen sam- 
melten, und schätzbare Aufklärungen-, die wir 
über Zweck und Wesen unseres Ordens erhiel- 
ten, haben in uns den Entschluss bewirkt, bei 
unsern Arbeiten das ehedem bei der □ Amalia 
angenommene, jetzt aber nicht mehr brauchbare 
System der etricten Observanz zu verlassen und 
das weit mehr goreinigte, zweckmässigere und 
dem Geiste unserer Zeit und Kenntnisse mehr 
entsprechende System der-Prov.D zu Hamburg, 
nach welchem auch Sie arbeiten, anzunehmen und 
uns mit gedachter Prov.O zu vereinigen. 

„Hierzu sind nun nicht allein wir unterzeich- 
neten, ältesten Brr Meister und Mitglieder der O 
Amalia entschlossen, sondern es haben auch un- 
sere übrigen hier lebenden Brr Bich mit uns zur 
Wiedereröffnung der a Amalia vereinigt." 

Das Schreiben schliesst mit der Versicherung, 
„dass wir vom Osten bis zum Westen des Lebens 
treu verharren als treu ergebene Brr" und ist von 
dem Br Göthe signirt, vom Br Herzog C. August 
am Rande vidimirt und von denBrrnC.v. Schardt, I 
Ch. G.Vogt, F.J. Bertuch, G. E. Egloffstein, 
C.J.R.Ridel, C.K.F. Böttgor, Carl Bertuch 
und L. v. Schardt mitunterzeichnet. 

Das zweite Schreiben (vom 11. März 1808) 
in Betreff der Neubildung dieser an Br F. J. 
Rertuch gerichtet, schliesst mit den Worten: 

„Um lebhaften Betrieb und Beschleunigung 
der ganzen Sache bitte ich, theils weil ich Bio 
selbst für wichtig halte, theils weil Se. K. Hoheit 
diese Beschleunigung wünschen und erwarten. 
Die Ritualien folgen hierbei. 

Göthe." 

Ich bin überzeugt, dass die Vorlage dieser 
beiden Schreiben des gewiss nicht obscuren Br 
Göthe den Geschichtsschreiber Schlosser be- 
stimmt hätten, bei der Abfassung jenes Abschnit- 
tes 6 des 16. Bandes seiner Weltgeschichte etwas 



vorsichtiger zu verfahren und der Gerechtigkeit 
mehr Ehre zu geben. — 

Wir ersehen aber aus diesem zweiten Schrei- 
ben ferner, dass der kaltbesonnene Br Göthe, 
welcher hier die Ritualien nach genommener Prü- 
fung zurücksendet, nicht diejenige Ansicht über 
Spielerei mit Symbolen hatte, welche der Ge- 
schichtsschreiber Schlosser dem deutscheu Vol- 
ke als ein Evangelium unantastbarer Offenbarung 
weltgeschichtlichen Geistes darbietet! — 

Dagegen thoilon wir die Ansicht Schlossers, 
dass allerdings einzelne Personen ebensowenig 
eine Staatsumwälzung von so grosser Bedeutung, 
wie es die französische war, hervorrufen können, 
als dieses eine Gesellschaft vermag. 

Die Bedingungen zu grossen geschichtlichen 
Phasen liegen in der Entwicklung der Menschheit 
selbst, und grosse Geister vermögen nur durch 
Schärfe des Hlickcs gegebene Momente für ihre 
Ideen zu benutzen, aber niemals Einflüsse von 
Dauer künstlich zu erzeugen. 

Zum Schlüsse hätte der Geschichtsschreiber 
folgende Fragen in Erwägung ziehen sollen: 

. 1) Wo ist die Mrei heutzutage nicht verbrei- 
tet? In Spanien darf Bio erst seit der neuen Re- 
girung bestehen , doch unter der Voraussetzung, 
dass sie durch ihre discrete Haltung von der Re- 
girung ignorirt werden kann. — 

Ganz verboten ist sie aber im Jahre 1870 
noch: in Russland und in Oesterreich diesseits 
der Leitha. 

Diese wenigen Sätze erklären genug für die 
Frmrei. — 

2) Wo ist die Mrei am verbreitetsten ? In 
England, Amerika, Deutschland, Holland, Scan- 
dinavien, Belgien, Italien, den relativ politisch 
und religiös vorgeschrittensten Staaten. — 

3) Wo ist die Mrei in Deutschland verbrei- 
tet? Schlagen wir die neueste Logenkarte von 
Haynel auf! Gar nicht verbreitet ist sie in 
Oberbaiern, in Niederbaiern , in Oberpfalz und 
Regensburg, und in Schwaben - Neuburg. Sehr 
wenig verbreitet im Münstorlande , in Posen, in 
Ostpreussen und in Mecklenburg. — 

4) Wo zeigen sich die meisten rjp auf der 
Logenkarte Deutschlands? In Niedersachsen, 
Schlesien, Mark Brandenburg, Hannover, Rhein- 
preussen, Westfalen, Thüringen, Prov. Sachsen, 
Pfalz, Hessen, Nassau, Franken, Baden und Wür- 
temberg, wo eben das Culturleben unserer Nation 
meistens geweckt ist. Es ist dies ein Beweis für 
die Schlosser sehe Schwarzseherei von Mysti- 
cismus. 
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Man könnte mir nnn noch einwenden, der 
Geschichtsschreiber gehe von folgenden Voraus- 
setzungen aus. „In unserer Zeit, wo die bürger- 
liche Gleichheit und die Gleichberechtigung der 
Kulten vor dem Gesetze anerkannt Bteht, ist ohnebin 
die Wirksamkeit der Frmrei in cultivirten Ländern 
nur noch von untergeordneter Bedeutung." — 
Allerdings ist die Gleichberechtigung vor dem 
Gesetze ausgesprochen — sie ist in Vereinen auch 
vielseitig zum Ausdruck gebracht worden. Wer 
aber tieler in das volle Menschenleben hinein- 
sieht, der wird finden, daes diese Anerkennung 
der gegenseitigen Gleichberechtigung noch lange 
nicht in Fleisch und Blut übergegangen ist, dass 
Hoch- und NiedriggeBtellte , Reiche und Arme, 
Deutsche und Nichtdeutsche, Christen und Juden, 
sich noch weitaus in der grössten Zahl nicht mit 
jener Selbst- und Vorurteilslosigkeit von Aug zu 
Auge ansehen, welche im Interesse des allgemei- 
nen Fortschrittes zu wünschen ist! — 

Mit dem einen Fusse im Bereiche der Ideen 
der Zukunft, schleppen so viele Menschen noch 
die Ketten der Vorurtheile der Vergangenheit an 
dem andern Fusse nach, dass gerade besonnene 
Freunde des Fortschrittes den schlimmsten Stand 
haben gegenüber den Fanatikern des Stillstandes 
und den Phantasten des Fortschrittes! 

Wie in der Natur abfällige Blätter und ReiBser 
sich selber abstosaen, ehe neue Schösslinge Bich 
anlegen, so kann auch im Culturleben der Völker 
keine neue Idee vor ihrer Zeit lebenskräftig 
wirken. 

Durch äussere Gesetze werden die Grund- 
sätze der Gleichberechtigung nur an jene heran- 
gebracht, welche sich selbst dieser Forderung der 
Gerechtigkeit nicht gern hingeben. Kein Gesetz 
wirkt aber lebenskräftig, das nicht dem Grunde 
unseres Geistes und Herzens freiwillig entspros- 
sen ist. 

Und diese Cultur pflegt doch unscro Corpo- 
rate») ebenso gut, wie andere Vereine in Staat 
und Kirche. 

Man wird mir auch entgegenhalten, dass der 
Geschichtsschreiber glaubte, die Freiheit finde 
.-ich in den Einrichtungen des öffentlichen Lebens 
immer mehr. Allerdings. Aber die Sicherung 
der freiheitlichen Einrichtungen im öffentlichen 
Leben erfordert doch gerade die Pflege eines ge- 
sunden Verständnisses, eines gesunden freiheitli- 
chen Sinnes, und dieses richtige Verstäudniss und 
die Einsicht einer vernunftmässigen Selbstbeherr- 
schung sind doch für jede neu heranreifende Ge- 
neration nicht etwas dem Menschen schon fertig 



Gegebenes und Abgeschlossenes, bo dass Uebung 
in der Kunst, den freien (5 eist zu unserem Heile 
anzuwenden , jemals so überflüssig werden kann, 
dass die dp, diese Schulen weiser Selbstbeschrän- 
kung, als etwas die freie Mannes würde Entwür- 
digendes und Ueberflüssiges gelten müssen. 

Freilich in einer Zeit, wo vor catilinarischen 
Existenzen der Masse der Nation der Knüppel 
als Symbol des freien Sinnes empfohlen wird, 
und problematische Intelligenzen darauf Anspruch 
machen, ihr freches Absprechen jeder ruhigen 
Lebensanschauung als Ritual für Angewöhnung 
von Charaktertüchtigkeit anstaunen zu sollen, da 
scheint das Logenthum ein ebenso überwundener 
Standpunkt, als es bei Dichtern und Gelehrten 
der Fall sein kann, welche meinen, der erste 
Frühlingssonnenschein bringe schon den Sommer 
des Culturleben». 

Dieses Gefühl scheintauch einen sonst so kalt- 
besonnenen Mann und den so wenig obscuren 
Geist wie Schlosser irregeleitet zu haben. 

Sonst hätte sein Urtheil über den Frrarer- 
Ordon oder -Bund ein genaueres sein müssen. 

Mindestens hätte er hervorheben sollen, dass 
der Frmrer-Orden oder -Bund, trotz damaliger 
Ausartung, nach Grundlage und Zusammensetzung 
in seiner entschiedenen Mehrheit eine Corporation 
ist, welche dieselbe Rücksicht verdient, wie an- 
dere Vereinigungen gemeinnütziger Art, insofern 
sie ihrenMitgliedern die gewissenhafte Erfüllung 
aller Lebensobliegenheiten in besonders hohem 
Grade empfiehlt. 

Dass der Frmrer-Orden oder -Bund bei sei- 
nen Versammlungen zur Pflege der sittlich -ethi- 
schen Hebung und zur freundschaftlichen Ver- 
bindung seiner Mitglieder Bich aparter Formen 
bedient, welche dein Werkmaurerthurae nachge- 
bildet sind, hätte der Geschichtsschreiber allen- 
falls für überflüssig halten können. Nimmer halte 
es aber ein Motiv zur Vcrurtheilung sein 
dürfen. 

Eine Bolche Auffassung wäre eines so emi- 
nenten Geistes entsprechender gewesen, als jene, 
welche F. C. Sc h 1 oss er in seiner Weltgeschichte 
über den Frmrer-Orden niedergelegt hat. 

Viel einsichtsvoller und vernünftiger ist das 
Urtheil Hettners über dio Frmrei, welches die- 
ser Nichtmrer in seiner Geschichte der Literatur, 
Abtheilung England, niedergelegt hat. 

Wir wollen indessen Schlosser dafür dan- 
ken, dass er Aulats gegeben hat, eine Umschau 
iu unserem Bunde zu halten, wo unsere Einrich- 
tungen mit dem Geiste unserer Zeit nicht mehr 
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im Einklänge sind, und so wird das Kapitel 6 1 Redner dagegen Bammelt sehr oft einen solchen 



des 16. Bandes dieser Weltgeschichte für das 
deutsche Volk einen Beitrag liefern zur Festigung 
in den Grundsätzen unserer erhabenen Kunst und 
zur Kräftigung einer freundschaftlichen Eintracht 
zwischen allen strebenden Gliedern unserer Bru- 
derkette ! 

Daas es so komme , dafür lassen Sie uns in 
allen Orienten gewissenhaft sorgen. 



Zuhörerkreis um sich, dass die grössten Kirchen- 
hallen zu eng sind . nnd der politische Redner 
muss zumeist seine Zuhörer, die er nach Tausen- 
den zählt, auf grosso, freie? Plätze- adressiren ; 
der maur. Journalist aber ist nicht minder schlimm 
daran, seine Leser sind in einem weilen Umkreis 
zerstreut, und das, was dem politischen Journa- 
listen seine grosse Macht giebt, muss er vermei- 
den und unterlassen : er darf nie das Gefühl nnd 
die Phantasie seiner Leser allein und besonders 
stark erregen, und an einen besondern Patriotis- 
mus zu appelliren , ist ihm strengstens verpönt. 
Tritt dazu noch, dass der maur. Schriftsteller je- 
der Art nur höchst selten einen pecuniären Er- 
folg erzielen kanu, und dass vorkommenden Falls 
dieser in gar keinem Verhältnis« zu der aufge- 
wandten Zeit und Kraft steht, so müssen die Brr 
umsomehr geachtet werden, welche gleichwohl 
diese Bahn eingeschlagen und ihr Opfer aller Art 
ter Brr, wie Krause, Klosa, Fallou. Keller* ^bracht haben, obschou ihnen zumeist nur Ent- 



H alb vergessene Thaten. 

Unser Correspondent in Deutschland rügte 
in seinem jüngsten Briefe den so sehr bedauer- 
lichen Umstand, dass in manchen Kreisen, und 
zwar sogar in solchen, die sich mit maur. Schrift- 
stellerei befassen, die Arbeiten so hoch verdien- 



u. a. nahezu der Vergessenheit anboim gefallen 
seien. Wenn dies drüben in Deutschland statt 
bat, dann dürfen wir uns nicht wundem, wenn 
die Arbeiten dieser Brr hüben in Amerika so 
viel als gar nicht bekannt sind. So brachte die 
„Masonic Monthly" in der Juli -Nummer einen 
Artikel „Beiträge zur maur. Geschichte," in dem 
sie besonders hervorhob, dass seit ein Paar Jah- 



ren in der Art und Weise, wie die 
schichte geschrieben werde, ein bemerkenswerther 
Fortschritt zu Tage 'getreten sei. Das mag in 
Bezug auf Frankreich , England und Amerika 
richtig sein, allein in Bezug auf Dcuschland be- 
findet sich das erwähnte maur. Journal in einem 
grossen Irrthum, wenn es diesen Fortschritt von 
„Findel nnd andern" an datirt. Die Namen 
der oben angezogenen deutschen maur. Forscher 
sind hier eben ganz unbekannt , und doch fusst 
die ganze Geschichte der Frmrei, wie sie jetzt 
vorliegt, auf deren Vorarbeiten uud Forschungen. 

Bei dieser Gelegenheit tritt uns übrigens die 
Thatsache wieder einmal recht nahe, welche Un- 
dankbarkeit in der Regel den maur. Schriftstel- 
lern zu Theil wird. Ihre ganze Thätigkeit bringt 
es allerdings von selbst mit sich . dass ihre Er- 
folge weit hinter denen profaner Schriftsteller zu- 
rückbleiben müssen; allein immer sollte ihnen 
doch ein besseres Gedenken, als eben Regel ist, 
bewahrt bleiben. Der maur. Historiker schreibt 
immer nur für einen kleinen Kreis und nicht für 
die ganze Welt; der maur. Redner hat immer 
nur ein sehr schwaches Auditorium, der geistliche 



täuschungen dagegen geworden sind. Blicken 
wir z. B. zurück auf jene Männer, denen die 
Krmrei so unendlich viel verdankt, und deren 
Thaten bereits halb vergessen sind. 

Obschon vor Krause bereits die maur. Ge- 
schichtsforschung kritisch beiriehen worden ist, 
so datirt docli dieselbe in Wirklichkeit erst von 
diesem Br ab, der sich durch sein Werk „Die 



'« Ge- drei ältesten Urkunden der Freimaurerbrüder- 
sehalt" ein uuvcrgessliehes Denkmal gesetzt hat. 
Zwar ist ea richtig, dass keine dieser Urkundeu 
acht ist; zwar irrte Krause darin, dass er die 
Frmrei auf die alten römischen Baucorpor.itionen 
zurückführte, sowie bezüglich des wirklichen Ver- 
hältnisses zwischen den ancient und modern roa- 
sons: allein Bein Werk ist dennoch eine unend- 
liche Fundquelle für den Geschichtsforscher, für 
den Redner, wie für den Journalisten. Wie viele 
aber haben heutzutage noch eine Ahnung von 
diesem mit eisernem Kl -i- . zusammengetragenen 
Werke; uud wie viele, die seine Existenz kennen, 
benutzen es noch? Halbvcrgcssen. wie Krause 
jetzt ist, wurde er bei seinen Lebzeiten von den 
Mrern halb verachtet An diesem Mann hat der 
Maurerbund schwer gesündigt; Mrer waren es, 
die ihn von Ort zu Ort hetzten, die alle seine 
Lebensbahnen kreuzten, ihn brodlos machten, so 
dass er mit seiner Familie am Hungertuche na- 
gen musste und gebrochen an Geist und Körper 
frühzeitig und elendiglich verstarb. 

Der grünste maur. Forscher ist Georg Kloss, 
der vielleicht nie übet tt offen wci den kanu. K 1 o s s 
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gehörte einer freisinnig gesinnten GroisO an, er 
lebte ,auch zu einer Zeit, in der man weniger 
engherzig dachte, und trafen ihn darum nicht 
solche wie dem Br Krause angefügte Schläge; 
allein nach seinem Tode hatte die deutsche Mau- 
rerwelt nicht so viel Achtung vor seinen Thaten, 
dass sie das nöthige Geld zusammenbringen 
konnte, um die maur. Bibliothek des Verstorbe- 
nen, die vortrefflichste der Welt, sich zn erhalten ; 
sie Hess es zu, dass dieselbe nach den Niederlan- 
den verkauft wurde. 

Auf den Forschungen von Kloss baute Br 
Fallou weiter; er wies den Zusammenhang zwi- 
schen der Frmrei und den alten deutschen Stein- 
metzen nach in einem trefflichen Werke „Die 
Mysterien der Frmrei u. e. w. M Seines Gehöres 
nahezu beraubt, lebt dieser Mann in stiller Zu- 
rückgezogenheit, nur beschäftigt mit dem Studium 
der Mineralogie und mit der Geschichte der Frmrei. 

AU sein Werk im Jahr 1848 erschien, liessen 
sich nur vereinzelte Stimmen hören, die ihn des 
Verrathes maur. Geheimnisse bezüchtigten; als 
hich ji-doch die politischen Wogen gelegt hatten 
und 1859 die zweite Auflage des Wcrkes^erschien, 
da erschallte das „Kreuzige ihn!", und Fallou 
wandte dem Logenweseu den Rücken, an dem 
er allerdings wegen seines Gehöileidens schon in 
den letzten Jahren activ nicht mehr hatte Theil 
nehmen können. Ob Fallou gestorben ist, oder 
ob er noch, als jetzt 76jahriger Greis, lebt, wir 
vermögen es nicht zu sagen ; er ist mehr als halb- 
v.Tgessen, in maur. Blättern ist seiner immer nur 
wie eines Todten gedacht worden. 

Da ist endlich Br Keller in Giessen; er 
ist noch am Leben, allein wie oft ist auch dessen 
Wirken bei Seite geschoben worden! Wenn die 
Vorgenannten besonders auf dem Gebiete der 
maur. Geschichtsforschung sich hohe Verdienste 
erworben haben, so ist Keller, abgesehen von 
feinen gleichfalls sehr verdienstlichen geschicht- 
lichen Werken, derjenige, welcher in Wort und 
Schrift, wi<- kein anderer, für die „alten Land- 
marken" eingetreten ist. Niemand hat den Geist 
dieser Grund- und Ecksteine der Frmrei so tief 
und rein erfasst und so oft „von den Dächern 
gepredigt; 44 allein die Erfolge lassen doch, wie 
die Frmrei in Deutschland gerade jetzt wieder 
zeigt , so unendlich viel zu wünschen übrig. Br 
Keller ist noch am Leben; es wäre daher un- 
bescheiden, vom „Halbvergesaenscin 44 zu reden; 
allein wir wünschten zu wissen, ob nicht zum öfte- 
ren ein kaum zu bewältigender Missmuth bei ihm 
zu Tage tritt über die so lange und harte Ar- 



beit, die bi^ jetzt so wonig sichtbaren Nutzen 
gebracht hat. 

Doppelt peinigend aber ist das Gefühl, wel- 
ches bai solchen Bildern den maur. Journalisten 
ergreift. Derselbe hat die in der Gegenwart her- 
vortretenden Erscheinungen zu registriren; er 
sieht es am deutlichsten , wie oft vergeblich alle 
Arbeit ist: er muss aber dennoch Woche für 
Woche den Acker pflügen und Saat ausstreuen; 
der Ernte darf er dabei nicht gedenken, sonst 
übermannt ihn der Missmuth gar zu arg, denn 
auch er gehört schon bei Lebzeiten zu den 
Halbvergessencn. (Triangel.) 



freimaurerische Schritten. 

Weber, Theodor (Pastor), Lessing und die 
Kirche seiner Zeit. Vortrag. 8. 42 Seiten. 
* 6 Ngr. 

„Es giebt Zweifler, die gezweifelt ha- 
ben um der Wahrheit willen. 
Man sollte sie Propheten der Tu- 
gend nennen. Sic Laben der Welt 
das Denken gerettet." 
Mit diesem Motto leitet Pastor Weher zu Bar- 
men - Wupporfeld seinen Vortrag ein; dieses kleine 
Schriftchen ist Mreru dringend zu empfehlen, nicht 
*owohl, weil dariu Lessing, der grosei- Meister der 
Mrei, in Bezug auf seineu g e i s 1 1 i c h e n Standpunkt 
in ausgezeichneter Weise vertheidigt wird, als viel- 
mehr, weil dies von dem Pastor einer strenggläubigen 
Gemeinde geschieht, von einer Seite also, von wo bis 
in die jüngste Zeit die Verketzerung des grossen Den- 
kers ausging, von der rücksichtslos das Anathema 
über L e s s i n g ausgesprochen wurde. — Es ist eine 
erfreuliche Erscheinung, dass auch die Arbeiter auf 
dem W u p p e r f e 1 d e sich veranlasst sehen, dem Zeit- 
geistc Kecunung zu tragen, dass sie, dem Fortschritte 
huldigend, nicht im althergebrachten Schlendrian, son- 
dern nach rationellen Principieu, das Feld bebauen. 
Wir dürfen dem Verfasser nur Glück wünschen zu 
seinem Beginnen , müssen sein Verdienst anerkennen, 
und haben alle Veranlassung, seinen Muth zu bewun- 
dern, dass er es wagt, einer Gemeinde, der er seit 
etwa Vi J- a l* Prediger angehört, so etwas zu bieten ; 
das6 er von Wahrheitsliebe getrieben einen Mann ver- 
herrlicht, über den in diesen Kreiseu zum grossen 
Theile als über einen Atheisten und Gottesleugner der 
Stab gebrochen wurde. Lessing hat es sich gewiss 
nicht träumen lassen, dass er dereinst von dem Pre- 
diger einer orthodoxen Gemeinde uls Glaubenspro- 
phet verherrlicht werden würde; und doch ist es 
nicht anders, wenn Weber ihn einen Prophoton 
des Suchens nennt. C hri stu s sagt : „Suchet, so 
werdet ihr finden** , mit andern Worten: suchet im 
I Glauben, und ihr werdet den Glauben finden , in ltück- 
; sieht auf diesen Ausspruch dürfte meine obige SchJuss- 
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folgerung wohl gerechtfertigt sein. Möge der geist- 
reiche Verfasser dieses Schriftchens, der wegen seiner 
reichen Produktivität auf schriftstellerischen) Gebiete 
in neuester Zeit Aufsehen erregt hat, nnd der in sei- 
nen Sehriftcn unbewusst vielfach maur. Ideen aus- 
spricht, Eingang auch bei denea finden, die es bisher 
verschtnfiht haben, Stimmen aus dem Wupperthale 
Beachtung su schenken. 

St G. 



Aus dem Logenleben. 



Berlin. Im Hinblick auf die vielen Verdienste, 
welche der Dep. National -Grossmstr., Ehrwürdigste 
Br B o r n e m a n n, nicht nur um den Bund überhaupt, 
sondern auch als active» Mitglied um die Ehrw. □ 
zum flammenden Stern sich erworben, ist auf Bc- 
schluss der dankbaren Brüderschaft derselbe zum Eh- 
renmstr. — der höchsten Auszeichnung eines Urs - 
ernannt worden. — Am Freitag den lfi. d. M. , soll 
dem Ehrw. Br das betr. Diplom durch den vors. Mstr. 
der Br Kleiber, feierlich überreicht werden. — 
Die Ehrw. □ besitzt nunmehr vier Ehrenmstr., bIb 
die Ehrw. Brr v. Horn, Heydemann, Wald- 
Üstel und Bornemann. 

Berlin Das Beamten-Collegium der l_D Friedrich 
Wilhelm z. M. hat beschlossen, nach dem Muster aus- 
wärts bestehender besonderer geselliger Vereinigungen, 
welche den Zweck haben, in regelmässig wiederkeh- 
renden, ungezwungenen Versammlungen nicht nur den 
Mitgliedern, sondern auch deren Angehörigen einen 
unterhaltenden , anregenden , veredelnden und event. 
bildenden Mittelpunkt zu bieten. — auch hier in Ber- 
lin eine derartige allgemeine Verbindung zu gründen, 
da es ausser Frage, dass durch solch wohlbedachte 
Verbindung des Angenehmen und Schönen mit dem 
Nützlichen des Gauzcn Stärke wesentlich gefordert 
•werde. — Der erste dieser gesellig- unterhaltenden 
Abendo fand bereits am Freitag, den 9. d. M., Abends 
8 Uhr im oberen Seitennsaale des Cafe Z e n n i g, un- 
ter den Linden 13, statt und soll damit bis auf wei- 
teren Beschluss der Theilnehracr regelmässig Freitags, 
jedoch zuerst noch ohne Mitthcilnnhme von Angehö- 
rigen, fortgefahren werden. Mitglieder anderer rjp 
sind willkommeu. (Wöchentl. Auz.) 

Böhmen. Die Reichenb. Ztg. v. 9. Dec. 1870 
enthält „kurze Andeutungen über Frmrei für jeden 
Denkenden." Der Art schliesst: „In Oesterreich 
jenseits der Leitha sind die Frmrer nicht mehr in den 
Bann gethan, und wir hoffen, dass derselbe auch dies- 
seits bald aufgehoben sein wird. Möchten vorstehende 
Zeilen dazu dienen, das falsche Urtheil Uber die Frei- 
maurer zu beseitigen ! Möchten sich Männer zusam- 
men finden, stark genug, jedem Vorurtheilo zu trotzen! 
Möchte dieser Bruderbund Wurzel schlagen überall 
und überall ! Ist es ja sein einziges und alleiniges 
Ziel, seinen Nebenmenschen zu dienen, Tugend 
und Humanität überall zu üben* und zu verbreiten." 



Cooitc. Dio unter der Gross D z. d. 3 Weltku- 
geln arbeitende O Friedrich z. wahren Freundschaft 
nebst der damit verbundenen deleg. altschottischen C3 
Augustin z. wahren Treue zählt 57 Mitglieder, dazu 
4 Ehrenmitglieder, 2 beständig besuchende und 3 die- 
nende Brr. M. v. St.: Br Blumcnthal (Gutsbes ). 

Zielensig. Die unter der Gross □ z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O Stern Set. Johannes besteht aus 
31 Mitgliedern, dazu 4 Ehrenmitglieder, 1 beständig 
tiesuchender und ein dienender Br. Mstr. v. St. : Br 
Berwert (Hauptmann); Dep. Mstr.: BrHudewenz 
(Baccnlaurcus.) 

Landsberg a. d. W. Die unter der Gross □ z. 
d S. Weltkugeln arbeitende □ St. Johannes z. schwar- 
zen Adler nebst der damit verbundenen dclcg. alt- 
schottii-chen O Friedrichs Ehro zählt 70 Mitglieder, 
3 Ehrenmitglieder, 13 beständig besuchende und 3 
dienende Brr. Mstr. v. St.: Br Kämpf (Professor); 
Dep. Mstr.: Br Kubale (Prediger). 

Neustadt -Eberswalde. Die unter der Gross Cl 
l. d. 3 Weltkugeln arbeitende □ Friedrich Wilhelm 
z. d. 3 Hammern zählt 50 Mitglieder, dazu 10 Eh- 
renmitglieder, 9 beständig besuchende und 3 dienende 
Brr. Mstr. v. St.: Br Nobel (Rentier); Dep. Mstr.: 
Br Schröder (Postcommissar.i Bei der □ bestehe 
ein Witwen- und Wiiiscufonds. 

Siegen. Die unter der GrossO z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende O z. d. 3 eisernen Bergen zählt 
61 Mitglieder, 4 Ehrenmitglieder und 4 dienende Brr. 
M. v. St.: Br Manger (Rechnnngsrathl ; Dep. M. : 
Br Spiess (Architect). Bei der CD besteht ein Ster- 
bekassen-Verein. 

Barmen Die unter der Gross □ z. d. 3 Welt- 
kugeln arbeitende □ Lessing zählt 41 Mitglieder, 
dazu 5 Ehrenmitglieder, 1 beständig besuchender und 
2 dienende Brr. M. v. St: Br Flasche I Referen- 
dar); Dep. M, : Br Scheele (Fabrikant*. 

Emmerich. Die unter der GrossZD Royal-York 
arbeitende DPax inimiea malis besteht aus :">1 Mit- 
gliedern, dazu 2 Ehrenmitglieder, 3 beständig besu- 
chende und 2 dienende Brr. M. v. St. : llr Schur- 
mann duspector); Zugeordu. M.: Br Rudeloff 
(Bürgermeister). 

Cairo. Aus einem Briefe des Br Raph. Borg 
in Cairo an den Br Rob. Morris eutuehmen wir 
über dio maur. Verhältnisse in Cairo, Aegypten, fol- 
gendes : die erste O wurde dortselbst aller Wahr- 
scheinlichkeit nach 1799 durch französische Offiziere 
gegründet, welche dem Expeditiousheere angehörten. 
Dieselbe mag bis etwa 1815 bestanden haben und 
arbeitete unter dem Grossor. von Frankreich. Nach 
der italienischen Revolution vom Jahr 1830 errichte- 
ten vornehmlich geflüchtete Italiener eine □ unter 
dem Namen Pyramiden O, die etwa bis 1858 bestan- 
den haben mag. Nur von Ausländern gegründet die 
sich blos temporär im Lande aufhielten, konnten beide 
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Hp nie rechten Grand fassen , und war daher mit 
ihrer Erlöschung nicht yiel verloren. Im Januar 
1885 gründete Henry Bulwer, der englische Dep. 
GrossmBtr. für die Türkei, eine CD, die als BulwerÖ 
im Februar installirt wurde ; gegen Eude desselben . 
Jahres errichtete der Orossor. von Italion eine CD 
und kurz darauf wurde eine zweite O unter der 
englischeu Gross d gegründet, der bald eine andere 
unter der Hamburger Gross CD folgte. Im Jahre 1860 
wurde ciu Versuch gemacht, den Ritus von Memphis 
dort einzuführen ; allein bald zeigte es Bich, dass die 
Träger dieser Idee hierzu gar nicht tinraal die erfor- 
derliche Autorität hatten: so kam es, dass an Stelle 
dessen oino dritte □ unter englischer Constitution er- 
richtet wurde. Dermalen exiBtiren in Cairo zwei rjp 
unter dem Grossor. von England, zwei ctP unter dem 
Grossor. von Italien, eiue O unter dem Grossor. vou 
Frankreich uud eine O unter Hamburg. Die Ge- 
»ammtzahl der Brr beträgt 300 bis 400 und darun- 
ter ist das eingeborene Element etwa mit einem Drit- 
theil vertreten. In den Jahren 1865 — 08 hatte das 
eingeborene Element mit günstigerem Auge auf die 
J mm. geblickt , und stand zu hoffen , dass dieselbe 
sich mehr und weiter ausbreiten werde; die darauf 
folgenden politischen Verhältnisse riefen aber in die- 
ser Beziehung einen bedeutenden Umschwung hervor, 
und so kam es, dass sich das eingeborene Element 
noch mehr zurückzog. Selbstverständlich ist daher 
die Lage der Frmrei in Cairo keineswegs blühend, 
uud dazu kommt noch unglücklicher Weise, dass die 
„Arbeit" zumeist nur in Ritualreiterei besteht. Die 
Mrci in Aegypten macht sich jedoch in einer Bezie- 
hung wohlverdient, indem sie für Gründung von Frei- 
schulen in Alexandrien und Cairo gesorgt hat und 
auch zu deren Forterhaltung beiträgt. Um ja keine 
Ausnahme von andern Ländern zu machen, ist Cairo 
auch mit einem Suprcme Council der 33 Grade be- 
glückt, das jedoch von den Suprcme Councils in Eng- 
land nicht anerkannt worden ist. (Triangel.) 



Was schlagen uns heute die Herzen so froh? 
Was flammen die Augen so lichterloh? 
Wir feiern als Maurer die herrlichste Lust, 
Und sind uns als Maurer der Weihe bewusst ; 
Hoch droben der Herrgott im himmlischen Zelt. — 
Unser Weib uns zur jubelnden Feter gesellt, 
Theilt liebend mit uns diese köstliche Stunde, 
Die oft uns die Sorgen schon kiisste vom Munde ! 



Es sind doch die Maurer auf dieser Welt 
Von allen den Männern am besten gestellt 
Uns sohliesset ein Namo den trauten Verein 
Von Mutter, Bräutchen und Gattin ein : 
Ein Name, wohl köstlich in diesem Sinn, 
Reisst All uns heut zur Begeisterung hin. 
Auf, Brüder, nehmet das Glas zur Hand 
Uud füllt es mit Nektar bis an den Raud! 
Lasst hoch uns die Becher zum Muud erheben : 
Die Schwestern, dio theuren, hoch sollen sie leben! 
Düsseldorf. Alexander Hessler. 



Ankündigung. 

Embleme für Freimaurer, eigenes Fabrikat, 
als Berloques an Uhrketten und als Nadeln in 
Silber 1 Thlr., vergoldet t 1 /, bis 2 Thlr., in Gold 
3 bis 7 Thlr. werden an Freimaurer in Auswahl- 
sendungen portofrei versendet. 

0. Saran in Dessau. 



I 



Das Herrlichste. 

Ihr Brüder, auf! Lasset die Gläser erklingen, 
Es gilt ja das Herrlichste heut zu besingen : 
Der sterblichen Männer entzückendes Glück, 
Des Herrgotts köstlichste» Meisterstück! 
Wem jauchzt nicht die Seele, wem bebt nicht das 

Herz. 

Wer denkt noch an Sorgen, an Kummer und Schmerz, 
Wem glänzt nicht das Auge in seliger Lust, 
Drückt Mütterchen ihn an die liebende Brust! 
Uud ging sie schlafen nach Menschenbrauch — 
Dem härtesten Mann quillt die Thränc anch. 

(iedeukt Ihr des Glückes Frührothschein, 
Da die Lieb Euch brach ins Herz hinein? 
Da Ihr alle die Wonnen des Himmels geschaut 
Im glänzenden Aug der gefeierten Braut? 
Nur einmal erblüht sie, die selige Zeit 
Und leuchtet doch himmlisch in Ewigkeit! 



Ruchhändlerische Ankündigung. 

Maurerisclie Blüthen. 

Novellen, Bilder, Reden und Gedichte aus dem 
Freintaurerleben, von BrPilz, Redner der Loge 
Apollo in Leipzig, Verlag von Br G raubner 
(C. F. WinterBche Verlagshandlung). 

8. geb. 28 Ngr. 
Dieses Werk hat gleich bei Beinem Erscheinen 
das lebhafteste Interesse aller Brr Frmrer gefunden 
und ist namentlich für alle juugen Brr ein Wegwei- 
ser, der sie in das innerste Heiligthum der Mrei ein- 
führt. Auch für Nichtmaurcr und Schwestern kann 
die Schrift als ein treffliches Geschenk empfohlen 



C. F. Wintersche Verlagsh. 

(Br Graubner.) 



^ruck von Br C. W. Yoliraih ui Leipzig. 
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Logenkalender für den Monat Januar 1870 



Ort 



Altos« 

Alzey 

Anclam 

Aanaberg 

Armwalde 

Arolsen 

Aichenlaben 

B armen 

Bausen 

Bayreuth 

Beeskow 



Bernbarg 



Birkenfeld 
Bocham 
Boi Isenburg 
Bonn 

Brandenburg 8. H. 

Brauniberg 

Brauntchweig 

Bremen 

Bremerhaven 



Brieg 
Bromberg 

Bückebarg 

Bunilau 

Burg 

Bötzow 

Calbe s. S. 

Carlimhe 

Cassel 

Celle 

Charlottenburg 

Chemniti 

Clausthal 

Um 



Coli 
Coln 



Cötlin 
Cottbus 




Name. 



Beständigkeit und Eintracht 
Archlmede* i. d. 3 Reissbr. 
Carl zum Feiten 
Carl zum neuen Lichte 
Julius z. d. 3 empfind* Herzen 
Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Willi, z. Hoffnung 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Lessing 

Goldene Mauer 
Eleusis z. Verschwiegenheit 
Euthanasie z. Unsterblichkeil 
Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
Zum flammenden Stern 
Urania 
Pythagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 

Goldene Schiff 
Friedr. Wilh. z. Morgenröthe 
Pilgrim 



Grad. 

tu. 

13 31 



16 
24 
13 



12 



Widder 
3 goldei 
goldene 

Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Rosenkoospen 
Vesta z. d. 3 Thürmen 
Friedr. Wilh. z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreoz 
Karl zur gekrönten Siule 
Oelzweig 
3 Anker 
Morus 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. s. aufgehenden Sonne 
Je iius 

Hermine zum Nesselblatt 

Goldene Kette 

Adamas zur heiligen Burg 

Urania zur Eintracht 

Feate Burg an der Saale 

Leopold zur Treue 

Zur fiintr. u. Standhaftigkeit 

Zum nellleuchtenden Stern 

Blücher von Wahlstadt 



28 
7 

4 21 
11 28 
14 25 
7 18 
6 
13 
20 
27 
27 
4 
13 
10 
6 

3 18 
8 
11 
14 

5 
8 
8 

5 
4 
4 
2« 

12 
4 



42 



6 
21 



1% 



18 



20 
6 13 



Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedlich zur Vaterlandsliebe 
Emst f. W., Fr. u. R. 
Wilhelm zur Minnerkraft 
Minerva v. vateri. Verein 
Friedrieh t. wahr. Freundsch. 
z. Zuversicht 
Schwert 



7 


Ii 


21 


11 




18 


29 








5 








5 

• 


S 




23 




13 


27 






12 


2» 


5 19 


2 23 






12 







a. golden« 



31 
7 

22 

13 
3 



10 



Duisbi 



z. strahl. 
Friedr. Wilh. s. gold. Scepter 

Einigkeit 8 
Eugenia s. gekrönten Löwen 

Joh. d. Evangel. s. Eintracht 5 

Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 7 28 

Rote am Teutoburger Walde 1 
Zur alten Linde 

3 Schwerter 17 

Goldener Apfel 13 

Eherne Säulen 11 
Die deutacheBur^^^^^^^^^J^ 



Ort 

Düsseldorf 

Ebersbach 

Eilenbarg 

Einbeck 

Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbiag 

Emden 

Emmerieh 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Elensburg 

Erankenstein 

Frankenthal 

Frankfurt a. 



0. 



Frankfurt a 
Freiberg 
Freiburg i. Br. 
Friedbarg 
Fürth 



Gladbach 
Glau 
Glauchau 
Gleiwits 



Qörlits 
Goslar 
Gotha 
Göttingen 



Grei» 

Grimma 

Grünberg 

Guben 

Gambinnen 

Güstrow 

Hagen 

Halberstadt 

Hall 

Halle 



28 



15 
31 

E 
23 



Hameln 



Name. 

Zu den 3 Verbündeten 
Maurerclub 
Eule auf der Warte 
j Georg zu den 3 Siulcn 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Psx inimica malia 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthigkcit am Rhein 
Carl zum Lindenbcrg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 
Carl zum aufg. 
Aufrichtige Herz 
Zu den «frei 
Edle Aussicht 
Ludwig s. d. 3 Siemen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bund« 
Ludewig zur Treue 
VorwärU 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Mcnschh 
Wahrheit 
Vereinigung 



Grad. 



1 1 Ii ! 

1. |U., 


III. 


29 




12 : 




13 




11 ! 




5 


12 


29 




8 




19 


12 


4 




3 17 31 




s 




1 





10 
5 

5 

0 20 
7 
3 
10 

6 

25 
2« 
8 
20 



21 



17 



22 



5 


12 


18 




30 




4 




(i 




13 




18 




22 




20 






13 


5 




26 


1 


6 


ia 


16 




28 




7 


21 



17 

11 

12 



Zur Treue an der Katzhach 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum Cnmpass 30 17 

Angusta z. goldenen Zirkel 
Victoria z. d. 3 gekr. Thürmen 6 20 
Fianz zum treuen Herzen 
Carl zu den 3 Greifen 
Leasing zu den 3 Ringen 
I Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht und Recht 
3 Säulen am Weinberge 26 
Zur goldenen Leier 
Phöbus Apollo 
Victoria z. Morgenröthe 
Zu den 3 Hammern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den 3 Degen 

Zur unverbrüchl. Einigkeit 14 21 
Goldene Kugel 
Boanergea z. Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Brudertreue an d. Elbe 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felsen 
Pelikan 22 
, SL Georg 
Absalom 
Emanuel 

| Königliche Eiche 1 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bir 6 
Friedr. z. weissen Pferd 27 
Ceder 

Ernst August z gold. Anker 6 
Tempel der Freundschaft 10 
Rupprecht zu den 5 Roten 

J- C. s. d. 3 Helmen 



10 24 
5 19 



Ort. 



Hof 
Janer 
Jena 

Insterburg 

laerlohn 

Jülich 

Königsberg i. N. 

i. I'r. 



Schi. 
\V, 



Kreuznach 
Krotoachin 
Lahr 

Londesbut i. 

Landaberg a. 

Lungenaalia 

Lauban 

Lauen bürg 

Leor 

Leipzig 



Liegnitz 
Löban 
Löwenberg 
Lübeck 

L&bben 



Lünebarg 
Magdeburg 



Marienbnrg 
Marienwerder 



Meissen 
Mcmel 
Merseburg 
Meseritz 
Minden 
Mühlhausen 
Mülheim 

Münchenbernsdorf 

Münden 

Münster 

Naumburg 

Keisse 

Keu-Brandenburg 

Nen-Ruppin 

rTeustadt-Eberswaldc 

Neustettin 
Keu-BtreliU 
Nienburg 
Nordhausen 
Nürnberg 

Oberstein 
Oels 

Offenbach 
lldenburg 
)ppel& 
jppcnheim 
lanabrück 
Parchim 
?aaewalk 
Pcrleberg 
Pforzheim 
Mauen i. V. 
»osen 



.Name 



Pforte z Tempel d. Li« Iiis 

Zum stillen Tempel 

Zur heissen Ouefle 

Morgenstern 

St. Martin 

Maiirerclub 

Zum preuss. Ailler 

Deutsche Redlichkeit 

Wahrheit u. Einigkeit 

Tempel des) Johannes 

Zu den 3 Kronen 

Todtcnkopf und Phönix 

Immanuel 

Vereinigte Freunde a. d. Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Allvater z. fr. Gedanken 
Innige Verein am Kiesengelt. 
St. Johannes z. schw. Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Zum Leuchtlliurm an d. Ostsee 
Georg i. wahren ßntderlrcuc 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Pythagoras z. d. 3 Hohen 
Maurerkräuzchen 
Wegweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 
Wilh. z.Wahrh.u. Brudertreue 
Zum Leoparden 
Johannes z. wiedeicrb. Tempel 

z. d. 3 Thürmen 
Ferdinand z. Glückseligkeit 
Harp^okrates 



Grad. 

T~ lt.! Ol. 



Ort. 



9 
31 

5 
22 



1 
II 



in 





28 


N 


22 


24 




3 




19 




U 





15 
10 31 
8 25 
4 G 
11 
19 



12 
19 



Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Victoria z. flamm. Stern 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Balken d. neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Tauhe 
Zum Friedengbunde 
Ferdinand z. rothen Adler 
Friedr. Wilh. z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z. Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Felsenlempel 

Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 



Goldene Bad 

Friedr. Ludw. z. Treue 

Zur Palme 

Zur Perle am Berge 

RmcMId 

Pyramide 

Tempel der Eintr^'-ht 
Teutonia cur Weisheit 
Minerva 



:s 

4 
38 
13 
15 

:t 
5 
8 
13 
12 
3 
12 
24 



3 22 



19 
12 

7 
28 
19 

8 



I ( 



17 



Ii) 



26 



22 



23 



4 

8 

26 

4 11 

12 

6 



I ! 

12 



10 
15 



12 



I'.» 



2.-, 



2« 



27 



31 



19 
31 



17 

26 
10 



Quedlinburg 
Rotenburg 
Rathenow 
Ratibor 
Rawicz 
Reichenbach 
Rendsburg 
Bostock 

Rudolstadt 

Saarbrücken 

Sagan 

Salzwedel 

Sangerhauaen 

Sehmiedeberg 

Schneeberg 

Schneideinnhl 

Schwanenberg 

Schwedt 

Schweidnitz 

Schweinfurt 

Schwelm 

Schwerin 

Siegen 

8oeat 

Soldin 

Solingen 

Borau 

Spandau 

Sprottati 

Stade 



Pr. Stargard 

Stendal 

Stetün 

St. Gallen 

Stolp 

Stralsund 

Striegau 

Stuttgart 

Suhl 

Swinomünde 

Tarnowits 

Thorn 

Tilsit 

Torgau 

Treptow 

Trier 

TJeckermünde 

Ulm 

Uelzen 

Verden 

Waldenburg 

Walsrode 

Weimar 

Weissenfeis 

Wesel 

Wetzlar 

Wiesbaden 

Wismar 

Wittenberg 
Witts tock 
Wolfenbüttel 
Wolmirstodt 



26 
20 



Wo 
Zeia 
Zerbst 
Zielenzig 
Zittau 



Name. 



Zur Wahrheit 
Rugia z. Hoflhonc 
Zur goldenen Waage 
Drei Thore des Tempels 
Friedr. Wilh. z.Wahrh. u.Trcue 
Friedr. Willi, z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Sehl Aurora z. ehernen Kette 
Nordstern 
Irene 

Z. d. 3 Sternen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria vom Fels zum Meei 
i Johannes z. Wohle d.Menselih. 
| Brudertreue 
Z. d. 3 Felsen 
i Archiniedes z. sächs. Bunde 
{ Borussia 
j Maurerclub 
Tempel der Tugend 
| Zur wahren Eintracht 
{ Herkules 
| Brudertreue a. M. 
! Zum westfälischen Löwen 
| Harpokratcs z. Morgenröthe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskette 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Prcussen 
Drei Rosen im Walde 
Victor z. goldenen Harumci 
Augusta 

Friederike z. Unsterblichkeil 
Julius zur Eintracht 
August« z. Unsterblichkeit 
Goldene Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 
Concordia 

Morgenröthe d. höher« Lichts 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Cedern 
Maurerkräuzchen 
Zum sichern Hafen 
Siiberfels 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. Wilh. z. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreund. 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Walo z. d. 3 Thürmen 
Amalia 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Wilh. z. d. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Co ns tan tis 

Wilh. z. d 3 Säulen 
Astrsa 

Wiedererb. Tempel d. Bruderl 
Einigkeit 

Friedr. August z. treuen Bunde 
Victoria t. begl. Liebe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Steru St. Johannes 
Friedrich August «. d. 3 Zirkeln 
Bruderkctle s. d. 3 Schwanen 



Grad. 



21 

6 19 

29 
19 
8 

1 

26 
6 



II. Hl. 



15 



18 
14 



20 
28 
7 
3 
28 

1 
17 
14 

i 
12 
21 

21 



14 

20 

5 



21 



4 
19 



8 22 



7 
4 
23 



11 

20 



4 
21 
1 

20 
7 

21 
7 
7 



17 
II 
19 

.1 
20 



21 



II 



1« 



18 



|j 



31 



12 



Um den monatlichen Logcnkalendcr möglichst vollständig herstellen zu können, bedarf der Unterzeichnete der üeucstcu 
Vlitglicdcrvcrzcicbnissc u. Logcnkalcnder. um «leren recht baldige Zusendung er daher recht dringend bittet. Z. 



Logenkalender für den Monat Februar 1870. 



Ort 



Name. 



Alzey 

AncUm 

Annaberg 

Arnswald« 

Arolsen 

Aaeheralebon 

Barmen 

Bausen 

Bayreuth 

Beeakow 

Berlin 



Bernburg 

Bielefeld 

Birkenfeld 

Bochum 

Boitzenburg 

Bonn 



a. H. 



Backeburg 



Calbo a. S. 
Carleruhe 
Cassel 
Celle 

Charlottenburg 

Chemnits 

CUuithai 

Cleve 

Coblenz 

Coburg 

Colberg 

Coln 

ConiU 

Conatans 

Cöalin 

Cottbus 

Crcfeld 

Culm 

Cuitrin 

D ästig 

Darmatadt 

Dtmmin 

Detmold 



Beständigkeit und I 
Arxhimedes x. d. 3 
Carl tum Fellen 
Carl zum neuen Lichte 
Julius z. 4- 3 emphndg. Herzen 
Zum treuen Bruderherzeu 
Frledr. Wilh. I. HnHnuiig 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblatter 
Leasing 

Goldene Mauer 
Eleusis z. Verschwiegenheit 
Euthsnaaia z- Unsterblichkeit 
Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
Zum flammenden Stern 
Urania 
Pythagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegau 

Goldene Schiff 
Friedr. Wilh. z. Morgenrölhe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
goldene Pflug 
Alexiua z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Rosenknospen 
Vesta z. d. 3 Thürmen 
Friedr. Wilh. z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
3 Anker 
Horns 

3 Todtengerippc 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden 



10 



1 
2 
II 

10 

2 I» 
25 
25 

1 II 
15 
8 25 
4 22 

3 
10 
17 
17 
12 
15 
14 24 
10 

3 2» 
7 i 

22 
11 

2 
12 

S 



Ort. 



II 



24 



Eilenach 

Eiileban 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmarieh 

Erfurt 

Erlangen 

Sasen 

Eleniburg 

Vrankanitein 

fraakenthal 

Frankfurt a. 



H. 



o. 



Frankfurt • 
Freiberg 
Freibnrg I. Br 
Friedberg 

Fürth 



I« 



Glossen 

Gladbach 
QUta 
Glauchau 
GleiwiU 



Adamas zur heiligen Burg 

Urania zur Eintracht 

Feate Burg an der Saale 

Leopold zur Treue 

Zur Eintr u. Standhafligkeit 

Zum hellleuchtenden Stern 

Blücher von 

Harmonie 

Georg zur 

Hoffnung 

Friedlich zur Vaterlandsliebe 

Ernst f. W., Fr. n. R. 

Wilhelm zur Minnerkraft 
; Minerva v. Taterl. Vereio 

Friedrieh z. wahr. Freundsch., 
: Constantia z. Zuversicht 

Maria z. goldenen Schwert 
: Brunnen in der Wüste 

Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit | 
Friedr. Wilh. z. gold. Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Joh. d. Evangel. z. Eintracht! 
Friedr. Wilh. «. Liebe o. Treue 
Rose am Teutoburger Walde | 




Duiaburg 



Zur alten 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
1 Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündeten 



• 
2 

10 
24 
9 19 



28 
4 

5 

10 

7 
28 

7 

14 

II 

5 



5 
24 
14 

3 

8 
13 

3 



U 
24 



Hagsn 
Haibarstadt 
Hall 



2 16 



13 

23 



19 '16 



1« 

15 



14 

21 
25 



3 

31. 

25 ! 



18 
19 



27 



Hameln 

Hamm 

Hannover 



Harburg 
Havelborg 
Heidelberg 
Heilbronn 



Name. 



Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax inimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthig-keit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende Morgeoröthe 
Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 
Carl zum aufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei 
Edle Auasicht 
Ludwig z. d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. e 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwifcterung d. Menschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
ßundestreue 

Zur Treue an der Katzbach 

Zur gekrönten Schlange 

Uercyuia z. flammenden Stern 

Ernat zum Compass 

Augusts z. goldenen Zirkel 

Victoria z d. 3 gekr. Thürmen 

Fraaz zum treuen Herzen 

Carl zu den 3 Greifen 

Lessing zu den 3 Ringen 

Albert zur Eintracht 

Erwin für Licht und Recht 

3 Säulen am Weinberge 

Zur goldenen Leier 

Phöbus Apollo 

Victoria z. Morgenröthe 

Zu den 3 Hammern 

Carl z. d. 7 Rurgen 

Zu den 3 Degen 
! Zur unverbrüchl. 
1 Goldeue Kugel 

Boenerges z. Bruderliebe 

Zum rolhen Adler 

Zu den 3 Rosen 

Zur Rrudertreue an d. Elbe 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand 

Pelikan 
i SL Georg 

Absalom 

Emanuel 

| Königliche Eiche 
| Zum hellen Licht 

Schwarz« Bär 
I Friedr. «. weissen Pferd 

Ceder 

i Ernat August z. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den 5 Rosen 
Carl z. Brunnen des Heils 

, Tempel der Freundschaft 
J. C. z. d. 3 Helmen 
Karl zum Raulenkranz 
Pforte S. Tempel d. Licht» 



l | 

9 
17 
17 

t 
i 

2G 
12 
20 



7 28 14 

6 
5 



18 
Ii 

2 

2 

i 17 
4 

7 
7 

3 



21 



14 

22 
9 



17 



I 

3 
3 
8 
24 
17 



15 

22 
17 
24 



lö 



23 
3 

10 

4 

f> 
3 



21 

i 16 



10 



10 

2 
17 

24 

18 



15 



3 
24 



14 



28 



b$(£fSogle 

4 



Orl. 



Hildesheim 



Jülich 

Königsberg i. N. 

I. Pr. 



Kreuxnaeh 
Krotosehin 
Lahr 

Lasdoahat i. Schi. 

Landaberg a. W. 

Langansali* 

Lauban 

Lauenburg 

Lear 



Leisnig 

LiegnlU 

Löbau 

Löwenberg 

Lübeck 

Lübbes 
Laekan 
Ludwigsburg 
Lüneburg 



Monden 
Munster 
Naumburg 



Name. 



Zum stillen Tempel 
Zur heisaen Quelle 
Morgenstern 
St. Martin 



Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Todtenkopf und Phönix 
Immanuel 

Vereinigte Freunde a. d. Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Allvater «. fr. Gedanken 
Innige Verein am Riesengeb. 
St. Johannes i. schw. Adler 



I. 

2 23 
2 



II. III. 



5 
13 

8 
8 

5 
21 
12 

7 

IC 



Heu-Brandenburg 

Ncu-Ruppin 

Heustadt-Ebarswalde 

HeaitetÜn 

H*u-8treliU 

Nienburg 

Korthausen 

Nürnberg 



Oppeln 

Oppenheim 

Osnabrück 

Paxehim 

Pasewalk 

Perleberg 
Pforzheim 
Plaues i. V. 
Posen 
Potsdam 



Isla 

Zum Leuchtthurm an d. Ostsee 
Georg z wahren Brudertreue 
Apollo 

Balduin xur Linde 
Minerva 

Maurerkränzchen 

Pythagoras z. d. 3 Höhen 

Maurerkränzchen 

Wegweiser 

Zur Weitkugel 

Füllhorn 

Willi, z. Wahrh. u. Brudertreue 
Zum Leoparden 
Johanuea z. wiedererb. Tempel 
Selene z. d. 3 Thürmen 
Ferdinand z, Glückseligkeit 
! Harpokrates 
Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen i 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeil 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärte» Louise 
Victoria z. flamm. Stern 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Balken d. neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedensblinde 
Ferdinand z. rotheu Adler 
Friedr. Wilh. z. d. 3 Himmern 
Hedwig z. Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Felsentempel 

Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 

Maurerkränzchen 



2 
21 



12 
14 
7 22 
1 

15 



20 

21; 



2 
23 



'tri 



25 
11 20 

0 



t 

2 
7 
I 

25 

in 

7 
2 
12 

V 
7 
16 



IS 



J 

23 
7 



II 



Friedr. Ltidw z. Treue 

Zur Palme 

Zur Perle «m Berge 

Reuchlin 

Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheil 
Minerva 



10 

10 
i 

25 
10 

5 



10 



5 27 
16 



28 
19 



16 



10 



1 15 

6 20 
16 23 2 
3 10 17 



25 
19 



16 



21 



15 



25 
2i 



it; 

16 
31 

II 

25 

?l 



21 
21 



Ort. 



I 



N I m e. 



Preozlan 



Zur Wahrheit 
Rugia z. Hoffnung 
Zur goldenen Waage 
Drei Thore des Tempels 
Friedr. Wilh. z.Wahrh. u.Treue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Heiehenbach i. Sehl Aurora z. ehernen Kette 
Nordstern 



Rawici 



Rostock 

Rudolstadt 

Saarbrücken 

Sagan 

Salzwcdel 

Sangerbausen 

Schmiedeberg 

Sehneeberg 

Schseidemuhl 

Schwarzenberg 

Schwedt 



Schweinfurt 
Schwelm 
Schwerin 
Sieges 
Soest 
Soldin 
Solingen 
Borau 
Spandau 
Sprottau 
Stade 
Stargard 
Pr. Stargard 



St. Gallen 
Stolp 



StriogaU 

Stuttgart 



TarnowiU 

Thorn 

Tilsit 

Torgau 

Treptow 

Trier 

TJeckermünde 

Ulm 

Uelzen 

Verden 

Waldenburg 

Walsrode 

Weimar 



Wesel 

Wetzlar 

Wiesbaden 



Wittenberg 

Wittatoek 

Wolfenbüttel 

Wolmirstedt 

Worms 

Wrisses 

Warzen 

Zeis 

Zerbst 



Zittau 
Zwickau 



Z. d. 3 Sternen 

Günther zur Eintracht 

Zur Stärke und Schönheit 

Victoria vom Fels zum Meer 

Johannes z. Wohle d. Mensch». 

Brudertreue 

Z. d 3 Felsen 

Archimedes z sächs. Bunde 

Borussia 

Maurerclub 

Tempel der Tugend 

Zur wahren Eintracht 

Herkules 

Brudertreue a. M. 
Zum westfälischen Löwen 
Harpokrntes z. Morgeurötlie 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundcakette 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Prcussen 
Drei Rosen im Walde 
Victor z. goldeneu Hammer 
Augusta 

Friederike z. Unsterblichkeit 

Julius zur Eintracht 

Augusta z. Unsterblichkeit 

Goldene Krone 

3 goldene Anker 

3 Zirkel 

Concordia 

Morgeurölhe d. hohem Lichts 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Cedcrn 



Zum sichern Hafen 
Silberfels 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. Wilh. z. d. 3 Kranze» 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Dirnen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Walo z. d. 3 Thürmen 
Amalia 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Wilh. z. d. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu deu 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constantia 

Wilh. z. d 3 Säuleu 
, Aslräa 

Wiedererb. Tempel d. Bruderi. 
Einigkeit 

Friedr. August z. treuen Bunde 
Victoria z. begl. Liebe 
Friedrich zur Bcstäudigkeit 
Stern St. Johanues 
Friedrich August z. d. 3 Zirkeln 
Uruderkctte z. d. 3 Schwanen 



Grad. 
I. II. III. 



17 
16 



12 



19 

9 23 



5 23 
10 
15 
4 

25 



25 



25 
7 



Ii 



1 

10 



4 1 
1 26 |5 
23 16 



17 



25 



28 



10 

2 
26 



18 

5 



13 
18 

t 

10 



17 



19 



IS 



27 



14 

8 21 
16 
10 

i 

17 



Um den monatlichen Logenkalcnder mö 
Mitgliedcrvcrzcichnlsse u. Logenkaleiulcr. um 



liehst vollständig herstellen zu können, bedarf der Unterzeichnete der neuesten 
eren recht baldige Zusendung er daher recht dringend bittet. Z. 
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Logenkalender für den Monat März 1870. 



Oft 



Name. 



Aachen 
Altenburg 

Altocia 

Alse? 

Anclam 

Annaberg 

Arniwalde 

Arolsen 

Aechersleben 

Barmen 

Bauten 

Bayreuth 

Beeskow 

Berlin 



Bielefeld 



Bochum 
Boitzenburg 



a. H 



Braunsberg 
Braunschweig 
Bremen 
Bremerbaven 



Brieg 

Bremberg 

Buckeburg 

Bunsiau 

Burg 

Büuow 

Calbe a. S. 

Carlsruho 

Caatel 

Celle 

Cbarlottenborg 

Chemnita 

Clausthal 

Cleve 

Coblena 

Coburg 

Colberg 

CÖLj 

Conits 

Conatanx 

Cöalin 

Cottbus 

Crefeld 

Cnlm 

Custrin 



Darms ladt 
Demmin 
Detmold 
Dortmund 



Duiaburg 



Beständigkeit und Eintracht 
Archimcdes z. d. 3 Keissbr 
Carl zum Felsen 
Carl zum nt uen Licht« 
Julius z. d..3 eiupßndsjleizeii 
Zum treuen Bruderherzen 
Fiiedr. Willi, z. llnUiiiiiig 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Lessiii,; 

Goldeue Mauer 
Elctisis z. Verschwiegenheit 
Euthanasie z. Unsterblichkeit 
Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Kinlraclit 
Zum flammenden Stern 
Urania 
Pylliegnras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 

Goldene SchilT » 
Friedr. Willi, z. Murgeurüllie 
Pilgrira 
Beständigkeit 
Widder 

3 gnldene Schlüssel 
goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Kosetiknospen 
Vesta z. d. 3 Thürmeu 
Friedr.Wilh. z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruuu zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
3 Anker 
Horns 

3 Todtengerippc 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
JanM 

Heruiiue zum Ncsselhlatt 

Goldeue Kette 

Adamas zur heiligen Burg 

Urania zur F.inlrecht 

Feste Burg an der Saale 

Leopold zur Treue 

Zur Einlr. u. Sündhaftigkeit 

Zum hellleachtenden Stern 

Blücher von Waldstedt 

Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W„ Fr. u. R. 
Wilhelm zur Männerkraft 
Minerva v. vaterl. Verein 
Friedrich z. wahr. Freundsch. 
(^instantia z. Zuversicht 
Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen iu der Wüste 
Eos 

Vilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Willi, z. gold. Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Job d. Evangel. z. Einti 
Friedr. Willi, z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
Die deutsche Burg 
Zu der. 3 Verbündeten 



Grad. 

J. |n.J iu. 



Ort. 



Ebersbach 

Eilenbarg 

Einbeck 

Eisenach 

Eiileben 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Flensburg 

Frankens:» 

Franke«' 

Fraakfur 



Frankfurt a. 0. 

Freiberg 

Freibarg i. Br. 

Friedberg 

Furth 

Gera 

Glessen 

Gladbach 

Glau 



Gleiwitz 











2 23 






Goldap 


** 


1 


15 


Goldberg 


23 


>! 




Görlitz 


3 






Goslar 








Gotha 


V 






Göttingen 


33 








12 22 






Greifenhagen 


4 22 


11 


18 


Greifswald 
Greis 


1 33 






Grimma 


25 




Grünberg 


22 




2 


Gambinnen 






Güstrow 


| 22 




Hagen 


7 






Halberstadt 


10 27 






Hall 


22 31 






Halle 


9 22 




2 Iß 


Harn barg 


27 








23 




9 




22 
28 








1 


» 






21 




12 




22 








10 








II 22 






j 12 22 








7 12 22 








22 


7 




Hameln 


4 22 


II 




Hamm 


6 22 








2 








112 22 






Harburg 


5 


19 




Havelberg 


24 






Heidelberg 


28 




17 


Heilbronn 


3 






Heiligenstadt 


8 




n 


; Helmstedt 


13 


27 




\ Hildburghansen 


22 


1 




' Hildesheim 



Name. 

Maurerclub 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax initnica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Gedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 

ct-nia zur Liebe und Treue 
rrciii r.ibickeit am Bhcin 
Ger 1 -um 
Adler 

Aufgehende 
Einigkeit 
Socrates z. Statthaftigkeit 
Carl zum aufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussicht 
Ludwig z. d. 3 Siemen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archiniedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 

Verschwislerui 
Zur si 
Zur 

Zum bekränzten Kubus 



Grad, 
t In. iii. 



26 
22 
22 
31 

8 
22 
27 
22 
22 

1 

12 22 

6 
3 



10 22 18 
14 

2 



10 



en a inangein 

cliwislerung d. 




ng 



Zur* Treue an der Katzbach 

Zur gekrönten Schlange 

Hercynia z. flammenden Stern 

Ernst zum Cmnpass 

Augusta z. goldenen Zirkel 

Victoria z d. 3 gekr.Thürmen 

Fianz zum treuen Herzen 

Carl zu den 3 Greifen 

Leasing zu den 3 Ringen 

Albert zur Eintracht 

Erwin für Licht und Recht 

3 Säulen am Weinberge 

Zur goldenen Leier 

Pböbus Apollo 

Victoria z. Morgenrölhe 

Zo den 3 Hammern 

Carl z. d. 7 Burgen 

Zu den 3 Degen 

Zur unverbrüchl. Einigkeit 

Goldene Kugel 

Boanergei x. Bruderliebe 

Zum rothen Adler 

Zu den 3 Rosen 

Zur Brudertreue an d. Elbe 

Zur Broderkette 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand zum Felsen 

Pelikan 

St. Georg 

Absaloro 

Emauuel 

Königliche Eiche 

Zum hellen Licht 

Schwarze Bär 

Friedr. z. weissen Pferd ' 

Ccder 

Ernst August a gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den 5 Rosen 
Carl a. Brunnen dea Heils 
Tempel der Freundschaft 
J. C. s. d. 3 Helmen 
Karl zum Rauteitkrana 
.Pforte a. Tempel «L Lichte 



2 

3 17 
4 

7 
21 

3 
22 
22 
5 22 
22 

22 
22 
7 

8 22 

3 22 
22 

12 22 
24 
17 
21 
22 

12 21 
3 

22 

4 22 



21 

2 IG 



8 10 



3 
31 

3 22 
7 22 



I 



21 



14 

8 
9 



14 28 



21 
1 



Jgle 

4 




Jauer 



22 
7 22 
2 

12 21 



Jülich 

Königsberg i. N. 
Königsberg i. Pr. 



Schi. 
W. 



5 

13 
12 22 
8 22 



Krotosebin 
Lahr 

Landeahut i. 

Landaberg a. 

Langensalza 

Laaban 

Lauenburg 

Leer 

Leipzig 



Leimig 
Liegnitz 
Löbau 
Löwenberg 



Labben 
Luckaa 
Ludwigtbarg 
Lüneburg 



22 
14 27 
29 
1 

15 
8 21 
23 



Mannheim 
Marienburg 
Marienwerder 
Heilungen 
Meinen 
Memel 
Meriebarg 
Meieritz 
Minden 
Mühlhausen 
Mülheis 



Nanmburg 



Keu-Brandenburg 

Neu Ruppin 

Neustadt-Bberswalde 

Neoauttin 

Neu-Btrelitz 

Nienborg 

Nordhausen 



Oberatein 
Oela 

Orlenbach 

Oldenbnrg 

Oppeln 

Oppenheim 

Osnabrück 

Parchim 

Paaewalk 

Perleberg 

Pforiheim 

Plauen i. V. 

Poaen 

Poiadam 



Zum stillen Tempel 
Zur heilten Quelle 
Morgenstern 
St. Martin 
Manrerclub 
Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel de» Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Todtenkopf und Phönix 
Immanuel 
Vereinigte Freunde a. d. Nahe 20 
Tempel der PQichttreue 5 2 2 
Allvater z. fr. Gedanken 7 
Innige Verein am Riesengeb. 
St. Johannes z. schw. Adler 22 
Hermann von Salza £2 
Isis 

Zum Leuchtthurm an d.OstseeUg 22 
Georg z. wahren Brudertreue 
Apollo 
Balduin zur 
Minerva 

Maurerkränzchen 
Pythagorss z. d. 3 Höhen 
Maurerkrinzchen 
Wegweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 

Wilh. z.Wahrh.u. Brudertreue 

Zum Leoparden 

Johanue» z. wiedererb. Tempel 

Selene z. d. 3 Thürmen 

Ferdinand z. Glückseligkeit 
| Harpokrates 
1 Die Freunde z. Eintracht 

Carl zur Eintracht 

Victoria zu d. 3 Thürmen 

Zur goldenen Harfe 

Charlotte zu den 3 IMktt 

Zur Akazie 

Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Victoria z. flamm. Stern 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Balken d. neuen Tempeis 
Zu den drei Hammern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedensbunde 
Ferdinand z. rolhen Adler 
Friede. Wilh. z. d. 3 Hammern 
Hedwig z. Lieble 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Felsentempel 

Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl n. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 

Maurerkränzchen 
Goldene Rad 
Friedr. Ludw. z. Treue 
Zur Palme 
Zur Perle am Berge 
Reuchlin 
Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 



i 12 
22 
23 



II 22 
10 22 



2 22 
2 22 

7 

1 

22 
2*2 
22 
7 22 
22 
12 

9 

7 
22 
21 



7 22 



22 16 
12 22 
i 
25 
16 
21 



22 9 



22 
5 

22 



1 15 

6 ! 
22 
3 



30 
Hl 



18 
16 
17 



21 

9 



28 



18 



16 
31 



II 



Prenslan 

Putbni 

Quedlinburg 

Bastenbnrg 

Rathenow 

Batibor 

Bawiet 



8agan 
Salzwedel 
Sangerhaoatn 
Schmiedeberg 
Schneeberg 
Sehneidemühl 
Schwarzenberg 

Schwedt 
Schweidnitz 

Behweinfurt 

Schwelm 

Schwerin 

Siegen 

Soest 

Soldin 

Solingen 

Borau 

Bpandau 

8prottaa 

Stade 

Stargard 

Pr. Stargard 

Stendal 

Stettin 

Bt. Gallen 
Btolp 

Stralsund 

Btriegan 
Stuttgart 

Suhl 

Swinemünde 

Tarnowita 

Thora 

Tilsit 

Torgau 

Treptow 

Trier 

üeckermunde 

Olm 

Uelzen 

Verden 
Waldenburg 



Zur Wahrheit 
Rugia z. I'offnung 
Zur goldenen Waage 
Drei Thore des Tempels 
Friedr. Wilh. z.Wshrh. u.Treue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
i. Schi. Aurora z. ehernen Kette 
Nordstern 
Irene 

Z. d. 3 Sternen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria vom Fels zum Meei 
z. Wohle d.Menschh 



Wetzlar 



Wismar 

Wittenberg 

Wittatoek 

Wolfenbüttel 

Wolmirstedt 

Worms 

Wrissen 

Würzen 

Zeit 

Zerbst 

Zielentig 

Zittau 

Zwickau 



Z. d 3 Felsen 

Archimedes z. sächs. Bunde 

Borussia 

Maurerclub 

Tempel der Tugend 

Zur wahren Eintracht 

Herkules 

Brudertreue a. M. 
Zum westfälischen Löwen 
Harpokrates z. Morgenröthe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskelie 
Hermann s. Bruderliebe 
Prinz von Preussen 
Drei Rosen im Walde 
Victor z. goldenen Hammer 
Augusts 

Friederike z. Unsterblichkeit 

Julius zur Eintracht 

Augusts z. Unsterblichkeit 

Goldene Krone 

3 goldene Anker 

3 Zirkel 

Concordia 

Morgeuröthe d. höhern Licht* 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen 

Wilhelm z. aufgeh. Sonne 

Zu den drei Gedern 

Maurerkränzchen 

Zum sichern Hafen 

Silberfels 

Bienenkorb 

Irene 

Friedr. Wilh. x. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Walo z. d. 3 Thürmen 
Amali» 

Zu den 3 weissei 
Goldene Schwert 
Wilh. z. d. 3 
l'lato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 'Löwen 
Verein 



12 22 
22 

22 
12 22 
21 

24 
30 

3 12 

22 
22 

722 

I 

23 

1 14 

12 21 

11 21 

12 21 

7 

12 25 

5 22) 
22 

4 22 
2 

22 
12 22 

22 



22 
3 

9 22 



12 22 
12 22 

IS 26 



IS 22 
21 

22 



Wilh. z. d 3 Säulen 
Astria 

Wiedererb. Tempel d. Bruderl. 

Einigkeit 

Friedr. August z. treuen Bunde 
{ Victoria z. begl. Liebe 
' Friedrich zur Beständigkeit 

Stern St. Johannes 

Friedrich August z. d 3 Zirkeln 

Bruderkette z. d. 3 Schwanen 



8 
22 



1 

18 
5 

24 
4 

18 

22 
22 
13 
22 



Ii 

22 
16 
22 
2 
17 



19 



Um den monatlichen Logcnkalcndcr möglichst vollständig herstellen zu 
Mitglicdervcrzeichnissc u. Logcnkalcnder, um deren 1 



... bedarf der Unterzeichnete der ueueatcu 
recht baldige Zusendung er daher recht dringend bittet- Z. 



Logenkalender für den Monat April 1870. 



Ort 



Aachen 

Altenburg 

Aliey 
Aue Um 

Annaberg 

Amiwald« 

A rollen 

Aachmitben 

Barmen 

Bauen 

Bayreuth 



Bernbarg 
Bielefeld 
Birkenfeld 
Bochum 
Boitzenburg 
Bonn 

Brandenburg 
BTanntberg 
Braanechweig 
Bremen 
Bremerhaven 
Braelaa 



Briag 

Brombarg 

Baekebnrg 

Bunslau 

Burg 

Kunow 

Calba a. S- 

Carleruhe 



a. H. 



Celle 

Charlotttnbnrg 

ChemniU 

Clausthal 

Clara 

Coblenx 

Coburg 

Colbarg 

CäU 

ConlU 





Beständigkeit and Eintracht 
Archimedes z. d. 3 Reissbr, 
Carl zum Feiten 
Carl zum neaen Lichte 
Julius z. d. 3 empfinde. Herzen 
Zorn treuen Bruderherzen 
Friedr. Wilh. t. Hoffnung 
Georg z. wichtenden Palme 
3 Kleeblätter 
Lenting 

Goldeue Mauer 
Elcusis z. Verschwiegenheit 
Eutlianasis z. Unsterblichkeit 
Zar Verteil wlegenheil 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
Zum flammende 
Urania 
Pythsgoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 
(ioldene Schiff 
Fried r. Wilh. z. Morgenrölhe 
Pilgrim 
ßettändigkeit 
Widder 

3 güldene Schlüssel 

Aletiut z Pfl BMtiudigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 



30 
14 



■ 
6 
8 

14 

.6 
M I 
8 I 
8 20 
13 2» 
1 19 
5 22 
13 
21 
28 
7 

23 

5 

12 
11 

7 
25 

4 
19 

29 
27 
9 



27 



3 
20 

22 



j I 



Vesta z. d. 3 
Friedr. Wilh. z. eiterneu Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur 
Üelzweig 
3 Anker 
Horas 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janot 

Hermine zum Netseiblatt 

Goldene Kette 

Adamas zur heiligen Burg 

Urania zur Eintracht 

Fette Burg an der Sasle 

Leopold zur Treue 

Zar Eintr. u. Standhsftigkeit 

Zum hellleuchtenden Stern 

Blücher von Wahlstadt 

Harmonie 

Georg zur gekrönten Siule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vtterlandtliebe 
Erntt f. W., Fr. u. R. 
Wilhelm zur Minnerkraft 
Minerva v. vaterl. Verein 
Friedrieh z. wahr. Freondsch. 
Constantia z. Zuversicht 
Msria z. goldenen Schwert 
Bronnen To der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. t. gold. Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Jon. d. Evangel. z. Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe a. Treue 
Rose am Teutoburger Wslde 
Zur slten Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
Die deutsche Barg 
Zu den 3 Verbündeten 



6 

5 
5 

F 25 

12 
5 



23 



I 



I 24 
12 
29 



6 

12 2« 
28 
13 
3 

6 20 



24 
1 
23 

14 

2 



8 15 



6 



Ort. 

Eber üb :ich 

Eilenbarg 

Einbeck 

Eitenach 

Eialeben 

Elberfeld 

Elbln« 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Flensburg 

Erankanstein 

Franken ihal 

Frankfurt a. M. 



Frankfurt a. 0. 
Freiberg 
Freiburg i. Br. 
Friedbarg 
Förth 



Name. 



Grad 



One 
Ooldap 



I 20 
15 
9 



4 25 



Goslar 

Ootha 

Güttingen 

Oraudant 

Greifenhagen 

Greifswaid 

Greil 

Grimma 

Qrunberg 

Guben 

Gumbinnen 

Güstrow 

Hagen 

Halberstadt 

Hall 

Halle 



4 25 






Hameln 




29 


15 




2 


26 




6 










22 


Harbarg 


2 


• 

14 


16 


Havel berg 




21 


Heidelberg 


25 






Heilbronn 


7 




14 


Heiligenitadt 


12 






Helmstedt 


10 




24 


Hildburghausen 



Miurerclub 
Eule mf der Wirte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wirtburg 
Zum aufblühenden Bsum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
I Zur ostfriestschen Union 
Pix inimica malit 
Cirl zu den 3 Adlern 
Libinon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Liude 
Wilhelm z. nord. Treue 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende Morgeoröthe 
Einigkeit 

Socrales z. Sündhaftigkeit 
Ctrl zum tufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussicht 
Ludwig z. d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Versch wisterang d. Menschh. 
Zar siegenden Wahrheil 
Zur biederen Vereinigung 
Zorn bekränzten Kubus 
Bundeslreue 

Zur Treue an der Kitzbacb 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum Compass 
Augusts z. goldenen Zirkel 
Victoria z d. 3 gekr. Thürmen 
Franz zum treuen Herzen 
Carl zu den 3 Greifen 
Leasing zu den 3 Ringen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht und Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldeuen Leier 
Phöbus Apollo 
Victoria z. Morgeoröthe 
Zu den 3 Hammern 
Ciri z. d. 7 Burgen 
Zu den 3 Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boinerges z. Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Brudertreae sn d. 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felsen 
Pelikan 
St Georg 
Abssloin 
Emanuel 

Königliche Eiche 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. 
Ceder 

Erntt August z gold. Anker 
«Ter F 



Elbe 



L 


III. 


IQ 
1» 


Ork 

i 


13 


21 


13 


27 


6 


13 20 


30 




9 




20 


6 27 


0 





1 
2 



25 



15 
II 

Ö 

6 

7 21 
1 
4 

4 
7 

17 
6 

22 



5 13 
12 

15 25 
5 19 
7 



29 1 



S 
28 
14 



27 
7 



26 



18 
U 

5 
30 

14 



26 
14 

20 
14 



13 

27 

28 



1 

7 19 

11 

30 

29 
6 20 



8 16 



22 
25 



7 
28 

Ii 

Tempel 

Rupprechl zu den 5 Rosen 
Carl z. Brunnen des Heils 11 
Tempel der Freundschaft 
J. C. z. d. 3 Helmen 25 11 

Ksrl zum Raute.ikranz 4 
Pforte z. Tempel d. Lichts 1 29 



25 



30gle 



Ort. 



.N » m e. 



Jena 

Iserli 
Jülich 



i. N. 
i. Pr. 



Lahr 

Laadeehut i. Sehl. 

Landsberg a. W. 

Langensalza 

Lauban 

Lauenburg 

Leer 

Leipzig 



Leitnig 
Liegnitz 
Lübau 
Löwenberg 



Lübben 
Laokaa 
Ludwigeburg 
Lüneburg 



Maim 

Kannheim 

Marienborg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meiuen 

Memel 

Merseburg 

Meseritz 



Mühlhauaen 
Mülheim 

Mänchenbernidorf 
Münden 
Munster 
Katunburg 



Neu Strelit» 
Nienburg 



Oels 

Ottenbach 

Oldenburg 

Oppeln 

Oppenheim 

Osnabrück 

Parebim 

Pasewalk 

Perleberg 

Pfurzheim 

Flauem i. V. 

Poien 

Potsdam 



Grad. 
~T IL III. 



Ort. 



N * m e. 



Zum stillen Tempel 
Zur heissen Quelle 
Morgenstern 
St. Martin 
Maurerclub 
Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrbett u. Einigkeit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Todtcnkopf and Phönix 
Immanuel 
Vereinigte Freunde a. d Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Allvater z. fr. Gedanken 
Innige Verein am Riesengeb. 
St. Johannes z. schw. Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Zum LeuchUhurm an d. Ostsee 
Georg z. wahren Bruderlreue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Msurerkräuzchen 

Klhagoras z. d. 3 Höhen 
urerkrinzchen 
Wegweiser 
Zur Wellkugel 
Füllhorn 

Wilh. z. Wahrh. n. B: miertreue 

Zum Leoparden 

Johannes z.wiedrrerh. Tempel 

Selene z. d. 3 Thürmen 

Ferdinand z. Glückseligkeit 

Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thünnen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Victoria z. flamm. Stern 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Balken d. neuen Tempels 
Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedensbunde 
Ferdinand z. rothen Adler 
Friedr. Wilh. z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z. Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Felsentempel 

Wilhelm z, gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 

Maurerkränzchen 
Goldene Rad 
Friedr. Ludw. z. Treue 
Zur Palme 
Zur Perle am Berge 
Reuchlin 
Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheil 



10 
12 

5 



I 



2 24 
25 4 
17 
4 

20 
25 



13 
9 
17 

26 
5 

12 
10 
13 



29 

8 I 
7 2« 

I 

6 13 

! 

5 ! 
29 ! 
7 



4 
27 

Ii 
U 
13 

4 tl 



27 
25 



2 
4 



13 
16 
1 

29 
20 
9 23 



27 
5 

s 

IQ 



5 19 

3 15 

13 24 20 

7 14 21 



13 



l 



6 30 | 

11 25 

6 

16 30 2 



16 



13 
11 



30 
8 



26 



20 

27 
27 



22 



20 
20 



8 

22 

23 



18 



Prenzlau 

Putbas 

Quedlinburg 

Raitenburg 

Rathenow 

Ratibor 

Rawies 

Reiehenbach 

Rendabarg 



Sehl 



Rudolstadt 
Saarbrücken 
Sagau 
Salzwedel 



; Schwelm 

Schwerin 
| Wagen 

Soest 
| Boldin 

Solingen 
|; Borau 
j Spandau 

I IprotUu 
i Stada 

Stargard 

Pr. Stargard 

Stendal 
• Stettin 

i St. Gallen 
| Stolp 

Stralsund 

Striegaa 

II Stuttgart 

Suhl 

Swinemönda 

Tarnowiti 

Thorn 

TUait 

Torgau 

Treptow 

Trier 

Ueckermönde 
-Olm 
Uelzen 
Verden 



Waael 

Wiesbaden 
Wiaa 



Wittenberg 

Wittstock 

Wolfenbüttel 

Wolmirstedt 

Worms 

Wneaan 

Warzen 

Zalz 

Zerbst 

Zielenzig 

Zittau 



Zur Wahrheit 
Rugia z. Hoffnung 
Zur goldenen Waage 
Drei Thorc dea Tempels 
Friedr. Wilh. z. Wahrh. u.Treue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Aurora z. ehernen Kette 
Nords tera 
Irene 

Z. d. 3 Sternen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria Tos P e | g ,„„. Meer 
Johanneaz. Wohle d.Menachh 
Bruderlreue 
Z. d 3 Felsen 
Arcbinaedes z. sächs. 
Borussia 
MaurercJub 
Tempel der Tugend 
Zur wahren Eintracht 



Grad. 



I. II. III 



ßrudertreue a. M. 
Zum weatTälischen Löwen 
Harpokrates z. Morgenröthe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskette 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Preusaen 
Drei Roaen im Walde 
Victor z. goldenen Hammer 
Augusta 

Friederike z. Unsterblichkeit 

Juliua zur Eintracht 

Augusta z. Unsterblichkeit 

Goldene Krone 

3 goldene Anker 

3 Zirkel 

Concordia 

Morgenröthe d. höhern Lichts 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Berken 

Wilhelm z. aufgeh. Sonne 

Zu den drei Cedern 

Maurerkränachen 

Zum aichem Hafen 

Silberfels 

Bienenkorb 

Irene 

Friedr. Wilh. t. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu deu 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Wal» z. d. 3 Thürmen 



7 

20 
24 
2 24 



2 

7 30 

22 
22 

22 



8 
1 22 
4 

25 

2 
11 

6 
6 
22 

14 



Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Wilh. z. d. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Atbaoaaia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Conacantia 

i Wilh. t. d. 3 Säulen 
I Aalria 

Wiedererb. Tempel d. Bruderl. 
Einigkeit 

Friedr. Augusts, treuen Bunde 
Victoria z. hegl. Liebe 
| Friedrich zur Beständigkeit 
Stern St Johannes 
Friedrich August z. d 3 Zirkeln 
Bruderkette i. d. 3 " 



16 



27 



12 



14 
1 



4 20 



22 
H 15 



5 

6 20 



1 

13 

12 

7 

15 
15 
2 

1 

15 

8 
3 
14 



11 

13 27 
14 

20 I 
12 



21 



14 

' 26 
16 



22 



Um den monatlichen Logenkalcndcr möglichst vollständig heratcUcn cu können, bedarf der Unterzeichnete der neuesten 
Nitglicderverzeichnieae u. Logcnkalender, um deren recht baldige Zusendung er daher recht dringend bittet. Z. 

Pr »4k v» Br C W. Vvlttatk I 



Logenkalender für den Monat Mai 1870. 



Ort 



Aachen 

Altenbnrg 

Altona 

Alt ey , 

Anclaaa 

Annuberg 

Arnswald« 

Arolsen 

Asehersleben 

Bannen 

Bansen 

Bayreuth 

Beeskow 



». H. 



Erieg 

Bromberg 

Bückeburg 

Banslau 

Burg 

Bütiow 

Cölbe a. S. 

Carliruhe 

Caaiel 

Celle 

Charlottenbnrg 

Chemnitz 

Clansthal 

Cleve 

Cobleni 

Cobnrg 

C ol barg 

(dla 

Conita 

Com tarn 

Cöilin 

Cottboj 

Crefeld 

Cnlm 

Custrln 



Oemmin 
Detmold 
Dortmund 



Na 



Beständigkeit und Eintracht 
Archimedes z. d. 3 Reissbr. 
Carl zum Felsen 
Carl mm neuen Lichte 
Julius z. d. 3 empfind!«. Herzen 
Zum treuen Bruderherzen 
Priedr. Willi, z. Hoffnung 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Lessing 

Goldene Mauer 

Eleusls z. Verschwiegenheit 

Euthanasie z. Unsterblichkeit 

Zur Versch wiegenbell 

Zu den 3 Seraphim 

Zur Eintracht 

Zum flammenden Stern 

Urania 

Pytlwgoras 

Friedrirh Wilhelm 

Siegende Wahrheit 

Pegase 

Goldene Schiff 

Friedr. Wilh. z. Morgenröthe 

Bilgrim 

Beständigkeit 

Widder 

3 goldene Schlüssel 
goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Brei Rosenknospen 
Vesta z. d. 3 Thürmen 



Grad. 

Tj III TS! 

28 
12 



Friedr. Wilh. » eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bronn zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 
.1 Anker 



3 
4 
1 

12 

4 
27 
8 

3 13 
10 20 

6 24 
17 27 

5 

12 < 
19 
25 
19 31 
10 
16 

9 

5 
23 

2 
17 
27 

4 
14 

7 

4 
24 
3 
S 



20 
18 

5 



18 



22 



3 Todtengcrippe 
Friedr. z. gold Zepter 
Friedr. z. aufgellenden 

Jmmm 

llenniiic zum Ncsselblatt 

Goldene Kelle 

Adamas zur heiligen Bnrg 

Urania zur Eintracht 

Feste Burg an der Saale 

Leopold zur Treue 

Zur Eintr. u. Standhftftigkeit 

Zum hellleochtcnden Stern 

filüchei von Wahlstadt 

Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W., Fr. u. R. 
Wilhelm zur Männerkraft 
Minerva v. vaterl. Verein 
Frietlrieh z. wahr. Freundsch. 
ConxUotia z. Zuversicht 
Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen in der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. z. gold. Scepter 
. Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Joh. d. Evangel. z. Eintracht 
Friedr. Willi, z. Liehe u. Treue 
Hose am Teutoburger Walde 
Zur allen Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
Die deutsche Burg 
Zu den 3 Verbündeten 



21 



19 



31 

18 

6 
27 
18 

II 

12 
26 
II ' 
13 2fi 
I) 



13 20 
3 10 



» 2.1 



4 18 
10 



30 


j 
j 




6 


27 




7 


21 


28 


13 






12 






2 




9 


22 






2 




1« 






23 


6 




27 


7 




17 


4 






13 






7 


21 




26 




12 


16 






5 




14 


10 






8 


22' 





Ort. 

Eberabaeh 

Eilenburg 

Einbeck 

Eisenach 

Zisleben 

Elberfeld 

Elbin» 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Flensburg 

Frankenstein 

Franken thal 

Frankfurt a. M. 



Frankfurt a. O. 
Freiberg 
Fraiburg i. Hr. 



Nme. 



Fürth 



GlaU 
Qlanol 
Qleiwitz 



Ooldap 

Goldberg 

Görlitz 

Goslar 

Gotha 

Göttingan 

Graadenz 

Oreifenhagen 

Greifawald 



Grünberg 

Gaben 

Oumbinnen 

Güstrow 

Hagen 

Halberstadt 

Hall 

Hall« 

Hambarg 



Hameln 



Harburg 
Havelberg 
Heidelberg 
Heilbronn 



Maurerclub 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur oslfriesisclien Union 
Pax iuimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cederu 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 
Victoria zur Liehe und Treue 
Freimütigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeit 

Sorrstes z. Sündhaftigkeit 

Carl zum aufg. Licht 

Aufrichtige Herz 

Zu den drei Bergen 

Edle Aussicht 

Ludwig z. d. 3 Siemen 

Wahrheit und Freundschaft 

Archimedes z. ewigen Bunde 

Ludewig zur Treue 

Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verscliwisterung d. Mcnschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Kundeslrciie 

Zur Treue an der Katzbach 

Zur gekrönten Schlange 

llrn-ynia z. flammenden Stern 

Ernst zum Cnmpas* 

Angusta z. goldenen Zirkel 

Victoria z d. 3 gekr. Thürmen 

F ranz zum treuen Herzen 

Carl zu den 3 Greifen 

Lessing zu den 3 Hingen 

Albert zur Eintracht 

Erwin für Licht und Recht 

3 Säulen am Weinberge 

Zur goldenen Leier 

Phöbns Apollo 

Victoria z. Morgenröthe 

Zu den 3 Hämmern 

Carl z. d. 7 Burgen 

Zu den 3 Hegen 

Zur unverbriichl. Einigkeit 

Goldene Kugel 

Boanerges z. Bruderliebe 

Zum rothen Adler 

Zu den 3 Rosen 

Zur Brudertreue an d. Elbe 

Zur Brudcrkelte 

Ferdinande Caroline 

Ferdinand zum Felsen 

Pelikan 

St- Georg 

Absalom 

Emanuel 

Königliche Eiche 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bar 
Friedr. z. weissen Pferd 
Ceder 

Ernst August z. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecbt su den 3 Rosen 
Carl z. Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 
J C. x. d. 3 Helmen 
Kurl zum Raoteiikranz 
Pforte %. Tempel d. Lichu 




1 

7 



20 
9 
4 
4 
4 



9 18 
4 11 



5 
26 

26 

2* 
9 

23 

6 



23 



11 



2 


10 


26 






5 








24 


.0 


2 










7 


12 






4 18 








17 




2 






3 




17 


5 






22 






17 






26 






19 






12 






4 




25 


25 




4 


21 




25 








6 




19 


i 

6 


20 





Co« 



°3 



.1 



I 



U. III. 



Hildesheim 

Hirschberg 

Hof 

Jnuer 

Jena 

Insteiburg 

Iserlohn 

Jülich 

Königsberg 

Königsberg 



L N. 
L Pr. 



Kreuznach 
Krotosehin 
Lahr 

L&ndeshat L 
Laudsberg a. 
Langensalsa 
Lauban 

Lauenburg 

Leer 

Leipzig 



Leimig 

Liegnits 

LoJiaji 

Löwenberg 

Lübeck 

Lübben 
Luckau 
Ludwigeburg 

Lüneburg 
Magdeburg 



Sehl 
W. 



Mannheim 

Marienbnrg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meisten 

Memel 

Merseburg 

MeaeriU 

Minden 

Muhlhausen 

Mülheim 

Münchenbernsdorf 

Münden 

Munster 

Naumburg 

weisse 

Neu -Brandenburg 

Meu-Rnppin 



Zum stillen Tempel 
Zur heilten Quelle 
Morgenstern 
St. Martin 
Maurerclub 
Zum preuBS. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
' Todteokopf und Phönix 
Immanuel 

Vereinigte Freunde a.d. Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Allvater z. fr. Gedanken 
Innige Verein am Riescngcb. 
St. Johannes z. schw. Adler 
Hermann von Salia 
Isia 

Zum Leuchtthnrm an d. Oataee 
Georg z. wahren BruderUeue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Maurerkrinzchen 

Pytliagoras z. d. 2 Höhen 

Maiirerkräiizclien 

Wegweiser 

Zur Weltkugel 

Füllhorn 

Wilh. z. Wahrh. u. Brudertreue 
Zum Leoparden 
Johannes z. wiedererb. Tempel, 
Selene z. d. 2 Thürmen 
Ferdinand s, Glückseligkeit 
ILupokratea 
_Dle Freuode z. Eintracht 
Carl zur Eiutiacht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den .1 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Victoria s. flamm. Stern 
Pythagoras s. d. 2 Strömen 1 
jj Balken d neuen Tempels I 
Zu den drei Hammern 
Sechs Lilien 
Zur weissen lauJke. 
Zum Friedensbunde 
Ferdinand z. rothen Adler 



Neustadt-Eberswalde Friedr. Wilh. z. d. 2 Hämmern 



Neustettin 

Neu-Streliti 

Nienburg 

Nordhausen 

Nürnberg 

Oberstem 

Oedenbnrg 

Qsia 

Offenbach 

Oldenburg 

Oppeln 

Oppenheim 

Osnabrück 

Parchint 

Pasewalk 

Perleberg 

Pforsheim 

Plauen L V. 

Posen 
Potsdam 



Hedwig z. Lichte 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönten Unschuld 
Zu den 2 Pfeilen 
Joseph zur Einigkeit 
Felsentempcl 
Zur Verbrüderung 
Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Payche 

Maurerkränzchen 
. Goldene Rad 
Friedr. Ludw. z. Treue 
Zur Palme 

• Zur Perle am Berge 
' Reuchlin 
Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 
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Premlau ! Zur Wahrheit 

Putbas { Rugia z. Hoffnung 

Qaedlinburg ' Zur goldenen Waage 
Hajtenbnrg Drei Thore des Tempela 

Rathenow Friedr. Wilh. z. Wahrh. u Treue 

Katibor Frtfdr. Wilh. z. Gerechtigkeit 

Sa wies Tempel der Bruderliebe 

Reichenbach L Sehl Aurora z. ehernen Kette 
Rendsburg Nordstern 
Rostock Irene 

Z. d. 3 Sternen 
Rudolstadt Günther zur Eintracht 

Saarbrücken Zur Starke und Schönheit 

Sngan Victoria vom Fels zum Meer 

Salzwedei Johannes i Wohle d. Menscht). 

sangerhausan Brudertreue 
Schmiedeberg Z. d. 3 Felsen 

Schneeberg Archime des s. Sachs. Bunde 

8cbneidemähl Borussia 

Schwanenberg ; Maurerclub 
Schwedt Tempel der Tugend 

Schweidniti Zur wahren Eintracht 

. Herkules 

Schweinfurt ■ Brndertreue a. M. 
Schwelm Zurq westfälischen Löwen 

Schwerin Harpokrates z. Morgenrölhe 

Siegen Zu den 2 eisernen Bergen 

Soest | Zur .Bundeskette 
Soldin Hermann z. Bruderliebe 

Solingen | Prinz von Preussen 

Borau J Drei Rosen Im Walde 

Spandau j Victor z. goldenen Hammer 

Sprottau AugUSta 

äudp I Friederike z. Unsterblichkeit 

Stargard I Julius zur Eintracht 

Pr. stargard j August« z. Unsterblichkeit 

Stendal ! Goldene Krone 

Stettin !3 goldene Anker 

~T Zirkel 

St Hallen -Concordia 
Stelp .Morgenrölhe d. höhern Licht* 

Stralsund Gustsv Adolf 

Striegau Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen 

Stuttgart Wilhelm z. aufgeh. Sonne 

Zu den drei Cedern 
Suhl Maurerkränzchen 
Swinemünde Zum siehern Hsfen 

Tarnowite Silberfels 
Thorn Bienenkorb 
Tilsit Irene 

Torgau Friedr. Wilh. z. d. 3 Kränzen 

Treptow Eintracht 

Trier Verein der Menschenfreunde 

Ueckermünde Ankerkette 

Olm Carl zu den 2 Ulmen 

Uelsen Georg z. deutschen Eiche 

Verdau Maria z. Rautenkranz 

Waldenburg Glückauf zur Brudertreue 

Walsrode Wallt i. d. 3 Tliürmeft 

Weimar Amalia 

Weiaeenfela Zu den 2 weissen Felsen 

Wesel Goldene Schwert 

Wetzlar Wilh. z. d. 3 Helmen 

Wiesbaden Plato z. bestand. Einigkeit 

Wismar Zur Vaterlandsliebe 

Athanasia zu den 3 Löwen 
Wittenberg Zum treuen Verein 

Wittstock CoDstaolis 
Wolfenb&ttel Wilh. z. d 1 Slulen 

Wolmiraudt . Asträa 
Worms Wiedererb. Tempel d. Bruderl. 

Wrisses Einigkeit 
Würzen Friedr. August s. treuen Bunde 

Zeis Victoria z. begL Liebe 

Zerbst Friedrich zur Beständigkeit 

Zielensig Stern St. Johanues 

Zittau Friedrich August z. d. 3 Zirkeln 

Zwickau Bruderkette z. d. 2 Schwanen 



L I1L III. 



11 : 5 

18 



21 
A U 

ü 

i 12 
2 



21 



i 
11 



ia 



12 

12 

I 



2 
II 
i 2JL 
29 
20 21 



20. 



I 

LS 

U 



I 
2j 



10 

5. 21 
2 3J 

21 

211 
1 

fi. 

m 

'21 

1 29' 
19~ 



üi 

U 
21 
La 

11 I 



u 

12 



Li 



21 
LI 



Um den monatlichen Logcnkalender möglichst vollständig hcrstcUen zu können, bedarf der Unterzeichnete der neuesten 
Mitgliedcrverzeicbnisae u. Logenkalender, um deren recht baldige Zusendung er daher recht dringend bitte*. Z. 



Logenkalender für den Monat Juni 1870. 



Ort 




Beraborg 
Bielefeld 




Bonn 

Brandenburg I 
Braumberg 
Brauntchweig 
Bremen 
Bremerhav 
Breslau 



Bris« 
Eromberg 
Backeburg 
B am lau 
Barg 
Bättow 
Calbe a. S. 
Carlsrahe 
Cassel 
Call« 
Charlot 




Name. 

i _ i 
Beständigkeit und Eintracht 
Archimedes z. d. 3 Reissbr. 

! Carl tum Felsen 
Carl zum neuen Lichte 
Julius z. d. 3 empfind*. Herzen 
Zum treuen Bruderherzeu 
Friedr. Wilh. z. Hoffnung 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Lessing 

Goldene Mauer 
Eleusia z. Verschwiegenheit 
Euthanasia z. Unsterblichkeit 
Zur Verschwiegenheit • 
Zu den 3 Seraphini 
Zur Eintracht 
Zum Rammenden Stern 
Urania 
l'ythaguras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 

(iolde'oe Schiff 
Friedr. Wilh. z. Morgenrölhe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 



Grad. 

24 



7 Ii 
24 

u 
u 

2 II 
1 2418 
24 



in 



Alexiaa z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Zur Pflichttreue 
Drei Rosenknospen 
Vesta z. d. 3 Thür 
Friedr. Wllh. z elaernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Siule 
Uelzweig 
3 Anker 
Hör ua 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janua 

Hermine zum Nesselblatt 
Golden« Kette 
Adamas zur helligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zur Eintr. u. Sündhaftigkeit 
Zum hellleuchtenden Stern 
Blücher von 
Harmonie 
Georg zur 
Hoffnung 
Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernat f. W., Fr. u. R. 
Wilhelm zur Männerkraft 
Minerva v. vaterl. Verein 
Friedrieh z. wahr. Freundsch. 
C oiis tan li a z. Zuversicht 
Msria z. goldenen Schwert 
Brunnen tn der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. z. gold. Scepter 



3 17 
10 
14 

,24 30 
24 
9 24 
16 24 
21 
18 
II 
13 
9 
20 
2 
7 
24 
2 24 
II »i 
1 2ti 



Duisburg 



Eugenia z. gekrönten Löwen 
Joh. d. Evangel. z. Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 
Eherne Säulen 
Die deutsche Barg 
Zu den 3 Verbündeten 



I 24 

24 

24 

2i 
3 24 

24 

21 

24 

3 24 

7 24 
24 

9 24 
24 

24 
6 24 
9 26 
24 30 

8 24 
2« 

8 24 

24 i 
27 
24 
26 
24 

9 24 
24 
24 
26 
26 
24 

4 26 

1 24 

2 24 
4 24 

26 
24 
2 

14 24 
12 24 
24 



14 



III 



Ort. 

i Eberibach 

Eilenbarg 

Binbeek 

Eitoaach 

Eisleben 

Elberfeld 

El hing 

Emden 

Emmarieh 

Erfurt 

Erlangen 

E*ien 

Flensburg 

Frankens tain 

Frankeathal 

Frankfurt a. 



Frankfurt a. O. 
Freibsrg 
Fraiburg i. Br. 



17 
14 



1$ 



I 15 



GleiwiU 



Gnesen 

Ooldap 

Ooldberg 

Oörlita 

Ooalar 

Gotha 

Oöttiagen 

Grandaus 

Grebenhagen 

Greifswald 

Greis 

Grimma 

Granberg 

Guben 

Gumbinuen 

Güstrow 

Hägen 

HalbereUdt 

Hall 

Halle 



13 



18 
9 



26 



Harburg 
Havelberg 



Heilbronn 
Heiligenstadt 
Helmstadt 
Hildburghansen 



Name. 

Maurerclub 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
Pax inimica roalia 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Gedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimütigkeit am Rhein 
Carl zum Lindenberg 
Adler 

Aufgeheude Morgenrölhe 
Einigkeit 

Socrates s. StatidhaftigkeH, 
Carl zum aufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussicht 
Ludwig z. d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 



|ll.| Hl. 



24 
24 
9 24 
24 
14 
24 

24 
24 
7 24 



5 24 
4 



24 
24 

1 24 

1 24 
1 24 



Archimcdes z. ewigen Bunde 2 24 

Ludewig zur Treue 3 24 

Vorwärts 6 24 
Zu den 3 Triangeln 24 
Verochwisteruug d. Meuschh. 24 
Zur siegenden Wahrheit 24 
Zur biederen Vereinigung 21 

Zum bekränzten Kubus 4 24 
Bundeatreue 24 t 

Zur Treue an der Katzbach 
Zur gekrönten Schlange 15 24 
Hercynia z. flammenden Stern 24 



20 
13 



Emst zum Cnmpass 
Angusta z. goldenen Zirkel 
Victoria z d.3 gekr.Thünne 
Fiauz zum treuen Herzen 
Carl zu den 3 Greifen 
Lessing zu den 3 Ringen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht und Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöbos Apollo 
Victoria z. Morgenröthe 
Zu den 3 Hammern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den 3 Degen 
Zur unverbrüchl. 
Goldene Kugel 
Boanergea z. Bruderliebe 
Zum rothen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Brudertreue sn 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand 
Pelikan 
St. Georg 
Absalom 
Emanuel 

i Königliche Eiche 

Zum hellen Licht 

8chwarze Bär 
I Friedr. z. weiasen 

Ceder 

Ernat August z gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den 5 Rosen 
Carl z. Brunnen des Heila 
Tempel der Freundschaft 
J. C. z. d. 3 Helmen 
Karl zum Rauteukranz 
Pforte z. Tempel d. Lichta 



24 
24 
2 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
24 
26 
24 

3 24 
24 

2 
24 
24 



d. Elbe 15 21 



13 
16 



15 

9 16 

l l 
5 

17 



4 24 

26 
2 24 

24 
16 24 

24 

24 

13 24 



24 ,13 
6 U\ 
2 4 



Ort. 



Hildetheiui 




Lahr 

Landeshut i. Schi. 
Landsberg a. W. 
Langentals» 
Lauban 



Leisnig 

Liegnitz 

Löbau 

Löwenberg 

Lübeck 

Lübben 

L i.ckau 

Ludwigiburg 

Lüneburg 

Magdeburg 

Mains 

Mannheim 

Marienburg 

Marienwerder 

Meiningen 

Meissen 

Memel 

Merseburg. 

MeieriU 

Minden 

Mublhauien 

Mülheim 

Münchenberntdorf 

Münden 

Munster 

Naumburg 

Meine 



Nen-8trelitz 
Nienburg 
Nordhausen 
Nürnberg 

Oberitein 

Oedenburg 

Oel* 

Ottenbach 

Oldenburg 

Oppeln 

Oppenheim 

Osnabrück 

Parchim 

Fasewalk 

Ferleberg 

Pforzheim 

Flaues i. V. 

Posen 

Potsdam 



Name. 



Pforte z. Tempel d. LicbU 
Zum stillen Tempel 
Zur heisien Uuelle 
Morgenstern 
St. Martin 



Grau. 

I. | IL ~ 

3(1 9 

5 26 



Ort. 



Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheit u. Einigkeit 
Tempel des Johannes 
Zu den 3 Kronen 
Todtenkopf und Phönix 

Vereinigte Freunde a. d Nahe 
Tempel der Pflichttreue 
Allvater z. fr. Gedanken 
Innige Verein am Riesengcb 
St. Johannes z. schw Adler 
Hermann von Salza 
Isis 

Zum Leuchtlhurm an d. Ostsee 
Georg z. wahren Brudertreue 
Apollo 

Balduin zur Linde 
Minerva 

Maurerkränzchen 
Pythagoras z. d 
Maurerkranzrhen 
Wegweiser 
Zur Weltkugel 
Füllhorn 

Wilh. z. Wahrh. u. Brudertreue 

Zum Leoparden 

Johannes z. wiedererb. Tempel 

Selene z. d. 3 TUürmeu 

Ferdinand z. Glückseligkeit 

Harpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Broich zur verklärten Louise 
Victoria z. flamm. Stern 
Pythagoras z d 3 Strömen 
3 Balken d neuen Tempels 
, Zu den drei Hämmern 
Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedeuabunde 
Ferdinand z. rollten Adler 
Friedr. Wilh. z. d. 3 Hämmern 
Hedwig z. Lichte - 
Georg zur wahren Treue 
Georg zum silbernen Einhorn 
Zur gekrönteu Unschuld 
Zu den 3 Pfeilen 
Joseph zor Einigkeit 
Felsentempcl 
Zur Verbrüderung 
Wilhelm z. gekrönteu Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 

Maurerkränzchen 

Goldene Rad 

Friedr. Ludw. z. Treue 

Zur Palme 

Zur Perle am Berge 

Rcuchlin 

Pyramide 

Tempel der Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 



3 
11 



7 

18 

14 

12 2ti 
24 
Ii 
13 

Ii 



M 
9 

6 
7 

7 
7 

C 
30 

2 
24 
2(i 
Ii 
10 

14 

5 
14 



5 
10 



7 
2 

30 

21 
7 II 
3 



6 
3 
27 

I 
4 

1 24 
1 



28 



IS 



ig 



13 



.1» _ 



21 



17 



Frentlan 

Futbua 

Quedlinburg 

Bastenbarg 

Rathenow 

Ratibor 



21 



28 28 

29 29 



23 



21 



9 
30 
3 



19 
•.'1 



Sagan 
Salzwedel 
Sangerhausen 
Sehmiedeberg 
Schneeberg 
Sehneidemühl 
Schwarzenberg 
Schwedt 
Schweidnitz 

Schweinfurt 
Schwelm 
Sohwerin 
Siegen 
Soest 
Soldin 
8olingen 
Sorau 
Spandau 
Sprottau 
Sude 
Stargard 
Fr. Stargard 
Stendal 
8tettin 

St. Gallen 
Stolp 
Stralsund 
Striegau 
Stuttgart 

8uhl 

Swinemünde 
Taraowitz 
Thorn 
Tilsit 
Torgau 
Treptow 
Trier 



Ulm 

Uelsen 

Verden 



18 
8 |5 



Wesel 

Wetzlax 

Wiesbaden 

Wismar 

Wittenbarg 

Wittstock 

Wolfenbuttel 

Wolmirttedt 

Worms 

Wriezen 

Würzen 

Zeiz 

Zerbst 

Zielenzig 

Zittau 

Zwickau 



.Name. 



Zur Wahrheit 
Rugia z. Hoffnung 
Zur goldenen Waage 
Drei Thore des Tempels 
Friedr. Wilh. z. Wahrh. u.Treue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
i. Sehl. Aurora z. ehernen Kette 
Nordstern 
Irene 

Z. d. 3 Sternen 
Günther zur Eintracht 
Zur Stärke und Schönheit 
Victoria vom Fels zum Meer 
Johannes z. Wohle d. Menscht). 
Brudertreue 
Z. d. 3 Felsen 
Archimedes z. sächs. Bunde 
Borussia 
Maurerclub 
Tempel der Tugend 
Zur wahren Eintracht 
Herkules 

Brudcrlreue a. M. 
Zum westfälischen Löwen 
Harpokrates z. Morgenrötlic 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Buuileskette 
Hermann z. Bruderliebe 
Prinz von Preusscn 
Drei Bosen im Walde 
Victor z. goldenen Hammer 
Augnsta 

Friederike z. Unsterblichkeit 
Julius zur Eintracht 
Augusta z. Unsterblichkeit 
Goldene Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 
Concordia 

Morgenröthe d. höhern Lichts 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Gedern 
Maurcrkräiizchen 
Zum sichern Hafen 
Silherfels 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. Wilh. z. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutscheu Eiche 
Maria z. Rauteukranz 
Glückauf zur Bruder treue 
Walo z. d. 3 Thürmen 



Grad. 

I. U. III. 



Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Sciiwert 
Wilh. z. d. 3 Helmen 
Plaw/z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constanlia 

Wilh. z. d. 3 Säulen 
Asträa 

Wiedererb. Tempel d. Bruderl. 
Einigkeit 

Friedr. August z. treuen Bunde 
Victoria z. begl. Liebe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Stern St. Johauues 
Friedrich August z. d. 3 Zirkelu 
Bruderkette z. d. 3 Schwancu 



21 

10 
7 



13 



15 

5 



23 



6 
7 

10 



13 21 
l 



|< 
3 



16 



29 



3 
II 



21 



29 



17 



16 



Ii 

ig 



28 
8 29 



Um den m 



LoRenkulender möglichst vollständig herstellen zu 



Digitized by Google 

können, bedarf der Unterzeichnete der neue**,, 



Logrnkalcnder für den Monat October 1870. 



Ort. 



Vichen 

Aken barg 

Altona 

Alsei 

Auclam 

Aunaberg 

Arniwalde 

Are Ist :i 

Aschers leb en 

Barmen 

Bauen 

Bayreuth 

Beeskow 



Bernbarg 

Bielefeld 

Bingen 

Birkenfeld 

Bochum 

Boitsenbarg 

Bonn 

Brandenbarg a. 

Breunsberg 

Braunschweig 

Bremen 

Bremerhaven 

Breslau 



Brieg 

Bromberg 

Bückeburg 

Bons lau 

Barg 

Baiiow 

Calbe ». S. 

Carliruhe 

Cassel 

Celle 

Charlottenburg 

Chemnits 

Clausthal 

Cleve 

Coblent 

Coburg 

Colberg 

Cöln 

Coniu 



Detmold 



Name. 

Beständigkeit und Eintracht 
Archiiiiedes z. d. 3 Reissbr 
j Carl zum Feiseti 
Carl zum tifucu Liebte 
Julius z. «I. 3 empfind«. Herzen 
Zum treuen Biuderher/en 
Friedr. Willi. :., Ilolfnuag 
Georg z. wachsenden Palme 
II Kleeblätter 
Leuiig 

Goldene Mauer 
Eleusis i, Verschwiegenheit 
Euth.Mi isia z. Unsterblichkeit 
Zur Vt tschwicirnhfil 
Zu dru 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
Zum Üammendrii Stern 
Urania 
Pythagoras 
, Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 

Goldene Schiff 
Friedr. Will., z. Morgenrölhe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder " 

3 goldene Schlüssel 
goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Tempel d. Freundschaft 
Zur Pflichttreue 
Drei Bosenknospen 
Vesta z. d. 3 Thürmen 
Friedr. Willi, z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Siule 
Oelzweig 
3 Anker 
Horns 

3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janus 

llermine zum Nesselblatt 
Goldene Kette 
Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zur Eintr. u. Stondhaftigkeit 
Zum hellleuchtenden Sterti 
Blücher von Wahlstadt 
Harmonie 
Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W.. Fr. -i. B. 
Wilhelm zur Mänucrkraft 
Minerva v. vaterl. Verein 
Friedrieh z. wahr. Freundsch 
Constantia z. Zuversicht 
Maria z. goldeuen Schwert 
Brunnen in der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. z. gold. Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Joh. d. Evangcl. z. Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerter 
Goldener Apfel 



Grad. 

I. III. 

M I 
13 



20 
4 

5 19 

I 



13 

5 

28 
18 
I l 25 
t II 
7 S8 
4 21 
20 
27 
t 
13 
27 
I« 
11 
10 

r, 12 

24 

3 31 

4 25 
2 



12 

6 
26 



Ii 



.1 



s 



ii 



i IS 



11 18 
II 



15 

3 

27 

IS 

23 
12 

19 
31 

7 



13 

3 
18 
3 



17 

6 



25 
18 4 



19 
26 



123 19 
4 

M 



28 



Ort. 



Düsseldorf 
£berabach 

Eilenburg 

Einbeck 

Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbin D 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Flensburg 

Frankenatoin 

Frankenthal 

Frankfurt a 



Frankfurt a. 0. 
Freiberg 
Freiburg i. Br. 
Friedberg 
Furth 



I i 28 



15 



OleiwiU 
Gross Glogau 

Ooldap 

Goldberg 

Görlits 

Ooalar 

Gotha 

Göttingen 

Graadenz 

Greifenhagen 

Greifkwald 

Greiz 

Grimma 

Grünberg 

Guben 

Gumblnnen 

Güstrow 

Hagen 

Halberstadt 

Hall 

Halle 



10 

30 




Harburg 

Havelberg 

Heidelberg 

Heilbronn 

HeiÜgensUdt 



M a ui e. 

Zu den 3 Verbündeten 

Maurcrcluh 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säuleu 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Laude der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfriesischen Union 
P.ix iuimica malia 
Carl zu den 3 Adteru 
Libanon z. d. 3 Gedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm i. nord. Treue 
Victoria zur Liehe und Treue 
Freimüthigkeit am Ithein 
Carl zum Lindenherg 
Adler 

Aufgellende Morgeorölhe 
Einigkeit 

Sucrales z. Sündhaftigkeit 
Carl zum aufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussichl 
Ludwig z d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisteruug d. Menschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur tiiedcieu Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Bundeslreue 

Zur Treue an der Katzbach 
Zur gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum Compass 
Augusta z. goldenen Zirkel 
Victoria z . d. 3 gekr. Thürmen 
Fianz zum treuen Herzen 
Carl zu den 3 Greifen 
Lenin g zu den 3 Bingen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Licht und Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur goldenen Leier 
Phöhus Apollo 
Victoria z. Morgenröthe 
Zu den 3 Hämmern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den 3 Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanergea z. Bruderliebe 
Zum rolhen Adler 
Zu den 3 Rosen 
Zur Brudertreue an d. 
Zur Bruderkette 
Ferdinande Caroline 
Ferdinand zum Felsen 
Pelikan 
SU Georg 
Absalom 



Grad. 

T I n. m. 



I | 

8 
S 
20 I 
<» 20 

11 i 

I I 

8 j 
19 

4 < 



12 



10 31 

ä 
5 
5 
23 
7 
3 



13 



14 28 



Elhe 



Königliche Eiche 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z weissen Pferd 
Ceder 

Ernst August z gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den 5 Rosen 
Carl z. Brunnen des Heils 
Tempel der Freundschaft 



3 

I« 

10 

4 18; 



13 29 
27 
13 
27 1 
26 5 
31 19 



17 

29 
12 



7 Ii. 



5 12 



S 
27 

G 

10 



28 



IooqI 

24 



Ort. 



Hildesheim 



Hirschberg 



Jauer 
Jen« 



Jülich 

Königsberg i. N. 
Königeberg i. Pr. 



Kreuznach 
Kxotoschin 
Lahr 

Laudeshut i Sehl 

Landsberg a. W 

Langensalza 

Lanbaa 

Lauenburg 

Leer 

Leipzig 



Leisnig 

LiegniU 

Lübau 

Löwenberg 

Lübeck 

Lübben 

Luckaa 

Ludwigsburg 

Lüneburg 

Magdeburg 

Mainz 

Hannheim 

Marienburg 

Marienwerder 

Meiningeu 

Meissen 

Memel 
Merseburg 



Keim 

Neu-Brandenburg 
Nea-Buppin 



Nenne. 



Cred. 



Pforte i. Tempel d. Lichts 
Zum stillen Tempel 
Zur heissen Quelle 
Morgenstern 
St. Merlin 
Maurerclub 
Zum preuss. Adler 
Deutsche Redlichkeit 
Wahrheil u. Einigkeit 
Tempel des Johanne* 



Zu den 3 Kronen 
nuel 



Todtcnkopf und Phönix 



Vereinigte Freunde a. d. Nahe 
Tempel der Pflichttreu« 
Allvater z. fr. Gedanken 
Innige Verein am Riesengeb. 
St. Johannes z. schw. Adler 
Hermann von S;<!/a 
Isis 

Zum Leuchtthurm an d. Ostsee 
Georg z. wahren Brudertreue 
Apollo 

Kalduiu zur Linde 
Minerva 

Maurerkränzchen 

Pythagoras z. d. 3 Höhen 

Maurerkriinzchen 

Wegweiser 

Zur Weltkugel 

Füllhorn 

Wilh. z.W'ahrh u Brndertreue 
Zum Leoparden 
Johanne* I. wiedererb. Tempel 
Selene z. d. 3 Tliünuen 
Ferdinand z. Glückseligkeit 
Harpokrales 

Die Freunde z. Eintracht 
Carl zur Eintracht 
Victoria zu d. 3 Thürmen 
Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 
Memphis 

Zum goldenen Kreuz 
Luise zur Unsterblichkeit 
Wittekind 

Hermann z. deutschen Treue 
Mroich zur »verklärten Louise 
Victoria z. tlamm. Stern 
Pythagoras z. d. 3 Strömen 
3 Kalken d. neuen Tempeis 
Zu den drei Hammern 
1 Sechs Lilien 
Zur weissen Taube 
Zum Friedensbunde 
Ferdinand z. rotheu Adler 



rn 



Neustadt-Eberswalde Friedr. Wilh. z. d. 3 
Neuetettin Hedwig z. Lichte 

Neu-Btrelitz Georg zur wahren Trenc 

Nienburg Georg zum silbernen Einhorn 

Nordhauaen Zur gekrönten Unschuld 

Nürnberg Zu den 3 Pfeilen 

Joseph zur Einigkeit 
Oberstein Fclseutempel 

Zur Verbrüderung 
Wilhelm z. gekrönten Säule 
Carl u. Charlotte zur Treue 
Zum goldenen Hirsch 
Psyche 

Maurerkränzcheu 
Goldene Kad 
Friedr. Ludw z. Treue 
Zur Palme 
Zur Perle am Hcrge 
Reuchlin 
L V. Pyramide 

Tempel det Eintracht 
Teutonia zur Weisheit 
Minerva 



Oldenburg 



Parehim 



1. II I HL 



Ort. 



N » m e. 



Grad. 



I. ll.l III. 



14 

28 
5 



IM 



3 
4 
18 
10 



10 24 

23 



4 
11 

1» 



28 
14 



9 

5 
3 
4 
28 
Iii 
18 
3 
12 
8 

12 

3 
12 



13 



17 

12 

7 
28 
III 
."> 1 3 

1 



4 

3 
2ä 

4 

II 



15 



13 



Prenzlau 
Putbas 

Quedlinburg 



Ratibor 



i. Sehl 



12 

21 



28 
20 



10 
19 



17 

26 



II 



17 



12 



8 
11 



20 



.Saarbrücken 
Sagau 
5aliwedel 
Sangerhausen 

Schmiedeberg 

Schneeberg 

Schneidemühl 

Schwarzenberg 

Schwedt 

Sehweidnitz 

i 

Schweinfart 

Schwelm 

Schwerin 

Siegen 

Soest 

Boldin 

Solingen 

Sorau 

Spandau 

Sprottau 

Stade 

Stargard 

Pr. Stargard 

Stendal 

Stettin 

St. Gallen 

Stolp 

Btralsand 

Striegau 

Stuttgart 

Suhl 

Bwinemünde 
TamowiU 
Thorn 
Tilsit 



Trier 



Olm 

Uelzen 

Verden 

Waldenburg 

Walsrode 

Weimar 

Weissenfeis 

Wesel 

Wetzlar 

Wiesbaden 

Wismar 

Wittenberg 

WitUtoek 

Wolfanbüttel 

Wolmirstedt 

Worms 

Wneien 

Würzen 

Zeia 

Zerbst 

Zielenzig 

Zittau 

Zwickau 



Zur Wahrheit 
Rugia z. Ifoffnuns 
Zur goldenen Waage 
Drei Thore des Tempels 
Friedr. Wilh. z. Wahrh. u. freue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Aurora z. ehernen Kette 
Nordstern 
Irene 

& d. 3 Sternen 

Gunther zur Eintracht 

Zur SÜirke und Schönheit 

Victoria vom Fels zum Meer 

Johannes z. Wohle d. Menschh. 

Rrudertreue 

Z. d. 3 Felsen 

Archimcdes z liefet. Bunde 

Borussia 

Maurerclub 

Tempel der Tugend 
} Zur wahren Eintracht 
! Herkules 

Brudei treue a. M. 
t Zum westfälischen Löwen 
j Harpokrates z. Morgenröthe 
I Zu den 3 eisernen Bergen 

Zur Buudcskette 

Hermann z. Bruderliebe 

Prinz von Preussen 

Drei Rosen im Walde 

Victor z. goldenen Hammer i 

Augusla 

Friederike z Unsterblichkeit 
Julius zur Eintracht 
Augusla z. Unsterblichkeit 
] Goldene Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 
Cnncordia 

Morgenröthe d. hölieru Lichts 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Gedern 
Maurerkränzchen 
Zum sichern Hafen 
Silberfels 



Friedr. Wilh. z. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudei treue 
Walo z. d. 3 Thürmen 
Amalia 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Willi, z. d. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
Constanlia 

Wilh. z. d. 3 Säulen 
Asträa 

Wiedererb. Tempel d. BruJerl. 
Einigkeit 

Friedr. Augnst z. treuen Bunde 
Victoria z. begl. Liebe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Stern St. Johannes 
Friedrich August z.d. 3 Zirkeln 
Bruderkette z. d. 3 Schwanen 



13 



19 



27 



17 1 
26 



19 



20 



3 
19 

1 22 

31 
5 
12 



I 

3 19 



22 
12 



12 



11 

27 



21 
1 



II 
|J 
18 



10 



20 
29 



28 



19 



Um den motiaÜichcnl.ogcnknlcnilcr möglichst vollständig herstellen zu 
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können, beda rf de r Uufc'.rz<Ü£uncl,c_<le.i neapsteu, ,J 



Logenkalender für den Monat November 1870. 



Ort 



Aachen 
Alten bürg 
Altona 
Alse! 
Anclam 
Annaberg 
Araiwaldo 
Arolsr- :i 

Aeehersleben 

Barmen 

Bauen 

Bayroath 

Beetkow 

Berlin 



Bernbarg 

Bielefeld 

Bingen 

Birkenfeld 

Bochum 



Brandenburg a. 

Braoniberg 

Brannsehweig 

Bremen 

Bremerhaven 

Breelan 



Brieg 

Bromberg 

Bückebarg 

Bumlau 

Burg 

Bütiow 

Calb« a. S. 

Carlirnhe 



Calle 

Charlottenburg 
Chemniti 



Coburg 
Cölbe« 
Colm 



Darmstadt 
Demmin 
Detmold 
Dortmund 



Name. 

Beständigkeit nnd Eintracht 
Archimedes i. d. 3 Reissbr. 
Carl xum Felsen 
Carl /.um neuen Lichte 
Julius z.d. 3 empfind*. Herzen 
Zum treuen Bruderheraen 
Friedr. Wilh. z. Hoffnung 
Georg z. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 
Leasing 

Goldene Mauer 

Eleusis z. Verschwiegenheit ! 

Euthanasia z. Unsterblichkeit 

Zur Verschwiegenheil 

Zu den 3 Seraphim 

Zur Eintracht 

Zum (lammenden Stern 

Urania 

Pytheguras 

Friedrich Wilhelm 

Siegende Wahrheit 

Pegase 

Goldene Schiff 
Friedr. Wilh. z. Morgenröthe 
Pilgrin, 
Beständigkeil 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
goldene Pflug 
Alexius z. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Tempel d. Freundschaft 
Zur Pflichttreue 
Drei Rosrnkiiospeti 
Vesta z. d. 3 Thürmen 
Friedi. Willi, z. eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Oelzweig 

i 3 Anker 
Hör us 

1 3 Todtengerippe 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 

, Janus 

Hermine zum Nesselblatt 
Goldene Kette 
' Adamas zur heiligen Burg 
Urania zur Eintracht 
Feste Burg an der Saale 
Leopold zur Treue 
Zur Eintr. u. Standhaftigkeit 
Zum hellleuchtendeu Stern 
Blücher von Wahlstadt 
Harmonie 

Georg zur gekrönten Säule 
Hoffnung 

Friedrich zur Vaterlandsliebe 
Ernst f. W„ Fr. u. B, 
Wilhelm zur Männerkraft 
Minerva v. vaterl. Verein 
Friedrieh z. wahr. Freundsch 
Constantia z. Zuversicht 
Maria z. goldenen Schwert 
Brunnen In der Wüste 
Eos 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. z. gold. Scepter 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Job. d. Evaogel. z. Eintracht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerter 



Ii 
3 

9 16 



Grad. 

I. [lL| OL 

10 



17 

1 
16 

2 
10 
2 23 
25 
25 
II 22 
S 25 

i n 

1 18 

10 
17 ! 
24 ! 

3 I 
2i 
15 

5 

\ 

21 

8 
11 

2 
12 



% 

1 29 15 



4 
9 
11 

8 15 

2 8 

2 28 



r 

10 
24 
9 
20 
9 22 



28 
4 



III 

7 

7 
4 

2 
5 
14 



LS 



Iii 



23 



22 

22 



ia so 



25 



14 

24 



19 



19 



Ort 

Düsseldorf 

Eberibach 

Eilenbarg 

Einbeck 

Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Elbing 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Flensburg 

Frankenstein 

Frankenthai 

Frankfurt a. 



Name. 



Frankfurt a 
Froiberg 
Freiburg i. Br 
Friedberg 
Fürth 



O. 



Oie 
Gladbach 



GleiwiU 

Gross-Ologau 

Gnesen 

Goldap 

Goldberg 

Gorlita 

Goslar 

Gotha 

Göttisgen 

Grandenz 

Greifenhagen 

Greifswald 

Greis 

Grimma 

Grünberg 

Guben 

Gambinnen 

Güstrow 

Hagen 

EalbsrsUdt 

Hall 




Harb arg 
Hftvelbcrg 
Heidelberg 
Heilbronn 



Grad 



I 



Zu den 3 Verbündeten 
Maurerclub 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Bau« 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur ostfrlesischen Union 
Pax inimica malis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 
' Victoria zur Liebe und Treue 
Freimütigkeit am Rhein 
Carl zum Litideuberg 
Adler 

Aufgehende MorgeurÖthe 
Einigkeil 

Socrates z. Sündhaftigkeit 
Carl zum aufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aussicht 
Ludwig z. d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bun 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Menschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Biiadeslreue 

Zur Treue an der Katzbach 

Zur gekrönten Schlange 

Hercyuia z. flammenden Stern 

Ernst zum Compass 

Augusts z. goldenen Zirkel 

Victoria z. d. 3 gekr. Thürmen 

Fianz zum treuen Herzen 

Carl zu den 3 Greifen 
i Lessing zu den 3 Ringen 
1 Albert zur Eintracht 

Erwin für Licht und Recht 

3 Säulen am Weinberge 

Zur goldenen Leier 

Phöbus Apollo 

Victoria z. Morgenröthe 

Zu den 3 Hammern 

Carl z. d. 7 Burgen 

Zu den 3 Degen 

Zur unverbrüchl. 

Goldene Kugel 

Boanerges z. Bruderliebe 

Zum rothen Adler 

Zu den 3 Rosen 

Zur Brndertreue an d. Elbe 

Zur Bruderkette 

Ferdinande Caroline 



U HI. 



23 
17 
10 



I 

12 25 
23 
1 



5 



9 25 
14 

2 

9 30 

3 17 
4 



7 
13 
3 



21 



19 26 
10 

16 
8 
7 
1 



13 29 
24 
10 
10 



18 



29 
21 
22 



30 

10 
18 



2 IG 



Pelikan 
St Georg 
Absalora 
Eraanuel 
Königliche 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weissen Pferd 
Cedcr 

Ernst August z. gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den 5 Rosen 
Carl t. Brunnen des Heils 



25 



17 



24 



3 

iOQgll 



14 28 



Ort. 




BMd 




N 4 nie. 








Ort. 


l 


Ii. 


III. 


Hildesheim 


Pforte z. Tempel d. Lichts 


| 






! «_ i 

Prenslau 




Zum stillen Tempel 
Zur heissen Quelle 








Putbue 


Hirsehberg 


21 


7 




Quedlinburg 


Hof 


Morgenstern 
St. Martin 


2 






| Rastenburg 


Janer 


11 






Rathenow 


Jena 


Maurerchib 








1 Ratibor 


Int tubarg 


Zum prensa. Adler 








i Rawies 


Iserlohn 


Deutsche Redlichkeit 




5 




Reichenbach i. Sehl. 


Jülich . Wahrheit u. Einigkeil 


13 




1 


{ Rendsburg 
Rostock 


Königsberg 1. N. 


Tempel des Johannes 








Königsberg i Pr. 


Zu den 3 Kronen 








■ 


Todlenkopf und Phönix 
Immanuel 








! Rudolstadt 
Saarbrücken 


Kreuznach 


Vereinigte Freunde •. d. Nahe 








Sagau 


KrotoMhin 


Tempel der Pflichttreue 








Salzwedel 


Lahr 


Allvater z. fr. Gedanken 


7 






Sangerhausen 


Landeshut i. Schi. 


Innige Verein am Riesengeb. 
St. Johannes z. schw. Adler 


2 


23 




Schmiedeberg 


Landsberg i. W. 


9 


30 




Schneeberg 


Langental 1a 


Hcnnatm von Salza 


2« 


7 




Schneidemühl 


Lauban 


Isis 








Schwanenberg 


Lauenburg 


mm m a * . a li\<.4*„j 

Zum Leuchtthurm an d Ostsee 


2 17 




2 


Schwedt 


Laar 
Leiprig 


Georg z. wanxeu Brudertreue 
Apollo 

Balduin zur Linde 

Minerva 


12 
14 
29 
1 




5 


Schweidnitz 

Schweinfurt 
Schwelm 


Leimig 


Maurerkränzchen 


8 






Schwerin 


LiegniU 


Pythagoras z. d 3 Höhen 
Maurerkränzcheu 








Siegen 


Löbau 


16 






Soest 


Löwenberg 


Wegweiser 








Soldin 


Lübeck 


Zur Weltkugel 


17 


24 




Solingen 

Borau 

Inandau 


Lübbes 


Füllhorn 

Wilh.z.Wahrh.u. Brudertreue 








Lockau 


Zum Leoparden 








Sprottau 


Ludwigeburg 
Lüneburg 


Johanues z.wiedererb.Tempel 
Selene z. d. 3 Thönnen 


25 






Blaue 
8targard 




Ferdinand z. Glückseligkeit 


11 






Fr. Stargard 




Barpokrates 

Die Freunde z. Eintracht 


17 

2 






Stendal 
8tettin 




Carl zur Eintracht 










Marienburg 


Victoria zu d. 3 Thürmen 


2 


9 


Ii 


Bt. Gallen 


Marienwerder 


Zur goldenen Harfe 
Charlotte zu den 3 Nelken 
Zur Akazie 


2 
7 
1 


18 




Btolp 

Stralsund 

Striegau 


Memel 


Memphis 


25 




11 


Btnttgart 




Zum goldeneo Kreuz 


3 




23 






Luise zur Unsterblichkeit 


2 


2« 




Suhl 


Minden 


Wittekind 


7 


21 




Swinemin.de 


Mühlhauaen 


Hermann z. deutschen Treue 


16 


30 




Tarnowits 


Mülheim Broich zur verklärten Louise 
Munchenberrudorf Victoria z. flamm. Stern 
Münden Pylkagoras z. d. 3 Strömen 


12 






Thorn 
Tilsit 
Torgau 


8 






Munitcr 
Naumburg 


.1 Balken d neuen Tempels 


7 


u 


21 


Treptow 


Zu den drei 1 Ummern 


13 




23 , 


Trier 


Heisa« 


Sechs Lilien 

Zur weissen Taube 


27 






Ueckormüsde 
Olm 


Heu-Brandenburg 


Zum Friedensbunde 


5 




i 


Uelzen 


Neu-Ruppin 


Ferdinand z. rotheu Adler 








Verden 


Heastadt-Ebertwald« 


Friedr. Wilh. z. d. 3 Hammen 


2 


14 




Waldenburg 


Nenstettin 


Hedwig z. Uchte 


5 






Walsrode 


Neu-Strelita 


Georg zur wahren Treue 








Weimar 


Nienburg 


Georg zum silbernen Einhorn 








Weissenfels 


Hordhausen 

Nürnberg 

Oels 8 


Zur gekrönten Unschuld 

Zu den 3 Pfeilen 

Joseph zur Einigkeit 

Felsentcmpel 

Zur Verbrüdetuug 

Wilhelm z. gekrönteu Säule 


12 
4 

25 
16 
2 19 

5 27 






Wesel 

Wetzlar 

Wiesbaden 

Wfemu 

Wittenberg 


Offenbaeh 
Oldenburg 
Oppeln 


Carl u. Charlotte zur Treue 








\L* i t t ofn r kr 

W IttllOGK 

VT DUCUHUetM 

Wolmirstedt 


Zum goldenen Hirsch 
Psyche 


10 23 


30 




Oppenheim 


Goldene Rad 


1 






Worms 


Osnabrück 






Wriezen 


Farchim 


Friedr. Ludw. z. Treue 


5 25 






Würzen 


Fasewalk 


Zur Palme 


22 


8 




Zeis 


Ferleberg 


Zur Perle sm Berge 


1 15 






Zerbst 


Pforzheim 


Reuchlin 






Zielenzig 


Flauen i. V. 


Pyramide 


6 




20 


Zittau 


Fosen 


Tempel der Eintracht 








&wicxau 


Potsdam 


Teutonia zur Weisheit 
Minerva 


3 


10 


17 





- . .'(V ■» 

•Name. 



Grad, 
l. In. Iii. 



Zur Wahrheit 
Rugis z. Hoffnung 
Zur goldenen Waage 
Drei Thorr des Tempels 
Friedr. Wilh. z.Wahrfc. u.Treue 
Friedr. Wilh. z. Gerechtigkeit 
Tempel der Bruderliebe 
Aurora z. ehernen Kette 
Nords tero 
Irene 

Z. d. 3 Sternen 

Günther zur Eintracht 

Zur Stärke und Schönheit 

Victoria vom Fehl zum Meer 

Johannes z. Wohle d. Menschh. 

Brudertreue 

Z. d. 3 Felsen 

Archimedes z sich«. Bunde 

Borussia 

Maurerclub 

Tempel der Tugend 

Zur wahren Eintracht 

Herkules 

Brudertreue a. M 
Zum westfälischen Löwen 
Harpokrates z. Morgenröthe 
Zu den 3 eisernen Bergen 
Zur Bundeskette 
Hermann z. 
Prinz von Prei 
Drei Hosen im Walde 
Victor z. goldenen 



24 



16 

26 
23 



5 
30 



lü 



18 
24 30 
2 

3 17 
1 14 



12 



18 
I 
I 



Friederike z. Unsterblichkeit 
Julius zur Eintracht 
August* z. Unsterblichkeit 
Goldene Krone 
3 goldene Anker 
3 Zirkel 
Concordia 

Morgenröthe d höbern Licht« 
Gustav Adolf 

Friedr. z. Treue a. d. 3 Bergen [16 30 
Wilhelm z. aufgeh. Sonne 
Zu den drei Cedcrn 
Maurerkränzchen 
Zum sichern Hafen 
Silberfels 
Bienenkorb 
Irene 

Friedr. WUh. i. d. 3 Kränzen 
Eintracht 

Verein der Menschenfreunde 
Ankerkette 

Carl zu den 3 Ulmen 
Georg z. deutschen Eiche 
Maria z. Rautenkranz 
Glückauf zur Brudertreue 
Walo z. d. 3 Thürmen 
Amalia 

Zu den 3 weissen Felsen 
Goldene Schwert 
Wilh. z. d. 3 Helmen 
Plato z. bestand. Einigkeit 
Zur Vaterlandsliebe 
Athanasia zu den 3 Löwen 
Zum treuen Verein 
ConsUntia 

Wilh. z. d. 3 Säuleu 
Asträs 

Wiedererb. Tempel d. Bruderl. 



10 



II 



1 



1'.) 



8 



18 

5 



is 



17 



Friedr. August z. treuen Bunde 
Victoria z. begl. Liebe 
Friedrich zur Beständigkeit 
Stcru St Johannes 
Friedrich August z. d. 3 Zirkeln 



30 

16 
17 



10 



II 



II 



30 



15 



1b 
10 



19 



18 



15 



Um den mo 



nallichcn Logenkalcudcr möglichst vollständig hcrstcUcn zu können, bedarf der Unterzeichnete der neuesfc 
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Ort 



AUcnburg 



Alt« 

Anclam 

Annaberg 

Arnswalde 

Arolsen 

Asehersltban 

Barmen 

Bausen 

Bayreuth 

Beeskow 



Name 

\ t 

Beständigkeit und Eintracht 
Archiraedes i. d. 3 Beissbr 
Carl zum Felsen 
Carl zum nentn Lichte 
Julius z.d. 3 empünds. Herzen 
Zum treuen Bruderherzen 
Friedr. Willi, i. Hoflbuug 
Georg x. wachsenden Palme 
3 Kleeblätter 



Bielefeld 



Brieg 

Bromberg 

Bückeburg 

B am lau 

Burg 

Buizow 

Calbe a. S. 

Carlsruhe 

Cassel 

Celle 

Charlottenburg 

Cbemnita 

Claasihal 

Cleve 

Cobleas 

Coburg 

Colberg 

CÖU 

Conits 

Constans 

Cöslin 

Cottbus 

Crefeld 

Cnlxn 

Cüsirin 

Danxig 

Darmstadt 
Demmin 
Detmold 
Dortmund 




Brandenburg a. H. 
Braunsberg 



Eleusis z. Verschwiegenheit 
Eulhanasia z. Unsterblichkeit 



Zur Verschwiegenheit 
Zu den 3 Seraphim 
Zur Eintracht 
Zum flammendeu Steru 
Urioia 
Pythagoras 
Friedrich Wilhelm 
Siegende Wahrheit 
Pegase 

Goldeue Schiff 
Friedr. Wilh. t. Morgenröthe 
Pilgrim 
Beständigkeit 
Widder 

3 goldene Schlüssel 
goldene Pflug 
Alexius i. Beständigkeit 
Zur deutschen Treue 
Tempel d. Freun 
Zur Pflichttreue 
Drei Bosenknosp 
Vesta I. «L 3 TL 
Friedr. Wilh. z eisernen Kreuz 
Friedrich zur Tugend 
Bruno zum Doppelkreuz 
Karl zur gekrönten Säule 
Orlzweig 
3 Anker 
Morus 

3 Todtengerippc 
Friedr. z. gold. Zepter 
Friedr. z. aufgehenden Sonne 
Janas 

Hennine zum Nesselblatt 

Goldene Kette 

Adamas zur heiligen Burg 

Urania zur Eintracht 

Feste Burg an der Saale 

Leopold zur Treue 

Zur Eintr. u. Sündhaftigkeit 

Zum hellleuchtenden Stern 

Blücher von Wahlstadt 
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7 31 
» 
7 
8 
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30 

16 
2 27 

13 
9 20 
o 16 

8 20 
15. 

22 
22 
17 

8 
12 

1 

20 
5 
0 

9 31 
7 

10 



16 



7 
20 

I 

2 
13 

7 

10 31 

10 
20 



13 



27 
13 



Georg zur gekrönten Säule 
BofTnung 

Friedlich zur Viterlandsliebe 
Ernst f. W., Fr. u. R. 
Wilhclm zur Mänuerkrafl 
Minerva v. vaterl. Verein 
Friedrich z wahr. Freundsch 
Constantia z. Zuversicht 
Maria z goldenen Schwert 



7 
5 
30 
2» 
14 31 
23 
7 



Ort. 

Dusseldorf 
Ebersbaeb 

Eilenbarg 

Einbeck 

Eisenach 

Eisleben 

Elberfeld 

Eibls* 

Emden 

Emmerich 

Erfurt 

Erlangen 

Essen 

Flensburg 

Frankenstein 



Name. 



13 

28 7 21 

! 13 
21 



Frankfurt a. M. 



Frankfurt a 0. 

Freiberg 

Freiburg i. Br. 

Friedberg 

Fürth 

Gera 

Glessen 

Gladbach 

Glau 

Glauchau 

Gleiwita 

Grosa-Glogau 

Gnesen 

Goldap 

Goldberg 

Görlitz 

Goslar 

Gotha 

Göttingen 

Qr andern 

Greifenhagen 

Greifswald 

Greis 

Grimma 

Grünberg 

Guben 

Gumbinnen 

Güstrow 

Hagen 

H&lberstadt 

HaU 

Halle 

Hamburg 



26 
2 



30 



8 

5 31 
8 15 
5 



Brunnen in der Wüste 
'Eos. 

Wilh. z. strahl. Gerechtigkeit 
Friedr. Wilh. z. gold. Scepter 7 31 
Einigkeit 

Eugenia z. gekrönten Löwen 
Joh. d. Evangel. z. Eintiacht 
Friedr. Wilh. z. Liebe u. Treue 
Rose am Teutoburger Walde 
Zur alten Linde 
3 Schwerler 
, Goldener Apfel 



12 



16 



7 
3 

12 
1 30 



IT 



Harbarg 
Havel berg 



Heilbronn 
Heiligenstadt 



Grad 

. | U.j III. 



10 

8 
B 



14 



22 
1 



10 27 
31 Ii 



4 

3 



9 16 
.2 31 

7 21 
i 7 
1 19 



3t 



I 



17 



J 



Zu den 3 Verbündeten 
.Maurerclub 
Eule auf der Warte 
Georg zu den 3 Säulen 
Carl zur Wartburg 
Zum aufblühenden Baum 
Hermann z. Lande der Berge 
Zur gekrönten Eintracht 
Zur oKifriesischeu Union 
Pax inimica molis 
Carl zu den 3 Adlern 
Libanon z. d. 3 Cedern 
Alfred zur Linde 
Wilhelm z. nord. Treue 
Victoria zur Liebe und Treue 
Freimüthi«koit am Rhein 
Carl zum Lindeubcrg 
Adler 

Aufgehende Morgenröthe 
Einigkeit 

Socrates z. Sündhaftigkeit 
Carl zum aufg. Licht 
Aufrichtige Herz 
Zu den drei Bergen 
Edle Aufsicht 
Ludwig z. d. 3 Sternen 
Wahrheit und Freundschaft 
Archimedes z. ewigen Bunde 
Ludewig zur Treue 
Vorwärts 

Zu den 3 Triangeln 
Verschwisterung d. Menschh. 
Zur siegenden Wahrheit 
Zur biederen Vereinigung 
Zum bekränzten Kubus 
Ruudestreue 

Zur Treue an der Katzbach 
Znr gekrönten Schlange 
Hercynia z. flammenden Stern 
Ernst zum C-impass 
Augusts z. goldenen Zirkel 
Victoria z d. 3 gekr. Thümien 
Fisuz zum treueu Herzen 
Carl zu den 3 Greifen 
Leasing zu den 3 Ringen 
Albert zur Eintracht 
Erwin für Lieht und Recht 
3 Säulen am Weinberge 
Zur «oldenen Leier 
Phöbus Apollp 
Victoria z. Morgenröthe 
| Zu den 3 Hsmniern 
Carl z. d. 7 Burgen 
Zu den 3 Degen 
Zur unverbrüchl. Einigkeit 
Goldene Kugel 
Boanerges z. Bruderliebe 
Zum rotheu Adler 
Zu den 3 Bosen 
Zur Brudertreue an d. Elbe 
Zur Bruderkette 
Pelikan 

Ferdiuandc Caroline 
Ferdinand zum FeNen 
SL Georg 
Absalom 
Emanuel 

Königliche Eiche 
Zum hellen Licht 
Schwarze Bär 
Friedr. z. weissen Pferd 
Ceder 

Ernst August z gold. Anker 
Tempel der Freundschaft 
Rupprecht zu den i Rosen 
Carl z. Brunnen des Heils 12 26 
Tempel der Freundschaft 
X C t. d. 3 Helmen 



7 31 
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8 22 
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16 



12 



I« 



7 21 



5 

3 29 10 



1 . I 
29 I I 
.13, 

12 



31 12 



17 



30 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



Digitized by GooqIc 



